Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sortto Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atlhttp://books.google.com/ 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books.google.comldurchsuchen. 


In 





— — ee en: 








[2 

Du ee 
Sc 
EA 
® 

N 

x 
‚r 
ka ae 














u. 


Polytechniſches 


Journal. 


Herausgegeben 
von 


D 3obann Gottfried Dingler, 


Chemiker und Fabrikanten in Augsburg, ordentliches Mitglied der Geſellſchaft zur Befder 
derung ber gefammten Naturwiffenfchaften zu Marburg, Torrefpondirendes Mitglied ber 
niederländifchen Ökonomifchen Gefeufchaft zu Bartem, der Genkenbergifchen naturforfchenden 
Gefeufchaft zu Frankfurt a. M-, der Geſellſchaft sur Beförderung der müzlichen Künfte und 
ihrer Hılıfsriffenfchaften dafeibft, der Socidt# industrielle in Mülhaufen, fo wie der fehler 
ſiſchen Geſellſchaft für vaterfändifche Kuttur; Ehrenmitgliede der naturwiſſenſchaftlichen Ger 
Teufhaft in Gröningen, der märfifchen ölonomifchen Gefefchaft in Potsdam, ber öfono« 
mifchen Gefelfchaft im Königreiche Sachen, der Gefellfchaft zur Vervollkommnung ber 
Künfe und Gewerbe zu Würjburg, ber Leinsiger polptechnifchen Gefenfchaft, der Apothe 
ers Beteine Ih Bayern und im mördlichen Deutfchland, auswärtigen Mitgliede des Kunfls, 
Induftrier und Sewerbö Vereins in Coburg, Ausfchußmitglied des landwirthſchaftlichen 
Berfins des Oberdonankreifes ır. 


Unter Mitrebaction von 


D. Emil Marimilian Dingler, 


Chemiker und Kabrikanten in Augsburg, 
und 


D. Julius Bermann Sehultes. 


Neue Folge. Fünfzehnter Band. 


Sabrgang 1837. 


Mit VI Kupfertafeln unb mebreren Zabellen. 
————— nn — 


Stuttgart. 
Verlag der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. 











“un att am seE 2 


y u.%4 wii Var i* IZTEI 


sen \ 1 
nit urnumenuin “ 


— 
— — — 


(re » Inte aha sel 


- R . ‘ -_ —T 








x 
“ 
. ‘ “u s ir ‘ En 
-\" 
Be 
ni ans wurst 3 e Im IT ei 
2.2 ER SEEN EEE — 

Tn2I:uU10 


Polytechnifcheb 


Journal 


Herausgegeben 
von 


D. Johann Gottfried Dingler, 


Chemiker und Fabrifanten in Augsburg, ordentliches Mitgiied der Gefelfchaft zur Beför⸗ 
derung ber gefammten Naturmiffenfchaften zu Marburg, Torrefpondirendes Mitglied ber 
miederländifchen Sfomomifchen Gefelfchaft zu Harlem, der Genkenbergifchen naturforfchenden 
Gefelfchaft zu Frankfurt a. M., der Geſellſchaft zur Beförderung der nünlichen Künfte und 
ihrer Hulfswiffenfchaften daſelbſt, der Socidt& industrielle in Mürhaufen, fo wie der fchler 
ſiſchen Gefeufchaft für vaterländifche Kultur; Ehrenmitgliede der naturwiſſenſchaftlichen Ger 
Teufehaft im Gröningen, der märfifchen öfonomifchen Gefenfchaft in Potsdam, der öfonor 
mifchen Gefelfchaft im Königreiche Sachfen, der Gefelfchaft zur Vervolkommnung der 
Künfte und Gemerbe zu Würzburg, ber Leipziger poiptechnifchen Gefeufchaft, der Apothe⸗ 
ter⸗ Bereine in Bayern und im nördlichen Deutſchland, answärtigem Mitgliede dei Kunfls, 
Suduftrier und Gewerbö:Bereins in Coburg, Ausfchugmitglied des landwirthſchaftlichen 
Berfins des Oberdonaufreifes ıc- 


Unter Mitrebaction von 


D. Emil Marimilian Dingler, 


Chemiker und Fabrikanten in Augsburg, 
und 


D. Julius Bermann Schultes. 


Neue Folge. Füntzehnter Band. 


Jahrgang 1837. 


Mit VI Kupfertafeln und mehreren Tabellen. 


Stuttgart 
Verlag der I. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. 





Polytechn iſche 8 


Herausgegeben 
von 


Dr. Sobann Sottfried Dinglen 


Themiter und Fabrifanten in Augsburg, ordentliches Mitglied ber Gefeufchaft sur Befön 
derung der gefammten Naturwiſſenſchaften zu Marburg, Forrefpondirendes Mitglied der nie 
derländifchen Ökonemifchen Gefelifchaft zu Harlem, der Senkenbergifchen naturforfdyenden Ge 
ſeuſchaft zu Frankfurt a. M., der Geſellſchaft zur Beförderung der nüslichen Künfte und ibter 
Süfswirfenfchaften daſeibſt, der Socists industrielle zu Mülhauſen, fo wie der fahleffeben 


Geſeuſchaft für vaterländifche Kultur; Ehrenmitgliede der naturmwiffenfchaftlichen Geſellſchaft 


in Gröningen, der märkifchen öfonomifchen Gefeufchaft in Potsdam, der ölonomifchen Gr: 
ſeuſchaft im Königreiche Sachfen, der Geſellſchaft zur Vervollfommmung der Künſte und 
Gewerbe zu Würzburg, der Leipziger polntechnifchen Gefehfchaft, der Apotheker : Bereine im 
Bapern und im nördlichen Deutſchland, auswärtigem Mitgllede des Kunfle, Induftrier und 
Gewerbs⸗Vereins in Coburg, Ausſchußmitglied des landwirthichaftlichen Vereins det 
Dberdonanfreifes ıc. 


Unter Mitrebaction von 
Dr. Emil Marimilian Dingler, 
Chemiker und Fabrifanten in Augsburg, 
be und 


Dr. Zulius Hermann Schultes, 


Fönfundfehzigfter Band. 


Jahrgang 1837 


Miet VI Kupfertofeln und mehreren Tabellen, 
m — u —— — — 


Stuttgart. 
Verlag der J. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. 











24 








i 


/ 


Inhalt des fünfundfechzigften Bandes. 


Erfes Heft 


1 Verbefferungen an verichledenen Arten von Wagen, worauf ſich 
noab Bomwer, Fabrikant von Birmingham, am 2 Jun. un 
Patent ertheilen lleß. Mit Abbildungen auf Tab. I. . 


1. Verbefferungen an den Wagen zum Trans * er Neifenden uud 
Gürern, worauf ſich MNamsiep Mihard Neinagle, von Midany 
Street In ber Graffaaft Middiefer, am . "Aug. 1856 — — 
erthellen ließ.· Mir Abbildungen auf Tab. J. 

IN. Ueber eine neue Art von hohlen ‚Saienen für @ifen = oder Sei 
nenbahnen. Mit Abbildungen auf Tab, 1. wer Tg 


iv. ehr Are einem verbefferten Apparate zur Rettungvon Mens 
aus eueregefahr und zum Löfchen. Bon Hrn. George Smirb 
Sapitän in der fönigl. großbrit Drarine. Mit einer Abblldung auf Tab. 1. 
V. Werbe ungen an dem Jacquard-Stuhle und an den Maſchinen 
dur Fabricatton von Shawis und 'gemufterten Zeugen, worauf fib Ja: 
msn #, Fabrikant von Palsley in Nordengland, am 3. März 
ein Patent ertpeilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. I. . 
erter Webſtuhl zum Bin von Regenſchirmzeugen mit Vor 
—* dären; von hi Erfindung ber 2. Kopf fe und ames Bel: 
£ nat, PERENBEIe? AIR Ber ‚nen, mi oh Idungen auf 
V 3 * elne Dat ne zum, be * * Draht ir eleftro:mags 
* etiſchen Zwe ei Br: *e erteie in — M 
Mblldungen F Tab. I.. 
vul. Ueber eine —— des Vollaſtton föen Reectlon⸗ Go⸗ 
niometers. ort. Edward Sang Ei. 5.0. ©. * Wieser 
z fident der Mt of arts in Edinburgh ıc. ? 
IX. Bericht des Hrn. Francoeur über die von Hrn. Vincent ehe 
dalter in Paris verfertigten contopfibifaen Kinfen. » + 
Xx. B Kanes eines elfernen Zähl= oder Megifirirapparates_von der 
dung des Hrn. Huthinfonm. Mit Abbübungen auf Tab. I., 
XI. Ueber den —— * Hrn, ansaln! on wie Abbil⸗ 
——— AP ‘ 1. r 
I. Berteilerte Methode Kupfer, Mefling * andere Metalle Me: 
talllegirungen zu vergolden, worauf fin George Nibards Elfington, 
Fabtifant vergoideter —— in — am 24. Junlus 
1856 ein Patent erthellen eb. + +» = Pa 
zu, Ber ein neues Werdikungsmittel für gewiſſe Farben, deren man 
ſich zu n von Baumwoll= und anderen Zeugen bedient, wor— 
Auf ie Llghtly Simpfon, Chemiter hon RER: am 10. Dec. 
1855 ein Patent erthellen ileß. = PA 
IV. Ungeb e Derbefferungen In ber — ewifer mebliger 
Nahrungsmittel, moranf fa Sohn Wwolrtne M. 9 RR Kenning: 


uch 
ur 





Anhalt ' DC 4 
- . der Grafſchaft en, air 3 mal er - Patent ei yon, 
45 


* ” * “ 


XV. Ueber die Befimmung des in de Kurtofe enthaltenen Stirt- 
mebls, von €, Berg. . — 


XVI. Bemerkungen zur Effigfabelcation, von elebis suis 


XVI. uebetr di f der ſchwefel et 
Kodtenfiof‘; — 53 = —— — M un vurh den 


XVM. Auszug aus den Abhandlungen des Hrn, iger über die mol⸗ 
lenfoͤrmige Orydatlon der gußelſernen Brunnenröhren, 


2 Nachtrag zu Chevreul's chemiſchen Unterfuchungen über bie Firde: 
u 


j a) Wirkung des reinen Waſſers auf die gefärbten Stoffe. ©. 6a. 
b) er; bes Lichts, der atmoſphaͤrlſchen Agentlen und bes Waf- 
ſerxſtoffgaſes. 64. 

XX. Ueber bie Erfhelnungen wäbrend der geiliaen. . und faulen 
Gaͤhrung aufgelöfter Pflangenftoffe, nah Hrn. R. Rigg. » - 

XXI. G Profeffor Riecke's Beleuchtung des Zier'ſchen — 

— —— Rubenzuker-⸗ Fabrlcation., . - . = 

XXI. Vorſchlag zur Verhütung ” item der Bäder. won gen. 
U. Ehevallter. Y 


XXI, Misgellem 
Ueber bie rotirende Dampfmafıhlne des Grafen Dundonalb, ©. 7 

Die tieinen ameritanlihen Dampfwagen. 74. Moltnte's neuer mehenfihe? 
Megnlaror. 74. Jones's Merhode Stahlbleb zu fihneiden, aus uſchneiden 
oder zu durbbobren. 75, Mallar'd neue Tretvorrihtung für Drepbänke. 75. 
Durand’s Windmübie. 75. Hougers und Tefton’s Tuchſcheermaſchlne. 
76. Tröcourrs und Dberhäufer's Mitroftop. 76. Ueber ein Mitrotkop= 
Dbjectiv mit wandelbarer Vergroͤßerung. 75.  Gabriolets mit Uhrwerk oder 
mit Zähler. 77. Ueber eine neue Art von Schwimmfhuh. 77. Noch eine 
neue Meibode den Saft aus den Muntelrüben zu gewiunen and Ihn eln- 
—* 77. Benuzung der Rukſtaͤnde der Branntmeinbrennerelen. 77. 
eber die Prüfung oder Condirkonirung der Seide. 78. Gerdret's indiſche 
Fat feine. 78. Witrerungselnfläffe auf dte Welnproduction. 78. Handelds 
ſtatiſtik von Paris im Fanre 1836. 79. Statiſtiſche Notizen über Frantreich, 
Tu und Nordamerita, 78, 


weites eft. 
3 Def Br 


XXIV. ueber die — ir „den — — — Luft. 

Mit Abbildungen auf Tab. 81 

1. Berlot des Hrn. i. eltumsetden ©. 31. Il. Bericht x 
des Hrn. Leonhard Schward. 5%. A. Verſuch bei Be 
Schlumberger, Köchlin u. Comp. 88. 2. Verſuch bei den HH 
Dollfus, Mieg u, Comp. 89. 

XXV. Merbefferungen an den Apparaten zum Fortſchaffen von Gütern 
und Nelfenden zu Land und zu Waſſer, welde zum Theil au auf ge- 
mwöhnlise Dampfmafcbinen und andere Dampfapparate anwendbar 
find, und worauf fih Willlam Church von Hevmood Houfe, in der 
Graffwafe Warwick, am 10. ar⸗ 1855 ein —— * 
Mir Abbildungen auf Tab. — 92 

XxVI. Wergtlice 2— * die Salnbritit der. Eifenbapntunnelß. 410 

4. Gutachten bed Hrn. John Dapy, M. D., Bicelnipectors der 
Nrmeefoitäler, und des Hrn. R. W. Rothman, M. U. nnd 8, 
M Sl Zrin. Coll. Sambr. ©. 110. 2. Gutadten des Hru. Ja⸗ 

es Willtamfon, dlteften Arztes am Krankenhaus In Leeds, 112, 

















= 


des fuͤnfundſechzigſten Bandes. vu 
Seite 
XXxVI. Verxbeſſerungen an den Raͤderfuhrwerken und den an denſelben 
——— Apparaten, worauf fih J. Pearfe, von Taviftod in 
Graffhaft Devon, am 7, Jan. 1851 ein Patent ertheilen lUeß. 
mit Anbidungen auf Tab. IIII. 
XXVIN. Bericht des Hrn. Vicomte Herlcart be Thury über bie 
von Hrn. Soder erfundenen Verbeflerungen im Mobeliren, Gle— 
ü ben und Gifeliren von Bronzegäffen. Mit Abbildungen auf Tab. IL. 114 
XXIX. Verbefferungen an den zum Spinnen oder Zwirnen von Baum— 
wolle, Flaxs, Seide, Wolle und anderen Faferfioffen dienenden Mas 
binen, worauf fib John Potter und: James Potter, beide 
aner von Spiedley bei Mandefter, am 21. März 1831 ein Pas 
tent ertbeilen Hefen. Mir Abbildungen auf Tab. II. »urnend 437 
XXX. DVerbefferungen an den Maſchlnen zum Borfoinnen, Spinnen und 
Smirnen von Baumwolle und anderen Faferftoffen, worauf fib John 
Ramsbottom, Mechaniker von Todmorben in der Graffwaft Lau— 
eafter, am 6. Jan, 1836 ein Patent erthellen lief. Mit Abbilduns 
gen anf Tab, U. ” “ * * — * * “ “u 128 
XXXIL Verbefferungen an den Federn ber Unruhen für Chronometer und 
andere Uhren, worauf fib Edward Jobn Dent, Chronpmetermaher 
vom Strand in der GraffehaftoMiddlefer, am 23. April 1856 ein 
neerbeilen ließ; . 9 
XXX, Ueber eine Methode der zur Gasbeleuchtung verwendeten Flamme 
des gekohlten Wafferftoffgafes eine größere Lenchtäraft zu geben. Bon 


415 


131 


Hrn. Chauffenot dem Xelteren, Eivilingenient in Paris, pas- 

sage Viels’, No, 9. Mit Abbildungen auf Tab. II. Bew?! 
XXXIM. teber die Fabrication von Kautfchufgeweben in Paris. Bon | 
-  Hrm Franklln Peale in Phkladelphl- 7 = 400 436 
XXXIV, Weber die Anwendung ber Schwefelfänre bei der Miübenzufer- 

Fabtleatlon. re ei Beer num 4 


% " 40 

KRXV. lieber die Slaemalereeee. a 
XXXVL lieber die Benuzung des Blutes als Dingungsmittel. Bon Hr. 

"2 I LA ET. 


AXKVI. Miszelten. 


,  Merjeihniß ber vom 29. April bis 25. Mat 1837 In England ertheil- 
ten Patente. S. 150. Schulß's Funkenfänger für Dampfwagen. 151. Pol 
Larb's mechaniſcher Rauchconductor. 151. Wohlfeilheit der ſchoͤttiſchen Dampf: 
boote, 151, Ueber die Sichherheitsfchlenße des Hrn. Manlbon d'a rbaumont. 
452. Weber lange und kurze Eifenbahnen. 152. Gillpon's Dopvelfanonen. 
4153. Babddeley's Schlauhhafpel für Feuerfprigen. 153. Ueber die Wirkung 
der Kälte auf die Taue aus Kautibuf. 155. Walferdin’s Minimal-Thermo- 
“meter, 154; Aufbewahrung von Waller auf Schiffen und in Cifternen. 154. 
Ueber die Verbefferung des Elſens durch Anwendung von Kochfalz und Braun: 
ftein. 454. Weber das Anlaffen von Eifengußwaaren. 155. Einiges über ben 
neuen Pelletan’ihen Upparat zur Zuferfabrication. 156. Emery's Pa: 
tent-Gerbeproceh. 156. Madie's Auflöfungsmittel.für Kautfbuf. 156. Ber 
te eines reinen Klebers nah Panen. 157. Ferguſon's Apprek für 
Baummollzeuge. 157. Mit Berlinerblau gefärbte Wollentüher. 157. Hans 
ntngton's Verbefferungen an den Mafcinen zum Praͤgen und Drufen. 158. 
Bilcot’s Methode aus Spekftein oder Steatit Kameen zu verfertigen. 158. 
—— und Leſueurs Steinkitt. 158. Vorſchrift zu einer Mauertuͤnche 
er. Ki. are Br 4 —* au 8 —— —— —— 

460. Ueber rſazmittel großer en für dem Garten⸗ 
bau, 160. Wechſel des Inbuftriellen Slätes. ee 





Inhalt: 
Drittes Heft 
= ueber eine in BE — erfindet * Tähge 


fen. Mit an ungen auf Dab. III. 161 
Verbeſſerungen an der Dampfmaſchtue däß bem D mrefe, 
wie an den damıt verbundenen, zum eiben von 54 
agen AR —, en Zweken en mfen Apparaten, worauf ſich 
oree Ho almer, Eiv en em ag 
Grav's Senne * —— 1831 re ur 
— ‚auf Tab. TIL. * 
XL. eſſerungen an de Deomotio⸗ oder Dam det, Worauf. ſich 
J Batters B Br Gentleman von Sidm mofos BStteet, Megent- 
guare, am 11. März 1835 im Folge einer von einen: Fremden er: 
ng A ———— eln —— — oe Mit — auf 


XL: "Beibefferter Abparat, wortilt man werfehledene Arbelteh Aintet 
Waſſer vornehmen ann, welcher auch zu anderen Zweken anwendhär 
iſt, und worauf fih Willlam Bufh, Ingenieur von Wormwodd⸗ 
Street An der City of London, am 3. — 1856 ein — 
erthellen lief. Mit Abbildungen auf Tab. I 175 
XLII, Ueber —— u — Bon m. ®. ne Te 
dungen auf Tab. 1 17 
XLIN. Merbefferungen * den Hagen Orubentetten, worauf fi Senih 
Pershouſe Parfes, Eifenhandier in Dudley In ber Grafſchaft Wor: 
tefler, am 11. put 1836 ein Patent aeg MER Mir Abbil- 
dungen auf Tab. IT k 180 
xLIv. Berbefferungen an den Planoforte's wörauf ſich gJoſe 5 del; 
Profefor der Mufit in Arundel-Street, Pantouſquare in der © Graf. 
ſchaft Middlefer, in Folge einer von einem Fremden erhaltenen Mit: 
theilung,. am 17. gebt. 1856 ein — —— — * — 
ae auf — 482 
en Maſch fuen zur Yanterfabrl tion, un he 
eefabeifane von F Miles in Nord⸗ Eng 


172 


XLVI. Ueber einen verbeſſerten —* Von einen ‚Cotregonbeneit 
‚bed Mechanics’ Magazine. Mit Abbildungen auf Tab. 189 

XLVI Verbefferungen in der Beleuchtung mit, Gaföhtz che er Wein: 
‚geiftlictern oder deriek Lampen, weiche Berbeferungen zum Theil 
Er einem Ausländer mitgethellt wurden, und worauf fic ** 

dge, Lampenfabrikant von Great Peter-Street In Weſtmiuſter, 
—— 23. Sa 1836 ein. Due —— Heß Mit Motlbungen 
au * 

XLVIM. Berbefferuhgen in der Fabrication vn füwefelfaurem Natron 
oder Glanberfalz , woranf fi Willtam Neale Clay, Chemiker im 
Weſt Brommic in der Graffhaft Stafford, am 28. + 4857 ein 
" Patent ertheilen lleß. Mit Abbildungen auf Tab, RE" 

XLIX: Weber das Verfilbern des Meffinge, von J. €. Denen in Bonn. 196 

L. — über das Friſchen des Eiſens 201 

’ zur Meruohlammante der Saneheffgfbriatin, von € $ Ar 


bi. Ueber ee Eigenfeaften des ren Stapplaments; von Suren 
Muͤlhau uſen. 207 


in : I ao 
e aus Kauth Eifer m I Na . 

' tion erhaltene ra ke von John Dalton. r 216 

LIV. Ueber Brunnenfilz; von Hrn. Lütde Nat RB 

j den Einfluß der Witterung auf den weiten, Von Hrn. =: 


ee u a al Dur a ZU 
u." * & 





des fünfunbfehpläften Bandes. 
LIVE Miszellen. 
‚Beryelhntß der vom 36. Mat bis 19. Jun. 
Ditente. ©, —— —— La vom — die a 
mare el ——— 
la — 
—8 | 
ing der-aus ‚den 53 a Ba Start Enten 235, J. 
Marih's Perenfiionsröpren für Kanonen. 235. Barr's ve r Mebes 
ftupl. 236. Verhalten von Waſſertropfen auf erbistem Metalle, 7 Ueber 
Verrutung de er m. anllimem Saite. 337. Manttlgıte 236. ee 
n 6 — tebene el. 1% Ueber — 
* 1 u dt . 238, EN, 


eitibrifien a lico 23 
andel, de An — —— teen 
neeirübenbäu in den Mereiniaten Staaten. 240. erbiütung 


wachſens der Kartoffeln dur Einmeichen in Ammonlafwafler. 240, - 


—* 


BiertesHeft. 


Seite 
Lvn, . Reröreiun der von Sem. Tafhanıpa in Bräfel -etfundenen 
= —— zum an hal der Srabenmeftr Mit Abptidumn: * 
uva. . Bericht ber über Me (aimelibaren Scheiben und die Gtherheltt 
ampfleifel. Eſtattet im — des aueſcuſe⸗ für 
— von Hrn. Emll Köchl in. 242 
LIX. Verbeſſerungen an den Dampffeffeln, ws zwar Homentiteh der für 
Dampfwagen und Dampfboote beftimmten, worauf ſid John Holz: ı 
— s, Ingenieur von Birmingham in der Grafſchaft Warwick, am 
u. 1856 ein m. EUR * —* Abb — —— 


ix" ine ampmetziide tate zum Meſſen ber — 

ac and Aerams * nen anna ie am Deten, wird, ind 
fen der von fönen vollbrabten Arbeit. Ben Hrn. A. Mos 

“ pin bei der fönigl. franz. Urtillerte, und HR or. der 

ante bei der Genterchule in Mer. Mir Abblidungen auf 260 
Berbreibung eined donamometrifhen zn zum 

— a der Triebträfte. den hu IR SEEN. u Kon, 
dungen auf a IV. * * 

LXII. Bericht des Hrn. allet ber einen. m e 3 ut 
tigten dynamo aan —* a ven Berg» 
Ingenieur in Rouen. 285 

LXIH.. * ne Soloß jzur Gaietun * Dietesenbehäen, j 

ana. en Don HR —22 RM 
J "auf ” 

BXIV. Verbefferte —— Binder PR Riemen zu verfertigen welde 

anftatt der Selle und Ketten, ſo wie, auch zu anderen Zweke 

et werden können, und worauf fib John Kionel.H0 08, 

eman von Meweafle upon: Tyne, und Andrew Smith, ga 

von Princes » Street, Lelcefter Equare In der Graf Saft tefex, 

am 26. März 1856 ein Due ergehen ließen. — 

auf Tab. IV, , 289 
LXV. —5 im Serben bet Hdute und Beik, worauf ſich S 

ones, Kaufmann in Man 

ine ein — ertheilen lief. Mit mbblldungen" au "Xab. AV. ! 200 

DXVI Werbefferungen in der Erzeugung verſchledener aus 
Kautſchut / worauf ſich John Pretersgiil, Kaufmann in Coleman 





\ Seite 
rein Bu din > London uni 1856 ein et nel 
ien lief. Die * —— auf Rab. 1% ’ 296 
Drufen u und -auderen Fabrises ’ 
ige Appleaatb, Kattundrufer von Eranfordb 
— * 45. November 1856 ein — ee 
uxvun. —— * Handdrute, worauf fi fib Zehn Roberts, 
Gartcodıufer von Preftolle in der Graffaaft Lancafter,'am 27. Jun. 
1856 ein Patent ertheilen ieh. Mir Abbildungen auf Tab, IV. 
LXIX. —— in der Fabrlcaron gewiſſer Thelle der sent 
morauf fib John Springatl, Eifengiefer von Duiton in der Graf: 
ſcaft AR) und Mobert Nanfome, Cifengtefer von Ipewih, 
a * Re > ein UN erthellen lleßen. Mit Arbıldun ⸗ 
r f * 2 * * * * 1 


-LXX. — — | 4 


Neuere framoͤſiſche Runkelruͤbenzuker-Patente. S. 313. Ueber einen neuen 
Apparat zum um Meffen des Nuseffectes der Mafhinen, 315. Lemoine’s Con: 
benfator für Hoddrufdampfmafctinen. 315. Jaupter's Locomotionsapparat 


ſaledener Tiichlerarbeiten. 516. Eolontla’s Pumpen mit fentreatem 

317. Monturke’s verbefferte Buchdruferwalze. 317. Ueber das 

der Wilde unter Anwendung von Dampf. 518. de Laftenrie's wohl: 

—9* — Buͤcher zu druken. 518. Hüte, welqe bie Luft durchlaſſen. 
die. Anwendung des Wntbrackes als Brennmaterial. 319. 

Dane — zwiſchen England und Nordamerita. 520. Beltraͤge ine 


für Schiffe. 516. Ueber Hrn. Grimpe’s Maininen zur Verfertigun 
— 


ber fremden und einhelmiſchen Zuter in Frankreich. 320. 


FSünftes Heft 


- Sc 
LXXI. Belhreibung eines Inſtrumentes, womit man | in bie 4 
inneren Wandungen von Röhren einlaffen kann, und welches von Hru. 
Edmund Solly jün. erfunden ward. Mit Abbildungen aufXab. V- 321 

LXXI. Verbefferungen an den Radſchuhen und anderen am den Mäder: 
fuhrwerfen anwenbbaten — worauf ſich John Woltcher, 
von Ringwood in ber Grafſchaft Hants, am 5 * 1856 ein Dun 

— lleß. Mit Abbildungen auf Tab. s 32 
befferungen an ben —— und Fallen were 
u oh un Doung, Schloffer von Wolverbampton in der Grafſchaft 
Stafford, am 27. — 1851 ein — — — Mir Ab⸗ 
bildungen auf Tab. V 7 
LXXIV. BVerbefferungen or den Febern für Thaͤten und Thote, worauf 
fi Willlom Anguftus Howell, Schmied und Eifenpändler von 
Ramsgate in der Graffhaft Kent, am 3. zo 1336 ein — er⸗ 
ie u Mir Abbildungen auf Tab. V EIER 527 
Verbefferungen an den Maſcinen * Kardiren —* — 
—— und anderen Faſerſtoffen, worauf fin John Hyde, Baum: 
fabritant von Aſtthonunder⸗Lyne In der Grafſchaft Lancafter, 
— 1855 en ja ließ. * — — auf 

52 
vu —— * den Maſdinen zum Kardiren det Baumwolle, 
Bole, Er des —— und anderer Faſerſtoffe, worauf ſich 
Baumwollſpinner von den Deanſtoue Works in 
Be Sa Den, .- ti sr 1854 = zn rn Dee 


. —— — ur Erjeugung eines den 





ar ‚des fuͤnfundſechzigſten Bandes, ‚ 


ee! il 


a 
———— beide Mecaniter, in Folge ein 
Murtheilung, —F— 10. November en ein Yateı 
Mir Abblidungen auf Tab. V. En 356 
LXXVIL, die von Hru. Defpreaur in Paris erfundenen, vertieft 
un each jedruften oder gepreften ünd verſchleden verzierten 
|? i Sammte und andere derlei Sioſe su —— —— 
N Bertvorbäugen 1ER 20078 F 343 
LXXIX. Ueber Apparate zum Heben zuferhaltiger Flüffigteiten. as 
LXXX. Berfube mit verſchledenen im Handel, vorkommenden —— 
Bon Prof. Benned in Tübingen, »-  » - 350 
LKXXXI Ungebiihe Berbefferungen in der Auseraffnktung, worauf ſich 
George Gwynne und James Voung, am 22. Nov, 1856 in Eng: 
land 9 Patent ertheilen lleßen. Mit Abbildungen auf Tab. V. 562 
7} x das doppelte falte Macerationsverfabren nah Hrn. 
elemp Laurence, öl in — * de 
= Charante-Inferieure. . 375 


———— ueber Zatertewlunuaa aus gitroaeten and sepäiserten Run- 


En Werbefferungen in der Fabrfcation yon Chlortalt und gewiffen 
anderen hemiihen Präparaten, worauf fih Willam Maugban, 
Chemiker in Nemport-Streer in der Grafſchaft Gurten, am 22. März 

4856 ein Patent erthellen lleß. Mir Abbildungen auf Tab. 381 

LKXXV. Neues BERATER sur Weritung ber — von re 
Thomfon. - = 385 

LXXXVI. Beſchrelbung des Abtreibens dur Krofallfation, eines neuen 
metallurgifhen Berfahrens zur Scheidung des Bleies vom Stiber, 
ton M. 5. Le Play, Bergingemient. nn 38 


ERXXVL. Misyellem: 


Verzelchniß der vom 50. Junlus bis 26 Jullus 41836 In England er- 
thellten Yatente. ©. 395. wer elchniß der vom 29. Wuguft bis 10. Dec. 
822 England erthellten umd jezt verfallenen Patente, 595. Ericfion’g 
Be Treiber für Dampfboote. 395. Eröffnung neuerer englifher Eifenbah- 
nen. 595. HBeindifer Eifenbahn. 396, Davtdom's neuer Abvampfapparat 
Zuferfabrifen. 596. Gautter's, Soreil’$ und Corards Zuterfabrf- 
efuften. 596. ueber bie kalte Klärung des Munfrirübenfaftes. 397, 


377 


Ueber eine von Hen. Lang erfundene Mafchinerte er Fabrication von Tauen 


und Seilen. 398, Ueber die Stefnadelmüdlen in Liybt=Pool, 400. Ueber bie 
ee unanflösiiher Salze in Kryftale, und die Fünftiibe Darftellung 

von Rubinen und Eorunden. 399, Weber das Geftleren der Salzauflöfungen 
uud über das Erftarren einiger anderer Körper. 599. 


’ Sechsſs tes eft. 
ch Def 2 


. Lxxxvm. Rare jur Berechnung bes — eſtetes der Dampfmar 
fhinen mit Erpanfion; von Hrn. Choffel ... 40 
LXXXIX. lieber den neuen ———— des Hm. 3 Somingtm. 
Mir Abbildungen auf Tab. V Er. 0a 408 
XC. tieber eine von Hrn. 9. ne: Ingenteur-Affitenten, “ der 
fönigl. Werfte In Woolwich erfundene Zange zum Fefthalten von Me- 
—“ — Hru. Prof. Barlow. Mit Abbildungen auf Tab, VI. 404 
Tabelle I, die Verſuche mit zwel verfehtedenen Kupferforten und 
dem Gelbmetalle A ©, 406. Tabelle IT, Verſuche über ve 
directe Stärfe des Schmiedelfens. 408, 





Jadalt des fänfiindfeäzigflen Bandes, 
x. zer main Bl 


hae Ende und rg ©. a. 2. "ie 
Urt, Erw egel 12 den. 411. a8 eiden der 
Stelne, 214. —— bereitu ink, ug der Blegeimafe. 16, INH 
XCH. Beſo einer Maſcht Erzeugen, Trofnen ppreti- 
Zen des res, w * ee Umedee Ried er verbr Armin 
und ——— der H9. J. Zu ber und rar. wu 
baufen angewandt wird. Mir Abi (düngen auf Tab. 417 
KCHIT. Ueber eine verbeflerte Methode ae zu — Von Hm. 
Eorneltus Ward. Mit ahpdildungen auf 434 
XCIV. Ueber einen verheflerten Pflug mit —— von Sm. 
Dumertn, ge in a Fo e l'indre. f 
wudbiidungen auf Tab. VI. al 429 
xcv. — — der @rdharge; a Hr. Bouffingault. 
XCVI. Ueber den wirtſamen Beltandtheil des Ei; von KL), Pr 
Boutron:Chalard,. ——— 
KCVU. Capplets Verfahren d aAltali fu —* alten. ota 3 
——— wleder nuzbar ug, Y orte 
za Beſchreibung eines neuen Verfahrens zum Yuddel n des Robel⸗ 
worauf David Mufber, Elſenmelſter in Eolefor in Dre Week 
rar, oı ——— in England ein Datent erdlelt. 44 
Bemerkungen über das Patent des Hrn, Murder, 6, 432." 
XCIX. Ueber die elefteo= maanetiſche RE des Hrn. Thomas Da» 
Ben ortin Brandon in Nordamerika. Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 454 
Rotirende Maſchine, welde aus — EHER — 
und befeftigten permanenten Magneten befteht. & II. motts 
rende Mafchine, melde ſowohl in ihren firem als —— 
ganz aus Elektro⸗Magneten beſteht. 456. 


©. lieber den farbigen Steindruf des Hin. G. Eagzelmann, BEE | 
Cl. Miszellen ———— 


Zahl der in ed ertheilten vetente. S. 459. 
ciety Yotarı Bin 4a fejten Shzung votirte. 460. 8. 
am Bir 


Seite 


—e—— 
rum 
rn u 





EN | 
—— hoch —* welche ſich— an * 

denen die eine an der Platte c, welche in Fig. 22 einzeln fir ſich 

abgebildet, und tie die Abbildung zeigt, an den verfchiebbaren ee 
ben d,d,d befeftigt ift, feftgemacht wurde; während die andere im 
ben Rahmen a,a eingelaffen ift. An der gegenüber liegenden Seite 
bes Daches ift eine Ähnliche Spange anzubringen. e,e find die fla= 
hen, für den zuräffchlagbaren Theil des Daches beftimmten Draht: 
fpangen, die fi an beiden Enden an Zapfen bewegen, welche in den 
Büchfen £,f feftgemacht find, wie dieß die Zeichnung vollfommen 
anfchaulid macht. g,g find die Spangen für den Ruͤken und für 
die Seiten des Daches, deren beide Enden fo geformt find, daß fie 
Zapfen oder Aufhälter bilden, welche fih in den Schiebftäben d,d 
ſchleben, indem in diefe zu deren Aufnahme eine Spalte oder eine 
Zuge gefchnitten ift. Zu ber Mitte einer jeden diefer Spangen g 
befindet fich ein Vorfprung mit einem ähnlichen Aufhälter, der ſich 
in bem mittleren Schiebftabe d bewegt. Die Büchfen oder Rah— 
men 8,f find mit Angelgewinben au der Plarte c und auch an dem 
Rahmen a,a befeftigt, wie man dieß aus Fig. 17 erfieht. An den 
verfchiebbaren Stäben d,d find Federn i,ı befeftigt, welche ſich bis 
am die Oberfläche diefer Stäbe eindrüfen Tafen, indem das untere 
Ende einer jeden biefer Federn in ein Loch eimdringt, welches zu 
diefem Zwefe in den Stab gebohrt ift. In die hohlen firirten Stäbe, 
Sig. 19, find Spalten oder Schlize gefchnitten, in denen ſich die 
Federn i,i herabbewegen, wenn das Dach zurüfgefchlagen wird, 
Diefe Federn ruhen auf dem oberen Theile des Kaftens oder jenes 
Theiled des Wagens, auf dem das Dach angebracht ift; auch find 
Deffnungen vorhanden, durch welche die verfchlebbaren Stäbe gehen, 
und auf denen die Febern i ruhen, wenn dad Dad) aufgeftellt ift. 
Das Dad) felbft foll aus Leder oder aus einem anderen entfprechens 
den Materiale gebaut, und fo gepreft werden, daß es die aus 
Sig. 16 und 47 erfichtlichen Falten beibehält. Ju jeder einzelnen 
oder jeder abwechfelnden alte ift eine der befchriebenen Spangen 
durch Nähen oder auf andere Weiſe zu Sefeftigen; und das Innere 
iſt je nach dem Geſchmake der Fabrikanten oder der Perſon, fuͤr die 
der Wagen beſtimmt iſt, auszufuͤttern. Ich nehme zu dem Dache 
gewöhnlich zwei Blaͤtter Leder oder ſonſtiges Material für die Geiz 
tenwände und ein Blatt für den Ruͤken, und fiüfle diefe an dem 
Rändern auf irgend eine Weife zufammen, nachdem fie vorher in 
‚Halten gepreßt worden find. Der umtere Theil des Leders wird im 
dem am Ruͤken des Sizes befindlichen Ausfchnitte befeftigt; und da— 
+ mit man ihn leicht abnehmen kann, wenn dieß wegen einer Repara⸗ 
u ober and irgend einer anderen Urfache ndthig werden follte, fol 
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die Einrichtung getroffen ſeyn, daß der Siz zugleich mit der Fuͤtte⸗ 
we reger ‚abgenommen werden Fanır. 


1. 16 und 17 iſt das Dach als aufgezogen dargeſtellt; 

"zrihfsufch lagen, biegt man die Spangen b an ihren 

en ab, wo dann ber gefaltete Theil des Daches Teicht auf 

e Platte e zurüfgefchlagen, und der Hafen h in den Riegelhalen m 

N) efenft wird. Hiedurch kommen die Büchfen f in eine fenkrechte 

n nd das ganze Dad) wird diefelbe Geftalt erhalten, bie 

der NRüfen und die Seitenwände des Daches unter der Platte c has 

en. Drutt man dann die Febern i,i in ihre verfchiebbaren Stäbe, 
’ Fan dad Dach in den Raum zurüfgetrieben werden, der zu defs 

fen Aufnahme am Rüfen des Kaſtens der Gig oder bes fonftigen 
fe gelaffen ift. In diefer Stellung wird der Rahmen a,a 

„oberen Theil der Gig Bilden, fo daß das Fuhrwerk ganz fo aus: 

} ben wird, wie der obere Theil einer gewöhnlichen Gig. Es braucht, 

a 1 kaum erwähnt zu werden, da fich dieß fchon aus der Zeichnung 

eht, daß von den hohlen firirten Stäben zwei am den Seiten 

einer am Rüfen des Sizes des Wagens anzubringen find. Auch 

d es gut feyn, den unteren Theil des doppelten Ruͤkens des Mas 

nad) Außen zu durchbohren, damit all das Waſſer abfliefen 


un, welches allenfalls zwiſchen ſeine beiden Waͤnde hinein gelangt. 


I: } ‚behalte. mir por, die ganze Anordnung der, Theile mannig⸗ 
fach zu ——— uud ‚mache deine Anfprüche auf die einzelnen 
" asele ns 


A ı 
ſerungen an ı den Wagen. zum —— von Rei⸗ 
J und worauf ſich Ramsley Richard Rei⸗ 
i⸗ von. Albany Street in der Graffchaft Middlefer, 
a 6. Aug. 1856 ein Patent extheilen ließ. 
Aus bem Repertory of Patent - Inventions. April 1837, ©, 200, 
. r ‚Mit Nosirdungen auf Fr x 

Der erfte Theil meiner Erfindungen betrifft: 

A),eine Aufhängung der Kaͤſten oder Korper der Kutſchen aller 
Arten in einem eifernen Rahmen mit aufrecht ftehenden Tragpfoften, 
‚welche ſich ohen in eine Quenftange oder in ein Tförmiges Stuͤk en⸗ 
digen, und welche, mit. dieſem gegen Federn drüfen, die der Art des 
‚Buhrwerfes. und der Laſt, die es zu tragen hat, entfprechen, wie man 
dieß in Big: 23,24, 25, 26 bei A,A fieht; oder eine Auiiinaung 

1 ur 
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der Kaflen mittelſt Haken, die am ihnen befeſtigt find, "an einer 
Stange, welche von einem der erwähnten Xragpfoften oder Arme 
zum anderen läuft, und welche man in Fig. 25 und 26 bei b,b,b,b 
ſieht; oder eine Aufhängung mit Ringen oder Kettengliedern, welche 

an einem ftarfen Kautfchuftaue, das fich über beide Tragpfoften ers 
fireft, befeftigt werden. Der erwähnte Rahmen wird von der felten 
‚über einen Fuß langen Achfe a getragen, Federftangen, welche von 
dem Rahmen herabfteigen, bewegen ſich in einem Führer S, der aus 
dem Grunde des Kutfchenfaftens hervorragt. Diefer Führer, welcher 
dem Principe nach mit den Führern der Kolben der Dampfmafchinen 
Aehnlichkeit Hat, dient dazu, dem Kaften größere Stätigkeit zu ger 
ben, und ihn mit dem Rahmen zu verbinden, wie dieß in Big. 24, 
25 und 26 angedeutet ift. Die Kutfchenfaften felbft baue ich aus 
irgend einem Metallbleche, hauptfächlich Eifenblech, über ein eiferned 
Geftel. Dadurch, daß ich die Achfe auf die befchriebene Weiſe in 
einem Rahmen befeftige, bin ich im Stande, die Kaften aller Arten 
von Wagen fo aufzuhängen, daß fie ſich nur einen Fuß hoch über 
dem Boden befinden, wodurch meine YAufhängmethode ficherer wird 
als irgend eine andere bisher bekannte. Ferner wird der Kaften eines 
Omnibus oder auch eines jeden anderen wierräderigen Fuhrmwerfes - 
dadurch, daß ich an den Mirtelpunften feiner beiden Seiten an den. 
Achſen des Rahmens große Räder anbringe, wie man dieß in Fig. 23° 
bei a,a fieht, und dadurch, daß ich die gewöhnliche Verbindung des 
Kaftens mit den vorderen Rädern und dem Geftelle, auf dem ber 
Kutfcher und die Außenfeitpaffagiere fizen, aufhebe, fo leicht Im 
Zuge, wie ein zweiräderiged Fuhrwerk. Die Verbindung des Kaftens 
mit dem Wordergeftelle bewerkftellige ich nämlich mittelft zwei Paa⸗ 
ven aus flarfen Eifenftangen beftehenden Deichfelarmen, von denen 
ſich einer mit der Achfe des vorderen Geſtelles in einer und berfelben 
Finie befindet, und welche beide durch ein durchbrochenes Gebälfe mit 
einander verbunden find, wie man es in Fig. 16 bei E fieht. Der 
hintere Arm erftreft fi) von der Murzel der Achſe an das Vorder 
geftell; der vordere ift auf diefelbe Meife befeftigt, ift jedoch da, mo 
er mit dem Umfange des Rades in Berührung fommen fünnte, aus— 
gebauht. Das Ganze Ift mit einer verfenften Schraube an der 
Achfe feſtgemacht. " 

Er betrifft 2) die Anwendung elaftifcher, Leine Erſchuͤtterungen 
zulaffender Räder (anti-concussion-wheels) von größerem Durchmefs 
fer, ald man fie biäher hatte, und die Anwendung nicht elaftifcher, 

uncomprimirbarer Räder. Ich befchreibe zuerft die erftere Art der 
genannten Räder, wovon man in Fig. 27 eines abgebildet ficht, 
Die boble, aus Eifen gegoffene und an beiden Enden abgeplattete 
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Serra re den fechäten Theil der Dimenfionen des voll: 
kommen aufrecht ſtehenden Rades, wenn dieſes 6 Fuß 6 Zoll oder 
nur 6 Fuß mißt. In ihrer Dife, weiche gegen einen halben Zoll 
beträgt, find für die Speichen fchwalbenfchwanzfdrmige Ausfchnitte 
gelaſſen. Die 'elliptifchen und in eine Art von Stiel zulaufenden 
Speichen (nipped-end spokes) g,g,8 haben gewdhnlich 2 Fuß 5301 
Ränge, wovon 2 Zoll in die Nabe verfenkt werden. Sie ruhen mit 
ihrem abgerundeten Ende in einem eifernen Kranze von gehdriger 
Dife, au den fie einzeln mit einem vierefigen Bolzen befeftigt were 
den. Dieſes Rad wird in gewdhnliche hölzerne Felgen, die zu beie 
den Seiten mit Eifenplatten von gebdriger Dife befchlagen werben, 
eingefest. Das Losmwerden der Speichen in der Nabe ift durch einen 
Heinen Kell 1, der feſt zwiichen die geraden Speichenenden und die 
in derNabe befindlichen Speichengruben eingetrieben wird, verhindert. 
Sede Speiche befommt hart außer der Nabe eine Miete; uud zwis 
ſchen je zwei Speichen fihraube ich in die Nabe eine Tförmige 
‚Stüze t, welche dem Rade Feftigkeit gibt und deſſen Torfion vers 
hindert. Zu beiden Seiten der Nabe werden große, beiläufig 8 Zoll 
über die Nabe hinausragende Scheiben über die Wurzeln der Spei— 
ben gebolzt. Jeder Bolzen c,c,c geht zwifchen einer Feder und 
einer Tfdrmigen Stuͤze hindurd. Ein minder elaftifches Rad diefer 
Art ſieht man InFig. 28 aus zahlreichen, fpiz:elliptifchen, ftählernen 
Speichen b,h,h, welche nicht eingefeilt zu werden brauchen, zufamz 
wmengeſezt. Ed wird hier genigen, wenn die beiden Scheiben m, m 
zwiſchen den beiden Seiten der Federn bei p,p,p angeboljt werden. 
Das oben- erwähnte unelaftifhe, uncomprimirbare Rad fieht man in 
Fig. 29; es befteht aus fchmiedeifernen Stäben von gehdriger Dike, 
welche in einem Obale k,k,k gebogen find, und deren beide Enden 
zu einem GStiele, welcher in die Nabe eingefezt wird, zufammenges 
ſchweißt find. Diefe Speichen berühren einander mit ihren converen 
Seiten und werben auch zu zwei und zwei an einander geboljt. Ihre 
Stiele dringen in einen eifernen Ring von geböriger Stärke, der ſich 
in der Mitte der hölzernen Nabe befinder. Der Speichenkranz wird 
am breite, dike, hölzerne Felgen D,D,D, welche gleich anderen Räs 
dern mit ſtarkem Eifenbleche befchlagen feyn koͤnnen, geboljt; der 
Kranz felbit ift fehr die und gerieft. Wenn es mdthig ift, bringe 
ich an den Speichenſtielen Scheibenbefchläge von halbzdlligem Eiſen an, 
ſo wie ich ſie oben beſchtieben habe. Fig. 30 zeigt ein Rad, welches 
ih zum Gebrauche auf Eifenbahnen vorfchlage, deffen Kranz in Ges 
alt eines Halbeylinders ausgehöhlt und an der einen Seite mit 
einem Scheibenrande verfehen ift. 
Er bezweklt 3) eine neue Methode die Zapfen der hilyernen 
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Speichen und bie zu derem Aufnahme dienenden Zapfenldcher in der 
Nabe zu fchneiden, wie man dieß in Fig. 31 bei n ud 0,0,0 ſieht. 
Die winfelige Geftalt der Zapfenldcher verhindert das Berfprengen.‘“ 

Er beruht 4) auf einer neuen Einrichtung, welche das Umkehren 
der ‚Wagen erleichtert, und welche im der Anwendung dreifacher Arme 
befteht, die im einer Freisrunden Buͤchſe mit Reibungsrollen umlaufen. 
Diefe Büchfe, welche mit einem Dekel verfehen if, damit der Staub 
und Koth abgehalten wird, fieht man in Fig. 33 bei F,F; s,,,: find 
die Reibungsrollen; p,p die Spindel und q,q die Nöte, in dee 
fi) diefe bewegt. Man ſieht diefe Vorrichtung in Zig: 23 bei = 
angebracht. 

Er befteht 5) im einer verbefferten Wagendeichfel, ——— man 
aus Fig. 33 erfieht. Diefe ift aus elliptifchrausgebauchten Stable 
ſtaͤben a,a zufammengefezt, damit fie die gehdrige Elafticität bee 
fommt. An ihrem hinteren Ende find zwei, oder am zweiräderigen, 
von einem einzigen Pferde gezogenen Fuhrwerken auch nur ein Fuͤh⸗ 
rer (leader) angebracht. Diefe Führer wirken beftändig auf eine 
kraͤftige, in einem röhrenfdrmigen Gehäufe L enthaltene Feder, mos 
durch nicht nur die zu leitende Arbeit duf beide Pferde mehr gleiche 
mäßig verteilt, fondern beim Abfahrten auch ein großer Theil der 
Erſchuͤtterung des Magens vermieden werden wird. e,e find die 
Schleifen, womit die Deichfel mit dem Pferdegefchirre verbunden 
wird. Das Magfcheit kann mit einem Kugel: und Nußgefüge, oder 
wenn man will, auch mit einem auf und nieder beweglichen Angele 
gewinde, welches vermdge eines runden flachen Endes, das fich - 

dem Zapfen d bewegt, einer feitlichen Bewegung theilhaftig ift, bee 
feſtigt werden, Diefer Zapfen erleichtert auch das Ausbiegen ded 
einen oder des anderen Armes, wenn dieß zum Behufe der Abnahme 
eines Rades erforderlich iſt. 

Ich gehe nunmehr zur Beſchreibung des zweiten Theiles meiner 
Erfindungen, d. hs meiner neuen Verbefferungen an ben Bremfen und 
Regufatoren für Elſenbahnwagen, über, Der Zwek dieſer Vorrich⸗ 
tung iſt Erleichterung des gaͤnzlichen Anhaltens oder Verminderung 
der Geſchwindigkeit der Eiſenbahnwagen, wobei die Geſchwindigkeit 
der Locomotive und ihres Munitlonswagens durch irgend eines der | 
gewöhnlich gebräuchlichen Mitrel redneirt wird, Der erfte Theil meis 
mer Verbefferungen befteht darin, daß ich an fämmtlihen Rädern 
eines Wagens und an den Rädern aller an einander gehängter War 
zen, wein man bieß für ndrhig findet, eine Bremſe over einen Res 
Eifator anbringe, den man in Fig. 34, 35, 36, 37, 38 und 39 mit 

“A bezeichnet fieht. An den Durchfchnitten, Fig. 34 und 37 ſieht 
bie Bremſe in zwei Geftalten, um deren Verbindung mit der 





am Transporte von, Reiſenden und Glterm 7 
—— ‚ (mainrod) L anſchaulich zu machen. Die Regulatoren find, 
ig. 36 zeigt, durch bewegliche Gefüge mit. den Enden ihrer 
tefpectiven Querhäupter B,B verbunden, und an jedem derfelben ift 
gleichfalls durch ein bewegliches Gefüge ein Schwanzftüt C,C be: 
feftigt, welches in Fig. 34 angedeutet iſt. Um die. Regulatoren an 
der ihnen. entfprechenden Stelle zu erhalten, laufen durch das Geftell 
eines jeden Wagens zwei Schwungftangen, deren Enden zu beiden 
Seiten des Wagens in den aus Fig. 35 und 37 zu erfehenden Un— 
terlagen D,D ruhen. In ig. 34 fieht man bei E,E fowohl diefe 
Stangen ald auch deren Verkuppelung mit den Bremfen oder Regus 
latoren im Durchfchnitte. Die Verfuppelung ift bewerkftelligt durch 
durchbohtte Schwielen, durch welche die erwähnten Schwanzſtuͤke 9 
und, zum Behufe der Adjuſtirung ſowohl über» als unterhal 
mit ‚einer Schraubenmutter verſehen werden. Die Riemenbremſen oder 
Regulatoren, welche man in Fig. 36 abgebildet ſieht, find auf gleiche 
Weiſe aufgezogen; übrigens kann die Methode, deren man fich bes 
dient, um fie anzubringen, fowohl hier ald auch in erfterem Falle fo 
abgeändert werben, wie es der eigenthümlichen Geftalt des Wagens 
angemefjen ift. Die Riemenregulatoren find z. DB. bier nicht an 
Werhaͤupter geſchirrt, fonderm fie bilden mit Hebeln, die fih an eie 
ner zweiten Schwungftange F,E befinden, bewegliche Gefüge. Diefe 
leztere Schwungftange, die man in Fig. 37 und 39 fiebt, ift gleich 
der früher erwähnten aufgezogen, und durch die Hebel H,H mit der 
Langwied inBerbindung gebracht, 

Zu diefem Theile meiner Erfindungen. gehört auch, daß. jeder 
Magen, er mag mit Bremfen oder Regulatoren verfehen feyn oder 
nicht, mit einer eigenen Art von Langwied (main-rod) L,L ausge: 
ſtattet iſt, an der, wie ſchon oben erwähnt wurde, die Quer: 

er der Regulatoren, wenn ſolche vorhanden find, befeftigt find. 

Langwieden werden, wie aus der Abbildung erfichtlich. iſt, burch 
die. Gefüge M,M. over auch auf irgend andere Weiſe mit einander 
verbunden, fo dag fie Durch den ganzen Wagenzug hindurch eine un⸗ 
umterbrochene Linie bilden. Die Wagen find, abgefehen von den 
Langwieden, auch noch durch die Zwifchenglieder O,O auf folde, 
Meife in Verbindung gebracht, daß fie in gleicher Entfernung von 
einander erhalten werden. Den Wangen, womit diefe Glieder an 
den Wagen fefigemacht find, ift ein folder Spielraum an ben Za= 
pfen des Geftelles geftattet, daß ſich der Wagenzug einer jeden Eurve, 

die er zu durchlaufen hat, anpaffen kann. Die Langwied jenes Was 
gend, der den Zug anführt, ift, wie aus der Abbildung erhellt, etwas 
eingerichtet ala jener der Zwifchenwagen; ihr worderer Theil . 
nämlich hohl und etwas erweitert, fo daß er eins Art von Kamm 
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mer bilder, welche zur Aufnahme der von zwei Spiralfedern umges 
benen Zugftange P dient. An diefer Stange befinder fidy ein Hals 
ſtauͤk R, welches mittelft der einen Feder auf den Magenzug wirkt, 
wenn berfelbe in Bewegung geräth; und mit der anderen, wenn feis 
ner fortfchreitenden Bewegung Einhalt gethan werden fol. Man 
wird bemerken, daß dieſes Halsſtuͤk einen größeren Durchmefler hat, 
als die Federn, und daß es ſich in einem erweiterten Theile der 
Kammer bewegt; fo daß, wenn die eine oder die andere der beiden 
Federn einen Druk erleidet, den fie auszuhalten berechnet ift, das 
Halöftül mir dem Ende des verengerten Theiled der Kammer in Bes 
rährung fommt. Diefer Theil wird alfo die Gewalt, die die Feder über 
ihre Kraft hinaus auszuhalten hätte, auffangen, und die Feder das 
gegen ſchuͤzen. Das Ende der Langwied läuft frei durch einen roͤh⸗ 
renfdrmigen Aufhaltfchieber (sliding-stopper) S, oder durch einen zu 
beiden Seiten der Langwied befindlichen Schieberboljen (sliding stop- 
per-polt), An der inneren Seite diefes Aufhälters, der fich in dem 
Ende des MWagengeftelles ſchiebt, befindet fich ein Halsring T; an 
felnem anderen Ende dagegen ift er mit einem Haken oder auch auf 
andere Weiſe zu beiden Seiten an der Langwied befeftigt, mie die 
aus Fig. 24 und 25 erhellt. Diefer Aufhälter bleibt nur fo Tange 
mit der Langwied in Verbindung, als der Wagen direct oder ums 
mittelbar an die Mafchine oder Locomotive angehängt ift, und alfo 
den Magenzug anführt, Wird der Wagen hingegen zum lezten, wie 
dieß bei jeder Ruͤkfahrt eintritt, fo wird der Aufhaͤlter ausgehaft, 
. oder auch auf andere MWeife außer Verbindung gebracht und abge: 
nommen. Die bier befchriebene Vorrichtung arbeitet num ganz eins 
fach auf folgende Weiſe. Wenn der Aufhaltichieber mit der Langs 
wied L in Verbindung gebracht und die Mafchine an die Zugflange P 
gefuppelt worden ift, fo wird, wenn dieſe in Bewegung gefezt wird, 
die dem Äuferften Ende der Langwied zumächft gelegene Feder come 
primirt werden, wo bann die Gewalt mittelſt der. Haken auf den 
Halsring T des Aufpälters übergetragen, diefer mis dem Geftelle in 
inniger Berührung erhalten, umd die Bremfe oder der Regulator in 
— x aus Fig. 34 und 37 erfichtlichen Stellung erhalten wird. So 
ie jedoch das Bewegungsmoment der Mafchine unter jenes herabe 
Sir welches der Wagenzug erlangte, fo wirft der Miderftand auf 
> Langwied, fo daß diefe zugleich mit dem Aufhälter zurükweicher: 
bh. der Wagenzug läuft vorwärts, und die an dem vorderen Ende 
zraniticher Magen befindlichen Bremfen oder Regulatoren werden 
—— gegen die Räder augedruͤkt, während ſich die Bremſen an 
hinteren Ende mur noch weiter von den Rädern entfernen und 
— werben, bis das entgegengeſezte Wagenende den Wagenzug 
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anfährt. Iſt diefe Huͤlfsmaſchine ndthig, fo bat diefe wie gewodhn⸗ 
lich treibend oder ſchiebend zu wirken, wodurch die Wirkung des 
Brems⸗Appatates nicht im Geringften beeinträchtigt wird. Damit 
dieß um fo leichter gefcheben Fünne, müffen fowohl an dem vorderen, 
als an dem hinteren Ende des Wagenzuges fogenannte Stoßaufpälter 
(buffer) angebracht werden. 

Als meine Erfindungen erfläre ich fehließlich: 1) die angedeutes 
ten Methoden den Kaften der Wagen aufzuhängen. 2) die befchries 
benen elaftifchen Räder. 3) die Feilfdrmige Geftalt, welche ich den 
Zapfen der hölzernen Speichen gebe und deren Einfügung in bie 
Zapfenldcher der Nabe. 4) die verbefferte Methode die Wagen ums 
zufehren. 5) meine verbefferte Wagendeichfel. 6) die Anwendung 
von Bremfen oder Negulatoren an den vier Rädern der Wagen der 
MWagenzüge. 7) endlich die Herftellung einer ununterbrochenen Linie 
ber Langwieden zu den angegebenen Zweken. 


II. 


Ueber — neue Art von hohlen Schienen fuͤr Eiſen- ober 
Schienenbahnen. 
* Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 716. 
Mit Abblidungen auf Tab, I, 


Ich erlaube mir die Aufmerkſamkelt der Ingenieurs auf eine 
neue Art von Schienen, bie fich wie mir ſcheint durch einen hohen 
Grab von Stärke und Feſtigkeit auszeichnen dürften, zu lenken, 

Big. 40 gibt eine perfpectivifche Anficht der Enden zweier Sch ies 
nen A,A mit einem Querbalfen B, der, wenn er in die Ausfchnirte 
a,a’ diefer Schienen gebracht wird, diefelben feft und dauerhaft am 
die Laͤngenbalken D bindet. 

Fig. 41 zeigt eine meiner Schienen in einem Querdurchſchnitt e, 
woraus.man nicht nur deren elliptifche oder cylindroidale Geftalt ers 
fieht, fondern zugleich auch deren Einbettung und Befefligung in 
ben Zängenbalfen D, und die Form, welche den Radkraͤnzen F dir 
Wagen, die auf einer derlei Schienenbahn zu laufen hätten, zu 
‚geben wäre. 

Big. 42 endlich gibt eine perfpectivifche Anficht einer nach mei 
nem Spfteme gebauten Baba. Die Längenbalten müßten aus Eyani's 
firtem, in Steinmdrtel eingebetteten Eichenholze beftehen, und durch 
Spannbalfen miteinander verbunden werden, um fie in vollfommenen ı 
Paralleliömus zu erhalten. Die Löngenfurde, im welche die Schies 
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nen zu liegen kaͤmen, ließe fich- leicht. mittelft einee Mafchinerie fo 
ausſcheiden, daß fie volllommen genau den Schienen anpaßt. 

: Die Vortheile, welche von diefer Unordnung zu erwarten wären, 
dürften in Folgendem beftehen. 

4) in einer größeren Leichtigkeit und Ruhe in der Bewegung der 
Wagen. Die Räder würden durch das Gefez der Schwere in voll⸗ 
Tommen gerader Richtung erhalten werden. Durch die angegebene 
Berbindung der Schienen mit den Längenbalten ließe fich alles feits 
liche Ausweichen der Tragoberflächen ganz unmdglic) machen, und . 
dadurch alles Stoßen verhüten. Zu beiden Seiten des hohlen Cys -. 
linderö wäre eine Rippe b,b anzubringen, welche nicht nur zu noch ; 
größerer Sicherheit dienen, fondern auch dad Eindringen von Feuch⸗ 
tigkeit zwifchen die Schienen und die Balken verhindern würde. Die : 
Fuge E,E, in der ſich der Querbalten fchlebt, wird die durch die 
Bewegung ber Treibraͤder veranlaßte gewaltfame Einwirkung auf die 
Schrauben c,c vermindern. Ich kann hier bei dieſer Gelegenheit 
ungeachtet aller Achtung vor den Kenntniſſen und ‘der Erfahrung des 
Hrn. Vignoles die Frage nicht unterdrüfen, od ein dfter wieders " 
holtes rafches Hinrollen einer Eifenmaffe von 6 bis 8 Tonnen Schwere 
die Schienen nicht in Kürze los machen müßte, wenn diefelben nad 
feirier Angabe bloß auf ihre Unterlage genagelt oder gefchraubt, und 

nicht in fie eingelaffen wären? 

2) in einer größeren Stärke der Schienen bei gleichem Gewicht 
am Eiſen; denn wenn die untere Hälfte der Schiene feſt in Eichen⸗ 
holz eingebettet ift, fo bietet die obere Hälfte dem auf fie wirkenden 
Duuke einen Bogen dar. 

3) in einer zwelmäßigeren, und wie bereitö oben gezeigt wurde, 
auch feiteren Firirungsmethode der Schienen. Um eine Schiene zum 
Tehufe der Ausbefferung abzunehmen, braucht man nur vier große 
E5chrauben abzufchrauben, und zwei Stäbe oder Querballen heraus 
zuz treiben. 

4) in einer geringeren Abnuͤzung. Wenn eine Schiene in der 
Eitelung, in der fie urfpränglich gelegt wurde, nicht mehr genug 

Esicherheit darbietet, fo braucht man fie nur umzufehren, um der 
früheren Stärke abermals verfichert zu feyn. Cine gewdhnliche 
(Schiene dagegen würde, nachdem fie umgekehrt worden Ift, in dieſer 
(Stellung offenbar‘ geringere Sicherheit gewähren, ald in ihrer urs. 
fprünglichen Stellung. Uebrigens kann man zu aller Vorficht jenen.«- 
scheilen der Möhren, mir denen fie aufliegen, eine etwas größere. 
$Dife geben, 

Sollte man mir einwenden wollen, daß die Räder wegen der. 
Sctchmaͤle ber Tragoberflächen eine raſche Abnuͤzung erleiden würden, „ 
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w EEE verbefferter Rettungspparat: 
Diefer Pfahl, der wie der Maft einer Barke aufgeftellt oder gefenkt 
werden kann, iſt mit einen verfchiebbaren eifernen Ringe, vom wel⸗ 
Pe drei eichene, an der Spize mit Eifen befchlagene Füßen ause |) 
laufen, verfehen. Diefe Füße erhalten den Pfahl, wenn fie ausge || 
fpreizt und in ben Boden eingeſenkt werden, feft in aufrechter Stel 
lung. An diefem Pfahle wird» mittelft einer über eine eiferne Rolle 
laufenden Kette ein gegen 40 Fuß langer Balken, der an dem einen 
Ende mit dünnem Eifenbleche beichlagen ift, aufgezogen. Won ber 
oberen längeren Hälfte dieſes Balkens bat längs des Pfahles herab 
bis, an die. Mafchine ein Schlauch zu reichen, der gewöhnlich nicht 
in Anwendung kommt, fo lange man fi) des Apparates zur Rets 
tung von Menfchen bedient. Der Balken iſt folder Maßen ba 
eirt, daß ſich fein kuͤrzeres Ende nad) Aufwärts richten würde, wenn 
ed nicht mit Tauen niedergezogen würde. Durch das Anziehen dies 
fer Taue fann das längere Ende aufgerichtet werden, fo daß es 
auf eine Höhe von 60 Fuß über dem Boden und mithin hoͤher ald 
die gewbhnlichen Feuerleitern reicht. Es verfteht fi von felbft, daß 
diefes längere Ende durch Nachlaffen der Taue auch gegen dem Bo: 
den herabgefenft werden Fann, gleich wie es fich mit größter Leiche 
tigkeit ſowohl nach Nechts ald nach Links wenden läßt. An dem 
felben Ende ift endlich auch ein leichter eiferner Korb, der für 
oder drei Perfonen Raum geftattet, aufgehängt, und zwar. mitge 
einer Kette, welche über eiferne Rollen gegen dem Pfahl zurüf = 
an diefem herab an die Mafchine läuft. 
Menn diefe Mafchine an dem Drte, an welchem man ihrer J 
darf, angelangt iſt, fo bat der Director, der ein ganz tüchtiger Mann 
feyn muß, den Play, an den fie fommen foll, genau zu beſtimmen; 
ift fie an diefen gebracht, fo wird der Pfahl aufgerichtet, der Balken 
aufgezogen, während die Schläuche zugleich fo hergerichtet werden, 
wie bieß an den gewöhnlichen Mafchinen zu gefchehen pflegt. Sollte 
fi) Jemand, dem durch das Feuer der Ausweg abgefchnitten ift, an 
gend einem der Fenfter zeigen, fo müßten die Leute, die den kuͤrze⸗ 
= Balfenarm mit Striken niederziehen, den längeren Arm, an wels 
Sn fich der eiferne Rettungskorb befindet, gegen dleſes Fenfter rich⸗ 
Rn, bamit der Unglüfliche hineinfteigen kann. Iſt dieß gluͤklich ges 
Lee, fo wird der Balfen, wenn die Flammen aus den unterem 
ern heraudfchlagen, mittelft der Strife auf die-Seite bewegt, 
ann ber Gerettete mit aller Ruhe und Sicherheit herabgelaffen 
=—n fanı. Der Balken leiftet demnach in einem ſolchen Falle 
erfprießlichere Dienfte, als“ irgend eine Art von Leiter, welche 
za Brande unterer Stokwerke für die oberen wenig ober gar 
zailjen kann. Zeigt fih Niemand an den Fenſtern, vermuthet 
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ae Fuß er ee 
ſeyn müßte, anbringen. In diefem Falle kdnnten die Sprige 
zugleich auch auf diefer Platform an Ort und Stelle —— 
ven, anſtatt daß fie, wie es bisher am vielen Orten der F 
‚neben der Mafchine herlaufen muͤſſen. Natürlich müßte dafür g 
ſeyn, daß fich die erwähnten Schläuche, welche an dem Pfah 
‚dem Querbalken emporfteigen, ſogleich gehdrig — * 

—— — laſſen. 0 ra 
Endlich empfehle ich auch noch die —— v Sprad) 
— Seite derjenigen, welche die Loͤſcharbeiten dirigiven; | 
da bei dieſen gar häufig ein großer Laͤrm Statt findet, und ofi 9 

viele ſich es beigehen laſſen zu commandiren, fo verhallt die Stin 
deſſen, nach dem ſich Alles richten ſollte, nicht ſelten beinahe a 
bemerkt. weg ” 
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an. dem — — 
WMaſchinen zur —— von Shawls und ger 
Zeugen, worauf ſich James Moriſon, Babritant | 

" Paisley ein Nordengland, am —— — ein Paten 
ertheilen ließ. a aan un 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. — 4837, * 
est Ir Mi Abbildungen auf Tab. I. 

In „dns wm ' 

‚Meine Erfindungen —— betreffen m Jae⸗ 
den Webſtuhl, die fogenannte zehnbüchfige Lade (tenchozelay)ı8 | 
„die Einlaß⸗ und Ausfchlag: Apparate (reading and stamping or ‚eul- 

— — ‚deren man ſich bei der Verfertigung von Shawls 
anderen gemuſterten Zeugen bedient. Ich finde es nicht für I: 
F bei der Beſchreibung meiner Verbeſſerungen auf alle einzelnen 
— genannten mechaniſchen Vorrichtungen einzuge bh | 

7 ich annehmen muß, daß diefelben im ihrem bisherigen Zuf | 
‚jedem Sachverſtaͤndigen bekannt ſind. 

‚Big. 1. gibt‘ eine ſeitliche Anſicht eines Theiles des Mu »]i 

u eines Jacquard-Stuhles und feines Gefchirres; ſie zeigt 
AmueBubiänn: der ſogenannten Lüpfftange, die man n 
‚Griff nennt, und der Luͤpfblaͤtter, auch Meffer Cifting 

Senannt, woraus meine verbefferte Anordnung, der ſenkrechten 
Fe and die Ast und Weife die Liüpfblätter in Bewegung zu fezen, 
Fa len, wirds, AydyAuift das Gaflelt; Brdie-kpffange: ai 
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eiferne Zungen, welche, wenn die Luͤpfſtange herabfinkt, zwif 
Lapfblaͤttern emporſteigen. ine diefer Zungen trifft auf ein # 
Eifen, welches aus einer unmittelbar über den Schiebftangen a n 
brachten Rolle, an der die Schiebftangen befeftigt find, hervorra t. 
Dieſes flache Stuͤk Holz wird durch eine der horizontalen, auf bi 
Pappblätter drüfenden Nadeln in Bewegung gefezt, fo daß, wen 
die Nadel in eines der Löcher des Pappblattes dringt, eine der Zune 
gen auf den an der Rolle befindlichen. Vorſprung trifft. Finder die 
Nadel hingegen Fein Loch in dem Pappblatte, fo wird fie zuruͤkge 
‚trieben, wo dan die andere Zunge die Rolle in entgegengefezter 1: 
Richtung umtreibt, indem fie auf einen an der anderen Seite det 
Rolle befindlichen Vorſprung trifft. Es ergibt ſich aus der in Fig. 4 
bemerkbaren Anordnung der Luͤpfdraͤhte, daß mit zwei Lüpfftangen, 
an denen die Blätter oder Meffer anf die aus Fig. 9  erfichtliche 
Meife firirt find, daffelbe erreicht werden kann, wie mit einer | 
fange und den auf die befchriebene Welfe daran angebrachten Lüpfe 
‚blättern. a,a,a find an diefer Figur die Luͤpfblaͤtter der einen Lıhpf 
fange ©,C; b,b,b jene der anderen D,D. Die Stange C,C E. 
‚innerhalb der Blätter b,b,b fo hoch gehoben werden, daß der Ein: 
ſchuß durchgehen Fann, und die Stange D,D wird in Bewegung ger 
ſezt, während die Stange C,C ftationär bleibt. ') 1 
In Fig. 7 fieht man baffelbe, wie in Fig. 1, auch ift der Be 
trieb aller diefer Theile derfelbe, mit dem Unterfchiede jedoch, daß % 
bier anftatt der in Fig. 1 dargeftellten Luͤpfdraͤhte die Anotenfchmüre | 
e,c, und anftatt der Lüpfblätter die Kaͤmme a,a und b,b in Au— 
wendung gebracht find. Es ift übrigens befannt, daß fowohl bi 
Knotenfchnire als die Kämme den Jacquard-Maſchinen zukommen 
Fig. 8 zeigt einen der Kaͤmme mit feinen Zähnen in etwas gib: | 
— Maaßſtabe. An deſſen Ruͤken befindet ſich ein Stuͤk verzim 
Drahtes, damit die Knoten leichter im die Zähne des Ka 

— wenn die Luͤpfſtange herabſinkt. 

— Wenn eine Pappblaͤtter- oder Farbenreihe zwei Mal em 
=ben foll, fo bediene ich mic) folgender Methode um fie zurfgt 
ren, Zu Fig. 1 fiebt man bei e eine Rolle, an der oben und | 

—— ein Theil weggeſchnitten iſt, und auf der die Faͤnger 

= den Cylinder oder Wendelbaum umtreiben, ruhen. g eine | 

= Rolle, an der gleichfalls ein Theil weggefchnitten ift, d 

sel h darauf ruhen Tann. Diefer Hebel h fteht — 

Seraht i mit einem in der Rolle © angebrachten Siiſte in — 
a = IN, 

) 

| 


























— Däkke Figur 6 fehlt in dem Originale. Die Beſchreibung allein dürfte 
an gel kaum erfogen, " A. d. R 
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Die an der Rolle g befeſtigte Schnur j läuft an eine 
** m Tritte befindliche Zunge k herab; am dieſelbe Zunge 
auch eine Schnur «von den Hammer, der den Eplinder quas 
————— Aber die Rolle v. Wenn der Tritt uud bie Zunge 
herabgedruͤkt werben, fo heben fie den Hammer empor, der Eylinder 
wird alſo von den Fängern befreit, fo daß die Pappblätter durch 
‚das ſpaͤter zu befchreibende Gewicht z wieder zuräfgeführt werden, und 
Meber diefelben Farben ein zweites Mal wiederholen fanır. 
mit ein am der Luͤpfſtange befeftigtes. flaches Eiſen, in weldes 
Zähne geſchnitlen find, die auf Stifte wirken, welche in bie Rolle g 
eingelaffen find, damit, auf diefe Meife die Rolle wieder am Ihre 
zurukgefuͤhrt wird. 
Big. 10 zeigt einen Theil des. Cylinders oder Wendelbaume⸗ 
von der. Fronte; er iſt am dem Ende ſtlelrund abgedreht, und an 
"Diefem Ende befinder fih ein meffingener Haldring,, in. deffen Selte 
‚ein Zapfen, welcher in ein in dem vierfantigen Theile des Wendel⸗ 
befindliches Loch einpaßt, eingelaffen ift. - Der meffingene 
wird vom dem aufrechten Hebel p geführt, und dieſer He: 
bel bewegt ſich mittelit Schnüären, die um dieRollen t und vw laufen, 
*2— Zapfen q, fo daß, wenn die Schnur auf die weiter unten 
Ban Pefpreibene Weile angejogen wird, der Halsring von dem viers 
et Theile des Wendelbaumes weggezogen wird, uud. daß diefer 
und ohne ‚den Halsring mit ſich zu nehmen umläuft. Wird 
gen die Schnur w angezogen, fo wird der Halsring gegen den 
* tigen Theil des Wendelbaumes angezogen; der an ihm bes 
de Zapfen dringt dann in den Eylinder ein, und hebt das Ge: 
z empor bis alle Farben bis auf die legte der Reihe gewebr 
Wenn dann der Weber die Zunge und den Tritt. k file das 
opblatt herabienft, fo verlaffen der Hammer und ‚die Faͤnger 
delbaum, worauf dad Gewicht = herabfinft, und. die Papp⸗ 
* bis zum erſten zuräfführt, Das Gewicht z ift. mit 
Schnuͤren am Scheitel des mefjingenen Halsringes aufgehängt, wos 
* das ‚eine Ende an die eine und. das andere au die andere Seite 
‚und wobei. beide durch das Gewicht z gefhrt und. an zwei 
In Augd, auf denen das Gewicht ruht, feſtgemacht find; ſo 
, nad ‚welcher Richtung. fich der Halsring auch umbreben mag, 
jewicht emporfleigt. und den Wendelbaum wieder in biefelbe 
. zundebringt., Die um die Role v laufenden Schnüre s 
dw n find ander Rolle C Fig. 1 befeftigt, und diefe Rolle wird 
h die Einwirkung der beiden ausgeferbten Stangen D und E in 
k mg gefezt. Leztere find durch eine über die Rolle F_ laufende 
ur miteinander verbunden; die Stange D Ift an dem erfien und 
tie — Yonen. w0. LXV» 9. 1. 2 


I 
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dritten, die Stange E hingegen an dem zweiten und vierten Dr 
btatte befeftigt. Draft der Weber die erflere D herab, fo wird 
Dalsiing von dem vierfantigen Theile des Wendelbaumes entfer 
druͤkt er Hingegen die leztere E herab, fo wird er an denfelben 
bracht. Ueber Fig. 7 fieht man einen Rahmen mit Gegengewicht 
ben ‘ich nummehr befchreiben will, fo wie auch die Art und We 
auf welche er an dem FZacquardsGefcirre anzubringen ift, wo 
ih im Voraus nur bemerfe, daß fich diefe Beſchreibung hauptfd 
lich auf ſolche Gefchirre bezieht, an denen man Knotenſchyuͤre anfl 
der Lüpfdrähte angewender hat. A,A ift ein Rahmen, welcher el 
auf dem Jacquard⸗Stuhle auf einem Stäf Holz ruht. Die K 
ten 1,1,1,1 ruhen oben auf dem Brette, an dem das ganze 
ſchirr aufgehängt iſt; am ihnen milffen die Enden der Schnüre 2,2,2 
die durch das Brett 3,3 und über die Rollen 4,4,4,4 laufen, ı 
an denen die Gewichte 5,5,5,5 aufgehängt find, befeftigt werd 
Das Brett 3,3 iſt an beiden Enden durch Stangen an ber 24 
ftange feſtgemacht; es kommt, wenn bie Lilpfftange herabgeſenkt 
auf die Knoten 1,1 zu liegen. Wenn die Liipfftange emporgehel 
wird, fo werden, welche Schnüre auch mit ihr emporfteigen mög 
die entfprechenden Gewichte 5,5,5,5 herabfinfen, wodurch fir I 
Arbeiter das Gewicht des Gefchirres bedeutend erleichtert wird. 
verſteht fih, daß die Gewichte 5,5,5,5 leichter ſeyn müflen, 
die an das Sefchirr gehängten; das Verhaͤltniß zwiſchen beiden hi 
von der Anordnung des lezteren ab. 

Sig. 11 zeigt ſoviel von jener Art Lade, die man In Engh 
die Ten-box lay zu nennen pflegt, ald ndthig ift, um die Befe 
"gung der Farbſchnuͤre in derfelben anfchaulich zu machen. D 
Schnuͤre laufen für jedes entfprechende Pappblatt durch ein Lo 
welches ſich in einem flachen Stuͤk Eifen befindet, und welcyesd 
einer Kerbe verfehen ift, fin der fich ein am der Schnur befind 
Knoten fangen Tann. Sie laufen dann durch eine der horizo 
Nadeln an einen Hebel‘ empor, der fich Aber eine Seite der 
erftreft. Die Enden diefer Hebel find an Meinen vierfeitigen Zaj 
4, welche an den Heinen Rollen 2 angebracht find, feſtgen 
Diefe Rollen befinden ſich an der oberen Latte der Lade; ein 
berfelben iſt weggeſchnitten, und auf diefem Theile ruht die eh 
fange 3. Die Schnüre, welche die Fänger, die die — 
Lade feſthalten, anziehen, find an einem Zapfen befeſtigt, 
oben auf. der Schiebftange ruht. Sie bewegen fich nicht horiz 
mit dieſer, obſchon fie. von ihr emporgehoben werden, fo daß, 
‚bie Kolle zur Hälfte umgetrieben wird, fie die Schiedftange 
Mi dann bie an = Sängern befeftigte Schnur angezogen’ wird, 
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dritten, die Stange E hingegen am beim zweiten und vierten Drut⸗ 
blatte befeſtigt. Druͤkt der Weber die erſtere D herab, fo wird der 
Halsting von dem bierfatitigen Theile des Wendelbaumes entfernt; 
druft er Hingegen "die leztere E herab, fo wird er an denſelben ges 
bracht. Weber Fig! 7 ſteht man einen Rahmen mit Gegengeioichten, 
den ich nunmeht beſchreiben will, fo wie and die Art und = 
anf welche er an dem Jacquard-Geſchirre anzubringen ft, wobei 
ich im Voraus nur bemerfe, daß fich diefe Befchreibung hauptſaͤch⸗ 
lich auf foldye Gefchirre bezieht, an denen man Knotenſchyuͤre anftatt 
der Piipfdrähte angewender hat. A,A iſt ein Rahmen, welcher oben 
"auf dem Jac quard⸗Stuhle auf einem Stuͤk Holz ruht. "Die mie 
ten 1,1,1,1 ruhen oben auf dem Brette, am dein das ganze Ge— 
ſchirt aufgehängt iſt; an ihnen miffen die Enden der Schnilre 2,2,2,3, 
die dürch das Brett 3,3 und über die Rollen 4,4,4,4 laufen, um 
an denen die Gewichte 5,5,5,5 aufgehängt find, befeftigt werben, 
Das Brett 3,3 iſt am beiden Enden durch Stangen an der Laͤpf— 
ftange feftgentacht;'es kommt, wenn die Liipfftange herabgefenke iſt, 
auf die Knoten 1,1 zu Tiegen. Wenn die Liipfftange emporgehoben 
wird, fo werden, welche Schnüre auch mit ihr emporfleigen mdgen, 
"die entfprechenden Gewichte 5, 5,5,5 herabfinfen,, wodurd file "Sin 
Arbelter das Gewicht des Gefchirres bedeutend erleichtert wird. S 
verſteht fi, daß die Gewichte 5,5,5,5 leichter ſeyn milfen, "Ale 
die am das Geſchirr gehängten; das Verhaͤltniß — beiden hängt "| 
don der Anordnung des lezteren ab. 
"Fig. 11 zeigt fobiel von jener Art Lade, die man in — 7 
* Ten-box lay zu nennen pflegt, als ndthig iſt, um die Befefli: 
ung der Farbfchnäre in derſelben anfchaufich zu machen. Diele im 
——5 laufen für jedes entſprechende Pappblart durch ein Lehe 
D elches ſich in einem flachen Stuͤk Eiſen befindet, und welches hit Ip 
I ter Kerbe verfehen iſt; fir der fich ein am der Schnur Befindficher ie 
nöfen fangen kann. Gie laufen dann durch eine der horizo 
—eln Atı einen Hebel empor, der fich Aber eine Seite der Rabe 
«ft. Die Enden diefer Hebel find an Heinen sierfeitigen Zapfen 
= — an den kleinen Rollen 2 angebracht find, feſtgemacht — 
= _ Rollen befinden ſich am der oberen Latte der Lade; eit R 
de = ift weggefchtitten, und auf diefem Theile ruht die Schieb: |; 
E 3. Die Schnuͤre, welche die Fänger, die die Buͤchſen 
Malten, Anziehen, find an einem Zapfen befeftige, weldher ig 
M der Schiebftange ruht. Sie bewegen ſich nicht horizomtal /zg 
m, obfchon fie von ihr emporgehoben werben, fo baß, wenn ii 
= zur Hälfte umgetrieben wird, fie die Schiebftange Täpft, |ay 
dEe an.den Ränaern befeftinte Schnur angezogen wird, und 
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a die Finger auß der Zahnſtange⸗ welche fich am Mifen der 
Bbeftreit werde, Die Schießftange ift an dem 
Mes womit die Buͤchſen emmporgehoben oder ‚herabgefenkt werben, 
| 2 ren womit · ſie auf den Rollen ruht, iſt einen Zoll 
Frwähtenidi fie im Uebrigen nur einen: halben Zoll Breite hat; 
ni die erſte · Rolle umgedreht wird; fo hebt fie-die Schiebftange, 
‚die Fänger von den Buchſen Befreit, empor. Der Arbeiter be: 
t dann den Griff nach Vorwärts ; wodurch bewirkt wird, daß 
breite Theil der Schiebſtange auf die mächfte Rolle fällt; und daß 
Faͤnger die Buͤchſen wieder erfaffen: fo daß alſo, welche Rolle 
Farbſchnur während des: Woräbergehens des: breiten Theiles der 
iebſtange angezogen werden mag, dieſe heräbfällt: damit die Faͤn⸗ 
die Buͤchſen gehoͤrig an "Dre und Stelle erhalten. Der Hebel 4, 
her ſich um ſeinen Stuͤzpunkt dreht, ift am dem Griffe der 
lebſtange befeftigr; er hilft alfo, wenn der Arbeiter auf ihm drüft, 
| rien Bänder vom der Schiebftange, und zwar, ins 
ee welcher * * der Schiebſtange 
bahn ni 


Fig. 12 zeige —& — und — — von ‚ber 
Her Man bemerkt‘ hier in dem Geſtelle B,B,B, die Platten 2, 
Ende 5, welche auf diefelbe Weiſe ausgebohrt find, wie dieß at 
Maſchinen deren man fich zum Ausfehneiden der Pappblätter 
ent, gewöhnlich der Fall zu feym pflegt: a ift der ſtarke Balken, 

ſich zu beiden Seiten des Geftelles in Anwellen dreht, und der - 
wei ſtarken Armen b,b ausgeftarter ift. “e ift ein zweiter flar- 
Balfen, der dem’ Beiden eben erwähnten Armen gegemüber zwei 
fe, träge, und der ſich an der hinteren Seite des Geftelles 
in Anwellen dreht, An dem einen Ende dleſes Tezteren 
Pens iſt der Tange Hebel e angebracht. Zu beiden Seiten des 
bewegen ſich an Zapfen die beiden Fänger f,f, beten obere 
durch eine Heine Stange g miteinander in Verbindung ftehen; 
dieſen ähnliche Faͤnger find hinter den Platten des: Geftelles 
ebracht. hi felit einen Ausfchlagbungen vor, der gegen das untere 
e hin etwas duͤnner zZulänft, und der auch mir einer Beinen 
fe, womit er in den Platten erhalten wird, verfehen if, 2 md 
ind Platten, welche für die Bumzen ansgebohrt find, und von 
‚die umtere 2 an der oberem Fläche beinahe einen Miertelzoll 
ausgehdbhlt ift, damit ſich die Krauſe der Bunzen während des 
der Pappblätter sauf und nieder bewegen kann. Die 

worden in die untere Platte 2 gebracht, anf die dann die 

8 genietet wird 4 iſt eine midere Plate, durch welche bie 

leichfalls gehen, und womit die Pappblätter nach dem Ant: 


2 * 
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fhlagen entfernt werden. 5 ift die Außsfchneidplatte von beildäufig 
1% Zoll Dike, auf deren oberer Fläche fih in der Mitte eine Aus: 
böhlung befindet, welche an dem einen Ende gegen Zoll tief iſt, 
während deren Tiefe gegen das andere Ende hin allmählich bis auf 
% 300 zunimmt, damit die Pappfchnizel herausgefchafft und ent 
fernt werden Fonnen. 6 ift eine Eifenftange mie wei Vorſpruͤugen, 
auf die die Arme b,b zu ruhen kommen. Me 

* Fig. 13 zeigt die Platten 2,3, 4 und 5 fo wie auch die | 
6 in etwas größerem Maaßſtabe. An einem oberhalb angebrac 
Baume find zwein Drähte 7,7 aufgehängt, welche ämmliche spfatten 
tragen. Die Platten 2 und 3 find beiläufig einen Viertelzoll unter 
der Platte 4 aufgehängt; und leztere iſt beiläufig anderthalb‘ 2 
unter der Platte 5 aufgehängt, fo daß Raum genug geftattet üfl, I 
um das Pappblate zum Behufe des —— auf die Platte || 
zu legen, or 

Fig. 14 ift eine dünne Platte, welche fo — iſt, d 
mit den anderen bereits erwaͤhnten Platten correſpondirt. D 
wird auf ein flaches Stuͤk Eiſen genietet, und in ihr wird 
Muſter dadurch angebracht, daß man die entſprechenden — 
kleinen Eiſen ausfuͤllt. Man legt fie dann unter die anderen 
ten der Mafchine, und fenft diefe ſaͤmmtlich zugleich mit der Sta 
6 auf fie herab, fo daß die Arme b,b unter die Anäufe d,d,d f 
fallen. Wenn der Arbeiter hierauf auf den Hebel e drüft, Pie 
den die Knaͤufe d, auf die Arme b,b wirken, und: dadurch "die 
Ausfchneidplatte 5 gegen jene Bunzen drüfen, die auf den Heinen 
in die Löcher der unterliegenden Platte geſtekten Eifen ruhen, 
rend die übrigen Bunzen im die nicht ausgefüllten Löcher eindringen. 
Und wenn der Arbeiter endlich den Hebel e in seinen eifernen H 
‚emporhebt, der an dem einen Ende des Baumes aufgehängt ft; 
den Hafen mittelſt des Hebels e herabdräft, fo werden ſaͤmmtliche 
Platten, mit Ausnahme von 2 und 3, emporgehoben; denn lezter 
werden von den Fängern S,£ niedergehalten, bis das — on 
den Ausfchlagbunzen befreit ift, wo dann die Faͤnger frei ger 
die Platten emporgehoben werben und die Platte Fig. 14 herausgen 
men wird, damit man ſoglelch wieder eine andere Platte 2* und 
Stelle bringen, und das Ausfchlagen neuerdings vollbringen Fan 
Big. 15 gibt eine Endanficht der Ausfchlagmafchine und 

Platten, deren ich mich bediene, Man fieht bier bei 8 eine M 
an der Platte 4, auf die das auszufchlagende Pappblatt zu liegen 
kommt, angebrachte Feder, welche, wenn die Platten herabgefenkt 
werben, die Platte 4 gegen die Ausfchneidplatte 5 emporbrüft, W 

1 niehrere Platten von der in Fig, 14 erfichtlichen Art zur H 
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Rookes Webſtuhl für Regenſchirmzeuge. 4 
bat, fo laun ein Arbeiter für mehrere Einlefer ausſchlagen. Ich bes 
fehränte mich Übrigens nicht lediglich auf dem hier befchriebenen Ap: 

parat, da derfelbe mit Beibehaltung des Principes mannigfacher 

VBeraͤnderungen fähig iſt. Eben fo wenig nehme ich aber auch alle 
angedeuteten einzelnen Theile als meine Erfindung in Anfpruch, 
indem wiele derjelben ſchon früher an den Jac quar d'ſchen und Aus— 
ſchlagmaſch nen in Anwendung kamen. 
Mein Patent gründet ſich auf die hier befchriebene Anordnung 
der Lüpforähte und auf die Betriebsweife, der Lüpfblätter oder Kaͤmme 
an dem Jacquard-⸗Stuhle, auf das Zurüfführen der Pappblätter, 
um fi) derfelben auch, ein zweites Mal wieder bedienen zu loͤnnen; 
auf. die Gegengewichte, womit für den Weber das Gewicht der Ge: 
ſchirre vermindert wird; auf die Anbringung der Farbſchnuͤre an der 
Lade, damit die Farben, in den verfchiedenen Buͤchſen der Lade mit 

den Farben, welche die Pappblätter repräfentiren, in Einklang kom⸗ 
men, und auf das Einlefen und Ausfchlagen der Mufter auf den 
Pappblättern nach der in Dbigem befchriebenen Methode. 


YVES ch 2 
zum Meben von Regenfchiemzeugen 
mit Bordürenz von ber Erfindung der HH. W. Rooke 
und James Bellinger, Seidenmweber von Bethnal⸗Green. 
Aus den Transactions of tho Society of arts. Vol, LI, P.L S. 95, 
| Mit Abbildungen auf Tab. u 


MVerbefferter Webſtuhl zum 


Dan verziert die Regenfchirme dermalen gewöhnlich mit Bor⸗ 
‚Düren oder Muftern, die aus. vollfommen gleichen und ähnlichen Tupfen 
oder fonftigen Figuren beftehen, und zw deren Erzeugung eine und 

dieſelbe Anzahl von Wuͤrfen der Schuͤze erforderllch iſt. Man hat, 
wenn man dieſe Borduren in dem gewoͤhnlichen Webſtuhle weben 
will, ‚fünf Tretſchaͤmel noͤthig: naͤmlich einen fuͤr den Grund (dem 
die engliſchen Weber tabby zu nennen pflegen) und vier für das 
| Mufter, Diefe vier lezteren muͤſſen in. einer, beftimmten Ordnung 
"getreten, und während einer beftimmten Anzahl der Bewegungen des 
 erfleren in einer und derfelben Stellung erhalten werden. Der Weber 
muß daher ſtets mit der größten Aufmerkfamkeit auf alle diefe ver 
ſchhiedenen Bewegungen Acht haben, weßhalb denn auch mur fehr ges 
wandte Fudividuen zur Fabricatiom diefer Art von Stoffen verwendet 
werben fbnnen. 
3 Hr. Rooke erfand bereits früher eine Verbeſſerung des gewoͤhn⸗ 
len Iacauard» Stuhles, worurd die Wiederholung der Payyene 
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vetel für den Grund vermieden wird?) © Er) berberkfteitigrendieh, Ins 
dem er die Pappendekel des Grundes in eine Meine Ja kqu ar d'ſche 
Maſchine brachte, die er auf ſolche Meife mit der großen verband, 
daß eine einfache Reihe: von’ vier Grühdpappendelein gendgne,z um 
durch“ beftändige Sichecholung irgend u a Quantität: Grund 
zu erzeugen. | 3 06 Wälder m — —— 

In der gegenwärtigen Mafgine‘ nun —* Kette, Indern nur 
zwei Tretſchaͤmel in Anwendung gebracht find, mit · Staͤben (lams) 
aufgehoben. Einer diefer Trerfchämel ſteht direct mir jenen Gräben, 
die er aufzuheben hat, im Verbindung; der andere Hingegen verrich⸗ 
tet fein Geichäft mit Hilfe der Meinen Mafchine, die mir einem fehr 
einfachen Apparate bereichert wurde, wodurch das Prisma verhindert # 
wird ſich während des Webens eines Spatiums umzudrehen. Hiet 
aus folgt, daß für jedes Sparium ein Pappendekel hinreicht, indem 
er ſich waͤhrend einer 'hinreichenden Anzahl von Schilgenmilrfen‘ fort 
während darbietet. Iſt ein Sparitiitt vollendet, fo geftattet der Ap⸗ 
parat, daß das Prisma eine zweite Flaͤche darbiere, die datın gleich 
falls wieder. bis zur Vollendung des zweiten Spatiums beibehalten 
wird, und auf diefe Welfe geht ed im regelmäßiger Ordnung fork 
Der Apparat laͤßt fich durch einfaches Auswechfeln einer Rolle oder 
Scheibe fo ftellen, daß eine geringere oder größere Anzahl von'Schk ] 
zempiirfen auf jedes Spatium kommt; in der beigefügten Zeichiing A 
iſt arigenommen, ald gebe or acht Würfe · nomich 4 mit dem einen) 
und 4 mit dem anderen Tretſchaͤmel. 

Fig. 54 zeige die Mafchine vom Ende her betrachtet. a ift dab 
Ende des Hebels, der bloß die Stangen (lams) aufhebt; b hingegen 
ift das Ende eines anderen Hebel, der den Facyuward'ichen Theil 

der Mafchine in Bewegung fezt, indem er die durch punktirte Linden 
angebeutere Stange 'canfhebt. Das Geſchaͤft diefer lezteren iſt 
alle jene Haken, die ihr dargeboten find, emporzuheben, und zurgleldy 
die Lade d mit dem umlaufenden vierfeitigen Prisma e, e auszuftoßen, 
um lezterem zur MWeränderung feiner Fläche Gelegenheit zu gebemt 
welche Gelegenheit jedoch nur zus beftimmten Zeitperioden benuß 
wird. Zu diefem Zweke wird der Hebelhaten f,f, der bisher din 
der Zapfen e zu erfaffen und ihm während der Schwingung des 
Prisma’ zuräfzuhalten hatte, damit dieſes folder Maßen eine Wien 
telumdrehung vollbrachte, hier während des Webens eined Spatiumd 
emporgehalten, fo daß er erft nach Vollendung. eines folchen einfällt 
Hat er hiedurch eine zweite Fläche des Prisma’s und der Pappe 
a —— 29) VO 
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delellarte dargeboten... fo Fig „er geuerdings ‚wieder, euporgehoben, 
Um dieß zu bewirken. iſt über dem. Schw £ eine, 
Rolle g angebracht, in deren Umfang fich 9 Aus ſchnitt bi Per: 
Wenn diefer Ausſchnitt über den Era zu eben lommt, ſo kann 
biefer.iu den Ausſchnitt emporſte igen ‚während dagegen der an dem 
anderen, Ende, ded Hebels ‚befindliche Haken herabſinkt. ‚Die, —5— 
wird von der Luͤpfſtange c aus im Bewegung geſezt, indem ben 
Ende diefer lezteren gegenüber eine Fuge h,h angebracht iſt, durch 
| welche der Zapfen i hervorragt. Wenn ſich diefer Zapfen nun nad) 
Aufwärts bewegt, fo kann der Hebel j berabfinfen, wo dann, die au 
ih befefligte, befiywese- Schnur. k, die.um eine. glaste 5* 
Rolle g geichlungen iſt, um die Rolle gleiter, ohne fie in ® 
zu fegen, indem eine Feder I mit. folder, Gewalt auf das viere * 
Ende dieſer Rolle druft, daß ihr Umlaufen dadurd verhindert iſt. 
Wenn ſich der Zapfen i i hingegen nad Abwärtd bewegt, fo bewirkt 
er, daß ‚der. Hebel. j die Schnur k. aufzieht, und daß die Nolle-g in 
Folge, hievon eine Viertelumdrehung vollbringt, indem ‚die Verhaͤlt⸗ 
uiſſe des Hebeis j und, der Durchmeſſer der. Kehle der Ro le ‚genau 
darnach berechnet, find. Auf diefe Weiſe ‚hebt alſo bie Stange e 
einen beſtimmten Theil ‚ber Kette während, eiues Umganges der Rolle 
. gogerpde vier Mal „auf. Iſt ein Umgang. vollbracht, iM ‚bringt, ber 
Haken: £ den nächften Pappendelel herbei, der nachdem er vier. 
dargeboten ‚morden ift, ‚gleichfalls wieder vorüber geht. „Die, ‚Zahl, 
der auf, jedes, Spatium kommenden Würfe hängt denunach don der 

Anzahl, der. Züge ab, welche ‚erfordert‘ werden, ı um einen Immer 
nen Umgang der Rolle g zu erzeugen, wozu ‚eben fo iele een 
im die die ‚Feder l einfallen kanu, ndthig fin nd. „Wenn z.B, 8 Scht⸗ 
zjenwürfe ndthig find, ſo muß die Schnur k acht Mal, angezogen 
werben, wozu acht Ausſchnitte fir die Zeber ] ndthig. find; ‚auch muß 
der Hebel) fo berechnet ſeyn, daß. er die Schnur k jezt nur um 
den achten Theil, eines, Umganges der Rolle g anzieht; oder e muß 
 bei,m ein. Zapfen unter, ibm angebracht ſeyn, der fein weiteres, ‚Dez 
we hemmt. Dieſe leztere Art der Bewegung des Hebels j 
Schranken zu fezen, bietet: am meiſten Genauigkeit, indem die Ela⸗ 

ſticitat ‚oder die Dehnung der Schnur feinen Einfluß ‚darauf hat; 
und iadem mehrere Loͤchet für den Zapfen m angebracht ſeyn fhnnen, 
daß fi jeden, Umgang der Rolle g ganz beliebig abtheilen täßt. 
Zahl der in einem Mufter vorkommenden Spatien wird von der 
Anzahl der. Pappeudekel abhängen. Sollte der zwiſchen den Muſtern 
gewuͤnſchte Grund breiter als ein Spatium, ſeyn, ‚fo braucht man, 
wenn ber, Grund Pappenbefel dargeboten ift, ‚nur eine Schnur anzus 
ale ur den Dei: f fo lange empor hält, als man will, wo 





21Eritrime Mifiie um‘ Wehäfbihen von Drake, 
daun bie beiden Tretſchaͤmel nur glatten Grund meben merbem 
—— wenn man den Hebel joe 
Bay 
Fig. 56 gibt eime feirliche Anficht der Rolle g. Fig. 57 
einen. der Ausfchnitte, im welchen der gebogene Schwanz des Hakens 
£ rm um DEM Haken binreichenden Spielraum zu ARMEE 


warn i vH. Er 7 
Ueber eine Mafchine zum Ueberfpinnen von Draht 5 zu e 
tro⸗ magnetiſchen Zweken. Bon Ken. m: — 
Sunderland. — 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 717. vu 
mis Abblidungen auf Tab. I. j 
dp*' ı ud ) 
Seit zwei Jahren mit Verfertigung mehrerer elektro⸗dyn 
Apparate befchäftigt, bedurfte ich einer bedeutenden Dranitär ibere 
fponnenen Kupferdrahtes, den ich mir anfangs nur nad) Langen! 
Berzuge und mit bedeutendem Koftenanfwande zu verfchaffen ü 
Stande war. Ich fand es daher am Geeignetſten, einige Tage Zeit 
auf die Anfertigung einer hiezu tauglichen Vorrichtung zu verwenden. 
Das Refultat meiner Arbeir ift die Mafchine, welche ich hiemit der Eins 
ſicht des Publicums unrerlege, Bemerken muß ich zum Voraus, t 
der zur Linten der Mafchine befindliche Theil, den ich den überfpinnenden 
(eovering) wenne, bereit im Jahre 1835 von mir vollender war 
und dap mit diefem Theile allein mehrere hundert Fuß Draht übers 
fponnen wurden, wobei der Draht bloß mit der Hand —* ihn bins 
burchgej0g en zu werden brauchte. 
er Theil iſt, obſchon ohne die übrigen das Ueberfpinnen we— 
eben fo ſchnell, noch eben fo vollfommen von Statten geht, d 
g abfolue morhwendige, was ich defhalb bemerke, weil 
age vielleicht Zeit und Mühe nehmen dürften, fi) wohl i 
nicht aber die ganze Mafchine zu verfertigen. Die großen, an 
beiden Enden befindlichen Cylinder dienen dazu, den Draht, im Falle 
er fehr fein iſt, gefpannt zu erhalten, indem er fonft wegen feine 
Biegfamkeit unter dem Druke des Fadens nachgeben wuͤrde. j 
Zu Big. 52, wodurd mein Apparat verfinnlicht werden foll, | 
A, B die Bafid oder das Bodenbrett von 24 Zoll Länge, 6 Zoll 
eite und 2 Zoll Dife. C,D und E find drei hölzerne Säulen, 
be die beiden lezteren zur Erhaltung ihres Darallefierire of 
eines Querballens verbunden find. X,Y ift eine 
—* oder ein Stüf eines Flintenlaufes von einem Zoliim 
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Ettrid's Maſchine zum Ueberſpinnen von Draht; 25° 
archmeſſer/ der 'an der inneren Seite der Sänlen mit Schultern 
Heben, und am deffen Ende Z ein Arm Z,m befeftige tft. Dieſer 
Mm führt den Zapfen m, am dem die Fadenfpule ziemlich ftreng 
läuft; durch diefe Spule ift ein meffingener Dorn geführt, der 
sch zwei oder drei an den Enden befindliche Sägezähne veranlaft 
rd zu fpringen. In dem Arme Z,m ift ein-Stift o firirt, der 

feinem Ende ein Loch hat, durch welches der Draht läuft, damit 
‚felbe ſolcher Maßen in gehdriger Entfernung von der hohlen Spins 
Verhalten wird. In das Ende W* der hohlen Welle X,Y ift ein 
ME abgedrehten Holzes eingetrieben, und durch die Mitte diefes iſt 
Loch gebohrt, wodurd der Draht im der Achie der hohlen Welle 
jalten wird, In den Umfang des Heinen Rades, welches mittelſt 
jes um daffelbe gefchlungenen Riemens umgetrieben wird, find mits 
ft einer dreifantigen Feile fägezähmartig, jedoch nicht zu nahe am 
tander, 10 Zähne gefchnitten,, die nicht fo fcharf feyn dürfen, daß 
das Leder angreifen, während fie den Riemen fo fefthalten, daß 

nie auf dem Drahte glitſcht, was fonft bei der Dife der Welle 
d der Kleinheit von y der Fall feyn wuͤrde. Das Rad y- und 
(glich auch die Spindel oder Melle Z,X wird durch das große, 
"ber Welle 1,2,3, 4 aufgezogene Rad P,O umgetrieben, Bei 1 
finder ſich ein Zahnrad oder ein Getrieb, welches von dem großen, 
"der Welle 5, 6 aufgezogenen Rade R,S ummgetrieben wird, wenn 
im diefes mittelft der Kurbel H’ in Bewegung fejt. Der bisher 
ſchriebene Theil des Apparates dient zum Ueberfpinnen; jener, zu 
fen Befchreibung ich nunmehr übergehen till, hingegen zum Zie⸗ 
m F,g,H ift eine Eifenplatte von 1%, Zoll Breite und Zoll 
fe, welche an das hölzerne Geftell gebolgt ift, und ein elfernes 
eftell bilder, an welchem mit Schrauben zwei eiferne Supportel,R,L, 

u denen man im der Abbildung jedoch nur einen einzigen fehen 
am, firire find, An der Welle 1,2,3,4 befinder ſich bei 4 ein 
etrieb, welches das horizontale Rad T,U umtreibt; und an der 
elle diefes Rades ift ein Getrieb V angebracht, welches das große 
ad x,y umtreibt. An der Spindel diefes Rades x,y befinder ſich 
te meffingene Walze R von einem Zoll im Durchmeffer, Über welche 
ch der Richtung ihrer Achfe eine grobe Feile gezogen worden iſt. 
iefe Walze iſt eigentlich in der Zeichnung nicht fichtbar; wohl aber 
je andere ähnliche, deren Spindel mit ihrem unteren Ende in dem 
Prmmten Eifen 7,8, mit dem oberen dagegen in dem Eifen I,K,L 
ft.» Der Draht W,X,W’,R,W“ (äuft, nachdem er durch die 
hle Welle X, W gegangen if, zoirgjen den beiden Walzen R bins 
rch, und" zwar in Folge des umlaufens jener Walze, die an der 
pindel oder Melle des Rades x,y firirt Üft Die deinen Wolyen 
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werben einander mittelft einer bei I angebrachten. Daumenfehraube, fo, 
angenähert, daß fie den Draht fefihalten. Ich fand es nicht für. 
ndthig, an den Spindeln diefer Walzen zum Behufe des Umtreibens 
derfelben Zahnräder anzubringen, indem fchon die au der einen Walze, 
Statt findende Reibung binreiht, um den Draht durchzuziehen. Um 
jeboch die. Mafchinerie zu unterftäzen, habe ich den Draht bisher auf, 
eine Trommel W* gewunden, und an diefer ein Gewicht aufgehängt, | 
welches mehr als hinreichend iſt, um den Draht auf fie aufzumins 
den, und welches daher den Draht zwifchen den Walzen hindurch zu 
ziehen firebt. Das an der Trommel VV ‚aufgehängte Gewicht wirkt 
dem an ber Trommel W befindlichen entgegen, und ſucht Daher: das 
Durchlaufen des Drahtes dur die Mafchine zu verhuͤten. Da je 
doch das Gewicht W*‘ das fchwerere iſt, ſo wird, der. Draht nich, 
nur durch die Mafchine hindurchgezogen, fondern zugleich auch, ges, 
fpannt erhalten, was durchaus nothmwendig ift, wenn er von großen, 
z iſt. Man wird‘ leicht einfeben, daß. die Walze oder. die, 
Trommel WV*‘ auch durch, ‚ein Getrieb in Bewegung geſezt werben, 
konnte, welches einerſeits in das Rad T,U eingriffe, während es am 
dem anderen Ende eine Schraube führte, die im den. gezahnten Um— 
fang der Trommel einzugreifen hätte, Ich gab den Gewichten. dem, 
Vorzug, weil fie nicht ‚nur den Mechanismus vereinfachen, a 
weil fie auch ‚beffere Dienſte leiften ald die ſelbſtthaͤtige Trommel, 
deren, Durchmeſſer ſich beſtaͤndig aͤndert. Bei jener Methode waͤren 
die Strefwalzen Ronicht nothig geweſen; ich halte aber. gerade dieſe 
für: fehr voriheilhaft weil ‚man damit jede, beliebige Drabtlänge in 
einem Stüfe überfpinnen kann; während bei der anderen Methode 
der. Draht, vonder Trommel abgenommen werden muß, fo oft diefe 
gefuͤllt iſt, was fehr fchnell eintritt, wenn der Draht dik üft. Ich 
habe fpäter ‚das leichte Gewicht an der Trommel VV abgenommen, 
und dafür einen befhwerten ‚Hebel angebracht, der durch ‚ feine Reiz 
bung ‚an dem Umfauge der Trommel, den Draht geſpannt erhält, 
Diefe Vorrichtung ift in. der Zeichnung durch punktirte Linien, auges 
deutet. Die Trommel VV’’ ift für. eine einfache Schwur,, mit einem 
Heinen Cylinder, für eine doppelte hingegen mit einer Rolle ausge— 
ſtattet: in beiden Fällen iſt zum Behufe des Aufwindens des Ges 
wichtes eine Zahuſtange angebracht. Der Trommel, muß ferner eine | 
feitlihe Bewegung geſtattet ſeyn, Damit des, Draht den ganzen. Um— 
- fang dexſelben bedeken kann. ‚Da der für die Schnur beftimmte Eye 
—— —— ee hinteichen, um 
„einen mehrere guß langen, Draht zu uͤherſpinnen, weun dem Gewichte 
ein beträchelicher Fall geſtattet iſt. An meinem Apparate, an. bem das 
Gewicht 44 Fuß Fallweite hat, ‚Kann. ih 60,bia 100; Fuß Draht 
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zwei parallele Rinien gezogen werden muͤſſen. Die Achfe muß gleiche | 
falls mit diefen Linien in Parallelismus gebracht werden, bevor man 
zur Adinftirung des Kryftalles felbft fchreiten kann. In diefem 
ſtande nun fteht der Goniometer der Spindel der Drehbank weit 
nach; er iſt, was die Genaulgkeit betrifft, eben fo vollfommen wie 
dieſe, während ihm die Stätigfeit und die Dimenfionen der lezteren 

fehlen. Ich bediente mich lange Zeit des Kopfes meiner Drehbank 
ald Goniometer, und thue dieß bei Gegenftänden von irgend bedeu— 
tenden Dimenfionen noch fortwährend, machdem ich mir von „2 
Adie eine Graduirung für Minuten verfchafft hatte. 

Wenn man die Höhe der reflectirenden Oberfläche über dem 
Mittelpunkte, fo wie fie von dem Drebftahle des Supportes 
deutet wird, mißt, fo erhält man leicht die Parallare, fo daß 
nichts weiter zu wünfchen übrig bleibt, ald daß der Apparat au 
tragbar wäre. Mit Hilfe einer fehr einfachen Vorrichtung ließe ſich 
feldft eine Wiederholung des Winkels erzielen, und jeder Fehler 
im der Theilung oder Eentrirung des Gradbogens corrigiren. Ich 
fand jedoch dieſen Zuſaz nicht durchaus noͤthig. 58 

Da es vielleicht manchem Befizer einer Drebbanf angenehm ſeyn 
dürfte zu erfahren, wie fich diefelbe in ein Fnftrument verwandeln 
ließe, womit man Winkel mit aller Genauigfeit meffen kann, — 
ich die hiezu noͤthigen Modificationen angeben. 

Das erſte Requiſit iſt eine Tangentenſchraube oder eine 
nannte langſame Bewegung (slow motion) für die Spindel, 
‚an den Theodoliten gebräuchliche entſpricht dieſem Zweke fehr 
noch beffer aber ift eine folche, wie fie Robinfon an feinen Heinen 
aftronomifhen Kreifen anwendet, Jeder einiger Maßen geübte Dres 
ber wird fich eine derlei Vorrichtung leicht zu feinem Gebrauche zu 
verfertigen wiffen, Als zweites Requifit bedarf man eines genau 
graduirten Kreisbogens. Um fich diefen zu verſchaffen, foll man 
einen meffingenen Kreis genau an irgend einen Theil der Spindel 
'oder der Rolle anpaſſen, fo daß er mit Sicherheit abgenommen und 
wieder am Ort und Stelle gebracht werden kann. Diefer Kreis muß | 
mir einer Theilungsmaſchine in Grade eingetheilt werden. An “ 


1 


ner Drebbant bat er 6,9 Zoll im Durchmeffer; er iſt im Dritt 

von Graden eingetheilt; die Unterabtheilung in einzelne Minuten 
werkitellige ih mir Huͤlfe eines Verniers. Ich werde mir jedody zu 
im Bälde einen Mikrometer verfchaffen, weil dadur 
— —— erleichtert wird, und weil ſich der Rand, Pe 
dem ſich mein Vernier bewegt, ſchon merklich abgerundet hatı 
Die Drehbant · gewinnt Durch dieſe Zuſaͤze weſentlich an Brauch⸗ 
barkeit." Man tanın fich ihrer z . Br zum Graduiren bedienen; und | 
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zwar befonders in Fällen, wo die Gradeintheilungen ungleich werden 
follen, wie an Logarithmenkreifen u. dergl.; oder man kann fie bei 
der Verfertigung von Uhrwerken benuzen, wenn damit die Abweis 
chungen von den mittleren Bewegungen angedeutet werben follen. 
‚Eben fo leifter fie in Verbindung mit den Graduirungen ded Sups 
portes gute Dienfte, um mittelft der Polarcoordinaten eine Reihe 
von Punkten auf irgend einem Gegenftande anzubringen. Ich finde 
es nämlich gar nicht ſchwer meinen Drehſtuhl auf diefe Weife inner» 
halb des tanfendften Theiles eines Zolles zu führen. 
‚Um eine bergeftalt auggerüftete Drehbank als Refleetlons⸗Go⸗ 
niometer zu benuzen, hat man nur noch für ein adjuſtirbares Futter, 
womit man die Stellung des an dieſem firleten Kryſtalles adjuſtiren 
kann, zu ſorgen. Ich verfuhr dabei folgender Maßen. Da ih ber 
reits ein eplindeifches Futter mit acht Stellſchrauben beſaß, deſſen 
ich mich bediente, um Zapfen genau damit abzudrehen, ſo nahm ich 
einen vierkantigen Eiſenſtab⸗ den ich gut centrirt in das Futter ein⸗ 
feste, und an deſſen Ende ich ein ‚Stäf fegelfdımig abdrehte, An 
biefem Kegel brachte ich ein. Meines: Meffingftüt mit ebener Ober: 
fläche an, an die ich den Kryſtau oder das Prisma, welches gemeſ⸗ 
fen werden follte, kittete. Mittelft der Stellfchrauben, von denen ſich 
vier an dem einen, und vier an dem anderen Ende des vierfantigen 
Eifenftabes bewegten, Eonnte ich die Flächen des Kryſtalles mit der 
Achſe der Drehbank in Paralleliemus bringen, Die erfle Approxi- 
mation erhielt ich. leicht, indem ich das von der einen Seite der 
Schere reflectirte Bild mit dem direct ecten Bilde der anderen Seite zu: 
fammenfallen machte. Um noch eine weitere und genauere Adjufkis 
zung zu erlangen, ging ich auf folgende MWeife zu Werke, Ich ber 
feftigte an der der Drehbank gegenüber liegenden Wand des Gemas 
ches eine papierne Scala, deren Graduirungen fo ſtark aufgetragen 
waren, daß man fie vom der Drehbank aus deutlich unterſcheiden 
fonnte, und brachte an derfelben Wand, aber in der; Nähe des Fuß- 
bodens, ein Heines, Rreisrundes,, ſchwarzes Zeichen an. Dann machte 
ich das Bild der Scala mit dem Freisrunden Fleken sufammenfallen, 
und nmotirte den culminirenden Grad, um hierauf, indem ich ben 
Kopf der Drehbank zur Hälfte umdrehte, den Refler des Flelens mit 
ber Scala in Berdhrung zu bringen. Wenn hiebei abermals derſelbe 
Srad abgelefen werden Fonnte, jo war feine weitere Adjuftirung nd⸗ 
thig; war hingegen irgend eine Differenz bemerkbar, fo corrigirte ic) 
dieſe zus Hälfte mittelft der in. dem Futter befindlichen, & raus 
ben, , Um bei den weiteren Adjuftirungen Zeit zu erfpasen? br rachte 
ich am dem zwiſchen den beiden Ablefungen befindlichen Mittel ein 
Merkzeichen an, welches ich fpäter jedes Mal mit dem. in der Mäte 





30 Gangs Über Wollafons Reflecrtond« Gon ometer. 
des Bodens angebrachten verglich: wenigftens wen die Stellung der 
Drebbanf Feine Veränderung erlitt. Wenn fich die beiden Merkzeichen 
‚im gleicher Entfernung von. der Achſe der Drehbank befinden, fo werben 
die beiden Ableſungen von dem Grabbogen nicht genau um 480° 
won einander differiten; fondern um jenes + oder — der doppelten 
Parallare, welches daraus erwaͤchſt, daß die Fläche des Kryſtal⸗ 
les nicht wirklich laͤngs der Achfe der Spindel läuft. Die Hälfte 
der Summte der beiden Ablefungen wird alſo von dem Einfluffe der 
Parallare befreit fenn; und eben dieß wird auch mit der — 
Haͤlfte der Summe, die die andere Flaͤche des Kryſtalles gibt, der 
Fall ſeyn, ſo daß die Differenz zwiſchen den beiden halben — 
die geſuchte Neigung andeuten wird, J 
"Um die Meſſung mit einem anderen Theile des Gradbogens — 
wiederholen, braucht man das Meffingftüf nur an dem Kegel, am 
dem es angebracht ift, umzudrehen, Da jedoch die Achſe des Kegels 
nicht mie jener der Spindel zufammenfällt, außer es träfe dieß durch 
irgend einen Zufall ein, ſo wird dann eine neue Adjuffirung De | 
Kevftalles erhelſcht. Eine ſolche Wiederholung dürfte jedoch kaum 
nörhig erſcheinen, da die Ablefung immer an den beiden gegenüber 
liegenden Seiten des Gradbogens gefchleht, und alfo jeder Jrethum 
im der Cenitrirung ohnedieß befeitige iſt. Ein Fehler in der Gradi: 
fung, mweldyer bis auf Minuten hinauf reicht, iſt heut zu Tage ‘2 
nicht mehr zu befürchten. | 
Diefer Apparat iſt, wie ich mich durch viele Werfuche Be 
vollkommen genügend min die Meigung zweier reflecrirender Dberfld: 
chen bis auf eine Minute genau zw ermitteln. Ich glaube micht, 
daß um noch genauere Meffungen mit demſelben zu erzlelen itgend 
etwas anderes ndehig iſt, als deffen Ausſtattung mie dent Teleflope | 
und die Anwendung einer genaueren Graduirung. Won fo grohen 
Nugen das Ganze aber auch in den Merkftätten feyn mag, fo eigmer 
fih's im Allgemeinen doch nicht fuͤt den Krhftallographen, der ch 
tragbares und leicht zu handhabendes Inſtrument fordere. * 
"Die Handhabung des gembhnlichen Reflectiond = — 
‚gleicht jener des eben beſchriebenen Apparates In jeder Hinſicht, Mit 
dem Unt jiede jedoch, daß ihre Operationen der gehdrigen Stäffge 
und i t ermangeln. Beſonders überragt eine Quelle dir 
auigkeit alle übrigen im ſolchem Grade,‘ daß fie allein Das 
kulment charakrerifiet: ich Meine Kiemit den Mangel an 
täR in dem Geftelle, welches den Lever trägt, welcher Mangel | 
heile Barans erwaͤchſt, daß der Gontomerer von den beiden paralleſen 
Yinien od Wergteldjeoßjecten befreit iſt, theils aber in ber 
ib des Geſtelles feinen Grund hat, Jede Veraͤnderung if der 
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‚die während der Beobachtungen vorkommt, bedingt auch einen 
Refultaten ; und wenn nicht befondere Vorſichtsmaß⸗ 

er B. Befeftigung des Zufteumentes an dem Tiſche, ges 

] Me ee man fich nie ganz —* — — 


en Han 0 Inyerurlırı 
* iſt ie: fo ſchwer biefer Unsoftominenpeit — 
und dem gewoͤhnlichen Goniometer eine eben ſo compacte als 
menere tragbare Geſtalt zu geben. Ich befeſtige zu dieſem Zweke 
ver Sohle des Inſtrumentes mittelſt zweier Schrauben; von denen 
die eine in einer runden Deffnung, die andere hingegen in einer | 
n laufenden Rängenfpalte bewegt, eine Heine Meffingplatte, 
* daß dieſer lezteren durch die erſtere Schraube eine beſchraͤnkte 
ung im Kreiſe herum geſtattet if, während ſie durch die 
fe in jeder beliebigen. Stellung, fieite (werden kanu. Auf dieſer 
te befeſtige ich ein kleines Geſtell, auf. deſſen obere Fläche (wel 
ich eine Neigung von beitäufig 45° gebe, obfchon es eigentlich hier⸗ 
nicht genau ankommt) ich einStuͤl guten dünnen Tafelglaſes 
Anſtatt nun das von. einem Obiecte refleetirte Licht mit dem 
ten Lichte irgend eines anderen Obiectes in Coincidenz zu brin⸗ 
Semite 6, daß daſſelbe mit dem von der⸗Glasplatte refleetir⸗ 
zuſammenfaͤllt. Iſt dieſe Coineidenz verlangt, fo werden 
— * Oberflaͤchen mit einander parallel laufen, wenn wir 
e Parallare nicht Muſicht nehmen. Durch die naͤchſte Coin⸗ 
wird die zweite Flaͤche ‚in diefelbe Stellung gelangen; und auf 
ta wird man dann die; Neigung erhaltensrvorausgefegt, daß 
laren in‘ beiden Fällen diefelben find, MT 
Huͤlfe eines ſolchen permanenten Refletors Tai man ‚alle 
Beobachtungen mit Bildern eines und deſſelben Objeetes, wel⸗ 
man im einer geeigneten Entfernung ‚wählen Tann; anſtellen. 
eidennzen werden ſich leichter beobachten laſſen, als jene eines 
eted mir einem anderen. Die Parallare laͤßt fich jederzeit fo 
deutend machen, daß ſie keinen weſentlichen Einfluß auf die Re⸗ 
6 uͤbt; ja ſie ließe ſich gaͤnzlich vermeiden, wenn man ſein Ob⸗ 
in der Entfernung: von einer halben englifchen Meile wählte. 
ſelbſt wenn man gezwungen wäre, einem benachbarten Gegen: 
zu wählen, wäre die Parallare bei den Beobachtungen doch 
ter Teiche zur ümgehen. Bevor irgend eine Beobachtung ans 
ver muß die Fläche, des Reflectors mir der Achſe des In⸗ 
entes in Parallelismus gebracht werden: eine Adjuftirumg, welche 
die beſchraͤnkte Bewegung der Meffingplatte‘ geſtattet iſt. Iſt 
geſchehen, fo kittet man eine Subſtanz, welche eine ziemlich 
dehnte und gut polirte Oberfläche darbietet, an nn Gooweree, 








2 Sang, über Wollafton’s Refleetions⸗Gonlometer. 
und bringt dad auf ihr bemerlbare Bild irgend eines. 
Obiectes mit jenem Bilde, welches man in dem permanenten 
tor bemerkt, in Goineidenz. Darauf dreht man den Gradbogen d 
iin zur Hälfte um, wo dan, wenn die Adjuftirung m 
zufällig verrüft ward, das Juſtrument, wenn man es als — 
braucht, nicht länger mehr die Coincidenz zeigen wird, indem es 
wohl das direete Licht von dem Objecte ald auch das zwei Mal 
reflectirte Licht deffelben erhält. Die beiden Bilder werden in- einer 
Fläche, welche durch die Bewegungsachfe gebt, erfcheinen, und. durch 
‚die Bervegung des permanenten Reflectors muß die eine Hälfte wer 
Diftanz corrigirt werden; während die Gorrectiom der anderen Hälfi 
durch die Bewegung des Adjuftirapparated des Goniometers 
nommen wird. Nachdem dieß geſchehen ift, muß die Operat 
oft wiederholt werden, bis Fein Fehler mehr zu entdeken if, mo 
dann der permanente Reflector in Parallelismus mit der Achfe b 
Die Möglichkeit, eine Coincldenz zu erzielen, wird genügen, um 
zu zeigen, daß die Fläche eines Kryſtalles gebdrig an dem Gonios 
‚meter angebracht worden ift. Während all diefer Operationen kann 
man das Juſtrument wie einen Reflectionsfreis in der Hand halten, 
indem die Coincidenzen von der abfoluten Stellung der Theile. 
unabhängig und mur durch deren relative Stellung bedingt. find. 
Wenn der Beobachter mit einem filbernen, an derAchfe zu befeftig 
den Spiegel verfehen ift, fo Fann das Inſtrument auch wirklich ald 
‚ein fehr brauchbarer Reflerionsfreis benuzt werden, üb; 
»  Mennfämmtliche Beobachtungen mit einem und demfelben £ Ihe 
jecte angeftellt werden, fo wird jener Theil der Parallare, 
don der Entfernung der Adyfe von. dem Punkte, an welchem R 
Refler an dem permanenten Reflector Statt findet, abhängt, conftant 
bleiben, und mithin auf alle Ablefungen einen gleichen Einfluß aus— 
üben, fo daß man ihn ganz unberäffichrigt laſſen kann. Nur went 
das Object fehr nahe, d. b. nur einige wenige Fuß entfernt üft, br 
man die Vorficht zu gebrauchen, daß man immer einen und, denfi 
ben Theil der Oberfläche bemuzt, oder daß man- das Auge bei; 
trachtung ‚der Theile des Goniometers ſtets auf eine beftimmte N 
richtet. Die von der Entfernung der Achſe ded Inſtrumentes 
ber Kryſtallflaͤche bedingte Parallare muß jedoch in Betracht 
zogen werden. Diefe wird bei der directen Beobachtung das $ 
allerdings auf eine Weiſe beeinträchtigen; allein bei der Gegen 
achtung wird Ddiefelbe Parallare die entgegengefezte Wirkung 
ben, fo daß. beide Ablefungen von deren Einfluß befreit werden, 
daß mithin die Hälfte der Differenz zwifchen der Summe, der M 
en der Summe der Ablefungen an ber Mi 


an 
Te Zn 


— — rg — 2 


2 


a 5 
| 
EEE _ Zr ur u u u er 








——— —— — ui 
— — 
Li 


Em m — —— —— u 

A mit dem Wilde vom B um den doppelten’ Minfel, & —— 
refleetirende Oberfläche, des Kryſtalles bewegt wurde, abiveid Aer⸗ 
aus folgt alſo, daß die geringſte Unftätigkeit — de Best 
achters oder des Inftrınmentes felbft eine gewiſſe Unficherheit in Bi 
Erzeugung der Coineidenz veranlaßt. Bedient man fich 9 so 
einer permanenten, an dem Juſtrumente felbft angebrachten, te er 
renden Oberflaͤche, um ein zweites Bild vom A, welches d dem ( Ende 
des Objectes B entfpricht, zu erhalten, fo wird eine Erſchut - j 
des Inſtrumentes, indem fie beide Oberflächen gleichmäßig « 
die Genauigkeit ded Juſtrumentes nicht beeinträchtigen, fo 
daß das neue Juſtrument, felbft wenm es gleich einen Meflectiönd: 
freife oder Sertanten in der Hand gehalten wird, eben fo "genaue 
Meſſungen geben wird, ald wenn ed an dem feiteften Tifche befi 
"wäre, Wenn die Entfernung des Objectes A bedeutend iſt, Yes Y 
ſchraͤnkt fich die Adjuſtirung einfach darauf, daß man zmifch 
veflectirenden Oberfläche des Kryſtalles und der an dem Inſtrume ie 

befeſtigten, permanenten, reflectirenden Oberfläche dem Parall 
herſtellt.“ 
Die Commiſſion hat ſich durch Verſuche überzeugt, daß bi 

Zufaz zu dem Meflectiond » Goniometer feiner Einfacpheit ung 
von fehr großem praftiichem Nujen it. Zu * 


IX. Sy 
iäk det Sem. Francoeur fiber die von Hrn. Bincen 
Be evalier in Paris verfertigten coniopfibifchen Linfen. 
Aus dem Bulletin de la Societö d'encouragement. —RX 1637 ® 
- Man findet es bekanntlich, am beften. die Rinfen für ei 
Mitsoftope oder Luppen fo zu verfertigen, als befkinden ſi ai 
zwei planconveren Kugeljegmenten, die mit mit ihren flachen 2 i 
an einander gebracht, aber doch durch eine Scheidewand, von‘ 
der getrennt ſind. Die von den Gegenftänden ausgehenden und au 
das Auge ‚treffenden Lichtſtrahlen werden nämlich, wenn fie di 
die Linfe gegangen find, durch die Scheidewand aufgehalten, ‚img 
fie einen zu großen Winkel mit der optifchen Achfe der Linfe bilde 
- während fie ſich ohne diefe Scheidewand nicht mit. den Übrigen, 
ö inpunfte concentriren, und aljo ein verwirrtes 5 — 
biefe Unvollkommenheit, die man mit dem Nam 
14 
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ſphaͤrtſchen Mberration zu belegen pflegt, großen Theil zu heben, hät 
man zwifchen die flachen Baſen det beiden Augelfegimente, aus denen 
die Linfe eines einfachen Miftoffopes befteht, eine Scheidewand 
gebracht. Fe 

Man hat diefe Erfindung neulich dem Dr. Wollafton zuge 
fehriebens ein Jerthum, im welchen felbft Biot in feiner Phyſik vers 
fiel: wahrfcheinlich dadurch verleitet, daß Wollafton für diefe Pins 
fen eine goldene Medaille zuerkannt befam. Allein es iſt gewiß, 
daß dergleichen Linfen in Frankreich ſchon viel fräßer im Handel vors 
kamen; der Berichterſtatter ſelbſt bedient fich ſchon feit 30 Jahren 
einer Luppe, deren Linfe nach diefem Principe geichliffen iſt, fo daß 
es ihm Wunder nimmt, wie ein Mann wie Wollafton, der ohnes 
dieß fo große wirkliche Derdienfte hat, einen Preis filr eine Erfins 
dung, die nichr von ihm ausgegangen war, annehmen mochte, _ 


Die e coniopfibifchen Linfen (lentilles coniopsides), die den Gt: 
genftand Diefes Berichtes bilden, wurden in England erfunden. Man 
denfe ſich, um fich eine Vorftellung don denfelben zu machen, einen 
kurzen gläfernen Cyllnder, der durch Anwendung von Hize erweicht, 
und hierauf gegen die Mitte bin Freisfdrmig zufammengefchnärt oder 
— elt Bi Werden dann die beiden Bafen nad dem Abkuͤh— 
— Methoden der Kunſt zu converen Oberflaͤchen geſchlifſen, fo 
man eine ſehr dike, chlindriſche Linſe, melde in ihrer Dike 

tingfdrmig eingefihndrt if, Aus diefer Anordnung folgt daſſelbe Res 
fultat, wie aus ber Anwendung einer Scheidewand zwiſchen den dop⸗ 
pelten planconvexen Linfen: db das Bild wird rein und ſcharf, 


> 


weil nur eine fehr geringe ſphaͤriſche Aberration Statt findet. 


Mar kann daher auch viefe Linſen mit Vortheil zur Beobachtung 
und Unterſuchung kleiner Gegenſtaͤnde anwenden; und da ſie in Eng⸗ 
fand ſeht geprieſen werden, fo war es ganz natuͤrlich, daß Hr. Ehe⸗ 
* auch welche verfertigen wollte und verfertigen mußte. Seine 

im dieſer Hinficht erzielten Fabrichte liegen der Gefellſchaft vor. 


is Meinung von diefer Erfindung iſt übrigens, daß dergleis 
n Linfen ſchwerer zu verfertigen ſind, als die gewdhnlichen, und 
aber immer theurer ſeyn werden; daß fie eine difere Faſſung erfors 
ee, und daß das Licht, indem es durch eine größere Glas maſſe zu 
—* jen hat, bedeutend geſchwaͤcht wird. Wir finden auch nicht einen 
find, aus welchem fie votzugsweiſe vor den. planconveren Linſen 
t Sche eiwand zu empfehlen wären; ja leztere ‚fcheinen uns viel- 
mehr den Vorzug zu verdienen, weil fie bei gleicher Reinheit des 
me ehr Licht geben amd wohlfeiler zu fiehen Tommen. Uebrie 
wir anerfennen, daß Hr. Chevalier auch hei dar Vers 
3 * 





360 Hutsinfon’s eiferner Zähle oder Regiſtrirapparat. 


fertigung diefer Linfen feinen Ruf bewährte, und in aba auf 
deren Vollfommenheit nichts zu wünfchen übrig ließ, 


Hr. Chevalier verfuchte nach demfelben Principe auch Deulare 
file Fernröhre zu verfertigen; allein der Erfolg ſchien uns bei aller 
Vollkommenheit in der technifchen Ausführung Fein guͤnſtiger. Denn 
abgefehen davon, daß die Dife der Glasmaffe den Glanz bes {7 
bedeutend ſchwaͤcht, achromatifiren diefe Dculare auch wicht; ſo 
fie fich ferner auch nicht zu aftronomifchen Beobachtungen braud 
laffen, weil man kein Fadennez in das Fernrohr bringen kann. 

‚ Deulare von Ramsden und Cupani find und bleiben daher 
\ vorzüglicher, 


! a? 
Vefchrelbung eines eifernen Zähl: oder Regiftrirapparatet 
von der Erfindung des Hrn. Hutchinſon. 


Xus dem Mechanics’ Magazine, No. 694, ©, 146. > 
Mir Abblldungen 8 Tab, I. 2 


Der durd, mehrfache Erfindungen ruͤhmlich befannte Hr. Hu I; 


hifon erfand für die Londoner Gascompagnie einen eifernen. ir 
giftrirapparat (eleck or tallyman) auch Numerator genannt, we 

die Anzahl der Sreinfohlenwagen, die täglich in Vauxhall mit. 
eigenen Krahne gelandet werden, aufzuzeichnen. hat. * 


Der Apparat zaͤhlt, ſo wie er gebaut iſt, nur bis auf 2 
Seine Thaͤtigkeit erhält er dadurch, daß die Wagen bei ihrem u 
gange aus den Barfen auf die Platform in dem Augenblike, im v « ; 
chem fie auf die fogenannte Bühne gelangen, den einen oder | 
anderen von zweien Hebeln in Bervegung fegen. Go wie der App 
rat in der Zeichnung dargeftellt ift, Fommt der Wagen, wenn era 
die Oberfläche der Platform a gelangt, zuerft mir dem Hebel a 

- Berührung, den er aufbebt, und wodurch er bewirkt, daß der e 
zahnte Kreisbogen c, der Hebel b und das Gewicht d ſich im bi 
felben Richtung umdrehen, bis das Gewicht d etwas weniges lb 
den Mittelpunkt der Wellen hinaus gelangt ift. Iſt dieß der Fa 
fo beginnt der Wagen herabzufinfen, wo dann das Gewicht it 
Bewegung in derſelben Richtung fo lange fortſezt, bis es genau de 
* Theil eines Umganges zurüfgelegt hat; und wo dann 

des Hebels b auf das Niveau herabgefunfen feyn wird, | 
em m der Hebel a emporgehoben worden ift, In diefer Stellung u 
bt der Hebel b hierauf, bis der naͤchſte Wagen das Gewicht, da 
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gusstafare m Zahl⸗ 7 
‚und den ‚Hebel a — auf dieſelbe a. 


in 
“ 
Bir 


3 
peut Sector © fat einen zweiten, an der. — 


m ihr ebrkkie find, und die alfo zugleich mit ihr unlanfeg., Hins 
jedem diefer Sperrräder ift ein Sperrkegel m angebracht, der 
durch die Feder m in deren Zähne elngreifend erhalten wird, Men 
der Hebel a emporgehoben wird, treibt dad Sperrrad k das Rad g 
um dem zehnten Theil eines Umganges um, während das Rad g 
mittelft des Rades o das Rad h umtreibt: und zwar in einer dem 
Laufe des Rades g entgegengefezten Richtung. Die Möglichkeit hiezu 
iſt dadurch gegeben, daß dieſe Mäder nicht an ber Spindel fixirt, 
und deren Zähne nach entgegengefezten Richtungen gefchnitten find. 
Wenn dagegen der Hebel b emporgehoben wird, fo treibt das Sperr⸗ 
tab 1 das Rad h um, welches dann vermittelft des Rades o das 
Rab g in einer dem Made h entgegengefezten Richtung umtreibt, 
Das Rad o vollbringt daher jedes Mal, fo.oft ein Wagen auf einen 
Hebel wirkt, den zehnten Theil eines Umganges; und da daſſelbe 
einer Spindel p firirt ift, welche durch die hohle, mit dem Zeis 
-verfehene Spindel q läuft, fo wird der an der Spindel p bes 
Zeiger s gleichfalls den zehnten Theil eines Umganges zurilks 
Tegen, fo. oft, der Wagen auf die im Eingange erwähnte Weiſe auf 
der Platform anlangt. 
Das Zifferblatt A, Fig. 1, ift, wie aus der Zeichnung zu erſe⸗ 
E en , an dem äußeren Kreife in zehn Abtheilungen eingetheilt; und 
a der Zeiger s, Fig. 2, durch das Anfahren eines jeden Wagens 
um den zehuten Theil des Kreifes oder durch eine der Abtheilungen 
‚bewegt wird, fo werden 10 Wagen bewirken, daß diefer Zeiger s den 
ganzen Kreis durchläuft. Diefer Zeiger s wird daher jede Zahl uns 
ser 10 regiſtriren, während der Zeiger v auf folgende Weiſe bie 
jöheren Zahlen regiftrirt. Un der Spindel p befindet ſich ein Ges 
trieb t, welches in das am der Spindel v firirte Rad u eingreift; 
und an dem anderen Ende diefer lezteren Spindel ift ein Getrieb w 
aufgezogen, welches in ein an der hohlen Spindel q firirtes Zahn—⸗ 
rab w eingreift... Die Zähne diefer Räder und Getriebe find nun fo 
berechnet, daß die hohle Spindel q mit ihrem Zeiger genau einen 
Umgang vollbringt, während der Zeiger s ihrer 20 zurüflegt, Der 
Zeiger x ift kuͤrzer als der ‚Zeiger s, und deutet auf einen inneren, 
n.20 Abtheilungen ie Kreis; se bewegt ſich jedes Mal, 
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fo. oft 40 Wagen vorübergegangen find, durch eine dieſer E 
gen, A, daß alfo ein vollfommmener Umgang 200 en angibt. 
B, Sig. 2, ift ein kreisrundes, eifernes Gehäufe, —* 
Raderwert umſchließt. Der Steg © enthält oder trägt die 
I £ Spindeln. D,D, Fig. 3, find flählerne Aufhälter, 
Hebel a und b und damit auch das Gewicht d —— 
he den Hebel E und die Spindel f, Fig. 2, bei dein Anfahren e id 
eben Wagens um mehr als den zehnten Theil eines Umgangs i 
ben. Fig. 4 zeigt eines der Sperrräder in größerem Maafftabe 
. woraus man den Sperrfegel m und die Feder n erſieht. 


XI. | 
Ueber den Patentgasbrenner des Hrn. Surinfen. E 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 716, 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 


Welche vortrefflihen Eigenfchaften die Subftanzen, deren wir 
unus zur Erzeugung von kuͤnſtlichem Lichte bedienen, auch haben - 
gen, fo bedürfen fie doch mechaniſcher Beihälfe, um ihre * 
bolllommen leuchtend zu machen. Die große Minnie EEE 
Sampenbrenner und ber übrigen bei der Lichterzeugung gebrk (ch 
Apparate zeigt hinreichend von der Aufmerkfamkeit, die man 
Gegenftande ſchenkte, und welche er auch in hohem Grade win 
Dagegen ift es merkwürdig, daß nur fehr wenige wirklich miffens 
ſchaftlich gebildete Männer fih mit Erforfhung der —* 

kuͤnſtlichen Lichtes beſchaͤftigten; denn mit Ausnahme der Werke v 
Argand und Graf Münfter, bie fo viel zur Aufklaͤrung bie 
Gegenftandes beirrugen, wüßte ih nicht, daß noch irgend ein a 
res analytifches Werk hierüber beſteht. . 
Decn Forſchungen biefer Phyſiker verdanken wir eine fo zie 
genaue Kenntniß der Phyſik des kuͤnſtlichen Lichtes, und auf? 
fußen ſich auch beinahe alle die vorzuͤglicheren Verbefferungen, | di 
au den Lampen gemacht wurden. Die große Summe, welche jäh 
lich auf Beleuchtung verwender wird, muß nothwendig zur Exfir 
dung folder Apparate, die diefen Aufwand befchränfen, — 
beſonders da, wie mir ſcheint, ein großer Theil unferer derm 
koſtſpiellgen Apparate entbehrlich iſt, ohne daß deßhalb die Quan 
ae aus dem Brennmateriale erzielten Lichtes auch nur im Gering 

mindert wilrde. 

Nach meiner Anſicht kann man den fraglichen Zwer — 
wenn man einen Brenner nach jenen Principien verfertigt, Rn; 
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sum Behufe der Regulirung der —— breunbarer 
— allgemein angenommen fi find. Es ift befannt, daß weder 


er noch. das gefohlte Wafferftoffgas, welche beide in den 

ı aus Dehl oder Steinfoplen ‚entbunden werben, ein reines 

‚des Licht geben Eonnen, auögenommen man bringt mit 

deten Gafe eine hinreichende Quantität atmofphärifcher 

Er in Verbindung. Argand, der dieß fehr wohl erfannte, Fam 

die, Beobachtungen, welche er hierüber anftellte, auf feine bes 

mt gewordene Lampe; vor ihm wurde in Folge der Unvollfoms 

menbeit der Lampen eine imgeheure Menge der zur Beleuchtung ver: 

wendeten Subftanzen verwuͤſtet. Dieſe Lampe iſt fo allgemein bes 

kannt, "daß ich nur zur Verftäudigung. bed weiter unten Folgenden 
das Princip, auf dem fie beruht, im Kürze erdrtern will. 

In der Mitte der Lampe befindet ſich eine fenfrechte, metallene, 
cpliubrijche Röhre, über der genau parallel mit ihr eine zweite Nöhre 
angebracht ift, fo daß zwifchen beiden ein Raum bleibt, in dem das 

Gas oder das Dehl an dem Brenner emporſteigt. Durch die innere 
re bingegen ſteigt ein ununterbrochener Strom atmoſphaͤriſcher 
rer zur Unterhaltung ber Verbrennung bient, empor, Dies, 

B beginnt in demelben Momente, in welchem das Gas 

a Deffuungen, die fi an der oberen Fläche bed Brenz 

a — entweicht, Auf einen meflingenen Kranz, ber die 
e umgibt, wird ein gläferner Rauchfang geſezt. Hieraus folgt 
bedeutende Erhöhung der Höhe der Flamme, und im Vergleiche 

‚ben ‚gewöhnlichen Lampen ne. Erfänfnnk der JIntenſitaͤt des 
ar um das Doppelte. 

792 hun die Erfindung: — on’s und deren Vorzüge vor 

m Arg and’ihen Apparate augenfcheiuliher zu machen, muß ich 

Er in wie weit lezterer mangelhaft ift. Jeder mur einiger Mas 
em Eingeweihte weiß, daß eine beſtimmte und genau im Werhälts 
ftehende Quantität. Sauerftoff und Mafferftoff erforderlich ifk, 

1 eine vollfommene Verbrennung zu erjtelen auch iſt chemiſch her⸗ 

et, daß die Flamme Die. größfe Sntenfität befommt, wenn Dem 
Ber nah auf zwei ‚Theile Waſſerſtoff ein Theil Sauerftoff 
Jede Abweihung don dieſem Principe it nachtheilig; dent 

nur ® beide Fläffigreiten genau in diefem Werhältnife mit ein⸗ 
der verbunden find, kann der gewinfchre Glanz der Flamme erzielt 
rben. Es ift allerdings nicht denkbar, daß je ein Menfch einen 
echanis mus herzuſtellen im Stande ſeyn wird, der genau ſo viel 
erſtoff aus der Luft auszieht, als fih mit, dem aud eineni Brenz 
oder aus den Gasrbhren eutweichenden flüchtigen Gafe verbinden 
N ‚ellein aus den beundern ewerthen Reſeliett zu benen, ſowohl 





40 Ueber Huthinfon’s Patentzasbrenner. 
Argand ald Hutchinſon gelangten, ergibt ſich, daß 
Aufgabe bereits immer näher und näher. kam, und daß an den 
ihnen erfundenen Brennern ein großer Theil der unbrennbaren The 
unferer Luft mit den flüchtigen Producten der zerfegten Steinfoplen 
oder. des zerſezten Oehles in unmittelbare Berührung gebracht wird, 
Sch habe aus einer Reihe zahlreicher Verſuche die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Hutchinfon'ihe Erfindung unter allen mir ber | 
Zannten bie vollfommenfte ift. Man wird mir zugeben, daß, i 
der Argand'ihe Brenner ein gleihfdrmiger Cylinder ift, mur bi 
äußeren Theilchen der an bie Verbrennungsftelle emporfteigenden — 
fäule ſich wirklich mit dem entzuͤndeten Waſſerſtoffe verbinden, 
rend die unzähligen inneren Theilchen dieſer Säule der — 
entgehen. Ich welß, daß viele Gasfabrikanten und Chemiker ber | 
Anfiht find, daß, um einer vollfommenen Verbrennung fiber zu 
feyn, die durch den Brenner emporfteigende Rufe auf —— 
Wege mit der möglid größten Geſchwindigkeit gegen die Flan 
getrieben werden muͤſſe. Dieß iſt jedoch irrig, und ih bin a 
überzeugt, daß eim ſolcher gegen die Phyſik verſtoßender Schluß ı 
mermehr aus gehdrig angeftellten Verfuchen gezogen werden Fonnt 
Iſt es nicht vielmehr ausgemacht und felbft theoretifch erwiefen, 4 } 
bei der Regulirung der Geſchwindigkeit der Luft diefelbe Genauigke 
obmwalten muß, wie in Hinficht auf das Verhältniß, in welchem bi 
Verbindung der Gafe Statt findet? Eben fo ift ausgemacht , dah J | 
wenn bie Gefchwindigfeit über einen gewiſſen Grad hinaus getrieben 
wird, viel von dem Brennfloffe in die ihn umgebende atmoſphaͤrlſche de 
Luft übergehen muß, ohne eine Zerfezung oder Entzindung erlitte 
zu haben, Die nachtheiligen Wirkungen eines zu farfen, wi dir 
Flamme wirkenden Lufftroms kann man an jedem Brenner beobe 
ten: fie beftehen in einer beträchtlichen Verlängerung des violett 
oder dunklen Theiles der Flamme, und in einer darand folge: 
Verminderung jenes Theiles, der die größte Menge Licht‘ gibt. 
“ Gleihmäßigfeit der Verbrennung wird, wie ſich gezeigt hat, aud 
durch den Stand der Temperatur der Luft, welche ſich unmitt 
in der Nachbarfchaft der Lampe befindet, beguͤnſtigt oder 334 
tigt. Wenn ſich die an die Berbrennungäftelle geleitete Luft unter 
jenem Grade der Verbinnung befindet, der erforderlich ift, um ei 
vollfommene Scheidung der brennbaren von .den unbrennbaren f: abs j 
artigen Fluͤſſi gkeiten, welche aus den Oeffnungen des Brenners ent⸗ 
BASE: zu bedingen, fo wird das Licht ſowohl in feinem Umfange 
5 au) an Glanz verlieren, und. mithin ein bedeutender Verluſt an 
er er —— eintreten. Dav ys Sicherheitslampe gibt einen 
1 Berveis für die außerordentliche Empfindlichkeit der giamme 
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"Ueber Hutchin fon's Patentgasbrennen 4 
gegen die Einflitife der fie umgebenden Luft. Ihre Flamme erleidet 
nämlich eine augenblikliche Unterbrechung, und die natuͤrliche Cohaͤ— 
ſion des entzänderen Waſſerſtoffgaſes wird ſogleich aufgehoben, fo 
wie bie Flamme mit dem merallenen Gylinder, der fie umgibt, in 
Berährung fommt. Aus allen diefen Betrachtungen ergeben ſich die 
Grundprineipien, die uns bei dem Baue der Brenner zu leiten haben. 

Ich gebe nunmehr zur wirklichen Beſchreibung des Hutchins 
fon’fhen Brenners über. Man fieht denfelben in Fig. 44 in volls 
fommenem Zuftande; in Fig. 45 In einem Durchfchnitte durch die 
Mitte, und in Fig. 46 in einem Querdurchſchnitte. Er befteht, wie 
man fieht, nicht aus einem vollkommenen Eplinder, fondern aus 
zwei Kegelfegmenten von ungleichen Dimenfionen, die an ihren Peri— 
metern oder Fleineren Enden mit einander verbunden find, fo daß 
alfo das Segment B umgekehrt feyn muß. Durch das untere Seg⸗ 
ment und am deſſen Baſis c tritt die zur Unterhaltung der Verbren⸗ 
nung dienende Luft zuerft ein, um danu an die Verbindungsftelle der 
beiden Segmente bei b emporzufleigen. Da der Durcdhmeffer am 
oberen Theile des unteren Segmentes nur halb fo groß ift, ald jener 
an ber Bafis, fo wird bie bei c eingetretene Eufrfäule nothwendig 
eoneentrirt, um dann unmittelbar, nachdem fie an der Derbindungds 
felle b vorüber gelangt ift, ausgedehnt und direct in das aus dem 
Deffnungen bed Brenners bei b,b augftrbmende Gas geleitet zu wers 
den. Diefe allmähliche Eontraction und Erpanfion der Luft ſteuert 
ben machrheiligen und unangenehmen Folgen der ununterbrochenen 
Geſchwindigkeit, mit der der Luftſtrom durch den geraden Cylinder 
einer Argand'ſchen Lampe zu flreichen pflegt; und es erfolgt eine 
vollfommenere Verbindung des Sauerftoffes der Luft mit dem gekohl— 
ten Wafferftoffgafe. Ein folcher Brenner, zu dem auch noch der Hut, 
Sig. 47, gehört, auf den Übrigens Hr. Hutchinfon Feine Patents 
auſpruche gründet, gibt eine ſehr intenfive, Teuchtende und helle 
Flamme. Ich babe mit ihm und vier verfchiedenen anderen Brenz: 
nern eine Reihe von Verſuchen angeftellt, und mich überzeugt, daß 
er vor allen und vor den beiten befannten Brennern den Vorzug 
verdient. Auch kann ich zur Beftätigung diefer Anficht bemerken, 
daß man bereits fo ziemlich allgemein anfängt in London die älteren 
Gasbrenner durch neuere Hutchinſon'ſche zu erfegen, und daß fie 
auch ſchon in New: York Eingang gefunden haben. 
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., Kuß dem London Journal of Arts, Mat 1837, ©. 99 


_ Die Erfindung bed Patentträgers beſteht in der Vergoldung son 
Kupfer, Meffing und anderen Metallen oder Metallegirungen ı . 
kohlenſaurem Kali oder Natron und einer Golbauflbfung. ‚Die na 

- der neuen Methode vergoldeten Gegenftände follen, wie der Patent: 3 
träger verfichert, ein welt fehdneres und vollfommeneres ' Uusfeben 
befommen, old die nach der gemdhnlichen Methode mit Gold u 
Quekſilber behandelten. Das Verfahren wird folgender Maßen b be⸗ 
ſchrieben. 

Man trage 5 Unzen Troy Gewicht feines Gold in 52 In 4 
Avoir dupois Salpeter: Salzfäure ober Kdnigswaſſer ein, welches n * 
aus 21 Unzen Salperfäure von 4,45 fpeeif. Gewichte, aus 17 u 
zen Salzſaͤure von 1,15 ſpecif. Gewichte und 14 Unzen 
Waſſers jufanmenfezen foll. . Das ‚Ganze erwärme man in ine 

aläfernen a auch in einem anderen geeigneten Gefäße, bis al 

Far aufgeldft it, worauf man mit der Anwendung der Bing 
—53*— noch fo lange fortfaͤhrt, bis ſich Feine roͤthlichen oder 
lichen Daͤmpfe e mehr entwifeln. Dann gieße man die. Hare Auflöfun 
forgfältig von dem. in den meiften Faͤllen zurüfbleibenden und gem bhn 
lich aus etwas Silber beſtehenden Ruͤkſtande ab, um ſie in einem 
geeigneten Gefäße aus Stein oder noch beffer aus. einer entfprechen 
den Töpferwaare mit 4 Gallons deftillirten Wafjers und 20% “ 
beften Kali:Bicarbonates zu verfegen und fie damit zwei Srund den 
lang gelinde fieden zu laffen. Da fich die auf diefe Meife bereitete 

üffigkeit in irdenen Gefdirren nicht gut heiß erhalten läßt, Rent, 
mehrere Gegenftände in diefelbe eingetaucht werden follen, fo iſt 
amı beiten fie in ein gußeifernes Gefäß, welches ſehr reim gebe 
werden muß, zu bringen. 

Wenn man die zu vergoldenden Gegenftände vollfommen v 
allen Unreinigkeiten und allem Fette befreit hat, fo fol man fie & 
Dräpten aufhängen, damit fie der Arbeiter mit Hilfe dieſer im ie 
—— welche ſiedend erhalten werden muß, untertauchen kann. 

ER Vergoldung erforderliche Zeit wird zum Theil von der 

tität Gold, welche noch in der st ateit enthalten ifk, 





„ Elkington’s Methode Metalle zu vergolden. 43. 


22* Groͤße und Schwere der Artikel abhängen. Der Ar⸗ 
* ſich bei einiger Uebung leicht die —— hierin 
wiſſen. Beſtehen die Gegenſtaͤnde z. B. aus kupfer⸗ 
— Kudpfen oder aus Heinen Spielereien oder Ges 
känden für den Schmuk, von denen eine beträchtliche Anzahl au 
ae Drahte oder Haken in das Gefäß, worin fich die 
dende Fluͤſſigkeit befindet, gebracht und darin hin und her bewegt 
erben Fan, fo wird bie Vergoldung meiftens in wenigen Secunden 
3 zu einer Minute vollbracht feyn, wenn fi die Fläffigkeit noch 
# dem oben befchriebenien Zuftande befindet, Hat fie hingegen durch 
ängeren Gebtauch ſchon bedeutend an Goldgehalt verloren, fo wird 
ine längere Zeit erforderlich feyn, um einen beftimmten Effect oder 
ine gewiffe Farbe zu erzielen. Der Arbeiter wird fich durch bdfteres 
derausnehmen der Grgenflände aus der Fluͤſſigkeit hievon Überzeugen; 
bſchon es übrigens wuͤnſchens werth iſt diefes dftere Herausnehmen 
9 viel als möglich zu vermeiden, und ſich in Hinſicht auf die Dauer 
* Eintandhung aud ohne diefes einen gewiſſen Tact zu erwerben, 
Bein die Bergoldung vollbracht ift, und wenn die Gegenftände hiers 
ar gebdrig in reinem Waffer abgewaſchen worden find, fo fann man 
ı mac) der gewöhnlichen Methode zu deren Faͤrbung ſchreiten. 
Die fogenannte matte Vergoldung kann man auf verfchiebene 
Reife erzielen. Gewöhnlich gibt man dem Gegenftänden ſchon bei 
N, —n — nad) dem in den Gelbgießereien gebraͤuch⸗ 
n Derfahren ein mattes Ausſehen; d. h. man wendet zu dieſem 
eine eigens hiezu bereitete Säure an, welche in England unter 
em Namen „deading aquafortis“ (Mattir⸗Scheidwaſſer) verkauft 
td. Daffelbe kann man auch erreichen, wenn man die Gegenftände, 
evor man fie dem Vergoldungäprocefje unterwirft, einer ſchwachen 
ufldfung von falpeterfaurem Quekfilber behandelt, gleich wie bieß 
i ber DVergoldung mit Quekfilber wohl auch vor Auftragung des 
Imalgames mit einer viel ftärkeren derlei Aufldfung zu geſchehen 
flegt. Oder man kann die vergoldeten Gegenſtaͤnde in eine Auf⸗ 
bfung von ſalpeterſaurem Quekſilber eintauchen, und fie hierauf zur 
streibung Diefes lezeren erbizen. 
Man darf nicht vergeffen, daß die Schönheit ber Vergoldung 
jeoßen Theils von der. gebdrigen Reinigung der Gegenftände abhängt. 
beften ift es fie mad) den gewöhnlichen Methoden zu reinigen, 
d fie dann fogleih in die zur Vergoldung beftimmte Fluͤſſigkeit zu 
ingen. Der Patentträger bemerkt, daß er zum Behufe der Reinis 
jung immer die gewöhnlich gebräuchlichen Stoffe benuzt; daß er 
große Sorgfalt darauf verwendet, fie ſich immer von der beften 
lität zu verichaffen, 





44 Simpfon's Verdikungémittel für gewiſſe Farben. 

Am Schluffe erklärt der Erfinder, daß man anftatt des Fo 
fauren Kalis wohl auch Fohlenfaures Natron auf die b 
Weiſe anwenden könne; doch fand er, fo weit feine Erfahrung 
die Benuzung des Kali⸗Bicarbonates weit beffer und vortheilhafter, | 
Er befchränft ſich endlich nicht geman auf die angegebenen Zablens 
verbältniffe, fondern behält ſich vor diefe zu modificiren, da feine 
- Erfindung lediglich in einer VBergoldungsmerhode mit oplenfaurem | 
Kali oder Natron und mit einer Goldaufldfung befteht. 


XII. 


Ueber ein neues Verdifungsmittel fir gewiſſe Farben, deren 
man fih zum Drufen von Baummoll: und anderen Zeus 
gen bedient, worauf ſich Lightiy Simpf on, Chemiker 
von Manchefter, am 10. December 1835 ein Patent ers 
theilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Mai 1837, ©. 71. 


Die Erfindung, auf der gegenwärtiges Patent fußt, beruht in 
der Anwendung einer bisher noch nie biezu verwendeten Subftanz 
als Verdifungsmittel für gewiffe, beim Galicodrufe gebräuchliche Bars 
ben. Diefe Subftanz fol nämlich das arabifche oder Senegal oder 
fonftige Gummi, deffen man ſich bisher gewöhnlich bediente, und 
welches immer theurer und feltner zu werden anfängt, erfezen. J 
befteht- aus einer Art von Seetang, welche an den Kuͤſten Itland 
und anderer Gegenden häufig vorfommt, man Fennt fie im Handel 
unter dem Namen Carrageen:Moos, während fie die Narurforfcher 
unter dem Namen Chrondus (ehemals Fucus) crispus unter beit 
ungegliederten Seetangen aufzählen. Sie befizt das Eigenthimliche, 
daß fie fich unter Anwendung von Wärme wie Haufenblafe und ven 
ſchiedene Gummi in Waſſer zu einem Schleim auflöft. 

Man fol das neue Verbifungsmittel ganz auf diefelbe Weiſ· 

wie dieß mit der Hauſenblaſe oder dem arabiſchen Gummi zu ges 
ſchehen pflegt, in heißem Waſſer aufldfen, und es nad) erfolgter 
Auflöfung durchfeihen, um alle fremdartigen Theile dadurch zu bes 
feitigen. Hält man es für gewiffe Farben für ndthig, fo kann man 
dem neuen Verdikungsmittel auch Kleine Quantiräten Gummi oder 
anderer Subftanzen zufezen; das Verhäftniß, in welchem dieß zu ger 
ſchehen bat, bleibt dem Drufer überlaffen. 
Der Patenttraͤger hat gefunden, daß, wenn man ein halbes 
Pfund des erwähnten Tanges mit einem Gallen Waſſer, welches 
auf 120° 5. erhizt worden iſt, übergießt, und wenn man baffelbe 
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vor zu Zeit umruͤhrt, man nach Verlauf von 48 Stunden einen 
difen, zum Durchfeihen geeigneten Schleim erhält. Der ald Rüfftand 
Seetang Fann abermald mit einem halben Gallon Waſſer 
von der angegebenen Temperatur übergoffen werden; und die hiedurch 
erzielte zweite Aufidfung läßt fi, wenn man es le ndthig findet, 
jur Verduͤnnung der erfteren verwenden. 
Das neue Verdifungsmitrel eignet ſich für manche, beim Galicoe 
druke gebräuchliche —— beſonders aber für Braun, Drapfarb und 
Beier, 


XIV. 


Angie Berbefferungen in der Zubereitung gewiſſer meh⸗ 
liger Nahrungsmittel, worauf ſich John Whiting, 
M. D. von Kennington in der Grafſchaft Surrey, am 
35. Mai 1856 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions. ‘Mai 4837, ©. 267. 


" Meine Erfindung, fagt ‚der gelehrte Patentträger, betrifft die 
Zubereitung aller jener Meblipeifen, welche ein: zelliges, leichtes, 
ſchwammiges Gefüge befommen follen, wie z. B. Brod, Kuchen, Teiche 
tes Zwiebak u. vergl. Ihr gemäß foll diefe zellige Befchaffenheit 
hicht durch einen Gährungsproceß, den ich filr machrheilig balte, ſon⸗ 
derm durch Zubereitung der Nahrungsftoffe mit einer Säure und einem 
Fohlenfauren Alkali erzielt werden. Die Säure, deren ich mich bei 
ber Brodbereitung bediene, ift Salzfäure; das Alkali ift kohlenſaures 
Natron, von den Chemifern auch Natron: Sesquicarbonar oder Bicar⸗ 
bonat genannt. Wenn dieſe beiden Subſtanzen im gehoͤrigem Ver— 
haͤlt niſſe vermengt werden, fo treten folgende Veraͤnderungen ein; 
zwei ihrer Beftandtheile verbinden fih zu Kochſalz; zwei verbinden 
ſich zu Waffer, während in Gasform Kohlenfäure enrweicht. Dieſe 
leztere hat hier daffelbe zu leiften, was die: bei dem gewbbnlichen 
rernen: entwifelte Koblenfäure leiſtet: dieſe Gährung mag 
in dem Zeige felbft durch Einwirfung ber Luft und Wärme entfteben, . 
oder fie mag durch Zufaz von Ferment oder Gährungsftoff beguͤuſtigt 
werden. 

Ich will nun beiſpielsweiſe angeben, auf welche Weiſe meine 
Erfindung bei der Brodbereitung angewendet werden kann. Man 
vermenge um aus 7 Pfd. Weizenmehl Brod zu erzeugen je nach. dem 

tdilnfen und je mad) der Leichtigkeit, welche man dem Brode zu 
en beabfichtigt, 350 bis 500 Gran des. oben erwähnten. kohlen⸗ 
Natrons mit 2%, Pinten reinen Waflerd, Feruer wermenge 





46 Wittig, Über die Zubereltung mehfiger Nahrüngshiittel, 

man in einem geſonderten Gefäße init”, Pinten Waſſer ſo viel reine 
Salzſaͤure, als zum Neutralifiren des angewendeten Natrots 

iſt: die erforderliche Quantität wird von der Stärke oder bon 
fpecifiichen Gewichte der Säure und vom dem Natrongehalte des am 
gewenderen Eohlenfanren Natrons abhängen. Ich habe "gefunden, 
daß auf 350 Gran Tohlenfauren Natrons 420 bi 560 Grat kauf⸗ 
licher Salzfäure ndthig find; da jedoch die Baͤler gewbhnlich in der | 
Chemie nicht hinreichend bewandert find, fo würde ich ihnen rathen, 
über die Verhäftniffe, im welchen fie beide Ingredienzien —* 
haben, einen Sachverſtaͤndigen zu Rathe zu ziehen. Man theile nun 
die angegebene Quantitaͤt Mehl genau in zwei gleiche Theile; dem 


einen Theil ſeze man in einem weiten irdenen Gefäße nach un 


J 


und unter Umruͤhren und Abſchlagen der Maſſe mit einem g 
Höfjernen Löffel oder einem anderen geeigneten Werkzeuge die Natron 
Hafldfung zü, damit fie mit diefer eine gleichmäßigen, Feine Klam— 
pen oder Knoten enthaltenden Zeig Bilde, Auf diefen Teig bringe 
man, nachdem man vorher alles von den Seiten des Gefäßes abge 
fragt und damit vereinigt hat, dem zweiten Theil des Mehles, dem 
man durch raſches, vom Boden aus geführtes Umrühren und unter 
allmaͤhlichem Zufaze der verduͤnnten Säure innig damit 

Den auf diefe Weife erzeugten Teig bringe man dann in rohen Ze 


ſtande auf ein ’Vrert, auf dem man ihn mit einem Rollholze unter 


dfterem Zuſammenſchlagen und Auswalken eine oder zivei Minuten 
lang abzuarbeiten har, Bis er ganz gleichfbemig und Teicht geworben 
iſt. Diefer Proceß darf übrigens nicht zu lange fortgefejt werden, 
Wenn dieß vollbracht ift, fo kann ber Teig mir trofenen Mehl ger 
formt and im einzelnen Broden oder Laiben, von denen jeder von 
einem halben bis zu anderthalb Pfund Gewicht hat, gebaken iwerden., 
Diefes Baken gelingt in einigen Oefen am beften unter Blechen 

jener Form, welche man in England „London, Coburg oder Coro- 
nation loaves““'mennt; Der Bakofen muß fo heiß ſehn, daß der 
Teig raſch amfaehrz' jedoch nicht fo heiß, daß die Krufte zu ſchnell 
erhaͤrtet, indem das Brod zu viele Feuchtigkeit am ſich hält, wenn 
es wicht lange genug im Ofen verweilt hat. Der Vermengungspre | 
ceß folk an einem Fühlen Orte vorgenommen werdet, ind das Waſſer 
fol man befonders bei heißer Witterung fo kuͤhl als möglich Anwen 
dei." Die Quantität Rochfalz, melde gebildet wird, wenn man 
350 Gran kohlenſaures Natron zugeſezt hat, beiduft fich auf 280 
Gran; man kann daher um das Brod Ichmathafter zu machen in 
der Werte Säure noch etwas wenige, z. B. 7, oder 7 Unzen 
Kochſalz aufidfen, bevor man fie dem Zeige —* Nah den 
üben angegebenen Mifchungsverhäftniffen wihrde eine halbe Pinte 





Woiting, über ste Zubereitung mehliger Nahrungsmittel, 47 
Maffer auf ein Pfund Mehl ko se verfteht fich jedoch, daß ' 
au *9 5 der Bindelraft des Mehles eine verſchiedene 
A tm immer beſſer iſt, wenn der Teig lieber etwas 
zu duͤnn als zu dit iſt. Beim Vornehmen ver Miſchung hat man 
mit größter Sorgfalt darauf zu achren, daß eine vollfommene Ver: 
der Shure mir dem Alkalt erfolgt, indem fonft das Brod 
eide Werknpiring der Farbe erleiden würde, 

Sch muß bemerken, daß mat die Kohlenſaͤure und das Natron 
Ber noch in anderen chemifchen Verbindungen als in dem hier anger 
gebenen zu demſelben Zwele beugen kann: vorausgefejt, "daß auf 
diefe eine hinlaͤngliche Menge Gas ausgetrieben werben kaum, 
und daß eine neutrale Verbindung der Säure mic dem Alkali, naͤm⸗ 
lich Kochſalz, dabei erzeugt wird.’ Ich beſchraͤnke mich Feineswegs 
einzig und allein auf die oben angegebette Vermiſchungemethode; 
denn auch dieſe laͤßt ſich mannigfach abändern, wenn nur eine Net 
tralfation der angewendeten Ingredienzen, naͤmlich bie Erzeugung 
von Kochſalz erfolgt, und wen das Brod bie Inn 
leichte Textur oder Beſchaffenheit erbäft. > aniuaulisr mpg 

Wenn man mit Mehl, Eiern, Mitch, —* Zuler· und Ge 
warzen verſchiedene lelchte Kucyen bereiten will ſo Karl fa dieſe 
imie einem · Theil des Mebles vermengen, Hebor man 

diefem das altalt zuſezt. Die weitere Behandlung des Teiges bIeibt 
nur muß man ihm durch Zuſaz von Mehl und durch Arte 
wendung don Diut nach der gersbpnicpein were einen boheren Cab 
von Steifheit geben. a gaaue oo 

Roggen», Hafer⸗ und Serftenmeht laſſen ſich Ar fie nit 
etwas Meizenmehl vermengt worden‘ find, nach demſelben Berfahren 
zut Broderzeugung verwenden; auch Far inan das Weizerimet mit 
Reis mehl oder mit Karröffeln, die jedoch dem Gerichte nach nicht 
über den dritten heit des Weizens bettägen duͤtfen Wärfejem) "obs 
fon das Brod am beften auerän®) Lu nam nur Weizenmehl allein 
anwendet. 

Ich weiß fehr wohl, daß man ſchon fruͤher bei der‘ en 
einiger mehliger Nahrungsmittel: Foplenfgures Natron, kohlenſaures 
Ammoniak und fohlenfanre Bittererde, fo wie auch Säuren benuzte. 
FH dehne daher meine Patentanfpräche. keines wegs anf die Auwen 
dung ſolcher Subftanzen im Allgemeinen-aus, fondern beſchraͤnke mich 

die Zubereitung ſchwammiger Speiſen aus Mehl mit, einer 

ure und einem an —— gebundenen Altali opne Mitwirkung 
Gaͤhrung. wo 

4) Das hier — Patentverfahren 8 Hrn. Doetors der Medicin 

ſcheint uns eine neue Zugabe zu dem — — der Iertyamer, in wider 
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Ueber die Veſtimmung des in der Kattoffel entha onen 
Stärfmehls, von E. Berg.) . —. * 


um 
Die häufige Anwendung der Kartoffel zu verfchiedenen Zweken 
machte es ſchon längft zum Beduͤrfniß, den Gehalt des Stärfmehle 7 
in derfelben auszumirteln, und man findet auch in Werken, welche 
technifche "Gewerbe, im denen die Kartoffel in großen Quantitäten, 
verwendet wird, abhandeln, Tabellen, welche den Gehalt des St 
mehls nach Procenten angeben; dabei find dann ‚auch einfache Me 
boden angeführt, dieſen duszumitteln. Da aber in verfchiedenen 
Gegenden ein und diefelbe Sorte einen verfchiedenen Namen fuͤhr 
die Kennzeichen ‚nebendem nicht leicht anzugeben find, auch dieſe eins 
fachen Methoden höchft abweichende Refultate liefern, fo dürfte eine 
genaue- und dabei doch einfache Methode, den vergleichungs weiſen 
und wirklichen Gehalt des Stärfmehls in der Kartoffel auszumitteln, 
dem rätionellen Landwirth ſowohl als dem Techniker, der diefe Frucht 
verarbeitet, willlommen feyn. 7 
In quantirativer Beziehung ift dad Stärfmehl neben dem Waſſer 
ein Hauptbeſtandtheil der Kartoffel, und ich vermuthete deßhalb, daß 
das fpecifiihe Gewicht bderfelben in ihrem unverlezten natürlichen 
Zuftand die Menge der in ihr enthaltenen Stärke angeben wilde, 
Mehrere in Unterfuchung genommene Kartoffeln gaben wirklich einen 
auffallenden Unterfchied im fpecifiihen Gewicht, und bei ein 
derfelben Gattung differirte diefes, je nachdem eine Fleinere oder 
größere Kartoffel genommen wurde, nur um böchftens "oo Theile, 
Wurden Kartoffeln von ein und demfelben fpecifiihen Gewicht 
auf Staͤrkmehl durch Reiben und. Auswaſchen des Geriebenen ‚unter 
fucht, fo zeigte ſich ſtets eine, gleibe Menge Stärke, und diefe Ponnte 
bei Erdbirnen von verſchiedenem fpecifiihem Gewicht im Verhältniß 
Fe a an ® we 
gelehrte Herren in techniſchen Gegenftänden fo leicht verfallen, zu liefern. Wenn 
es auch möglich wäre, auf die bier angegebene Weife in dem Zeige eine vo 
kommene Verbindung und gegehfeitige Neutralifation der angewendeten Säure 
und bed Alkalis zu erzielen, und dadurch die Machtheile zu befeitigen, die hr 
wendig für die Gefundheit entftehen müßten, wenn ungebundene Säure in. einem 
täglichen Hauptmahrungsmittel in ben menfchlichen Körper kaͤme; fo wird dae 
nach. ber angenebenen Methode bereitete Brod body nie ben angenehmen Geſchmak 


und bie Verdaulichkeit beſizen, welche gut gegohrenem Brod eigen iſt. Der“ 
lehrte Hr. Doctor ſcheint uns eine gängliche Unkunde deſſen, was bei dem oh 


e vorgeht, zur Schau zu legen, wenn er behauptet, diefer habe gar 
anderen Zwek als den, das Brob zellig zu machen, und wenn er glanl 
dieſer Zwek Fönne eben fo gut durch irgend eine Tünfttiche Gasentwikelung. 


erreicht werden. 
OB) Aus Miedr's Wochenblatt Rr. 48, 





des im der Kartoffel enthaltenen Stärtmehle. 49 
ftehen mit der Zahl, melde zu 1000 — ald dem fpeeifiichen Ge⸗ 
wicht des Waſfers — hinzufommt, und deren Einheit ih Grad: 
beißen will, wonach nämlich eine Kartoffel, deren fpecifiiches Ger 
wicht 1063, die Hälfte Stärkmehl enthlelte, ald eine andere, deren 
fpeeififches Gewicht 1426 fich finden würde. Nach diefem müßte es 
eine Zahl geben, welche in den Ueberfhuß über 1000 dividirt, bie 
Procente an Stärfmehl angeben würde. Nach der unten fiehenden 
Berechnung follte diefe 2,25 oder 2), fen. ©) 

‚Bei auf dem gewöhnlichen Neibeifen geriebenen Kartoffeln fand 
indefien dieſes Verhältniß mit den Graden nicht Gtatt, und bei 
Kartoffeln, welche ein fpecififches Gewicht über 1100 hatten, war 
bie Zahl von 3%, — 4, bei Kartoffeln umter 1100 von 5 — 5Y 
fo daß 3. DB. eine Erbbirne, welche 1080 hatte, * — 16 Proc., 
eime andere, welche 1112 angab, 28 Proc, Staͤrkmehl lieferte. In⸗ 
deffen zeigte es fich, daß die Art, die Stärke zu gewinnen, mangels 
haft war, und bei einer genaneren Methode zeigte ſich, daß zwar 
die Grade nicht genau mir den Procenten im Verhaͤltulß ftanden, 
daß aber die Zahl, mit welcher man in die Grade dividiren kann, 
um die Procente zu erhalten, bei Kartoffeln, deren fpecifiiches Ger 
wicht unter 1100 iſt, 3, bei ſolchen über 1100 hingegen 2,7 ift, fo 
daß z. B. die Wuchefelder Kartoffel, deren fpecififches Gewicht 1063 
ift, - — 4 Proc, Stärkmehl im naffen Zuftand oder 14 Proc, 
trofene Stärke, die weiße Kartoffel, deren fpecififhes Gewicht 1127 
if, AN Proc, daſſe Stärke oder 31 Proc. trofene Stärke 
lieferte. s W 

Ich begnüge mich, diefe Thatfache ohne weitere ſich aufbrängende 
intereffante Bemerkungen zur Anwendung mitzurheilen, und füge nur 
noch eine Lifte der von Hohenheim bezüglichen Kartoffeln bei, welche 
id) nach dem genau ausgemittelten ſpecifiſchen Gewicht, mit der 
ſchlechteſten Sorte anfangend, zufammenftellte. 


6) Beftände die Kartoffel nur aus Waffer und Staͤrkmehl und befänden ſich 
x Procente Stärkmeht darin, deſſen ſpeciſiſches Gewicht im naſſen Zuſtand — 1225 
geſezt werben barf, fo wäre das fpecififche Gewicht der Kartoffel 


u — 1225 x + 1000 (100 — ») 
* — — — — — 
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e gewiefen, daß durch; dem, erftei 
h die Ent, chung eines 

des —— aus dem Alkohol e thümlicher, fehr flächtiger 
Körper, Aldehyd genannt, en —* —— Ipehyd hat ſehr ſat⸗ 
Verwandtſchaft zum Sanerftoff, ı ad orydirt ſich, wenn er I 

den Cnuerofi Befindet, augendttich zu Eifture, gfäure. Es with” 
? dehyds 5 bei vollfommenet 
Sauerftoff nicht zu, 
hw herer Eſſig gebildet, 
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Bene. vereitelt werden. Daher in ſchlechten Eſſigbildern 

verſchwindet, aber ohne daß fich eine entſprechende 

fgfäurg bier Es kommt alfo bei der Eſſighildung bapts 

ſaͤchlich Darauf an, dem Alfohol ſtets mit der hinrelchenden Menge 
— Luft in Beruͤhrung zu bringen. 

PD. Afopol nehmen bei der Ejfigbildung aus der Luft 

d. Sauerftoff auf, und geben 169 Pfb. Eſſigſaͤure, von welcher 

eine Unze 424 Gran foblenfauses Kali fättigt. Es ik Mar, daß 

100. Pfd« Alkohol (= 63 Litres = 31,5 Darmftädrer Maaß — 

62. daaß Branntwein v n 50 Proc. Tralles), verduͤnnt mit 

2280 Pfo. Waller, 2400 Pfd. Cfligfäure geben, von welcher bie 

Unze, 30. Gran Eoblenfaures Kali fättigt. Bei einer zwelmaͤßigen 

Einrichtung der Effigbilder und bei Vereinigung aller der Eifigbil- 

dung gänftigen Bedingungen erhält ınan aus 63 Maaß Branntwein 

7 Ohm = 560 Maap Effig von der angegebenen Stärke, und man 

verliert mithin V5. 

Wenn der zur Eſſighlldung verwandte Sauerſtoff der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft entnommen wird, ſo bedarf man für jedes Pfund) Alko⸗ 
hol 241 Darmft. Maaß Sauerftofi, welche im 1,15 Kubikmeter ent⸗ 
halten find. Sur. jede Ohm (160 Liter) Eſſig von obiger Stärke 
wird mithin der Sauerfioff von 15 Kubifmerer (= 900.8". Darmfl- 
Maaß) Luft verzehrt, wobei natürlich vorausgeſezt wird, daß die 
* ihres, Sauerſtoffs aufs vollkommenſte berauht wird» 5 un... 

In einem Wayne son 12 Meter Länge (1 Meter = 4 Zuß 

ſt. Maaß), 8. Meter Breite uud Meter Höhe Können gang, 
bequem 30 Effigbilver an drei Wänden, untergebracht werben, weldhe 
- im 17 Etunden 13 Ohm fertigen Eſſig (Immer now obiger Stärke) 
liefern, zu deſſen Bildung der Sauerfoff non, 495 Kubikmeter ‚Luft 
verwendet, verzehrt wird. Der Luftraum in, dieſem Locale betraͤgt, 
das Volum der Faͤſſer nicht abgerechnet, 384 Nubikmeter. Jeder 

Eſſigbilder nimmt einen Raum von 800 Kubildecimeter (4600 -Pfd» 
| zei ein; zwei Drittel ‚von diefem Naume find Holz und, Luft, 
das Innere der. Säffer erfüllt; es bleiben, michin für die Luft 
figlorals 376 ‚Kubikmeter. 
nn mithin das Zimmer, hermetiſch verſchloſſen wäre, fo, müde 
auf Koften des Sauerſtoffs der darin enthaltenen Luft,, 25, Ob 
produeiren ldunen; in 327, Stunden wirbe ‚bie Luft. valkfone, 
men ihres Sauerſtoffs beraubt ſeyn, und die Ejfighildung wäre auf⸗ 
hörem, Es geht ferner aus dieſer Betrachtung . herpor ,. daß ) menm 
die Ejfigbildung, fortwährend in gutem ati werben: foll, 
Arbeitsftunben. ‚die Luft des Locals pollſtaͤrdig ermeueri, 
d, De die entſauerſtoffte Luft entferut und. ein —B 





x 


2 EHI Bemertuagen au Efigfabrisniin — 


men friſcher Laft zugefüßrt werden muß. Fir jebe Ohm Effig 
muͤſſen, wie ſchon erwähnt wurde, 960 K“. Luft zugeführt, und fir 
47 Arbeitöftunden berechnet, muͤſſen jede Stunde in ein Local der 
angegebehen Größe, wo 30 Effigbilver fiehen, 1248 &. Ku y ge 
fuͤhrt werden. u | 
In den meiften Eſſigfabriken ſind Fenſter und Tharen verſchloſt⸗ 
fen, und zwar fo gut als moͤgllch, um an Brennmaterial zu erfpas 
ren, welches ndthig ift, um die conftante Temperatur ju erhalten 
man läßt die Luft fich ermeuern durch die Rizen und —— 
mungen; auf dad Maaß der Erneuerung wird gewdhnlich nit d 
geringfte Rüfficht- genommen. | 
Daher denn die Klage vieler Fabriken: Wir erhalten im | 
erften Zeit, wo die Effigbilder in Gang gefezt wurden, Eſſig vom t 
gewünfchten Stärke, aber fein Gehalt nimmt nach einiger Bei € 
zu einer beftändigen Größe ab, über welche hinaus er nicht n 
serftärkt werben kanu. 

Mile unerläßlich e8 fey, ein gewiſſes Verhältniß in der Anzahl 
der Effigbilder zu einem beftimmten Raume zu beachten, wenn bie 
Luft diefes Raumes ſich nur durch zufällige Deffnungen erneuern 
Tann, wird folgende Erfahrung zur Genüge beweifen. In — Eſ⸗ 
ſigfabrik, in welcher fr die Erneuerung der Luft Feine beſont 
Sorgfalt getragen war, erhielt man in ſechs Eſſigbildern einen t 
trefflichen Effig; der gute Erfolg veranlaßte den Fabrifanten, d 
Anzahl derfelben um zwei zu vermehren, und von diefem Augenbli 
an nahm der Gehalt an Säure nicht nur "in den beiden neuen, fo u 
dern in allen Eifigbildern ab. - 

In der vollfoimmenften Cffigfabrik darf die Luft, welche m. 
Faͤſſer paſſirt hat, ſich nicht mehr mit der Luft des Effiglocald J | 
fchen ‚fie muß aus dem Effiglocale entfernt werden, oder was d | 


Naͤmliche ift, es darf die Luft des Locals nicht zur Eifigbilbung v 


* werden, dazu muß Luft von Außen dienen. 
Man glaube nicht,’ daß das Hinausführen der —— ften 
cuft mit einem größeren Verluſte von Eſſig verknuͤpft iſt, als be 


dem gewöhnlichen Betriebe; denn da nur in dem Verhaͤltniſſe Eſſi 


fäure gebildet werden kann, als Luft hinzutritt, und bie —— J 
Luft ein ihr gleiches Volumen von mit Effigdämpfen gefättigter Li 
verbrängt, und diefe, gleichgültig anf welche Meife, das Local e ver: 
laſſen muß, fo gebt unter allen Umftänden eine gleiche QAuanti tät 
für den Fabrifanten verloren. 
"Ueber jedem Eſſigbilder milfen entweder an ber Dele ober 


der Seitenwand Deffnungen angebracht werben, deren Ob 
eich iſt der Oberfläche der Kufeldcher in dem oberen Boden 
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Een Fir die hinzutretende Luft miüffen an dem unteren Xheife 
‚ alfo unterhalb. des Bodens der Fäffer, Deffnungen ans 
—59*— ſeyn, welche im Winter etwas kleiner ſeyn kounen als bie 
oberen Oeffnungen, und /durch welche Luft in die Eſſigbilder eins 
tritt. Das Hineinfuͤhren der Luft im Winter kbnnte durch eine 
Roͤhre von Eiſen oder Blech geſchehen, deren Oeffnung nach Außen 
in der Naͤhe des Ofens angebracht werden kann. 
Eine weitere Bedingung iſt, daß die Oeffnungen in dem oberen 
Boden der Eſſigbilder, aus welchen die Luft, die zur Oxydation ge⸗ 
t bat, austritt, genau im Verhaͤltniſſe zu der atmoſphaͤriſchen 
Luft ſtehen, welche ſtuͤndlich das Faß paffiren muß. In einer Stunde 
verzehrt jeder Effigbilder, indem er etwas über 2 Maaß Eſſig liefert, 
den Sauerftoff von 25 K“. Luft. Die Gefchwindigfeit, mit welcher 
die Luft durch einen Cylinder von 6* Höhe firdmt, deffen innere 
Temperatur 36°, während die der äußeren Luft 18° ift, beträgt in 
einer Secunde, nah Schmidts Verſuchen, 5,616; hienach muß 
der Querdurchſchnitt der Oeffnung in dem oberen Boden der Eſſig— 
bilder, vorausgeſezt, daß ſtuͤndlich 25 K“. Luft hindurchſtroͤmen follen, 
2,137 Quadratzoll oder der Durchmeffer 1,649 betragen. 
Allein bei dem Durchgange der Luft durch die auf einander ges 
ſchichteten Holzſpaͤne wird dieſe Geſchwindigkeit ausnehmend verlangs 
mt, fie beträgt noch nicht 17,“ in der Secunde; und bei den ans 
mmenen 25 8°. in der Stunde ift vorausgeſezt worden, daß bie 
römende Luft ihres Sauerftoffs aufs vollfommenfte beraubt fey, 
was nie der Fall iſt; man finder im Gegentheil in derfelben noch 
12 — 15 Proc. Sauerftoff; es geht daraus hervor, daß die obere 
Deffüung wenigſtens 6 — 8 Quabdratzoll Durchfchnirt befizen muß. 
Es ft eben fo fchwer, theoretifch ein genaues Maaß für die 
> effnungen ber Eſſigkammer anzugeben, durch welche die Quantität 
der eins und austretenden Luft regulirt wird. Dem angegebenen 
$ wo die Deffnungen in der Deke oder der oberen Wand, durch 
de der entfauerftofjten Luft Ausgang verfhafft wird, gleich feyn 
den Deffnungen in dem oberen Boden der Effigbilder, liegt die 


jen Sommermonaten Statt, und v2 bie Gefammtheit ber auss 
trdmenden Luft zunimmt mit der Differenz der äußeren und inneren 
Temperatur, fo folgt daraus, daß diefe Deffnungen in dem naͤm— 
lichen BVerhältniffe verändert werden muͤſſen, als die äußere Tempe⸗ 
ratur niedriger iſt. Der Luftwechfel oder Luftzug ließe ſich aber 
durch Klappen oder Schieber fehr leicht auf einer conftanten Groͤße 
erhalten. | 
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Bemerkungen zur Eſſigfabrication, von Liebig. 


* Be) 
Daß der Eſſig aus dem Alkohol dadurch entfteht, daß er einen 
Theil feines Waſſerſtoffs durch die Einwirkung des Sauer 
atmoſphaͤriſchen Luft verliert, ſelbſt aber noch mehr 
nimmt, ift befannt. Es iſt jest nachgewieſen, Daß Durch, 
Theil diefes Proceſſes, naͤmlich durch die Entziehung eines, 
des Wafferftoffs, aus dem Alkohol ein eigenthümlicher, fehr 
Koͤrper, Aldehyd genannt, entſteht; dieſer Aldehyd hat ſehr karte: 
Verwandtſchaft zum Sauerſtoff, und orydirt fich, wenn er 
den Sauerftoff vorfindet, angenbliflich zu Cffigfäure. Es wird 
nicht möglich feyn, die Gegenwart des Aldehyds bei rg 
Effigbildung nachzuweiſen. Reicht aber der Sauerſtoff nich 
wird einestheils weniger Eſſigſaͤure, alſo ſchwaͤcherer Eſſig 
anderntheils aber auch durch die Verfluͤchtigung des Aldehyds, bevor 
es orpdirt werden Fonnte, auch die allmähliche Umwandlung ſaͤmmt⸗ 


hen u 3 
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lichen Allohols vereitelt werben. Daher im ſchlechten Effighilbern 

1 aller Alkohol verſchwindet, aber ohne daß fid eine entſprechende 

Biene einer ki bildet, Es Fommt alfo bei der Effigbildung bauptz 

ſaͤchlich darauf an, den Alkohol ſtets mit der hinteichenden Menge 
(auerofiattige Luft in Berührung zu bringen. 

‚109 Pfd, Allohol nehmen bei der Eifighildung aus der Luft 
69 PD. Souerſtoff auf, und geben 169 Pfd. Effigfäure, von er. 
eine Unze 424 Bee toplenfaures Kall färtigt. Es iſt Har, daß 

Pd Allohel (—.63 Litres — 31,5 Darmſtaͤdter Maaß — 

D. Maaß Branntwein von 50 Pros. Tralles),, verdilnnt, mit 
2230 Pfd. Waffer, 2400 Pfd. Effigfäure geben, vom welcher bie 
Unze 30. Gran kohlenſaures Kali färtigt. Wei einer zwelmaͤßlgen 
—— der Effigbilder und bei Vereinigung aller der Eſſigbil⸗ 

figen Bedingungen erhält man aus 63 Maaß Branntwein 
nen = 560 Maaß Eſſig von ber angegebenen. Stärke, und ‚man 
verliert mithin "5. 

Denn der zur Eſſighlldung verwandte Sauerfiof der atmoſphaͤ⸗ 
eifhen Luft entnommen wird, fo bedarf man. flr jedes Pfund Ylkos 
hol 241 Darmſt. Maaß Sauerftoff, melde in 1,15. Kubitmeter ents 
- halten find, Fuͤt jede Ohm (160 Liter) Eſſig ‚von Ahar Stärke 

wird mithin. der Sauerfioff von 16 Kubilmeter (= 960 8 "an 
* Luft verzehrt, wobei natuͤrlich vorausgeſezt wird, daß. 

Luft ihres. Sauerfioffs aufs. vollkommenſte beraubt, wird. 

In, einem Raume von 12 Meter Länge (1, Meter = 4 Buß 

ſt. Maaß), 8. Meter Breite und 4- Meter, Höhe Können gauz 
bequem 30 Effigbilver an drei Wänden untergebracht werden, welche 
in 17 Stunden 13 Ohm. fertigen Eſſig (mmex ‚non obiger Stärke) 
liefern, zu deſſen Bilpung ber Sauerfoff von 195 Kubikmeter, Luft 
wermendet, verzehrt wird. Der Luftraum in, dieſem Locale beträgt, 
das Volum der Faͤſſer nicht abgerechuet, 384 ‚Kubikmeter. - Feder 
Effigbilder nimmt einen. Raum von 800, Kubikdecimeter (1600 Pfd. 
Waſſer) ein; zwei Drittel. von dieſem Raume find, Holz und Luft, 
welche das Inuere der Faͤſſer erfüllt; es bleiben, mithin. für die Luft 
een 376 Kubikmeter. 

‚mithin das Zimmer hetmetiſch vetſchloſſen wäre, fo würde, 
man, Koſten des Sauerſtoffs der dazin enthaltenen Luft, WOhm 
Eſſig produeiren Fonuen; in 32%. Stunden  mirbe ‚bie Luft volllome 
men ihres Sauerſtoffs beraubt ſeyn, und die Eſſighildung wäre auf⸗ 
hören. Es geht ferner aus di ef. ‚Betrachtung . herhor, daß wenn 
* Eſſighildung —— ‚in gutem Gange erhalten werden: fol, 

Arbeitsftunden. „die Luft des Lorals nolftändig. erneuert, 
dd die, entfauerfoffte, Ruft mehren und. ein RS Reben 
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men friſcher Luft zugeführt werden muß. Fir jede Ohm 
miüffen , wie ſchon erwähnt wurde, 960 N“. Luft zugeführt, und 
17 Arbeitöftunden berechnet, muͤſſen jede Stunde in ein Local 1 
angegebenen Größe, mo 30 Effigbilver ftehen, 1248 #. r- — 
fuͤhrt werden. | 
In den meiften Eſſigfabriken ſind Fenſter und Thaãren vaſchloſ⸗ 
ſen, und zwar fo gut als moͤglich, um an Breunmaterial zu erfpas 
ven, welches noͤthig ift, um die conftante Temperatur ju erhalten; 
man laͤßt die Luft fich erneuern durch die Rizen und zufälligen Oeff⸗ | 
nungen; auf dad Maaß der Erneuerung wird gembhnlich nicht die 
geringfte Ruͤkſicht genommen. 
Daher denn die Klage vieler Fabriken: Wir erhalten in er | 
erften Zeit, wo die Effigbilder in Gang gefezt wurden, Effig von | 
gewünfchten Stärke, aber ‘fein Gehalt nimmt nach einiger Zeit bis 
zu einer beſtaͤndigen Groͤße ab, uͤber welche hinaus er nicht mehr 
— werden kann. | 
Wie unerläßlich es fey, ein gewiſſes Verhältniß im der an | 
der Effigbilder zu einem beftimmten Raume zu beachten, wenn 
Luft diefes Raumes ſich mur durd zufällige Deffnungen erneuern | 
Tan, wird folgende Erfahrung zur Genuͤge beweifen. In einer 
figfabrit, im welcher für die Erneuerung der Luft Reine befonbere 
Sorgfalt geträgen war, erhielt man in ſechs Effigbildern einen vor 
trefflichen Effig; der gute Erfolg veranlaßte den Fabrifanten, Die 
Anzahl derfelben um zwei zu vermehren, und bon dieſem Augenblife 
an nahm der Gehalt an Säure nicht nur in den beiden neuen, ſon⸗ 
dern In allen Efſighildern ab. r. 
In der vollfomienften Eſſigfabrik darf die Luft, welche Die 
Fäffer paffirt hat, fich nicht mehr mit der Luft des Effiglocals = 
fchen, fie muß aus dem Effiglocale entfernt werden, oder was 
‚Nämliche ift, es darf die Luft des Locals nicht zur Effi bildung 
— werden, dazu muß Luft von Außen dienen, u. 
Man glaube nicht, daß das Hinausführen der entfauerftofften 
Rufe mit einem größeren Verlufte von Effig verfnäpft ift, als bei 
dem gewöhnlichen Berriebe; denn da nur in dem Verhaͤltniſſe Effige 
fäure gebildet werden kann, als Luft hinzutritt, und die hinzu de 
Luft ein ihr gleiches Volumen von mir Effigdämpfen gefättigter Luft 
verdrängt, und diefe, gleichgältig anf welche Weife, das Local were 
laſſen muß, fo gebt unter allen Umftänden eine gleiche Quäneitä 4 
Eſſig für den Fabrikanten verloren. 
"Ueber jedem Eſſigbilder milffen entweder an ber Defe ober an 
der Seitenwand Deffnungen angebracht werben, bereit Oberfläche 
gleich iſt der Oberfläche der Luftldcher in dem oberen Boden‘ ver 
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| Fuͤr die hinzutretende Luft miffen an dem unteren Theile 
der | ve, alfo unterhalb des Bodens der Fäffer, Deffnungen ans 
Bebradr ſeyn, welche im Winter etwas Heiner ſeyn koͤnnen als bie 
oberen Deffnungen, und / durch welche Luft in die Effigbilder eins 
tritt. Das Hineinführen der Luft im Minter Fonnte durch eine 
Röhre von Eifen oder Blech geſchehen, deren Oeffnung nad) Außen 
in der Nähe des Dfens angebracht werden kann. 

Eine weitere Bedingung ift, daß die Deffnungen in dem oberen 
Boden der Fifigbilder, aus welchen die Luft, die zur Oxydation ges 
dient bat, austritt, genau im Verhältniffe zu ber atmofphärifchen 

Luft fliehen, welche ftündlich das Faß paffiren muß. In einer Stunde 
verzehrt jeder Effigbilder, indem er etwas über 2 Maaß Eſſig liefert, 
den Sauerſtoff von 25 K“. Luft. Die Geſchwindigkeit, mit welcher 
die Luft dur einen Gylinder von 6° Höhe ſtromt, deffen innere 
Temperatur 36°, während die ber äußeren Luft 18° ift, beträgt in 
einer Secunde, nah Schmidts Verſuchen, 5,616; hienach muß 
der Querdurchſchuitt der Oeffnung in dem oberen Boden der Eſſig⸗ 
bilder, vorausgeſezt, daß ſtuͤndlich 20 KR‘. Luft bindurchftrömen ſollen, 
2,137 Quadratzoll oder der Durchmeffer 1,649 betragen. 

Allein bei dem Durchgange der Luft durch die auf einander ges 

b ſchichteten Holzſpaͤne wird dieſe Geſchwindigkeit ausnehmend verlangs 
ſamt, fie betraͤgt noch nicht 1° im der Secunde; und bei ben ans 
genommenen 25 K’. in der Stunde iſt vorausgefezt worden, daß bie 
ausftrömende Luft ihres Sauerftoffs aufs vollfommenfte beraubt fey, 

Es was nie der Fall iſt; man finder im Gegentheil in derſelben noch 

‚= — 15 Proc. Sauerftoff; es gebt daraus hervor, daß die obere 
Oeffnung wenigftens 6 — 8 Quadratzoll Durchſchnitt befizen muß. 

68 ift eben fo fehwer, theoretifch ein genaues Maaß für die 
Oeffnungen ber Eſſigkammer anzugeben, durch welche die Quantität 
der ein» und austretenden Luft regulirt wird. Dem angegebenen 
dalle, wo die Oeffnungen in der Deke oder der oberen Wand, durch 
der entſauerſtoſſten Luft Ausgang verſchafft wird, gleich ſeyn 

den Oeffnungen in dem oberen Boden der Eſſigbilder, liegt die 

Be fegung zum Grunde, daß die Temperatur des Fabriflocald die 
Y liche fey , wie die der Außeren Luft; dieß findet aber nur in dem 
‚heißen Sommermonaten Statt, und da die Geſammthelt der auds 
menden Luft zunimmt mit der Differenz der äußeren und inneren 

Temperatur, fo folgt daraus, daß diefe Deffnungen in dem näms 

Uchen Berhältniffe verändert werden muͤſſen, als die äußere Tempe: 
ratur niebriger it. Der Luftwechfel oder Luftzug ließe ſich aber 
durch Klappen oder Schieber fehr leicht auf einer conftanten Größe 

erhalten. 
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eweifende Cigenfchäften: bei der —5 — des Sm — ielt 

eine Fluͤſſigleit, welche mit etwas Kali erhizt ſich — au 
ärbte, und bei Zufa} einet Säure Aldehydhatz fallen ließ; mit 

ralem ſalpeterſaurem Silberoryd, bei Zufaz bon etwas Witch 

eimärmt, wurden die Wände des Gefäßes mit einem — 

reinem metalliſchen Silber uͤberzogen; und nanenn, 

da, in tel hält Liebig für ein fehr einfaches, — nd 

nie trügenbes Mittel für den Fabtifänten, den Zuſtand feiner € 

er zu prüfen. 2 Maag (4 Pfd.) Effig werden in einer 

bei uter Abkühlung der Deftillation ‚unterworfen, matt in 

Band übergehen und erhizt eine Heine Quantität des Def ſtil fat 

1 einer Glasrdhre mit etwas Fauftiicher Kalilauge; färbt | ih bie | 

täffigfeit weingelb, gelb, gelbbraun , braun, dunfelbraun, fo fe 

er Aldehydgehalt und damit der Effigverluft in demfelben Verhä 

uiſſe, mie diefe Färbungen, und man bat bei biefer Sewißhei 

a denſeyns des Aldehyds feine Aufmerkfamfeit auf ermehrt 

8 Luftzuges in den Faͤſſern durch Vergrößerung ber oberen S 

nung oder durch Dermehrung des Luftzutrittes zu dem Eſſigloe bealt de 3 

rich ten. Man hält es für ſchwierig oder mit zu großem Merk | 

verbunden, die Stärfe des Eſſigs über einen gewiſſen Punfe bi ine 

zu fieigern, allein Liebig ift überzeugt, daß man ihn zu jeb r be 

liebigen Stärke erhalten fann, wenn man bei jedem neuen Yu gu 

eine Heine Quantität Branntwein zuſezt; aber hiebei ift en 

daß die von Außen den Faͤſſern zugeführte Luft bis zur Kembe 

det Effigbilber erwärmt werde. (Anır. der Pharmacie. XXI. Pi: 
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Ueber die derſezung der ſchwefelſauren Metall ſalze durch den 
Kohlenſtoff; von Hrn. Gah⸗Luſſac. 
Aus den Annales de Chimie er de Physique. December 1836, S. 451. 

Ich beabfichtige im gegenwärtigen Aufſaze Hauptfächlich zu zeis 
gen, daß man bei der Zerfezung der ſchwefelſauren Metallſalze durch 
Kohle je mach der angewandten Temperatur fehr verfchiedenartige 
Refultate erhalten kann, daher es ndthig ift, dieſen Umftand bei den 
chemiſchen und metallurgifhen Operationen zu berüffichtigen. 

Die fchwefelfauren Salze, womit ich meine Verfuche anftellte, 
wurden zuvor fo gut ald möglich auögetrofnet; als Koblenftoff bes 
meiste ich zur Zerfezung caleinirten Kienruß, Die ſchwefliche Säure, 
welche ſich gewöhnlich mit. der Koplenfäure entband, wurde auf die 
Art von ihr getrennt, daß man in die Gloke, welche das Gemifch 
beider Gasarten enthielt, fo oft einen mit Brannfteinftäfchen bekleb⸗ 

ten Glasftab tauchte, als noch eine Abforption Statt fand. 

Schiwefelfaures Zink. Diefes Salz wurde. mit Kohlenſtoff 
in Ueberfchuß vermengt, in einer Glasröhre der Dunkelrothgluͤhhize 
ausgeſezt, die ich während der ganzen Dauer ber Operation conftant 
zu erhalten bemüht war. Auf einen Gramm fchmefelfaures Zink 
erhielt man bei der gewöhnlichen Temperatur beiläufig 212 Kubik⸗ 
centimeter eines Gemifches von fchweflicher Säure und Kohlenſaͤure, 
worin fich die beiden Gasarten fo ziemlich Im Verhaͤltniß von 2 zur 
4 befanden. Der Rüfftand in der Glasrdhre braufte mit Salzſaͤure 
nicht im Mindeften auf und roch dabei auch kaum nach Schwefels 
waſſerſtoff; er war nämlich bloß ein Gemenge von Koblenftoff mit 
 Zinkoryd und enthielt weder metallifches Zink noch Schwefelzink. 
Wenn man num annimmt, daß bloß die Schwefelfäure zerſezt wurde 
und an den Kohlenftoff dem dritten Theil ihres Sauerſtoffs zur Bile 
dung von Koblenfäure abgab; ferner, daß der Sauerſtoff ſo ziemlich 
ſein gleiches Volum ſchwefliche Säure liefert, fo muͤßte man von 
einem Gramm ſchwefelſauren Zinfs bei 0° und. 0,76 Meter Drut 
"208,6 Rubifeentimeter eines aus 2 fehweflicher Säure und 1 Koh⸗— 
lenſaͤure beftehenden Gaögemifches erhalten, was auch mit dem Ets 
gebniſſe des Verfuches gut uͤbereinſtimmt. 

Wenn man zur Zerfezung des fchmefelfauren Zinks weniger 
Kohle nimmt, nämlich bloß fo viel als nöthig ift, um die Schwefel 
fäure im ſchwefliche Säure zu verwandeln, und felbft noch weniger, 
fo bleiben die Producte doch diefelben. Dadurch erfläst es fi, 
warum man bei der metallurgifchen Behandlung des Schwefelzinks 
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mach dem Aöften, wobei es ſich zum Theil in fehwefelfaures Zinf 
verwandelt, Koblenftaub zufezt. j | 

Wenn man aber das Gemenge von fehwefelfauren Zink md 
Koblenftoff, anftatt es auf der Dunkelrothgluth zu erhalten, im einer 
Heinen Porzellanretorte ſchnell auf die Weißgluͤhhize treibt, fo erbält 
man ganz andere Refultate. Es entwifelt ſich zwar auch ſchwefliche 
Säure in dem Yugenblife, wo die Hize dad Gemenge zu durchdringen | 
anfängt; bald aber erfcheint von derfelben nichts nıdhr und das Gas 
befteht dann bloß aus Kohlenoryd, mit etwas Koblenfäure gemifcht : 
der Ruͤkſtand ift nicht mehr Zinkoxyd, fondern Schwefelzinf, Hr, 
Berthier erhielt bei Behandlung von Zinfoitriol mit Kohle daſſelbe 
Produet, weil er das Gemenge ſogleich einer hohen Temperatur 
aus ſezte. | 

Daffelbe Gemenge von fchwefelfaurem Zink und Kohle kann alfe | 
nach der Art, wie ihm die Hize beigebracht wird, drei verfchiedene 
Producte liefern: 1) Zinforyd, wenn die Temperatur die Dunkelroth⸗ 
glühhize nicht überfchreitet; 2) metallifches Zinf, wenn man die Tem 
peratur nach erhaltenem Oxyde auf die Kirſchrothgluͤhhize fleigertz 
3) Schwefelzint, wenn man es fogleih anfangs der — J 
ausſezt. 
Aus dieſem Beiſpiele kann man leicht erſehen, daß in äntichen 
Fällen der Einfluß der Temperatur nothwendig beachtet werben muß; 
man foll fie nämlich nur allmählich fteigern , und fo bald ein gewiſ⸗ 
fes Product erfcheint, dann fo lange conftant erhalten, bis — 
ſich zu zeigen aufhoͤrt. 

Nah Berthier beſteht das beſte Verfahren zur Bereitung J 
Schwefelzink darin, waſſerfreies ſchwefelſaures Zink mit einem gerins 
gen Ueberſchuß von Kohlenpulver in einem (ungefuͤtterten) Tiegel der 
Weißgluͤhhize aus zuſezen. Meiner Meinung nach thut man aber 
beſſer, das ſchwefelſaure Zink durch Schwefel zu zerſezen. Wenn 
man das Gemenge in einer Steingutretorte zuerſt der Dunkelrorhe 
gluͤhhize und dann einer höheren Temperatur ausſezt, erhält man 
viel fehwefliche Säure, die man benuzen kann; das rüfftändige 
‚Schwefelzint enthält mur noch ein wenig ſchwefelſaures Salz, welches 
durch eine neue Deftillation mit Schwefel vollends reducirt oder durch 
wiederholtes Auswafchen mit ſiedendhelßem Waffer ausgezogen wers 
den kann. Das Schwefelzint läßt ſich Übrigens auch durch Deftillas 
tion eines Gemenges von Zinforyd und Schwefel bereiten, 
Schwefelfaures Eifenorpdul. Die Zerfezung deſſelben 
durch Kohlenftoff erfolgte ſchon bei einer mäßigen Hize; ed entband 
ſich dabei ein Gemifch von fehwefliher Säure und Kohlenfäure, 

rin erftere während der ganzen Dauer des ac — Das 
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Berhältniß der. beiden Gasarten war- im Mittel 78 zu 22. Es 
blieb bloß rothes Eifenoxyd ohne eine Spur von Schwefeleifen zus 
rat. Hienach hätte das Berhältniß der beiden Säuren wie 80 zu 
20 feyn follen, vorausgeſezt, daß der Sauerftoff bei feiner Werwands, 
lung in fchweflihe Säure fein Volum nicht ändert. Der geringe 
Ueberſchuß von Kohlenfäure rührt wahrfcheinlich daher, daß das an⸗ 
ua Eifenfalz etwas uͤberoxydirt war. 

Schwefelfaures Mangan. Diefes Salz erfordert zu feiner 
ae durch Kohlenftoff eine höhere Temperatur als die beiden’ 
vorhergehenden. Es entband ſich während des ganzen Verlaufs der 
Dperation mehr Kohlenfäure als ſchwefliche Säure, beiläufig zwei 
| bis drei Mal fo viel. ) Der Rükftand mußte folglich Schwefel 
enthalten und entwilelte auch wirklich mit Salzfäure viel Schwefel: 
wafferftoff: er war ein Gemenge von Manganoxyd mit Sulfurid 
oder vielleicht ein Oxydſulfurid. , 

Schwefelfaure Bittererde. Der Kohlenftoff zerſezt dies 
ſes Salz nur in der Kirfchrotbglühbize. Die ſchwefliche Säure bes ' 
trug dem Volum nach ungefähr das Doppelte der Kohlenfäure. Der 
Rükftand war reine Bittererde. Es entband fich ein wenig Schwes 
fel, befonderd am Anfange der Operation. Bekauntlich erhielt Bers 
thier, als ex ſchwefelſaure Bittererde im gefürterten Ziegel einer 
ſehr hohen Temperatur aus ſezte, ungefähr 10 Proe. Schwefelmag⸗ 
neſium, mit Bittererde gemengt. 

Schwefelſaures Nikel. Als dieſes Salz mit Kohlenſtoff 
vermengt der Dunkelrothgluͤhhize ausgeſezt wurde, lieferte ed ein Ger 

miſch von fchweflicher Säure und Kohlenfäure zu beildufig gleichen 
- Raumtheilen. Der Ruͤkſtand war merallifches Nifel mit einer! fehr 
geringen Menge Sulfurid. 
Schwefelſaures Blei. Mit Koblenftoff in Ubberſchuß der 
Dunkelrothgluͤhhize ausgeſezt lieferte dieſes Salz nur Kohlenſaͤure ohne 
bie geringfte Spur von ſchweflicher Saͤure. Das Blei halt alſo 
allen Schwefel zurüf und bilder ein vollfommen neutrales Monofuls 
furid. Diefes Refultat ift deßwegen merkwürdig, weil eö eine neue 
Analogie zwifchen dem Blei und den. Alfalimetallen darbietet. 

Welches auch immer dad Verhaͤltniß zwiſchen dem Kohlenftoff 
und dem ſchwefelſauren Blei ſeyn mag, fo bleibt das Reſultat bei 
derſelben Temperatur ftetö dafjelbe; das Salz verwandelt fid) immer 
in ein Monofulfurid. Wender man z. B. ein Aequivalent ſchwefel⸗ 
aures Blei und ein Aequivalent Kohlenftoff an, fo wird bei ber 


— 
‚Es. entband ſich bei dieſem und einigen anderen Verfuchen auch ein wenig 
d5 daſſelbe wurde aber zu der en gerechnet, indem man nur die 
feines Bolums annahm, D, 
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niebrigften Temperatur, welche eine Zerfegung bervorbringen kann 
ein halbes Aequibalent Schwefelblei entftehen und ein halbes Aequle 
valent ſchwefelſaures Blei unangegriffen bleisen. Erhöht man dat 

die Temperatur, fo wirken das fchwefelfaure Sal und das Sulfurid 
auf einander, es entbindet ſich ein Aequivalent fchwefliche Säure, 
und man erhält ein Aequivalent metallifches Blei. 

Auch hier finden alfo zwei ganz verfchiedene Wirfungen Statt, 
die man wohl unterſcheiden muß; die Reaction des Kohlenftoffs auf 
das fchwefelfaure Blei, wodurch Schwefelblei unter Entbindung von ' 
Kohlenfaͤure entfleht und die des Schwefelbleies auf das fchmefele 
faure Salz, welche erft bei einer höheren Temperatur eintritt mb, 
als Refulcat Blei und fehweflihe Säure liefert. 

Mir wollen nun ald zweites Beifpiel ein Aequivalent ſchwefel⸗ 
ſaures Blei und ein halbes Aequivalent Koblenftoff wählen. Bei | 
der niebrigften Temperatur, welche noch eine Zerfezung bewitkt, wird ' 
man ein Viertel Aequivalent Schwefelblei und drei Viertel eines 
Aequivalents an fhwefelfaurem Blei erhalten, Wenn dann die Tem⸗ 
peratur erhöht wird, reagiren das fchwefelfaure Salz und das Sul 
furid auf einander; aller Schwefel wird ſich als fchweflihe Säure 
entbinden und bloß Bleioryd zuruͤkbleiben. 

Schwefelfaures Kupfer, In der Dunkelrochglähhife Tier ° 
ferte diefes Salz mit überfchäffigem Kohlenftoff ein Gemiſch von 
gleichem Volumen fehweflicher Säure und Kohlenfäure, genau gleich 
dem theoretifchen Volum diefer beiden Gasarten, Der Rifftand 
beftand, abgefehen von dem überfchiffigen Kohlenftoffe, aus metal 
lifchern Kupfer, ohne die geringfte Spur von Sulfurid. 

MWiederhöft man diefen Verſuch bei einer höheren Tenpe 
fo find die Reſultate anders; die Gasarten entwikeln ſich brauſend 
und die Kohlenſaͤure waltet in dem Gemiſche vor: auch enthaͤlt der 
Ruͤkſtand gebundenen Schwefel. Nah Berthier fol das Kupfer 
als Protofulfurid zuräfbleiben; dieß iſt mdglich, aber nach dem ame 
gegebenen Refultaten nicht durchaus noͤthig. 

Wir wollen noch einige Berrächtungen über den Unterfchied ber 
Reſultate anftellen, welche eine mäßige und eine ftärfere Hize Liefert 
und als Beifpiel die- Zerfezung des fchwefelfauren Kupfers wählen. 

Wenn fih die Wärme in dem Gemenge von fehwefelfauren 
Kupfer und Kohlenftoff rafd) fortpflanzgen wirde, wäre es gleichgüͤl⸗ 
tig, ob man es mäßig oder ſtark erhizt, denn das Reſultat müßte 
daffelbe feyn. Das Gemenge muß aber, um eine hohe Temperatur 
erreichen zu können, vorher auf eine niedrigere kommen, nämlich auf 
diejenige, welche metallifches Kupfer und gleiche Volume fchiveflicher 

Br md Koblenfäure lieferte; bei: einem innigen Gemenge Yon 
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ſchwefelſaurem Kupfer und Kohlenſtoff wäre alſo die Reactlon im 
Augenblike eine Bonftändige, wenn es Bin guter Märnteleiter wäre; 
es würde ſich aller Schwefel als ſchwefliche Säure entbinden und 
a ftärfere Hize koͤnnte dann weiter nichts bewirken. Da aber die 
a ftarf, doch nur langfam und von Schichte zu Schichte 
in ae dringt," fo wird die erfle ober Außerfte Schichte vor 
den anderen zetſeſt, und wenn die zweite Schichte zur Zerfezung ges 
* hat fie die erſte ſchon uͤberſchritten; das ſchweflichſaute Gas, 
welches die zweite hervorbringt, kommt alfo bei erhöhter Temperatur 
fait metalliſchem Kupfer und Kohlenſtoff zufammen, und wird in 
Folge der Verwandtſchaft des Schwefels zum Kupfer und des Sauer: 
foffs zum Kohlenſtoff zetſezt; das ſchwefelſaure Salz zerſezt ſich alfo 
bach und nach von Schichte zu Schichte und verwandelt fich in ein 
einfaches oder baſiſches Suffurtd. Wenn man diefes Nefultat erzies 
fen will, iſt es aber eine wefentliche Bedingung, das Gemenge raſch 
uud ftarf zu erhigen, damit es nicht Zeit hat, feinen Schwefel als 
ſchwefliche Säure zu verlieren, was jedenfalls gefchähe, wenn es einige 
Zeit auf der Temperatur bliebe, welche die Schwefelfäure, aber nicht 
die ſchwefliche Säure zerſezt.) 

Finder Hingegen eine jtarfe Verwandefchaft zwifchen ber Schwe⸗ 
Br und dem Oxyd Statt, was Bei dem ſchwefelſauren Alkalien 

der Fall it, fo fallen die beiden Temperaturen, wovon die eine bie 
Schwefelfäure und die andere die ſchwefliche Säure zerſezt, zuſammen 
und man erhält unmittelbar ein Oꝛydſulfurid, wenn die Temperatur 
die weiße Rothgluͤhhize nicht überfchreitet,, oder ein Monofulfurid, 
wenn fie zur Weißgluͤhhize gefteigert Wird. 

Schwefelfaures Silber. Es zerſezt ſich ſchon bei einer 

dunklen Rothgluͤhhize. Die Gasarten, welche fih vom Anfang 

8 zul Ende der Operation entbinden, find ein Gemiſch von ſchwef⸗ 
tier Säure und Kohlenſaͤure zu gleichen Volumen, Der Rüfftand 
iſt folglich mieraltifches Sir. 

Schwefelſautes Quekſilber. Es zerſezte ſich noch leichter 
Als das ſchwefelfaute Silber. Die ſchwefliche Säure und die Kohlen⸗ 
fäure blieben immer zu gleichen Volumen. Das Quekſilber wurde 
reducirt. 

Man ſieht aus den angeführten waſuchen, wie wichtig es iſt 
“Bei chemiſchen Operatlonen, die bei ungleichen Temperaturen berſchie⸗ 
dene Reſultate geben konnen, die Hlze auf dein Grade, welcher irgend 
eine ng herborbringt, fo fange conftant zu erhalten, bis dieſe 


ur Dieß erklärt eine Beobachtung von Berthier, daß nämlich ſchwefelſau⸗ 
* wenn. es in einem Tiegel mit Kohle zu Sulfurid reducirt wird, einen 
tichen Gewichtövertuft erleidet, AD, 





— —————— 
Wirkung Ohnyne dieſe Vorſicht gelangt m 
Refultaten, welche Feine Aa — gehe 


* \ 
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Auszug aus den Abhandlungen des Hrn. —— übe: 
Enollenförmige Oxydation der gußeifernen Brunnenröhren, 
Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Decht, 41856, Sa 10: 


‚ } :A=k 
In den MWafjerleitungsröhren der Stadt Grenoble haben fi, 
befanntlich vier Jahre, nachdem fie gelegt worden waren, fo Diele 
Knollen gebildet, daß fie kaum mehr die Hälfte der MWaffermenge 
welche fie anfangs lieferten, abgeben Fonnten. ) Der Magiftrat er 
. ließ daher eine Bekanntmachung, worin er die Gelehrten aufforderte, 
die Urſache diefer beunrubigenden Erſcheinung auszumitreln und. 4 
Berfahren anzugeben, wodurch ihr begegnet werden fann, _ 
Die Debatten der Chemiker über diefen Gegenftand führten 
zwei Theorien; diejenige, welche den Sieg davon trug, eutſtand fo ol 
gender Maßen. 
Man erinnert fih, daß damals Hr. Payen ber Atademie de 
Wiſſenſchaften“ eine Abhandlung übergab, worin er bewies, d baj 
alle alkaliſchen Fluͤſſigkeiten die Eigenfchaft haben, fi der Drydas 
tion des Eiſens zu widerfezen. *) Er hatte im Verlauf feiner X 
ſuche gewiffe merfwirdige Eigenthuͤmlichkeiten bei der Orydation d ei 
Eifens unter dem Einfluß eines lufthaltigen und fehr ſchwach « a⸗ 
liſchen Waſſers beobachtet, und erklaͤrte ſich ſogleich dahin, daß bie 
Knollenbildung in den Röhren in Grenoble den Wirkungen, welche 
er nad) Belieben in feinem Laboratorium hervorbringen konnte, ande 
log ſey. Dieß wurde auch durch die Beobachtungen ‚der Ingenieum 
von Grenoble. volfommen beftätigt, und wir wollen daher die wid 
tigſten Thatfachen, worauf fich feine Theorie gründet, hier mitrheiler 
Ueber deu Gränzen, wo bie alfalifhe Reaction des lufthaltigen 
Waſſers zu ſchwach ift, ald daß fie das Stabeifen, den Stahl umd 
das Roheifen ganz gegen Oxydation ſchuͤzen könnte, oxydirt fich bat 
Metall,‘ welches anfangs durch den Sauerftoff der aufgeldften Y ft 
angegriffen wurde, nur noch an gewiffen Stellen, wo fremdartiges 
per Elemente einer galvanifchen Säule abgeben; und da die com 
uuirtliche Oxydbildung von denfelben Stellen ausgeht, fo veranlaßt fi 
natůrlich die Auswüchfe, welche man eiſenhaltige Knollen neunt. 
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Das graue Roheifen wird Aärter angegriffen als das Stabeifen 
und das weiße Roheiſen, fo daß man, wenn Srüfe vom erfterem in 
eine Platte von Stabeifen oder weißem Roheifen eingefezt find, die 
Knollenbildung von diefen Stüfen ausgehen und in der Fluͤſſigkeit an 
diefen Stellen immer weiter fortfchreiten fieht. Befanntlih enthält 
das umgeichmolzene Roheifen aber immer Theilden von grauen Roh: 
eifen in Berührung mit Theilen, die fich im Zuftande von weißem 
Roheifen befinden. 

Durch den Zufaz einer geringen Menge Kochſalz (Chlornattium) 
werden die angeführten Wirkungen fo befchleunigt, daß fie ſich in 
weniger ald einer Minute In einer Fliiffigkeie zu zeigen anfangen, 
welche zugleich mit Kochfalz und Eohlenfaurem Natron gefättigt und 
dann mit ihrem fünfundfiebenzigfachen Volum Iufthaftigen Waſſers 
verduͤnnt wurde. 

Durch dieſe Reackionen entſteht zuerſt ein weißliches Eifenorys 
dulhydrat, das ſehr lange als ſolches in den Theilen verbleibt, welche 
mit dem Metall oder dem fi ch bildenden Oryd in Beruͤhrung find, 
und fie unaufhörlich abſtoßt. So fand Hr. Payen das weiße 
Oxydulhydrat dauernd auf den Seitenwänden glaͤſerner "Gefäße in 
einer Entfernung von 0,1 Meter: von dem Punkt, wo’ es auf dem 
Eifen entftanden und von dem es allmählich abgeftoßen worden war; 
die Dberfläche der knolligen Wurft, welche das Drydul in der Flüf- 
figkeit uͤberzog, ging vom Weiß in ein immer dunkleres Braungrün 
und zulezt in Drangegelb über. 

Solche knollige Oxydationen, die auf verfchiedenen Stüfen von 
Roheifen gefammelt worden waren, lieferten bei der Analyfe immer 
bie drei Eifenoxyde (FeO), (FeO, F?O?), (Fe’O?) im verſchiedenen 
Berhältuiffen, welche von dem Metall getrennt ſich ſchnell fowohl am 
der Luft als im Maffer in die beiden lezteren umändern; die Menge 
des Sesquioryds nimmt immer mehr zu; endlich fonmt darin auch 
fters Fohlenfaures Eiſen und Kiefelerde von 

Wenn die Knollen in einer Aufldſung eneftanden;, welche 

Kochſalz enthält, finder man darin auch noch falzfaures Eiſenoxydul. 
Waſſer, welches 2 Taufendtheile veines Fohlenfaures Natron und 6 
Tauſendtheile Kochfalz enthält, liefert Knollen, welche an ihrem Anz 
fangepunfte ſchmaͤler find und ſich in fpiralformigen oder länglichen 
Formen in allen Richtungen auf der Oberfläche der Metallplarten oder 
Glgswände und felbft ifolirt in die: Fluͤſſigkeit hinein verbreiten, 

Auf den Theilen, wo die Orydation anfing, enthält das Guß⸗ 
eifen mehr Graphit, ift ſchwaͤrzlich und fehr weich geworden. 

Diefe Refultate ſtimmen volltommen mit Berrhier's Analyfen 
der Knollen von Grenoble und des durch das Meexwho ſee werk 
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offe, wie Curcumaͤ, Saflor, Orſeille * 

— fe, worauf fie der Faͤrber befeſtigt Hat, Tr r 

dem —* Sonnenlichte ausgeſezt werden, aber noch N —* 
zu ermitteln verſucht, welchen Antheil an diefen —** ingen Dat 

4 bat, nämlich, ob es diefelben für fich allein mie 9 

fferdampfes und befonders des Sauerftoffs —— 
Stande ift, oder ob der auf Baumwolle, Seide und Wollet 
Farbftoff in gewiffen Fällen leichter zerftdre wird als in a 
Die Verfuche,, welche Hr. Chevreul mehrere Jahre über 
Gegenftand fortfegte, befchreibt er num in dem citirten AbHandlı ng: 


per 


Tu u ws 


a) Wirkung bes reinen Baffers, Y 
Der Verfaſſer bewahrte Wollenftoffe, die mit Wau, Gelbhol 


Drlean, Orfeille, Brafilienholz, Campechebolz, Krapp und Eochenill 
‚gefärbt waren, drei Fahre lang im deftillirtem Waſſer auf; das 4 
wicht der gefärbten Stoffe ftand zu dem des Waſſers im Be 
von 1 zu 500; nach Verlauf diefer Zeit Fonnte man aber durd bar 
feine Veränderung bemerken. Nach mehrtägigem Verweilen in Schw 
felwafferftoffwaffer war die mit Schwefelindigofäure gefärbte Moll 
„ vollftändig entfärbt, wurde aber an der Luft wieder blau; Die ı 
DOrfeille gefärbte Wolle war ebenfalls entfärbt und wurde an t 
Luft wieder violett; die mit Vrafilienholz gefärbte Wolle war ma 
Verlauf eines Monates fehr blaß geworden. 


b) Wirkung des Lichts, der atmofphärifden Agentien un 2 
Bafferftoffgafes, 


Baummollene, feidene und mwollene Garne und Gewebe, ı elche 
mit Curcumd, Orlean, Saflor, Orſellle, Schwefelindigofäure, Ind 
und Berlinerblau gefärbt waren, wurden auf Pappendefel befeftig 
dem birecten Sonnenlichte unter folgenden Umftänden außgefeätz | 
in einer Flaſche, welche luftleer gemacht war und überdieß Chlor 
eium enthielt; 2) in einer Flafche, welche mit Chlorcalcium —J— 
nete Luft enthielt, 3) in einer Flaſche, welche mit Mafferdampf ge 
fätrigte Luft enthielt, 4) in der Atmofphäre; 5) in einer Flafe 
welche reinen Wafferdampf enthielt; 6) in einer Flafche, welche m 
Chlorcaleium getroknetes Wafferftoffgas enthielt; 7) in einer Flafd 
welche mir Waſſerdampf gefättigtes Waſſerſtoffgas enthielt. 
allgemeinen Refultate, welche diefe Verſuche lieferten, find folgen 


4. Der auf Baumwolle, Seide und Wolle befeftigte Indigo pi 

wenn er im luftleeren Raume dem Lichte audgefezt wird, br | 

> das Berlinerblau auf denfelben Stoffen unter gleichen Umſt a 
weiß wird, — . Eurcumd, auf diefen Stoffen befeftigt, verändert ſ id 


# 
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—— — unter dem Einfluffe des Lichts, während die 
* ſich haͤlt. 

2. Man glaubt ee daß die (thierifche) Wolle die nie 
Berwanbtfchaft ‚zu den Pigmenten, hingegen der Holzſtoff (Baums 
wolle, Leinen und Hanf) die geringſte bat. Dieſe Anſicht gründet 
ſich jedoch kelneswegs auf ein Syſtem von Verſuchen, und die Beob⸗ 
achtungen Ehevreul's benehmen ihr auch ihre Allgemeinheit, wie 
Lane: ‚Bolgendem. hervorgeht: 

Sm trofenen. luftleeren Raume hat das Licht Feine Wirkung auf 
Otlean, ‚welcher auf Baummolle und Seide befeftige ift, während es 
merklich anf folden wirkt, der auf Wolle befeftige if. Im Waffers 
dampf verändert das Licht den auf Wille und Seide befeftigren 
Saflor innerhalb einer Zeit, wo die damit gefärbre Baumwolle ihre 
roſenrothe Farbe beibehält; die einzige Veränderung, welche fie dann 
erleidet „ ift ein Stich in Violett. — Im Wafferdampfe verändert 
das 8 die auf Molle und Seide befeftigte Orfeille nicht; während 
fie ſich auf Baummolle entfärbt. — Im. trofenen luftleeren Raume 
verändert das Licht die auf Seide befeftigte Schwefelindigofäure nicht, 
wohl aber die auf Wolle und Baumwolle befeftigte. — In trofener. 
Luft und Armofphäre verändert ſich diefe auf Seide befeftigte Säure, 

| J bei weitem nicht fo leicht als auf anderen Stoffen. — Der 

Stoffen befeftigte: Indigo zeigt unter. dem Einfluffe des Lichts, 
—* trokenen Luft und Armofphäre gerade das umgekehrte Verhalten 
von der Schwefelindigofänre; denn jener ift weniger beſtaͤndig auf 
| Seite ald auf Baummolle und Wolle, ") 

3. Sm luftleeren Raume fcheint das Sonnenlicht auf Jadigo, 
ai und Saflor faſt gar nicht einzuwirken. — In trokener Luft 

„bie Einwirkung des Lichts aber ganz andere Veraͤnderungen 
Kr doch find fie. nicht bei allen. Farbftoffen gleich auffallend, 

e Veränderung iſt bei Berlinerblan, auf Baumwolle ‚gefärbt, wer 
5 ſie iſt es mehr bei dem. auf Seide und Wolle gefaͤrb⸗ 
ten. „Indigo, der. auf Wolle und Baumwolle befeitigt ift, verändert 
Er wenig, mehr der auf Seide befeftigee. Mir Schmwefelindigo« 

‚gefärbte Seide, wird wenig gebleicht, hingegen fehr. ſtark bie, 

it gefärbte Mole und Baumwolle. Die DOrfeille wird -auf der 

iolle zerftdrt, während fie auf. der. Seide und Wolle eine rdth⸗ 

r hinterlaͤßt. Orlean ‚bleibt ‚anf Baumwolle ſehr roth, wird 

* Wolle vollfommen zerfidrt. Das Curcumägelb und Saflor« 

roth werden. auf allen drei Stoffen volllommen zerſtoͤrt. — Licht 
7 dr A ⏑⏑⏑——— 
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amd feuchte Lufr Bringen auf Stoffen, die mit Berlinerblaug er 

find, feine viel größere Wirkung hervor, ald Licht und tro 
daſſelbe iſt der Fall bei Indigo, auf Wolle befeftigt; ferner auch E 

‚ Drfeille und Saflor auf den drei Stoffen, bei dem Orlean jedoch 

Bloß auf Wolle und Seide, und felbft bei Curcum& auf allen dr 

Stoffen (die mit Curcumaͤ gefärbte Seide ift jedoch höher =: 


sur 


als die in trokener Luft dem Lichte ausgefezten Proben). 
feuchte Luft veränderw hingegen weit mehr als Licht und tro 
den Indigo auf Baumwolle und die Schwefelindigofäure auf den 
drei Stoffen; beſonders auffallend iſt der Unterſchied bei Seide 
Wolle. Curcumaͤ und Orlean auf Baumwolle find unter * in 
flüffe des Lichts viel weränderlicher im feuchter als in trofener $ 
— Die Wirkung des Lichts und der Atmoſphaͤre iſt beiläufig d 
wie die des Lichts und der trokenen Luft auf Berlinerblau, au ei | 
auf Wolle gefärbten Indigo und auf den Saflor. Sie iſt hingegen 
ftärfer auf Indigo, der auf Baumwolle und Seide befeftigt rde 
‚auf die Schwefelindigofänre, welche auf Seide befeſtigt iſt, « f 
\ Hrfeille, den Otlean und die Curcumaͤ. Sie iſt faft gleich de 
des Lichts und der feuchten Luft auf die en 
Baumwolle und Wolle, auf den Fndigo bei Baummole und 
und auf den Drlean. : Sie ift ftärfer auf die Orfeille, den Safe 
Drlean, und befonders die Cureumd, — Licht und Mafferdam 
bleichen das auf den Stoffen befeftigte Berlinerblau ſchneller a 
ßes Licht. Außerdem entſteht in der Flaſche, welche den 
dampf enthaͤlt, ein brauner Niederſchlag, welcher in — Di 
man den trofenen Tuftleeren Raum herftellte, nicht Start int 
Das Licht und der Waferdampf verändern das Curcumd, | ei 3— 
Baumwolle md Wolle befeſtlgten Otlean, die auf Baumwolle ber 
feftigte DOrfeille, und doch ſchwaͤchen fie nur wenig das Safı 15 
auf Baumwolle, und faum die auf Seide und Wolle befef 
‚feilte, — Die mit Curcumd, Orlean, Saflor und Orfeille g 
Stoffe verhalten ſich im Waſſerſtoffgaſe wie im —33 
Das Licht, das Waſſerſtoffgas und der Waſſerdampf * 
men faſt aͤhnliche Reſultate, wie das Licht und der Waſſerdan 
Hinſichtlich der Theorie des Bleichens geht aus diefen = 
chen hervor, daß man mit Ausnahme der mit Berlinerblau 4 t 
‘Stoffe: keinen der oben angeführten durch das Licht vollkomme Fe: 
j Bin Fann, imd daß man höchftens die mit Curcumd, > lean, 


t. 
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Saglor und Orfeille — an ber Luft volllommen 
wird bfeichen Eonnen, a m 
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XX. 
ee en während. der geiftigen, fauren und 
— g aufgeloͤſter Pflanzenſtoffe; Da Hs R. 
F dem Journal de Chimie medicale. März 1837. i 
Dbgleich ſchon „viele außgezeiöäneke Chemiker die, Erfcheinungen 
bei der Gährung zum Gegenftand ihrer Unterfuchungen gemacht. haben, - 
© fo.ift derfelbe doch bei weitem noch nicht erfchhpft; man muß daher 
Hm. Rigg, einem englifhen Chemiker, Dank mwiffen, daß er. neuers 
\ dings fpecielle Werfuche über diefen Punkt ‚angeftellt hat. Hinſicht⸗ 
lich des Hergangs bei der geiftigen Gährung kam er auf den Schluß, 
daß der Zufer nicht ‚die, einzige Pflanzenfubftanz ift, welche zerſezt 
‚daß die, Veränderung darin beſteht, daß ſich einerfeits 
2 Aequivalente Koblenſtoff (= 12,24) vom Zufer, Mal; oder irgend 
einer anderen Pflanzenfubftanz herrührend, mit 2 Yequivalenten Waffers 
ı = 2) vom.MWafler zu 14,24 Theilen Kohlenwaſſerſtofſgas vers 
; und. andererfeitö 1 Aequivalent Koblenftoff (= 6,12) vom 
| Zuter it 2 Nequivalenten Sauerftoff (= 16): vom Waſſer zu 
| 22,12 Theilen Kohlenfäure. Er glaubt, daß bei diefer — 
f dae Kohlenwaſſerſtoffgas im Waſſer durch eine Verwandtfchaft, die 
man überwinden kann, gelöft zuräfgehalten wird, und baf bie Subs 
Ran. welche mit dem Koblenftoff ‚den, Zufer (oder dad, Mali ıc.) 
bildete, alödann in Freiheit ‚gefegt.wird, um: neue ‚Verbindungen. eine 
- zugehen, Die Zerfegungsproducte überfchreiten nach. feinen Verſuchen 
s Gewicht des Zufers um 10 Proc, und das des Malzes oder 
einer analogen Pflanzenfubftanz um 11 bis 12 Proc., wenn. man 
wie gegenwärtig annimmt, daß nur der Zufer oder eine analoge 
flangenſubſtanz während, der geiſtigen Gährung | henfegt wird... 
Seine ‚Analyfe,, des Zukers lieferte ihm ‚ein Verhältniß von 
Wafer und Kohlenfäure, welches von dem früheren Augaben abweicht, 
xenn er fand 45 bis 45,5 Proc. Kohlenſaͤure. Im Alkohol ‚fand 
2 ‚bis 60 Proc, ( dhlbildendes) Kohlenwaſſerſtoffgas und das 
an Waſſer. 
Seiue Verſuche über die, — und faule Gaͤhrung find zahlreich. 
" und er. hat die Reſultate, «welche im Allgemeinen mit den früheren 
aben bereinftimmen, in Tabellen zufammengeftellt,. Er fand daf 
ei der fauren Gaͤhrung 57 Gewichtötheile Kohlenwaſſerſtoff, H Zufer 
ober, eines anderen Pflanzenfubftanz und. 64. atmoſphaͤriſcher Sauer 
ſtoff ſich zu 100 Theilen Effigfäure und ungefähr 24 Waller verbine 
den, eine unaufldsliche Subftanz zurätlagend, Die andere BSSGGwoe 
8 
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gen bildet, Der Verfaſſer berfichtigt alfo bei diefer Reaction bie 
Zerfezung der Pflanzenfubftanz, welche man u ber allgemein ange: 
nommenen ‚Theorie nicht beachtet. Per 

‚Wenn gegohrene geiftige Flüffigfeiten an freier Luft in die 13 
Gahrung übergehen, verbindet ſich nach Rigg ein Aequivalent 
Ienwafferftoff (= 6,12) mit 2 Aequivalenten atmofphärifchen Sauers 
ſtoff (= 16) zu 22,12 Theilen Koblenfäure; während ein Aequi— 
valent Waſſerſtoff vom Kohlenwaſſerſtofſgas (— 1) ſich mit einem 
Aequivalent atmofphärifhem Sauerftoff (— 8) zu 9 Thellen Waller 
vereinigt; es wird nämlich nach ihm ein Theil des Zukers oder der 
anderen : Pflanzenfubftanz auf diefe Urt zerfezt und es bleibe dann 
eine unldsliche Subftanz in der Fläffigfeit zurüf, welde in Berühs 
rung mit der Luft eine neue Zerfezung erleiver und dabei fehr übels 
—— Producte bildet. | 

Wenn die Effigfäure an freier Luft im faule Gaͤhrung übergeht, | 
verbindet ſich nach Rigg ein Aequivalent Kohlenftoff der Eſſigfaͤure 
(= 6,12) mir 2 Nequivalent atmoſphaͤriſchem Sauerſtoff = 
zu 22,12 Theilen Kohlenſaͤure; der Sauerftoff und Waſſerſtoff al 
welche mit dem Kohlenftoff die Effigfäure bildeten, bleiben als I 
zuruͤk, während auch ein Theil der Pflanzenfubftanz mit Hinterlaffung 
einer unldslichen Materie zerfezt wird und durch die Berührung J 
ber Luft uͤberdleß noch andere Subſtanzen entſtehen. 

Wenn eine Loͤſung von Zuker oder einer anderen ara | 
ſtanz direct in faule Gaͤhrung übergeht, verbindet fich nach 
Derfaffer ein Aequivalent Kohlenftoff des Zufers (= 6,12) n 
Mequivalenten atmofphärlfchem Sanerftoff (— 16) zu 22,127 
Kohlenfänre, mit Hinterlaffung von Waſſer und einer unldslichen | 
Materie, die dann Ähnliche Veränderungen wie die oben erwähnten” 
erleidet, Der Koblenwagferftoff, welcher während der geiftigen Gaͤt⸗ 
rung entſtand, erleidet (die Flüffigfeit mag tun im Zuftand einer 
weinigen, oder eines ſchwachen oder ftarfen Geiftes oder von ' 
oder Aether ſeyn) unter Umftänden, welche dieſen Veränderungen 
gaͤnſtig find, eine ganz gleiche Zerfezung, ohne alle ‚Reaction und 
Bezug auf das Waſſer, welches mit ihm im jeder Art von Fluͤſſig 
kelt verbunden fena mag. Diefer Kohlenwafferftoff Kann weder durch 
Deftillarion noch auf andere Meife mit einer Portion des Waſſere, 
womit er fich zuerft verbunden hatte, abgefchieden und dann wieder 
mit denfelben Subftanzen vereinigt werden, ohne eine vom Der 
urfpringlichen ganz verfchiedene Verbindung darzuftellen: und wir ers 
halten ihn auch, je nachdem ihm mehr oder weniger Waffer entzogen 
wird, in einem verſchiedenen Zuftande; und dieß gefchieht ohne Be 
zug auf eine Befondere Subftanz, die wir Allohol oder Aether nennen 


ri IE + var n 


rt 
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tdanen. F Rigg 98 ſollte⸗ daher auch, feiner dieſer beiden ſwvlecht 
Kbrper as ein befonderes Prineip betrachtet werden; > viele 

= Mr die ganze Reihe ber Al rper von der ſchwaͤchſten gegoh⸗ 
gteit er ihrer Deftillation) bis zum tectifieisteften ether 

m nur aus „Yerfepiedenen Verbindungen von Koplenwafferftoff 

= N produet der geiſtigen Gährung) und Waſſer. ö 


wenn 


Segen Profeffor Riecke's Beleuchtung des Zierfgen * 

Sr — der Rabenzuker⸗Fabrication. —X 

En 

Die Bemühungen des Prof. Rieck e, die RübEnper-Fabricas 
tionsmwelfe des Dr. Zier in Zerbft in ihrer Bloͤße darzuftellen, find 
. offenbar zu weit gegangen. Auch ift mit Allem, was des Verfaſſers 
Beleuchtung fagt, weder das frühere Vorhandenfeyn genannter Mes 
thode beiwiefen, moch zeigt er, daß fie — als Zier damit auftrat — 
re ald die damals befannten Verfahrungs arten geweſen ſey. 


es darauf an, die Nichtigkeit des Zierſchen (verbefferten) 
ahrens darzuthun, ſo mußte Prof. Riecke von einer Methode 


reden konnen, welche beſſer als die Zier'ſche und kein Geheim⸗ 
war. Dr. Zier bat das ſchwankende Verfahren Anderer,‘ bei 
feiner eigenen Methode auf Principien feftgeftellt, die Hr Riedie 
entweder nicht kennt, oder aus befonderen Gründen nicht gelten laſſen 
will. ‚Der Einſender dieſes legt dem Verſuche zur Herabwuͤrdigung 
der en Verfahrungsweiſe gerade keine unedlen, durch die 
Hin. ier dafür zu Theil gewordenen Preiſe etwa veraulaßten Mo⸗ 
tive zur Laſt, denn fonft müßte Hr. Riecke auch Hrn. Schäzens 
Sn anfeinden. Indeß findet er es jedenfalls ungerecht, 
die ten eines Mannes verdächtigt zu fehen, der überall in 
Dutſchlard den Sinn für die inlaͤndiſche Zukergewinnung gewekt 
durch deſſen Bewerbungs⸗Concurrenz um fein Verfahren die 
überall, gleich einer fruchtbringenden Ausfaat, verbreitet wurde. 
wer war es Anders, der gleichſam mit einem Mal einem Ge⸗ 
werb Eingang verſchafft hat, welches beſtimmt iſt, eine beſſere Be— 
muzung des Alergrundes, und in Folge deſſen in der Entfeffelung 
des heimathlichen Bodens von fremder Handelsherrfchaft, einen wefent: 
Erfaz für die uns mangelnden Befizungen an tropifchen Länder 
reien zu. bieten? Was dem Dr. Zier dafür geworden iſt, daranf 
ed niche an. Ihm gebührt jedenfalls das Verdienſt, ben 
Impuls zu einer gemeinnuͤzigen Sache gedebe wm au in 
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Deutſchland gleichſam einen neuen zeltabſchnitt in. der Geſchichte 
des Zufers ‚herbeigeführt zu haben. j Bo - 

Mie bei allen, im Gebiete der Induſtrie auftauchenden Neue⸗ 
‚rungen, die noch zu wenig praktiſch ‘ausgeübt worden find, kommt 
aud bei ber. in Rede ftehenden Sache Alles darauf an, den Geiſt 
ihrer Grundfäze zu erfaffen und die für daß Specielle erforderlichen 
Erfahrungen fi zu verfbaffen. Es haben ſich Leute mit der Rum 
felrübenzufer- Sache befaßt, die über ihren Beruf dazu und ihre Lei: 
ftungefäbigfeiten offenbar ſich felbft getäufcht haben, und nun 
diefe Taͤuſchung auf den Dr. Ziet ſchieben. Zu diefen Leuten ſchei⸗ 
nen die Unternehmer der Ar nold iſchen Zukerfabrik in Gotha nicht 
zu gehoͤren, da es ungegründet' if, daß — nie es in einer An: 
merfung zu dem erwähnten Auffage im erften Aprilbefte 1837 biefes 
Jeurdals heißt? dieſe Fabrit das Zieriche. Verfahren Bereits 
verlaffen babe. Referent‘ Fann  verfichern, daß die erwähnte Fabrit 
unter der Leitung tüchtiger Techniker, bei einer‘ muſterhaften 
tung und im der conſequeuten Verfolgung ihres: Ziels, die Zierſche 
Merhode jeder anderen vorzleht, für eine noch beffere aber dem auf 
“ jene verwendeten Preis gerne noc) ein Mat bezahlen wuͤrde, weil 
im Verlauf der Zeit auch nur 1 Proc, Mehrertrag den Sun 
von 100 Friedrichsd'or als eine Kleinigkeit. erſchelnen läßt. 

Es fragt ſich jezt nur: ob die Gothaer Fabrik die einzige 
werde, welche von den 120, durch Bier hervorgerufenen Fa 
die Grundfäze des ebengenannten richtig anzuwenden und zu 6 
weiß? Z glaube micht! — Mögen ans dem Maigel an’ Be 
triebscapital, Geduld, Beharrlichkeit, Murh und Geſchik, oder aus 
Mangel an den nicht überall von gleicher Güte zu produ 
Rüben, mehrere diefer unternehmungen ſcheitern oder ins Stoken ge 
rathen; die Mehrzahl wird ſich immerhin emporarbeiten, und zwar 
um fo wahrfceinlicher, da Hr. Prof. Riecke ſelbſt zugibt, daß 
man auch nad) ber Zierſchen Methode einen. an Zufer 


Fonne! 

Genug, durch Zier wurde in ganz Deurfehland der — 
die inlaͤndiſche Zukerfabrication gewelt, und dafür wollen wir ihm | 
dankbar feyn, wäre es auch nur, weil er ald Bam einer guten 
Sache — gehört worden IH!) 4 2 
s Aus Bayern. 


45) Hr. Dr. Bier hat gegen bem Angriff de Hrn, Prof, Riede ein 
Schreiben an die NRedaction bes polytechnifcyen Zournals gerichtet, worin er et 
‚ baß für feine Redtfertigung nod nidt die Zeit her 

men under jegt noch behindert fey über ſein Thun und gaffen 
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XXI 


aa zur Wenn des Nachtrutes ber a, Bon 
Hrn. U. Chevallier, 


. Aus dem Journal ‚des connaissances usuelles. 


1.7 finde in einem von Luttich aus batirten Schreiben über bie 

Induſtrie folgende Stelle. 
„3u den größeren. Babricationszweigen Belgiens _ gebbrt.. ber 
Nachoru der im franzdfifchen Buchhandel erſchienenen Merke; ja 
{ das Hauptgefchäft, welches im Bruͤſſel betrieben wird. Die 
t Belgiens iſt wie jene Frankreichs eine Sitteraturftadt; 
| uhpR Unterfchiede jedoch, daß fie nichts ſchafft/ ſondern ‚nur 
Wenn dieſer Induſtriezweig auch den Saͤkel der Gelehrten, 
igt, fo erhöht er dafür ihren litterarifchen Ruf; f denn der 
eile Preis der beigifhen Nachdrufe vermehrt die Zahl der Leſer 
5 außerordentlich. Es gibt viele in Paris verlegte Werke, welche 
1500 Abnehmer zählen, während von bem Nachdruke eine 5 
b 6 Mal größere Anzahl von Eremplaren abgefegt wird, Im 
ite berubt die ganze Literatur Belgiens ; auf diefes beſchraͤnken 
e die Anftrengungen, bie man in neuerer Zeit d macht, 
m Das weite Feld des Wiſſens und des Geſchmaks auszubenten.“ 
| fe nur zu wahren Aeuferungen erinnerten mich an das, was 
m Sntereffe Sranfreich6 bereits geleiftet wurde, um unfer Land von 
dem Tribute zu befreien, den Belgien durch feine Nachdrüfe von 
ihm erhebt. Wie groß und bedeutend diefer Tribut iſt, ergibt fi, 
man bedenft, daß er nicht bloß. die Gelehrten und Autoren 
fi fondern daß er außerdem 1) auf dem Druker und feinen Ar: 
n laftet, weil die Auflagen in Frankreich des Nachdrukes wegen 
Iner gemacht werden müffen, und weil neue Auflagen entweder 
gar. nicht oder nur viel fpäter zu Stande kommen; 2) auf ben Pas 
tifen und den in ihnen beſchaͤftigten Arbeitern; 3) auf den 
menlegern, Brochirern, Satinirern und Bucpbindern; 4) endlich) 

‚den Schriftgießern. 

Nach vollkommen glaubwuͤrdigen Angaben hat eine einzige Buch⸗ 
bandlung in Brüffel vom Jahre 1825 bis zum Julius 1828 nicht 
pulget ald 318,615 Baͤnde von Merken publicirt, die zur zeit noch 





en Willen und beffen Srfotg, fo wie er es wuͤnſchte, dffent- 
rüßhaltstos. Rehenfhaft vorzulegen. „Roch kann man chne 
— * er, mic, tabeln und angreifen, bie Zeit wird aber auch, dieſe Ver— 
| e mie jegt noch gebieten, zu all dem zu ſchweigen, — ⸗ 
b, 





12 Chevalliers Vorſchlag zur Verhatun bes Natdeuta. 
Privateigenthum ſind. Rechnet / man, daß jeder dieſer Baͤnde dem 
Verfaſſer nur 50 Gent. eingetragen haben würde, ſo ergibt 

die Verfaffer ein Gefammtverluft von 159, 307 Fr. 50 Eent.; 
rechnet man den von den Drufern, Papierfabrifanten ic erlittenen 
Verluft auf das Dreifäche, fo gibt dieß für Frankreich einen Verluſt 
von mehr dann 600,000 Fr., wobei noch der Verluſt der Buchhand ⸗ 
lung und der Arbeitslohn nicht eingerechnet iſt! 

Wenn ſchon eine einzige Buchhandlung in Bruſſel dem franpbs 
ſiſchen Buchhandel einen ſo ungeheuren Schaden zufügt, fo mag — 
abnehmen, nie hoch ſich der Gefammtverluft belaufen muß. 

Ich habe oft darüber nachgedacht, auf welche Meife ſich de 
Nachdruke fteuern ließe. Man müßte, um zu einer fung‘ biefer 
Frage zu gelarigen, der Beihilfe der Bethelligten und Sachverftäi 

> gen verfichett feyn; allein, wer wird es glauben, von allen jenen, an 
welche ih mich um Auffchläffe über diefen Gegenftand wendete, ha 
mich auch nicht ein einziger einer Antwort gewuͤrdigt, und fo blieb 
die Sache unerledigt, obſchon ich glaube, daß eine folche Erledigung 
im Intereſſe des Buchhandels moͤglich iſt. 
Im Fahre 1833, wo ich als Mitglied des Comité der 
von Seite der Societe d’encouragement in Paris beauftragt | 
über die lithographiſchen Uebertragungen,, welche von Hrn. do 
Delarue, fithographen In Paris, rue Notre-Dame des Victöir 
No, 16, vorgelegt worden waren, zu berichten, erfannte ich 
bald, welche ausgedehnte Anwendung das von diefem Mann befolgt 
Verfahren finden Fonnte. Sch bat daher mich der Erftattung dieſes 
Berichtes zu entheben und verftändigte mich mit Hrn. — 
über eine Anwendung feines Verfahrens (welches in der Ben 
einer Aus einem Theile Wachs, zwei Theilen lithographifcher Tit 
zwei Theilen Talg und einem Theile Firniß beſtehenden Tinte ı * 
in der Anwendung von chlneſiſchem oder ungeleimtem gewoͤhnlichen 
Papiere, welches mit zwei Schichten eines leichten Kleiſters ber 
zogen worden war, beftand) auf die Webertragung von Letterndrut 
Die von und angeftellten Verfuche hatten die günftigften Refulra 
und fchon nach Furzer Zeit Fonnten wir der Gefellfchaft ein Tablea 
‚ vorlegen, deffen Gegenftand der unfterblihe Wauguelin war, und 
welches 4) Rahmen, Linien und Deffins, die mit der Feder gezeich⸗ 
net worben; 2) übertragene Autographie; 3) das Porträt Ban 
quelin’s, weldes wir mittelft einer von Buchhändler Th omime 
entlehnten NKupferplatte übertrugen ; 4) Letterndruf, der von Hru— 
dquin mit beweglichen Typen gefegt worden; 5) ein Zacfimile 
Schrift, Vauquelin's; und 6) eine Zeichnung mit Kreide ent⸗ 
hielt, 





— | 
 Chevalltier's Vorſchlag zur Verhätung bes Nachdruks. 73 


Das Gelingen dieſes Tableau's lieferte einen pofitiven Beweis, 
daß ‚man. ed bei einigem Studium und einiger Uebung mit Leichtige 
feit dahin bringen kaun, typographiſche Compofitionen auf Papier 
zu übertragen, um fie zum Behufe des Abziehens auf Stein zu vers 
fegen. Nachdem’ dieß hergeftellt ift, wollen wir ſehen, welcher Nuzen 
fi) daraus zur Verbitung des Nachdrufes ziehen ließe. 


"Die Parifer Buchhandlung konnte nämlich in Brüffel leicht eine 
haben,» in der fie die bei ihr erfchienenen Werke übertragen 
fieße, - Sie kdante diefer Anftalt von jedem fertig gewordenen Bogen 
zwei oder drei Eremplare, die mit Hrn. Delarue's Tinte auf ges 
eignetes Papier abgedruft worden find, überfenden; damit fie dafelbft 
den gewöhnlichen Mitteln auf Stein Äbergetragen werden, und 
man, nachdem die Steine gefäuert worden, mit dieſen 
500 bis 1000 Exemplare und: darüber davon abzoͤge. Das durch. 
Uebertragung erzeugte Wert wird ein vollklommenes Facfimile der 
Parifer Ausgabe ſeyn, wobei alle Koften des Sezens ſowohl, als 
ber Eorrecturen wegfallen; fo daß die ganzen Koften lediglich auf 
die Webertragung der Abdruͤke, auf deren Uebertragung auf die Steine 
und auf den Preis des Papieres und des Abziehens befchränkt find. 
Entbielte das Wert Abbildungen ‚oder, Kupfertafeln, fo Fünnten aud) 


diefe Übergetragen und bie Uebertragungen dann in Brüffel auf Stein 
gebracht umd abgezogen werben. 


Das von Hrn. Delarue gegebene Beifpiel fand bereits Nach⸗ 
ahmer; denn ein Lithograph in Paris publicirte juͤngſt ein botaniſches 
Merk, deſſen Tert den Figuren gegenüber durch Uebertragung von 
Letterndruk erzeugt wurde. 


Ich hoffe, daß, indem ich diefe Furze Notiz der Deffentlichfeit 
übergebe, weitere Verſuche mit diefem Verfahren amgeftellt werden: 
Bene. die gewiß zu guͤnſtigen Refultaten führen und dem Nach⸗ 

Schranken ſezen duͤrften. 
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„ Meber Die, rotirende Dampfmafcpine des Grafen Dund — 
bie wir im Polyt, Journal be —R ebil wurden 
Zeit von ve ie 18 Bram ‘ und Rh ee ‚anche Ip nnage 
—A man Pe ho du ande savant Bolamieh, uk: 5 Modell = 
—— im Durchmeffer und von 6 3oll"in der Breite bewieſen, daß bie 
zeibenden Oberflächen’ arbeiten: koͤnnen, MR —* f 
Per da 5 dieſe Theile ohne Schwierigkeit montiren und eis la 
u. a8 Spiel der Ventile vollkommen und ohne Grfchätterum; 
‚ und baf die Gefchwindigkeityrwie groß fie auch ſeyn mag, feinen Rechte 
At. . Die Mafchine fonn, um inen beſt mten fſect hervorz 
* brigens gleichen > I", rößeren “ and ah Dampf 
als eine Mafchine mit Wech —— —— Mit 31 Pfr Dampf im Keſſel 
e als Maximum einen Nuzeffect don 50,703. Di r Minute a. ei er 
Öbe gehoben, = — Dies kraͤften entfpricht: Alban’ Appa 
Ba —— Die Wahrſchein , daß irgend etwas an der Ma 
feheint, in rn 7 Bi eß von bem Principe, nad). 
—8 — ift, ‚abhängt, nicht größer als an ben gewöhnlichen Mo 
ja, ba bie rotirende Mafchine aus einer geringeren Anzahl von heilen 
mengefezt ift, fo läßt ſich fehliehen, daß fie weniger Reparaturen erforder 
Der Raum, ben fie einnimmt, iſt fo Hein, daß man fie fehr leicht auf n 
unterbringen kann.“ J 


dat 


Die Heinen amerianiſchen Danipfwageh, ug 


don denen wir im Polyt. Journal 8b. XLIIT. ©. 153 nad einer im Mönokial 
encyelopedique erſchienenen Notiz Erwähnung machten, find nach neueren, Anz 
* re Unteren Zeitſchrift nichts weiter, als. bie e Locomotiv.Dampfmafchinen, 
ger Hr. Hamond im füblicen Frankreich verfertigte, ‚und.-die ‚num über 

ord⸗Amerika und über. bie Antillen nach Frankreich zurüffamien, um nun erſt in, 
ihrem Vaterlande bie verbiente Aufmerkſamkeit zu ertegen, Hr. Hamond hat 
feine Werkſtaͤtten gegenwärtig in die ehemals berühmten Sifenwerke in Charenton 
er und man hofft, daß diefe durch ihn wieder ch ar ui) erlangen 
wer —  , 


Molinise neuer. meganifer Regulaten 


‚Br. Louis Molinie, Begetealfpipner und Appretsur in Saint⸗ 
Dept. du Herault, ift, wie bie France industrielle berichtet, bet 


eines Mechanismus, ber für ben Maſchinenbetrieb von hoͤchſter Wichtigkelt gu 
werden verſpricht. Seine Aufgabe iſt Regutirung der Gefhwindigkeit ber Waſſer⸗ 
roaͤder; erreicht wird dieß durch einen Riemen, der von | dem Habe an ben mecha— 
nifchen Regulator läuft, unb an ben ein Hebel gehakt wird, welcher mit einem 
Reguliefchugbrette, das ftromabwärtd von bem bereits beftehenden angebracht iſt, 
in Verbindung ſteht. Die Wirkung diefer Vorrichtung ift fo ſicher, daß in bem 
Augenblife, wo man fie in Zhätigkeit-fegt, das Schuzbrett genau nur fo viel 
Wafler auf das Rab gelangen läßt, als in Hinſicht auf die Zahl ber arbeitenden 
Mafchinen nötbig if: Die Maſchinen arbeiten. auf diefe Weiſe immer ganz re⸗ 
gelmaͤßig; und man läuft nicht Gefahr, daß fie ſich entweder ſelbſt durch eine 
übermäßige Geſchwindigkeit zu Grunde richten, oder daß fie nicht die nöthige 
Anzahl von Umgängen vollbringen. Der neue Regulator läßt ſich ſehr leicht er— 
zichten; denn feine fich ftets gleich bleibenden Dimenfionen haben bei 5 Buß Höhe 
nur 18 Zoll Breite, Man erzielt mittelft einer Schraubenmutter, welche umge= 
dreht wird, immer eine gleichförmige, größere oder geringere Gefchwinbigkeit, 
meiften der bis auf den heutigen Tag erfundenen Regulatoren verbrauchen 
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z der Srich 
ET — ber neue hingegen, ber nur 


4 


A 


— es —2* eu = — andzuſchneiden oder zu 


n Journal en omas P. Jones ——— Me⸗ 
er man PR ‚vo Dr a Härte — a 
iechbohren, kann, u fol, das. — —5— fo „weit erw 
‚wenn man es darauf veibt, fhmilzt, und das alle mir 
achschichte überzogen wiid, Rach dem Erkalten diefer Schichte foll man 
fie und bis auf bie Oberfläche des Stahles hinein die auszufdineidenden Gtels 
Ten mit inien verzeichnen; und wenn man mehrere Stellen ober das ganze Blech 
uf ein Mal mit der fogleich anzugebenden Aezflüffigkeit behandeln will, fo iz 
man das Blech mit einem it! Nande aus Wachs umgeben, damit die Klüfz 
gkeit nicht esen ann. Man kann ſtatt des Wachfes auch den bekannten 
\ er ii Sind die Linien verzeichnet, ſo ſoll man eine 
' auftragen, welche aus einem Theile Schioefelfäure und & heilen weaffer 
immengefest worden. Dieſe Beize wird nach halbſtuͤndiger Einwirkung fo tief 
ngen ſeyn, baß man eines fchnellen und’ reinen Bruches des Stahles ver» 
feyn kann, wenn, er auch */, Sol in der Dike hatt, Hr, Jones ver— 
en dieſe Weife, obne je nt einen Verluft zu erleiden, Stahlblaͤt⸗ 
sbern, für lange Sägen, für ftählerne Ringe und dergl.,s er ſchneidet 
nad dm Berfahren auch Scheiben, Kreisfägen, die Blätter für Schreren zc. 
Sind irgend wo Löcher auszubrechen, und ift an diefen Stellen der Stahl 
fo laͤßt er auf dieſe die Beize länger einwirken. Zum Schneiden der Blaͤt⸗ 
ex bloß ben Hammer und bie Scheere, und wenn es ſich um Löcher 
"bie Xusfchlageifen an. Gr glaubt, dab man ſich diefes — auch 
—“ — konne/ um Namen in die Klingen su ägen, 
5 FT. 


Mallat's neue Tretvorrichtung für Drehbänfe, 


dr, Sohn. Bened, Mallat, Uhrmacher in Paris, rue du Temple, No. 63, 
hielt ein Patent auf einem neuen, durch die Küße in Bergung zu ſezenden 
Mechanismus, dem er ben Namen Moteur;ä-pied-Mallat beilegte, Diefer Appa— 
at foll, wenn er an einer Drebbanf mit Spizen angebracht Wird, den Arbeiter 

Stand fezen feine Arbeit in kürzerer Zeit und don einem höheren Grabe ber 
bung zu liefern, Der Drebbogen wird durch ein Rab, welches mit bem 

en wird, in Bewegung gefezt, To daB ber Arbeiter freie Hände be: 

t, und bie Gegenftände runden ſich, indem fie ſich ohme Erfchüitterungen zu 
feiben und obme Unterbrechung umdrehen, ſchneller und genauer ab, Der neue 
hanismus ift felbft in ber Uhrmacherei beider Verferfigung der "Ferbrechlich- 

fen Sheile, von welcher Dimenfion fie auch ſeyn ‚mögen, anwendbar, (Memorial 

eneyclopedique, Aptil 1837.) 


ZI EE \ . —— 
Pen Durand's Bindmigte. 


* ‚Man aha in Billejulf bei Paris eine Windmühle erbaut, bie ſich felbft orien: 
nad) dem Winde regulict, Ihre Aufgabe ift das Waſſer aus ber Tiefe 

Reſervoir emporzufchaffen, welches mehrere Brunnen mit Waffer. verfieht. 

e Mafchinerie ift fehr einfach. und finnreich gebaut, koſtete nur 2900 Fr., 

efert in.24 Stunden 4396 Hectoliter Walfer, Ihr, Erfinder ift Hr. Ames 
urand,, Fee in Paris, rue de lAbbaye No. 40, (Memorial 





A 
76  Miizellen | 
Houget's und Tefton's Zuchfcheermafdine, 
Die HH. Houget und Tefton hatten die lezte Induſtrie⸗Ausſt 
Brüffel mit einer mach der Länge und mit einer nach der Quere a 
Scheermaſchine befchikt, welche fich beide fo vortheilhaft aus zeichneten, daß ihren 
Erfindern, die Belgien und gen Europa auch mit Dampf« und anderen Ma 
verfehen, die aoldene Medaille zuerkannt wurbe, Leztere ber beiben genam 
ten Maſchinen fol namentlich die Vorzüge ber franzöfifchen Mafchine von 
tier mit denen der englifchen von,®ewis in ſich vereinen, Die beiben belgiſchen 
—— haben übrigens dieſe Apparate nicht nur verbeffert und vereinfacht; 
fi fie liefern fie audy um einen vergleichsweife weit niedrigeren * * 
man fie bisher bekommen konnte. Die nach ber Länge arbeitende Mafı S 
Lier's, die anfangs 25,000 und foäter 20,000 Fe. Eoftete, kommt bei ihnen 
auf a Br. zu fteben. Die nach der Quere arbeitende Mafchine, welche man 
in Pa it 5000 Sr. bezahlt, koſtet bei ihnen nur 4000 Br.! (Becueil in- 
dustriel, Februar 1837, ©. 99.) " — 


I, 
- 
_ 


Trecourt's und Oberhäufers Mikroſkop. "u 

Die’ beiden rühmtich bekannten Optiker Tr ecourt und Georg Oberpäur 
fer in Paris zeigten vor der Akademie der Wiffenfchaften in Paris ein neues 
Mitroftop, an ‚welchem der Spiegel firirt ift, während ſich bie Platine um 
ſich felbft im Kreife bewegen läßt, und babei ben am einem. Fortſaze 
Körper des Mikroſkopes mit ſich um benfelben Mittelpunkt‘ führt, Gie 
diefem Mechanismus, mit beffen Hülfe man den Gegenftand, während mi 
Auge am DOcular hat, fo um bie optifche Achfe drehen Tann, daß nach und. 
fein ‚ganzer Umfang dem Lichte bargeboten wird, ten Namen Platine à tour. 
billon, Er Tann feiner Beweglichkeit ungeadjtet nicht Teicht in — 
rathen/ fo zwar, daß man ſich ſtark darauf ſtuͤzen und ihn ſogar heftig erſchuttern 
kann, ohne daß irgend ein Nachtheil daraus erwächſt. Das ganze Inſtrument 
gewährt theils wegen feines Gewichtes, theils wegen der Breite feiner Bafis einen 
hohen Grab von Stabilität: bei feiner geringen, nicht über 46 a 
genden Höhe kann man es auch auf alle Zifche flellen, und im Sizen — 
tungen damit anſtellen. (Echo du monde savant, No. 212.) 


f 


Ueber ein Mikroſkop⸗Objectiv mit wandelbarer Vergrößerung. 
Man hat bereits feit mehreren Jahren bei mikroſkopiſchen Beobachtungen mi 
Vortheil die fogenannte Camera lucida in Anwendung gebracht, um eine bo 
tommene Gopie bes vergrößerten Bildes bes unter das Mikroſkop gebrachten Gi 
—— zu erhalten, Der Vorzug dieſer Methode vor jenen, deren ſich bit 
Iteren Beobachter bebienten, iſt allgemein anerkannt ; ba aber die nach {hr Le 
gefertigten Zeichnungen häufig zur Publication zu groß find, fo bedient man fi 
doch noch immer häufig bes einfachen Mikroffopes, welches ‚geringere Vergrö 
rungen gibt, Teider aber nur ein Eleines Sehfeld hat, und fdhwerer zu handhaben 
ift, Es war daher ſehr wünfhenswerth, daß man in Stand gefrzt werde, 
dem aufammengefezten Mikroſkope auch Eleine Vergröfetungen zu erzielen, oh 
dabei irgend einen anderen feiner Vorzüge einzubüßen, Hr. Charles Chevalier 
bat nun in biefer Hinfiht der Akademie der Wiffenfchaften in Paris ein geues 
Mikroſkop⸗Objectid mit wandelbarer Vergrößerung vorgelegt, weldyes mit einem 
Decular von mittlerer Kraft in Verbindung gebracht eine 42 bis 25fache Wergrös 
Ferung und barüber gibt, und dabei _ein für biefe Art von Inſtrument auferore 
dentliches Schfeld-bietet, Diefes neue Objectiv, welches er feit mehreren Jahren 
auch an ben Fernröhten anbrachte, dürfte ein neues Feld zu Werbefferungen der 
achromatifchen Zeleflope abgeben. — Hr. Chevalier hat außerdem auch nech 
einen zweiten Apparat vorgelegt, der an bem Ocular bes Mikroſkopes angebrai 
wird, und ber eine gekreuzte Reflection (reflexion croiste) zu erzeugen 
Mit Hülfe diefer Vorrichtung follen nicht nur bie Zerglieberungen unter dem 
bei allen VBergrößerungen ſehr erleichtert werden; fondern Hr. Che—⸗ 
Tier verfpricht fich davon felbft die Anwendbarkeit des zufammengefezten Mi— 
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bei verföhichenen Arbeiten, wie 4. B, beim ferftiche, (M&morial 

—e März 4837, ©. 155) * er hu 
. * ⸗ — — — — 
Cabriolets mit Uhrwerk oder mit Zaͤhler. 

— bemerkt feit einiger Zeit in der Umgegend von Paris und namentlich 

auf der Promenade von Ldongchamps eine eigene Art zmeitäderiger gefchloffener 

hrwerke, Compteurs genannt, Das Cigenthümliche liegt datin, daß vorne 

— Wagen ein Zifferblatt angebracht iſt, auf welchem mit Zeigern fowohl 

Beit, welche die Fahrt dauerte, als auch bie zurüßgelegte Streke angedeutet 

fo daß man jebes Mal weiß, was man dem Kutfcher zu bezahlen hat. 


ar ri — 
R 


Ueber eine neue Art von Schwimmſchuh. 
Hr. Delatour iſt der Erfinder eines neuen Schwimmfchuhes ——— 
genannt), mit deſſen Huͤlfe man leichter untertauchen, ſchneller laͤn⸗ 
ot und beliebig auf der Oberflaͤche des Waſſers ausruhen kann, waͤh⸗ 
I rend er zugleich. gegen das Verſinken im Schlamme und im Zreibfande ſichert, 
in der Schwimmer allenfalis verfuchen will zu fichen. Die Vorrichtung ift 
wei Haupttheiten zufammengefert: nämlich aus dem eigentlichen Schwimm: 
euge, welches aus Blättern befteht, die fid) an zwei Stäben gleich ven Fluͤ— 
6 Sommexlabens legen und aufftellen; und aus der an biefen St 
ten Sohle oder- Sandale, Leztere, die atıs Holz beſteht, ift mit einem 
Abfage und mit zwei beweglichen Riemen verfehen, von denen der eine 
n vorderen Theil des Rußes, der andere hingegen über die Rußbiege läuft. 
te, allein muß nachgelaffen werben, um die Vorrichtung abzulegen, Die 
lättere legen fich in Folge ihrer Beweglichkeit gegen die beiden Stäbe an, unb 
ibem-ein zufammenhängendes Ganze, wenn das Bein ausgeftreft wird, um bem 
affer seinen Stoß zu verfegen; fo mie hingegen das Bein wieder aufgezogen 
eb, flellen ſie ſich wieder auf, fo daß fie in fentrechte Stellung gerathen, 
ı monde savant,' No. 227.) : 


| Roc eine neie Methode den Saft aus den Runkelräben zu gewin⸗ 
er 


nn . mein.und ihn einzudiken. 
Man bat im Monate April 1..3., wie das Echo du möonds'savant in 
227 ſchreibt, Verſuche mit einer neuen Methode den Saft atıs ben Runkel« 
i und dann einzudifen angeftellt. Das Wefentliche biefer Methode 
"gelegen feyn. Der Saft wird auf ähnliche Weife ausgezogen, 
‚Kaffee durch Druk zu bereiten pflegt. Das Mark wird in einen langen 
Kaſten gebracht , und in diefem zwifchen Rahmen comprimirt, Die uns 
re Hälfte des Kaftens wind mit Mark: gefüllt, weiches dann durch Druf den 
4 Stelle treibt, fo daß dieſer in ununterbrochenem Strome ausfließt. 
—* na bes gewonnenen Saftes mirb bewerkſtelligt, indem man ihn in 
einem gefchloffenen Keſſel, von defjen Boden aus bis zum Schornfteing eine Roͤhre 
‚ erbigts Die Fluͤſſigkeit wird durch den Druk des Dampfes oben bei 
ge ausgetrieben, und fließt dann an ber Äußeren: Oberfläche, des Schorn« 
r en ben Zeug, womit biefer bekleidet ift, zu ‚fifern, — 
iſt dichts ‚gejagt, und auch die Nefultate, der Verſuche wurden nicht 


Benuzung der Ruͤkſtaͤnde der Branntweinbrennereien. 
) —— du Nord, ſchreibt das Memorial eneyclopoᷣdique, Taf 
; ‚einen netten — erſtehen, der ſich auf die Bes 
der Rükftände der Branntweinbrennerei zur Potaſchefabrication fußt 
des Borfänte von Bafencienes if eine foihe Potafäefabuit Sei In 


u‘: 
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vollem Gange; ans man beeitt ſich fie mit den benannten Ritninden, wit denen 
man bisher u: anzufangen wußte, zu verfehen, 


Weber die Prüfung oder Comditionirung der Seide. 
Da die Seide eine in hohem Grade buasaftopifäe ea ift, Br ‚Tann {br 
— Verfchiedenheiten ven. 6 bis zu 8 Proc. darbieten, wenn: fie entweder 
ae —* ee von re Timer eine größere ober ı 
——— ingefogen hat. Man hat daher ſchon vor 60 
in &yon ‚eine FR ie Condition genannt, errichtet, wo die 
Hizgrabe, bei dem fie ihre Feuchtigkeit verlieren,: audgefegt ‚werden. - 
berechnet, daß biefe Anftalt ihrer Unvolllommenheiten ungeachtet den kyoner 
fen allein jaͤhrlich einen Verluſt von einer Million Franken Br 
Fortſchritten, melde die Kunft zu betrügen jedoch täglich macht, wurde 
Verfahren immer imgenügender, e8 wurden befhalb auch von Talabot, bu 
von Renaur, und in neuefter Zeit von Dzanamin &yon Vorſchloͤge 
verdolllommneten Conditionirung gemacht, Die beiden erſteren dieſer 
vermögen der Seide nur die Feuchtigkeit zu entziehen, keineswegs aber d 
gen Subftangen, womit man deren Gewicht betrügerifcher Weife zu erhöhen ſucht 
und wozu man hauptfächtich Metaffe, Honig, Kautfchutauftöfung, Kirſch 
den Saft der, Seidenraupenpuppen m, dergl, zu verwenden pflegt. Die Gonbi 
—— Hrn. Ozanam, welche ſehr einfach und pe ift, * 
ng nur 7 bis 8 Stunden erforderlich ſind, waͤhrend die gegenwärtig At 
bräuchliche ihrer 24 bis 48 erheifcht, foll mun auch allen diefen Betraͤs 
Die Seide enthält in ihrem natürlicyen unverfälfchten Zuftande gegen — e 
artiger Stoffe, ‚welche aus Gummiharz, einem Farbſtoffe und aus einem fibe 
gen thieriſchen Oehle beftehen. Hr. Dgamanı fchlägt vor, um dem abfol 
Werth der ‚Seide zu erfahren, ſowohl diefe Stoffe, als auch die gurMWerfl 
angewenbdeten baburch zu Hufeisen doß man die Seide mit ihrem zwa 8 
te einer Soda:Auflöfung, welche 3° am Aräometer zeigt, und: 
fechsfachen Gewichte Olivendhl bis auf 60° R. erwärmt und dann trokn 
dem Mémorial —— * — S. 227. 


Ge rd re 173 inte Reſteteine 


Hr. Gerdret in Paris, rue Montmartre, No. 187, verfertigt fo 

inbifche Steine (pierres indiennes), womit man ch den B 
ohne Seife und oͤhne Raſirmeſſer abnehmen Tan, Diefe Steine, von 
viel Aufhebens: machte, beftehen aus allen denen Subftangen, deren ſich die Steine 
ſchneider zum Politen der Edelſteine bedienen. Man darf keine 
hinter dee Sache vermuthen, weil die Jury, bie über die legte Induſtrie⸗ 

lung in Paris zu entſcheiden hatte, den Erfinder einer’ ehrenvollen 
werih fand. Man erhält ſolche Steine für einen Franken das Stuͤk zu 
der Gebrauchsanweiſung . usõe industriel, Vol. 2, ©, 560.) 


ee ya 
— — 


Witerungoeinfaffe auf die BWeinproductiom 


St, Bourftäganit bat ſich's in den lezten 42 Jahren zur Aufgat 
—* die meteorologiſchen Einfluͤſſe auf deu Weinbau und die Wein 
u erforfihen." Er hat der Akademie in Paris eine intereffante Notiz ib 

Bleherigm, freitich noch zu beſchroͤnkten Beobachtungen mitgeteilt, Die 
die er aus denfelben zog, find: 4) daß die mittlere Temperatur der Tage, Die 
eigenttich den Zeitraum der Kultur bes Weinftokes ausmachen, einen 33 
Einfluß auf den Wein hat. Während die mittlere Temperatur in jenem 
J ber ben geiſtigſten Wein lieferte, 47,30 R. betrug, belief fie ſich 2 
wo nur febe, mittelmäßiger Wein wuchs, ‚nur auf 44,7% 
"Summe bes während der Weinkultur gefallenen Regens wenig 
alität,. wohl aber auf die Quantität 6 ‚Weines: hat, und daß 
Negenfalle mehr Wein erzeugt wird, als Bei — 5) 





n { gipentie‘ nr. 


7 
vor ber Blüthe des Weines als 
e; een ——— 


‚6 du monde ‚savant, No 


„ ent von Die im Iapre — 


des —* 1856 


3, — 
sata 
455 


— —J Kit 
9,098,64 648 
Norden * 


n Parii on Be 1836. —* 
n Bi 2 
b EN ‚anfiedeln, Die Kirtatan Hi 


Be e Saiffe 
Ken bie Frl berlagscompagnien, nicht den ‚Gewinn, 
bi — fie ——— fordern 
er ae halten gezwungen ſigd. — ı Dos 
— die, menftellung -der A uhr. aus Paris; 
bei, —5 Dee von 8,325,670 


N, — ppeite Pr 
888,059 Kilogr. 6 eh 
er Ausfuhr Isle. die Parifer —— 
dan 254. 


che Notizen über Frankreich, England und Nordamerika... 
Bir entnehmen aus den Auszügen, welche das Echo du monde savant 
— — Vorleſungen mittheilt, die von Hin. Blanqui in’ Paris über 
konomie gehalten werden, folgende Daten in Betreff ber Hauptfactoren ber 
der drei angegebenen Länder, 

Steinkohlen. England gewinnt: en 17 Mill. Tonnen Stein. 
fi In, bie von 450,000 Menfchen zu Tage gefördert werden, und die eim Gapi: 
J 250 Mil. Kr, in Bewegung fezen. Frankrelch gewinnt aus feinen 209 
en, don denen jedoch im Jahre 1934 nur 440 betrieben wurden; mit einem, 
jebscapitale von 40 Mill. Fr. und unter Verwendung von 18,000 Menfchen, 
lid nur 24 Mill, Tonnen; es ſteht in dieſer Hinſicht dem kleinen Belgien, 
ches jährlich 9,200,000 Tonnen zu Tage fördert, weit nach. Norbamerika 
detmalen noch nicht in Betracht kommen, es wird aber bei ſeinen ungeheuren 
in Kürze nicht nur feinen eigenen Bedarf defen, fondern felbft 

. ei Ausfuhr madien. 
—— England probucirt foͤhrlich 700,000 Tonnen dieſes Metalles; 
ne 480,000 Tonnen. Die Tonne gewoͤhnlichen engliſchen Eiſens koſtet 
be Jahren im mittleren Durchſchnitte 7 Pfd, Stert, oder 175 Er 

hingegen koſtet fie 320 bis 350 Fr. ! 


F 
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3) Baummolle, Gngland verarbeitet jährlich mit ** 
150 Mil, Kiiogr. rohe Baumwolle, und erzeugt damit einen Werth e 
Mi, Fr., wovon 330 Mill, auf den Arbeitslohn, und mehr, als bie Hälfte 
die Intereffen des Gapitals und ben Gewinn ber Unternehmer kommen, 
xeich verarbeitet mit 600,000 Arbeitern nur 40 Mill, Kilogr. zu einem Werth 
von 600 Mill, Fr. Die Vereinigten Staaten perarbeiten dermalen nur 18 Mill, 
Kilogr, rohe Bauniwolle und beziehen zur Stunde noch einen großen Theil ihres 
Bedarfes an Baummwollwaaren aus England und Frankreich. . 
— 4) £ransportmittel, England befist 1000 Stunden ——— 
Vereinigten Staaten nur um etwas weniger, dafuͤr find ihre Gandle aber rieſen— 
artig. Frankreich zählt nur gegen 500 Stunden Ganäle. England hat = 
Stunden vollendeter -und 130 Stunden im Bau begriffener Gifenbahnen. _ 
Vereinigten Staaten übertreffen England. hierin bei weitem, in Frankreich dagegen 
find bis jezt nur einige Stunden vollendet. — England befizt 480, bie Vereinig⸗ 
ten Staaten 386 und Frankreich nur 121 Dampfboote, von denen 37 bem 
und 84 Privaten — In Hinſicht auf die Tohnenzahl kommen auf bie 
engliſche Marine 2,225,000 Tonnen, auf bie amerikaniſche im Jahre 4852 
4,440.000 und im Sabre 1834 1,759,0005 auf bie franzoͤſiſche 670.000 —5 
Im Jahre 4834 betrug die Aus: und Einfuhr zu Schiff in Frantreich 6,574,000 ,, 
Tonnen; in England hingegen das Vierfache: nämlich 25,225,000 Sn 
den- ‚Dafen don Sonden Lommen 571,5855 auf jenen von New-NYork 298,8325 auf 
jenen von Liverpool 261,7805 auf jenen von Borbeaur‘ 69,660; auf jenen 
Marfeille 68,510: und auf jenen von Havre 68,070 Tonnen, England t 
faſt nur Erzeugniffe feiner Induſtrie aus; an Frankreichs Ausfuhr kommen 2% 
auf Iandwirthfchaftliche und auf inbuftrielle Erzeugniſſe; von jener der 
einigten Staaten kemmen %,, auf Erzeugniffe des Bodend. ae 

5) Geld, Die Vereinigten Staaten befaßen im Jahre 4854 in autgepudßr 
tem Gelde 343 Millionen, und außerdem waren für 560 Mil. Bankoillere in 
Umlauf, England Vefab im Jahre 1835 an Geld 1200 Mill., wovon #5 
Gold, und außerdem für 1100 Mitt. Bankbillets. In Frankreich ift ber ’ 
veichtfum am größten, denn es befizt für 4 Milliarden ausgeprägtes Geld, 
3 Milliarden in S und eine in Gold. Bon diefer Summe fließt 
kaum die Hälfte dem inneren Verkehre zu, da man rechnen kann, daß fi im 
Händen der Geizhätfe und der Zaghaften allein eine Milliarde aufgefpeihert 
det! (Als Ergänzung hiezu mag Folgendes über die Banken dienen, Die fri 
zöfifche Bank in Paris, welche ein Filial in Reims und zu St. Effente | 
warb im Jahre 4806 mit einem Gapital von 90 Mill. Fr. in Xetien zu 1000 fr. 
gegründet; gegenwärtig ift ihr Gapital auf mehr als 100 Mill. Fr. angewachfen, 
Sie gibt Billete zu 1000, 500 und 250 Fr. ausz von erfteren beiden hat fie 
gegen 200 Mil, Fr. in Umlauf. Sie wirft im Durchſchnitte eine 
von 9 Proc. ab; fie escomptirt und macht Vorfchüffe gegen Depofiten, ihre J 


geſchaͤfte macht fie mit, dem Staate, dem fie im Jahre 4851 über 5 Mill. Ber 
vorſchoß. Sie hat dermalen für.40 Mill. Depofiten in ihren Gaffen, wofür 
keine Intereffen bezahlt. — Außerdem beftcht in Pille eine Bank mit 4, 
Bordeaux mit 3, in Lyon, Marfeille und Rouen je zu 2 Mill, Fr. Capital und 
in Rantss eine mit 900,000%r. — Die Gentratbant in London, welche 11 Filiale 
bat, beſizt ein Capital von 275 Mill, Fr. Der Betrag ihrer ‚in Umlauf 
befindlichen Billete zu 20, 40 und 5 Pfb,- Sterl, beläuft ſich auf 500 Mur 
Ge. Außerdem zählt England noch 106 anonyme Rocalbanken und 638 Bandbanfen 
(country-banks). — Die Bank der Vereinigten Staaten befizt ein Gapitalvon | 
198 Mil. Fr., und. gibt Billete zu 5 und 10 Dollars aus, Cie zählt 25 Filialk;‘ 
abgefehen von ben. 500 Localbanken, deren Anzahl fogar noch täglich —— 
Leztere Daten find aus dem Journal statistique entnommen,) 2 


Er 





Dolyeonifges Journal, 
Achtzehnter Jahrgang, vierzehntes Heft. 
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—* XXIV. 
Meber die Erhizung der Ener zugeführten 
y. u — 


Aus dem Bulletin de la Société industrielle de Mulhausen, No. 48. 
Bi ri Mi Abbildungen auf Tab, II. 


a Die Gefellſchaft erhielt im Februar 1835 durch Hrn, Jeremias 
Misler einige Mircheilungen über die Anwendung von erbijter 
Luft zur Unterhaltung des Feuers in den Dampffeffeldfen, Bei dem 
großen Zutereffe, welches fie an der Benuzung der erhizten Luft bei 
dem Hohofenproceffe und anderen merallurgifden Arbeiten nabm, 
© umd weldes daraus hervorgeht, daß fie ſchon jeit mehreren Yahıcn 
einen Preis für die Befhreibung der beften biebei befolgen Mietbos 
dem ausſchrieb, mußre fie natürlich auch diefem Gegenftande ihre 
ganze Aufmerffamteit ſchenken. Sie ließ ſich daher im December 
- 4835 dutch Hrn. Albert Schlumberger einen Bericht bierüber ers 
flattem, dem im Jan, 1837 ein zweiter von Hrn, Leonhard Schwartz 
abgefaßter Bericht folgte. Diefe beiden Berichte find es, die wir 
unferen Leſern zur Einficht vorlegen. 
. J 


1. Bericht des Hrn. U Schlumberger. 


Es iſt befannt, daß man fi fowohl in England, als in Frans 
eich. und Deutfchland ſchon feit einigen Jahren beim Hohofenberriebe 
erhigter Luft bedient, und daß man die Luft zu dieſem Behufe ent⸗ 
mweber mistelft Gebläfen durch Röhren treibt, die durch die bei der 
Bit entweichenden, Flamme erbizt werden, oder die man wohl auch 
längs der inneren Wände des Ofens anbringt, oder in eigenen Defen 
erhizt. 

Die Commiſſion wollte ſich auf einige allgemeine Betrachtungen 
umd auf eine einfache Darlegung der Verſuche befchränten , melde 
fie zur, Beftätigung der Vortheile, die aus der neuen von. Hra. 
Risler vorgefchlagenen Methode erwachfen miäßten, an dem Keſſel 
einer Dampfmafchine von, 20 Pferdefräften in den MWerkftätten der 
HH. Andre Köchlin und Comp. in Muͤlhauſen anftellte; ohne das 
bei in eine Beſchreibung des Apparates felbft einzugehen. Bei der 
Mehnlichkeir, welche jedoch diefes Verfahren mit dem an den Hohdfen 


gebräuchlichen hat, durfte es gut ſeyn, Giniges über * ReaWcleo 
Dingler’s polpt. Journ, 80. LXV. 8. 2. 
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Refultate vorauszufchifen, welche mau an biefen erzielte, und de 
reits durch eine mehrjährige Erfahrung bewährt find. J 

An den Huͤttenwerken in Waſſeralfingen in Wuͤrtemberg beburfte 
man, nad) ben Angaben des Hrn. Bolt“), bei dem Betriebe n 
Kalter Luft zum Wusbringen von 100 Pfd. Roheifen zwoifchen 175 
und 185 Pfo. Holjkohlen, wovon 100 Pfd. Buchen: und 85 Pe, 
Sichtenkohlen. Bei der Anwendung von heißer Luft nahm der Vers 
brauch an Kohlen in dem Maaße ab, ald die Temperatur höher flieg, 
fo daß bei Luft von 195 bis 200°R. zum Nusbringen von 100 Pfb. | 
Roheifen nur mehr 113 Pfd. Holzkohlen erforderlich waren. Der 
Derbraud an Kohlen per Woche erlitt bei der Anwendung von heißer 
Luft kaum eine Veränderung; dagegen ftieg aber die Production an 
Roheifen von 527 auf 735; auch lieferten die Defen bei einem regel⸗ 
mäßigeren Gange Eifen von befferer Qualität und beſſer verglafte | 
Schlafen. "ade 

An dem Hittenwerke in Vienne im Dept. de VIsere, wo bie 
‚ Ruft in eigenen Defen bis zum Schmelzpunfte des Bleies erhizt wird, 
bedurfte man auf 100 Pfd. Roheifen 250,87 Pfd. Kohks, bie aus 
Steinfohlen von St. Etienne bereitet worden waren. Seit der Anwen—⸗ 
dung der erhizten Luft ſank diefer Verbrauch auf 131,82 Pfd. Kohls, 
und 14,42 Pfd. Steinkohlen, womit die Luft erhizt wird, herab, 

An mehreren Hüttenwerfen Englands und Schottlands, am 
man die Luft noch über den Schmelzpunkt des Bleies hinaus erhijte, 
Fonnte man mit größerer Erfparniß die Kohls durch rohe Steinkoh— 
len erſezen. ) So ift 4. B. am dem Huͤttenwerk von Clyde in 
Folge diefer Veränderung die tägliche Production von 6 auf 9 ger 
fliegen. Dabei Fam eine Tonne Roheifen im Fahre 1829 beim Ber 
triebe mit Falter Luft und mit Kohks auf 95 Fr. 86 Eent.; im 
Jahre 1833 hingegen beim Betriebe mit heißer Luft und mit S ne 
Fohlen nur auf 62 Fr. 42 Cent. In Calder fan? der Geftehungd- 
preis einer Tonne Roheiſen von 99 Fr. 46 Eent., im Jahre 1833 
“in Folge der Anwendung von heißer Luft und rohen Steinfohlen auf 
62 Fr. 15 Eent. 

An den Cupolöfen oder an den Defen A la Wilkinson brachte 
man ed durch Anwendung von erbizter Kuft innerhalb gleicher Zeit 
auf eine doppelte Production und auf eine Erfparniß an Brennmater 
rial und an dem übrigen Koflenaufwande, um beinahe die Hälfte, 

Diefe durch lange Erfehinng bewährten Thatfachen genügen, 


- Wir haben den Bericht, den Hr. Bert erftattete, im ** F al 
& in. S. 100 ausführlich bekannt Yet 

17) Man ——— hieruͤher den Bericht des or Suepmahn Pins En 
SIournal Bd. XLIX, © ‚ 189, - 





ber den Dampffeffeldfen zugeführten Luft. 83 
mm zu‘ bewelfen, welcher Nuzen wenigftend beim Ausſchmelzen des 
ohelſens aus der Anwendung von heißer Luft erwachfen muß. Don 
— bei der Dampfkeſſelfeuerung waren feine fo fchb- 
men Refultate zu erwarten. Denn der Theorie nach kann 1 Kilogr. 
Waffer verdampfen. Da num 
durch viele Beobachtungen bergeftellt ift, daß man bei einem wohl 
verſtandenen Keſſelſyſteme, bei einem ſorgfaͤltigen Baue und bei guten 
Steinkohlen mit einem Kilogr. Kohlen iiber 6 Kilogt. Waſſer ver⸗ 
dampfen kann; und da man es, wenn man ben Angaben trauen 
darf, felbft auf mehr dann 7 Kilogr. Waffer gebracht bat, fo erb-lit, 
der Keffelfeuerung feine fo große Erfparniß mebr zu erzielen 
‚wie bei dem Hobofenberriebe. Denn, obiges Verbälm von 
9 beibehalten, würde man hier das rheoreriihe Marimum, 
7 zu 10%, erreichen, unter welchem man nothwendig immer 
bleiben wird, befonders fo lange man zur Erzeugung eines gebdrigen 
Rufrzuges und zur Erhizung der Luft heiße Luft in den Schornftein 
eten laſſen muß. 
Die Anwendung erhizter Luft fcheint daher bauptiächlich bei 
umvollfommenen pyrotechniſchen Apparaten vortheilhafte Reſultate zu 
chen. Nimmt man z. B. an, daß man im einem fehlerhaft 
d ſchlecht gebauten Keſſel mit einem Kilogr. Steinfohlen nur 3 
Waſſer verdampfen koͤnne, während man im einem befjeren 
mike gleichem Aufwande 6 Kilogr. Waſſer zu verbampfen vers 
X fo wird man in erſterem Falle zur Verdampfung von 1000 
Waſſer 333%, in lezterem Falle hingegen nur 166° Kilogr. 
Steinkohlen bedürfen. Sezt man nun die aus der Anwendung von 
* ter Rufe erwachſende Erſparniß zu % an, fo wird ſich fuͤr je 
00 Kilogr. verbampften Waffers in erfterem Falle eine Erfparniß 
m 11 Rilogr., im zweiten hingegen nur eine von 55%, Kilogt. 
Sreinfohlen ergeben , fo daß alfo bei dem befferen Keffel die Erfpars 
is um die Hälfte ‘geringer feyn wird, als an dem ſchlechteren. 
Eine zweite Frage, weldye noch erhoben werden kann, betrifft 
m Zug ber Luft, Bei der Anwendung von Falter Luft hat man 
die Bemerkung gemacht, daß unter übrigens ganz gleichen 
Umftänden jene Keffel, deren Defen den ftärkften Zug hatten, inner⸗ 
alb einer beſtimmten Zeit und mit einer gegebenen Quantität Stein- 
en die größte Menge Waſſer verdbampften; daß dad Brennmates 
um fo beffer brannte, je ftärker der Zug war; und daß die Ge⸗ 
ndigkeit des Luftzuges in dem Maaße jtieg, als die Temperatur 
y Snneren des Schornfteind zunahm; woraus man denn den Schluß 
jr — um eine gute Verbrennung oder Verdampfung zu er⸗ 
, bie Temperatur im Schornftein nicht zu fehr erniedrigen dark. 
n 6* 
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Wenn zum Erhizen der Falten, zur Speifung. des Bes 6 
ſtimmten Luft die verbrannte Luft vor ihrem Eintritte in den S 
ftein benuzt wird, fo ſcheint ed, als ob diefe verbrannte — 
mit einer weit niedrigeren Temperatur, als fie ohne Anwendung —* | 
Apparates gehabt härte, in den Schornftein gelangen Fünntez 
wenn man bedenkt, daß der größere Theil des der verbrannten 
entzogenen Wärmeftoffes an die in die Feuerftelle gelangende 
abgegeben wird, und daß biedurch auf der Feuerftelle ſelbſt eine 
zafchere Abforption, eine vollfommenere Verbrennung und eine weit 
höhere Temperatur erzeugt wird, fo wird man. finden, daß Mit 
ringe Menge des dem Schornfteine entzogenen Märmeftoffes 
erfezt wird. Erwägt man, daß durch die Speifung der Heizſt 
mit „heißer Luft die Intenfität der Hize auf bdiefer erhöht werd 
muß, und daß mithin in Bolge der großen Differenz —— 
Temperatur der Helzſtelle und jener des im Keſſel —— 
ſers innerhalb einer beſtimmten Zeit mehr Waͤrmeſtoff von dem er 
abforbirt werden muß, fo kann man im Voraus den Schluß sie 
daß aus der Anwendung von erbizter Luft bei dem gewoͤh * 
Keſſelfeuerungen ein Vortheil erwachſen muß, der, wenn auch geringer 
als an den Hohdfen, doch immer noch fehr beträchtlich ift. — t 
Nunmehr zu den Verfuchen, von denen die beiden erfteren | re 
den HH. Andre Köchlin und Comp. an dem blechernen Keſſel ei 4 
Dampfmaſchine von 20 Pferdekraͤften und mit niederem Druke an 
geftellt wurden. Zur Feuerung verwendete man Steinkohlen 
Ronhamp, und. zwar zur Hälfte von erfter und zur Hälfte 
zweiter Qualität; fie wurden im unferer Gegenwart abgewogen. 
Einfteigloch blieb beftändig offen; bei ihm entwich — 
bei ihm wurde auch das Waſſer eingetragen, um den Waſſerſ 
Keffel fo viel ald möglich immer auf gleichem Niveau zu x 
Nachdem das MWaffer zum Kochen gebracht worden war, reinigte man 
den Heerd, und begann die Heizung mit den im Voraus abger 
nen Steinfohlen. 
Erſter Verſuch. Mit Falter Luft. Dauer 2%, Stunden, 
Man brauchte 40 Minuten, um das Waffer zum Sieden zu bringen. 
362 Kilogr. Steinfohlen verdampften 1425 Kilogr. Waſſer, wonach 
auf 1 Kilogr. von erſteren 3,92 Kilogr. Dampf. kamen. "Die gan- 
lich werbrannte Steinfohle gab 105 Kilogr. oder 29 Proc. Cd late . 
Zweiter Verſuch. Mit heißer Luft. Dauer 3 Stu 
Das Waffer kam ſchon in 10 Minuten zum Sieden. 372 Kilog: 
Steinfohlen verdampften 2070 Kilogr. Waffer, wonach auf 1 Kilog 
Kohlen 5,70 Kilogr. Dampf kamen. Als Schlafenräfftand blieben 
94 Kilogr, oder 26 Proc, Mir fonnten den Hizgrad, den die Luft 
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Hatte, nicht meffen; ‚gewiß befand fie fich jedoch unter dem Schmelz- 
punkte des Bleied, da mehrere in den Luftftrom gebrachte Stuͤlchen 
Blei nicht in Fluß Famen. 

Da 1 Kilogr. Steinkohlen mit Falter Luft nicht ganz 4 Rilogr. 
Dem⸗ gab, und dabei einen Schlakenruͤkſtand von 29 Proc. lief, 
fo-fonnte man fchließen, daß das Syſtem, nach dem der Keſſel ges 
baut war, fehlerhaft und die Steinfohle von fehr mittelmäßiger Guͤte 
war. Um fich von lezterer zu überzeugen, wurben an. zwei verſchie⸗ 
denen Keffeln mit Kohlen, die von einem und demfelben Haufen ges 
nommen wurden, Merfuche angeftellt. Einer diefer Keſſel, der ſich 
auf der Bleihe der HH. Schlumberger, Köchlin u. Comp. 
befand, aus Kupferblech beftand, und mit niederem Druf arbeitete, 
bildete einen Eylinder von 20 Fuß Länge, 5 Zuß im Durchmeſſer 
uud hatte zwei quer durch ihn laufende Siederbhren. 

Dritter Verſuch. Mit Falter Luft. Dauer 3 Stunden, 
300 Kilogr. Steinfohlen verdampften 1600 Kilogr. Waffer, ober 1 
Kilogr. Kohlen gab 5,33 Kilogr. Dampf. Die Kohlen ließen nach 
gänzlicher Verbrennung nur 60 Kilogr. Schlafen, d. h. 20 anſtatt 
29 Proc. 

Der andere Keffel, der fi in der Spinnerei der HH. Schlums 
berger, Koͤchlin und Comp. befand, gehörte einer Dampfmafchine 
von 20 Pferdekräften, welche mit einem Drufe von 2’, bis 3% 
Amofphären arbeitete; er beftand aus Gußeifen, hatte eine cylindri⸗ 
ſche Geftalt, und unterhalb zwei Siederdhren aus Eifenbleh. Das 
Einfteigloch blieb gleichfalls beftändig offen. } 
Bierter Verſuch. Mit Falter Lufr. Dauer 2, Stunden. 

362 Kilogr. Steinfohlen verdampften 1737,60 Kilogr. Waller, oder 
1 Kilogr. Kohlen gab 4,80 Kilogr. Dampf. Nach gänzlicher Ders 
brennung waren 76 Kilogr. oder 21 Proc. Schlafen geblieben. 

Die weiteren Verfuche wurden mit dem lezteren Keffel mehr int 
Großen angeftellt, und während der Dampf der Mafchine, die mit 
"einem Drufe von beiläufig 3 Atmofpbären arbeitete, zugeführt ward. 
Zur Beuerung wurden Steinfohlen von verfchiedener Qualität genoms 

men. Die Speifung des Keſſels geſchah theils mie kaltem Waſſer 
von 9 bis 10°, theils mit Waſſer, welches in einem zweiten Keſſel, 
um ben die heiße Luft vor ihrem Entweichen in den Schornftein cir⸗ 
eulirte, vorher auf 80 bis 90° E. erhizt wurde. Die zwiſchen dem: 
Mantel und den Cylindern verdichtete Quantität Dampf, welche als 
Maffer an den Keffel zuruͤkkehrte, wurde bei fämmtlichen Verfuchen 
ganz vernachlaͤſſigt, da wir feine zum Abſchaͤzen derfelben geeignete 
Borrichtung hatten. Das Speifungsmaffer wurde mittelft des Waſ— 
ſer Meſervoirs, welches vorher genau geeicht worden war, gemeſſen. 
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Wir nahmen beim Beginne eines jeden Verſuches 

Hohe des MWaflers im Keffel, und flellten am Schluffe der | 

diefes Niveau jedes Mal wieder her. Zur Speifung des 

diente ein Speifungsapparat, der das Kohlenklein aufgab, 1b 
die groben Koblen durch die Fenerthür eingetragen wurde. 


‚Sünfter Verſuch. Mit kalter Luft. Dauer 14% 
Speifungsiwafler zu beiläufig 80° C. Steinfohle von Bee 
Hälfte Hein, zur Hälfte grob. 3375 Pfo. davon verdampfren 20,700 
Pid. Waffer; 1 NKilogr. lieferte ‚alfo 6,02 Kilogr, Dampf. Der 
Schlafenrüfftend betrug 440), Pfo. oder 13 Proc, — 
Sechster Verſuch. Dauer 13 Stunden. Spelfungswa| 
zu beiläufig 80°. Steinkohle von Saarbruͤck, zu klein ur 

grob. 3100 Pfd. davon verdampften 18,800 Pfd. Waffer, 
auf 1 Kilogr. Steinfohlen 6,06 Kilogr. Dampf Famen. Als 
ftand blieben 353 Pfd. oder 11 Proc. Schlafen. - ' 

Siebenter Verſuch. Dauer 14 Stunden. Kaltes Speis 
fungswofler von 8 oder 9°. Steinfoblen von Saarbrid, zur Hälfte 
Hein und zur Hälfte grob. 3950 Pfd. davon verdampften 21 
Pfd. Wafler, fo daß auf 1 Kilogr. Kohlen 5,39 Kilogr. De 
kamen. Als Rükftand verblieben 497 Pfd. oder 12 Proc. Schla en. 

Achter Verſuch. Dauer 14 Stunden. Speifungswaffer v on 
beiläufig 80°. Steinkohle von St. Etienne, durchaus Hein. 3400 
Pfd. davon verdbampften 20,500 Pfo., mithin gab 1 Kilogr. Kohlen 
6,03 Kilogr. Dampf, Der Schlafenrüfftand betrug 395 Pfd. oder 
11% Proc. 

Neunter Verſuch. Dauer 13/, Stunden. Kaltes Speifungd- 
wafler von 8 bis 10°. Steinkohle von St. Etienne, durchaus klein. 
3900 Pfd. davon verdampfren 20,300 Pfd. Waffer, wonach auf 
1 Kilogr. Kohlen 5,20 Kilogr. Dampf kommen. Der Ruͤkſtand an 
Kohlenfchlafen betrug 439 Pfd. oder 11 Proc. a 

Zehnter Verſuch. Dauer 137, Stunden. % Gteinkohlen 
Hein von St. Etienne, ”/; von Ronchamp, wovon die eine 
von erfter und die zweite Hälfte von zweiter Qualität. 3800 p fd 
davon verdampften 21,400 Pfd. Steintohlen, fo daß 1 Kiloge. Kohl 4 
5.55 Kilogr. Dampf lieferte. Der Schlafenräfftand betrug 710 Pfb. 
oder 18 Proc. A 

Aus dieſen Verſuchen kann man den Schluß ziehen: 

4) daß 1 Nilogr. reiner Steinfohle von Saarbrid und von 
St. Etienne 6 Kilogr. Waffer verdampfte, wenn man bie win 
um einen zweiten Keffel circuliten ließ, bevor man ihr in den Schoru⸗ 

‚Rein Überzugehen geflattete; und wenn man den Keffel mit 2 
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peiſte, welches bereits bis nahe an 80° des 100gradigen Thermos 
meterö erhizt war. 

2) daß, wenn man Steinkohle non Saarbruͤck mit / Stein 
kohle. von Ronchamp vermengte, auf 1 Kilogr. dieſes Gemenges 
5% Rilogr. verdampfres Waſſer kamen. 

8) daß, wenn man kaltes Speifungswagfer aumendete, reine 
Saarbrüder Steinkohle und reine Steinkohle von St. Etienne per 
Kilogramm Kohle 5% Kilogr, Waſſer verdampfte. 

Sbſchon aus einer Vergleichung diefer Verfuche hervorgeht, daß 
die mit Balter Luft gefpeiften Heerde bei einer Keffelfpeifung mit 
kaltem Waffer Refultare gaben, die jenen des mit heißer Luft gefpeis 
ſten Keſſels Faum nachſtanden; und daß die Keffel, welche mit Wafs 
fer von 80° gefpeift wurden, und an deren Heerd Falte Luft zuges 
führt wurde, felbft vortheilhaftere Refultate lieferten, fo läßt ſich 
daraus doch noch durchaus Fein Schluß gegen das Princip der Speis 
fung. der Heerde mit heißer Luft ziehen. Es hat vielmehr den An: 
fein, daß bei dem erften dem Berfuche unterworfenen Apparate das 
Syflem des Keffeld und vielleicht auch die Dimenfionen und Einriche 
tungen des NRauchfanges und der Feuerzüge fehlerhaft waren. 

- Da die Eommiffion wußte, daß in Kürze in der Fabrik der 
DH. Dollfus, Mieg und Comp, ein neuer Apparat an einem 
anders eingerichteten Keffel angebracht werden follte, fo hat die Com⸗ 
miſſion aud) die an diefem ſich ergebenden Refultate abwarten wollen. 
Diefe lauten nun folgender Maßen. 

Bei Anwendung von falter Luft verbrauchte man am 

2, Dec. 1835 7130 Pfd. Steinfohlen von Gemonval. 

en er 

en, BR nn ee er 

in uso — — — 
Summa 28,290 Pfd. 

Died gibt alfo im mittleren Durchfchnitte einen täglichen ers 
brauch ‚von 7072Y, Pfd. 

Mit Heißer Luft von 
SON. hingegen verbr. man am 9. Dec. 1835 d, berf. Kohle 5980. Pfd. 
ur — — — 10 — — — 0 
120° — — — 11. — — — — 5636 — 
130° ⸗ — — — 12. — — — — III — 

Man hofft die Temperatur der zur Speiſung dienenden Luft 
auf 150° erhalten zu koͤnnen; allein felbft wenn man nur ‚eine Tem 
peratur von 130° annimmt, würde ſich die Erfparniß immer noch 
verhalten wie 7072 : 5395 = 100,76 oder 24 Proc, gleichkommen. 
Mir glauben übrigens, daß der Apparat noch länger arbeiten müde, 
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bevor man wagen darf, begründete Schläffe aus deſſen Leiftungen - 
ziehen. Nur fo viel fcheint ſchon jezt hergeftellt, daß die heiße Li 
unter übr'gend ganz gleichen Umftänden an den Dampfkeſſeln n 
großem Vortbeile benuzt werden kann; daß ſich diefe Vortheile u 
fo augenfweinlicher ergeben werden, je fehlerhafter die Keſſel geba 
find; und endlich, daB man auf diefe Welfe In Stand gefezt wü 
ſelbſt ganz ſchlechte Steinkohlen mit gutem Erfolge zu benuzen. 


1. Bericht des Hru. Leonhard Schwartz. 


Seit den im Fahre 1835 angeſtellten Verſuchen wurden me 
rere Apparate zur Heerdfpeifung mit heißer Luft gebaut. Die Car 
miffioa bat deren Eigenthuͤmer bewogen, vergleichöweife Verfuche n 
denfelben anzuftellen. Die Reſultate diefer lauten wie folgt. 


41. Berfuh bei den HH. Schlumberger, Köchlin und Comj 


Der aus Kupferbled von 3 Linien in der Dike gebaute Damp 
keſſel, welcher zum Heizen einer Färberei dient, befteht aus eine 
Eylinder von 5 Fuß im Durchmeffer und 20 Fuß Länge; mitt 
durch ihm laufen zwei Möhren, jede von 15 Zoll im Durchmeſſe 
Das Feuer zieht längs des Bodens des Kefield hin, kehrt dar 
durch die feitlihen Candle, welche fih zur Rechten und zur Lind 
befinden, zuruͤk, um endlich, nachdem es durch die beiden erwähnt 
Möhren geſtroͤmt ift, in den Schornftein zu gelangen. In Hin 
auf den Schornftein ift der Kefiel fo. eingerichret, daB man zwiſch 
den beiden Heizmethoden Verfuche anftellen kann, ohne daß Na 
theile für den Keffel oder für den Schornftein daraus erwachſe 
30 Fuß hoch über dem Keffel find zwei zur Speifung bes Keil 

dienende MWafferbehälter angebracht, welche einzeln gefüllt und gela 
werben Tonnen, und in denen der Waſſerſtand mittelft eines Schwu 
mers vegulirt und auf gleicher Höhe erhalten wird. Der run 
Schornftein hat 100 Fuß Höhe; fein Durchmeffer beträgt an I 
Bafis 3 und am oberen Ende 2 Fuß; der Roft hat eine Oberflät 
von 20 Auadratfuß, und man Fann darauf flündlih 4 Entr. Std 
kohlen verbrennen. Der Zug iſt gut; dad Feuer weiß, und I 
Steinfohlen werden gut verbrannt. Diefer Apparat :gab bei & 
Verfuchen, welche eine Woche lang Tag und Nacht dauerten, fi 
gende Refultate: 

Mit kalter Luft. Temperatur des Rauchfanges 350°:.€ 

* find. Mr. 1 2000 Kilogr. Steinfohlen von Saarbrii von mitte 
Qualität verdampften 10,000 Kilogr. Wafler. Nr. 2 2000 Kile 

Steinkohlen von Blanzy von geringerer Qualität SEIN 88 
„Rüge, Waſſer. 
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zugeführt, damit fie in diefen in Folge der Erwärmung ng 
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da man nicht immer im Stande iſt, alle hiezu noͤthigen Umſtaͤnd 
und Bedingungen zu vereinigen, fo wird ed immer gut ſeyn, fir 
des heißen Luftapparates zu bedienen, fobald man merkt, daß, de 
Schornftein eine höhere Temperatur hat, als zur Erzielung bed gi 
börigen Zuges nöthig iſt. Hätte der Heerd hingegen wegen zu enge 
Deffnung des Schornfleined oder der Rauchzuͤge einen zu ſchwache 
Zug, fo wäre der erwähnte Apparat nicht an feinem Orte; fonden 
man müßte vielmehr ganz entgegengefezte Mittel anwenden: d. 5 
man müßte eine größere Hize im Schornfteine erzeugen, ober wa 
noch befier wäre, deffen Dimenfionen abändern. Dieß iſt Alles, wa 
die Commiffion über den von Hrn. Ris ler vorgefchlagenen Appara 
auszufprechen wagt, bis weitere Erfahrungen damit gemacht wor 


"den find. 


Sn Fig. 46 bis 50 fieht man den Apparat, welcher in be 
Zabrik der HH. Schlumberger, Köcdlin und Comp. zur Erhl 
zung der Luft, womit die Keffelfeuerung unterhalten wird, dient 
und zwar in Fig. 46 in einem fenkrechten Durchfchnitte des Keſſels 
nach der Linie A,B des Grumdriffes Fig. 48. In Fig. 47 in eined 
fentrechten Durchfchnitte des Nöhrencanald nach der Linie C,D de 
Grundriſſes Fig. 49. Fig. 48 ift ein horizontaler Grundriß de 
Keſſels nach der Linie E,F in Fig, 48. Fig. 49 iſt ein folde 
Grundriß des NRöhrencanald nach der Linie G,H in Fig. 47. Fig. 5 
endlich ift ein horizontaler Durchfchnitt ded Mauerwerkes des Nöhrez 
canald nach der Linie K,L in Fig. 47. An allen diefen Figuren fir 
gleiche Theile mit gleichen Zahlen bezeichnet. 1 ift der Dampfteffel 
2 find die inneren Röhren, durch welche der Rauch firbmt, wenn « 
aus den Feuerzügen 3 ausſtrͤmt. Durch den Canal 4 begibt fld 
der Rauch in den Röhrencanal 5, in dem er um die Heberröhren { 
und 7 circulirt, um bie in diefen enthaltene Luft zu erhizen, un 
um fich endlich durch die Deffnung 9 in den Rauchfang 8 zu begl 
ben. Durdy die beiden, in dem Mauerwerke des Nöhrencanals an, 
brachten Deffnungen 10,10 wird die aͤußere Falte Luft den Röhren 






und damit fie dann wieder in den Röhren 6 herabftrdme,ium endl 
in dem Ganale 11 unter den Roſt des Keffeld zu gelangen. 


Die von Fig. 51 bis 55 gegebenen Abbildungen dienen zur En 
läuterung des in der Fabrik der HH. Dollfus, Mieg und Comp. 
errichteten Apparated. Fig. 51 zeigt einen horizontalen Durchfchniti 


des Keſſels mit dem Rauchfange und dem Luftheizungsapparate nad 


{In Big. 52 angedeuteten Linie e,f; während Fig. 52 einen fenb 
ma Durchfchnitt defielben Apparates nach den in ig. 51 ange: 


:D98 ‚DER, AUUMIPITETIGTEN :UOHOTANETER NAfl. - 29 
| Bi a,b und c,d vorſtellt. Big. 53 ik N fenfrechter 
buitt des Rdhreucanals wach‘ Ber Linie g,h in Big. 51. Fig. 54 
herkyontaler Dinchſchaltt wder ein Grunsriß deſteiben wei 
ie i,.. welche man. in Big. 51 bemierktz: mm erſteht 
Die Unorbaumg. der Deffaungen, durch welche die ißere Luft 
Geben gelangt. Fig. 55 euduch if ein Auftis des Kefels 
e.in' Sig. 51 angedeuteren Bine l, m. An alle viefen Figu⸗ 
1. dermit drei Siedroͤhren ausgeſtattete Refiel) 2 uud 3 
: un den Keffel herum gefuͤhrten Fener⸗ oder Maudhpige, an 
Ränbung der Rauch in. den großen Ganal 4 tritt. Lezterer 
mten burch den Rauchfang 5, und läßt ben Rauch in den 
raual 6 :gelangen, wo er, indem er um bie Hrberrbhren 7 cir⸗ 
die im Diefen enthaltene Luft erhizt, damit bieſelle erhizt durch 
ndung 8.in den Rauchfang 5 gelange. Die in dem Marer⸗ 
ed Canals 6 angebrachten Oeffnungen 9 laſſen die aͤnßert 
die aufſteigenden Arme der Heber 7 gelangen... Wei demn 
te aus dieſen begibt fie fich in den aus drei gußeifernen, Plats 
shenden Kaflen 10, und von bier aus durch den, Eanal 11, 
eine fchwache Neigung bat, ‚und der durch ein gemauertes 
e von dem Feuerzuge 4 getrennt iſt, unter den Mk. Wem 
deffuungen 9 dienen zwei, welche von gleichen. Dimertfionen 
ur Speifung von je zwei Hebern oder Möhren; während bie 
welche Heiner if, nur zur&peifung der einzigen Meberrbhre 12 
Leztere unterfcheider fih von den Übrigen nur dadurch, daß 
fleigender Arm durch den gußeifernen Kaſten tritt, um au 
fnung 9 zu gelangen, während die auffteigenden Arme der 
Heber feitlih von diefem Kaften angebracht find. Die He⸗ 
m beftehen in ihrer, ganzen Länge aus Eifenblech von einer 
kinie Dike; nur em Grunde bat dieſes Blech bis auf eine 
on beiläufig 3 Fuß gegen eine Linie in der Dike, weil es 
einer ftärkeren Hize ausgefezt iſt. Man kann übrigens dies 
ven Theil wohl auch aus Gußeifen verfertigen. Doch fcheint 
kung nicht groß, da nach nunmehrigem mehrjährigem Dienfte 
a den blechernen noch an Den gußeifernen Theilen eine folche 
sten ift. 


or Ebur qhe Verbeſſerungen an ben Dampfmiaſchinen 


— 


Verbeſſerungen an den Apparaten zum Fortſchaffen 
Gütern und Reifenden zu Land und zu Waffer, wel 
zum: Theil auch auf gewöhnliche Dampfmafchinen u 
andere Dampfapparate anwendbar find, und worauf | 
William Church von Heywood Houfe, in der Graffch 
Warwick, am 16. März 1835 ein Patent ertheilen li 

Aus dem London Journal of Arts. ebruar und März 1837, 
? Mir Abbildungen auf Tab. 1. 





Nach den Angaben des Patenttraͤgers beftehen. feine unter ı 
gem Patente begriffenen Erfindungen in gewiſſen Zufäzen ımb 9 
dificationen an den Dampfapparaten und Mafchinerien, auf we 
. Ihm unterm 29. Novbr. 1830, 9. Gebr. 1832, und 7. Sept. 18 

” Patente ertheilt wurden. *) Sie erftrefen fich über den ganzen 2 
umd die innere Unordnung der Apparate, dieſe mögen zur See ı 
auf Zläffen,: oder .ald Locomotivmafchinen oder als ftationdre I 
fhinen benuzt werden. Man kann fie unter folgenden Abfchnü 
zufammenfaffen. . 

- &ie betreffen nämlich: 4) einen eigenthämlichen Ban ber Kai 

der Defen, der Eondenfatoren oder Verdichter, und der arbeiten 
Theile der Mafchinen der Dampfboote, wodurch Raum, Gewicht ı 
Brennmaterial erfpart werden fol. 2) eine verbefferte Methode 
jeder Condenfationds Dampfmafchine, die Verdichtung des audtrel 
den Dampfed durch bdeftillirted Waffer zu bewirken; indem das dı 
die Verdichtung gewonnene Waſſer wieder in den Keffel zurüfgefil 
wird. Wegen. der Reinheit dieſes Waſſers werden fi in den $ 
feln weder Bodenfäze, noch Incruſtationen Bilden, und hieraus u 
folgen, daB die Keffel durch das Feuer weniger Schaben leid 
3) eine eigene Einrichtung der Kefkel und Mafchinen für Dam 
wagen, welche auf Landſtraßen zu laufen haben, die aber mit ei 
gen unbedeutenden Abänderungen auch für Eifenbahnen anwend 
find. : 4) in einem verbefferten, große Stärke mit großer Leichtig 
verbindenden Baue des Geſtelles und des Keffels für Locomen 
mafchinen. 5) in einer neuen Methode den aus den Hochdrukdan 


18) Man kann biefe drei Patente, deren Einficht zur vollfommenen Verf 
bigung und Würdigung ber neueren Erfindungen des Patentträgers beinahe 
umgoͤnglich nothwendig ift, im Polyt. Zournal Bd. XLIII. ©, 4, Bd. XL 

- ®. 161, und Bd. LIII. S. 90 nadlefen, Nah dem Urtheile des London Jc 
mal foll Hr. Church durch die weitere Entwilelung, die er nunmehr feinen 
hangen gegeben, mehr zur Verbefferung ber Dampfmafchinen beigetragen ha 

kit dem unſterblichen Watt gefchehen iſt. A. d. R. 
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feine Feuerzuͤge hat, welche ſich in den Schornftein dffnen. Die 
R,K bezeichneten Eylinder der Mafchinen erhalten den Dampf du 
die Ventilbuͤchſen L,L. M find die für den austretenden Dem 
beftimmten Eandle, welche vorne an dem Keffel in die in zwei The 
gerheilten Kuͤhlrdhten herabfühpren. In dem oberen dieſer The 
ſtromt der Dampf in einer, in dem unteren hingegen in ber entg 
gengefezten Richtung, um durch den Canal O in den Verdichter P, 
zu gelangen, und dafelbft, wie fpäter gezeigt werden fol, mit eine 
. Strahle Falten deftillirten Waſſers in Berührung zu gerathen. U 
: Zuftpumpe ift mit Q, die zum Abkühlen des deſtillirten Waſſers 8 
flimmte Kuͤhlkammer mit R bezeichner. Die Kolbenftangen S,S fi 
durch die Querhäupter T,T mir den Stangen U,U verbunden, 1 
ſelbſt wieder an die ‚gefnieten Hebel V,V gefügt find: Leztere, wele 
“an einer flarken, In Zapfenlagern, die an dem Keffel firirt find, la 
fenden Welle aufgezogen find, find. durch die Stangen. und Qu 
bänpter W,W mit dem Kniehebel X verbunden, der auf gewbh 
liche Weiſe an der Welle Y des Ruderrades aufgezogen iſt. Lejti 
Welle läuft in Anwellen, die an dem Keffel fefigemacht find. ZI 
der Raum für den Heizer. { 

Die zur Unterhaltung der Verbrennung im Ofen dienende 
wird, indem fie durch die in dem äußeren Gehäufe oder Mantel 
Kuͤhllammern befindlichen Oeffnungen a, a, a flrdmt, und indem 
zwiſchen den Dampfroͤhren N, N eireulirt, erhizt, während fie zugl 
auch die Temperatur des ausſtrdmenden Dampfes vermindert. 
gelangt dann von hier aus durch die Oeffnung b, b in das Aſch 
loch, welches ſich unter den Roſtſtangen c,c befindet, und mit 
Thürchen d,d verſchloſſen iſt. Auf diefe Weife wird alfo — 
deutende Menge Wärme, die ſonſt verloren gehen wuͤrde, wieder & 
die Keffel zurüfgegeben. ( 

Obſchon es der- Patentträger am geeignetften fand, die Lufl 
kuͤhlrdhren in horizontalen Reihen anzubringen, fo beſchraͤnkt er ſi 
doch nicht auf diefe Stellung allein; fondern er behält fich’s vd 
ihnen in gewiffen Fällen eine fenkrechte Richtung zu geben. -Er b 
ſchraͤnkt fi ferner durchaus auf Feine beſtimmte Geſtalt der Rohn 
oder Candle, die den austretenden Dampf zu leiten haben; fonde 
er bedient fich jeder Form, bei der. die größte Oberfläche dem J 
ſtrome ausgeſezt wrd. 

Das Thuͤrchen e, e dient zum Anſchuͤren des Feuers. f,f zei 
die Lage, in der ſich dad frifche Brennmaterial befindet; es wi 
auf den Heinen fchief geneigten Roftftangen zum Theil entzuͤud 
am dann auf die Hauptroftftangen in dem Ofen A hinabzugelangt 
Der durch die Entzündung der Steinfohlen auf den fchrägen Re 
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haben kann, umfchloffen feyn; doc) muß an diefem Haufe für di 
ndthigen Thärchen geforge feyn, damit man die Mafchine gehbri, 
reinigen und fchmieren Tann. 

Man wird aus dem Gefagten erfehen, daß ſaͤmmtliche Theil 
der Maſchine mit ihren Wellen und Anwellen auf dem Keſſel angı 
bracht find, der alfo fo zu fagen das Geftell, auf dem die Maſchin 
aufgerichtet iſt, bildet. Sollte man jedoch wuͤnſchen, daß der Keſ 
ſel und der Ofen von der Maſchine unabhängig angebracht maͤre, fi 
konnte man die ganze Unordnung beibehalten, nur mit dem Unter 
ſchiede, daß die Cylinder, die Wellen und die Anmwellen an den Sei 
ten und Enden des Kefield in einem ftarken eiſernen Geftelle ruhe 
müßten. Die Grundlage des Cylinders der- Mafchine, fo wie aud 
die Anwellen der Ruderradwelle beftehen, wie Fig. 8 zeigt, in ftaı 
ten Querplatten: oder Stäben. 

Aus Fig. 9 und 10 erhellt der —— Theil der Erfindungen 
der ſich auf eine auf die Dampfboote anwendbare Verbeflerung di 
der Verdichtung bezieht; erftere Figur iſt ein Längendurchichnitt fer! 
recht durch den Verdichter, die Luftpumpe und den Refrigerator gu 
nommen; leztere zeigt diefelben Theile in einem Grunbrifle. Di 
verbrauchte Dampfigeht aus der Mafchine durch die Rohre a in 
Verdichtungskammer b über, in der er mit einem Strahle kal— 
gewaltfam aus dem fprizkopfähnlichen Ende der Röhre c ausge 
benen Waſſers in Berührung kommt, und hiedurch auf die gemäß 
- liche Weiſe verdichtet wird. Das durch die Verdichtung erzeugte 
fer gelangt zugleich mit Luft und Dunft aus dieſer Kammer d 
die Röhre d im den Heißmwafferbehälter e der Luftpumpe f, d 
Kolben auf irgend eine zwekdienliche Methode von der Mafchine 
in Bewegung gefezt wird. Go wie diefer Kolben emporfleigt, h 
er das heiße Wafler empor, während die Luft durch die am S 
der Pumpe angebrachte Oeffnung h entweidht. Das foldyer 
emporgehobene Waffer wird durch die Röhre i in das Lufrgefäß- 
getrieben, in. welchen es durch das Ventil 1 vermdge des Drufes 
„ innerhalb der Kammer befindlichen comprimirten Luft zuruͤkgeh 
wird, d 

Damit die durch die Pumpe emporgehobene Luft von -dem Wa 
fer gefchieden werde, und nicht mir in das Luftgefäß k gelan 
koͤnne, ift folgende Vorrichtung angebracht. m ift ein leicht 9 
bauter Schwimmer, der mit dem von dem Kolben emporgehobent 
Waſſer emporfteigt, und der durch ein Gelenkſtuͤt mit dem kurzen H 
bei n, der feinen Stuͤzpunkt an der inneren Seite der Pumpe W 
ig Verbindung ſteht. An diefem Hebel ift die Stange des Lufted 

06 0 befeſtigt, welches, fo wie der Schwimmer fleigt, und bew 
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r Kolben an dem Ende ſeines Laufes angelangt iſt, bie Oeff⸗ 
Inftdicht verfchließt. Die dem gemäß über dem Schwimmer 
Pumpe zuräfbleibende Luft wird alfo durch die weitere Bes 
des Kolbens comprimirt, bis ihr Druk die Spannkraft der 
Kammer k eingefchloffenen Luft überfteigt, wo dann das Ven⸗ 
ſogleich nadygibt und das Waſſer in die Kammer k getrieben 
Don der Kammer k aus ſtroͤmt das Maffer durch die Kühls 
P,P,P oder durch andere geeignete Candle in die untere Kam⸗ 
herab, um dann von bier aus in bie oben erwähnte Eins 
re c zu gelangen. Das Waſſer befindet ſich alfo unter einem 
en Drufe, bis ed an dem fpriztopfähnlichen Röhrenende aus⸗ 
n wird. Die Kühlröhren find mit einem Saltwafferbade, wel⸗ 
ittelft einer Pumpe oder auch duf andere Art durch dieMdhrer 
affer verfehen wird, umgeben. Das Waſſer fließt, nachdem es 
kuͤhlung gedient, bei der Möhre s wieder aus. Solcher Mas 
rd alfo das deftilirte, durch die Nöhren p aus der Kammer k 
jelangende Waffer fo weit abgekuͤhlt, daß es zur Erzeugung 
Itwafferfirahles bennzt werden Fann. Die Kraft oder Gewalt 
Strahles wird durch den in der Kammer k Start findenden 
md durch die Deffnung des bei t angebrachten Hahnes bes 
Die Bewegung des Kolbend nad) Abwärts geftattet der 
Pumpe enthaltenen Luft fich wieder auszudehnen, wo dann 
meil 1 gefchloffen und dad Waſſer in der Kammer k zurüfges 
werden wird, während fich zugleich auch das Ventil des Ca⸗ 
I fchließe und bis zum nächften Kolbenhube gefchloffen bleibt. 
8 ift nicht durchaus ndthig, daß die Kammer k, fo mie fie 
ſchrieben wurde, ein gefchloffenes Kuftgefäß bilde; indem der 
it, wenn gleich nicht eben fo gut, fo doch gleichfalls arbeiten 
menn der Scheitel des Gefäßes k offen wäre. 
zir gehen nunmehr auf die in den dritten Abfchnitt gehdrenden 
ıngen über; und zwar zuerft in fo weit fie ſich auf die Keffel jener 
wagen beziehen, die auf den gewöhnlichen Landftraßen zu laus 
ben. Fig. 11 zeigt diefelben in einer horizontalen Anſicht 
n Grundriffe; Sig. 12 iſt ein feirlicher Aufriß; Fig. 13 ein 
 genommener Laͤngendurchſchnitt; Fig. 14 and 15 find horis 
Durchfchnitte. Die verſchiedenen Waflerfammern a,a,a des 
umgeben die Zeuerzäge des Dfens und die Verkohkungekam⸗ 
b ift die Dampflammer, an der die Sicherheitäventile und 
impfmanometer anzubringen find; c der Dfen oder die Feuers 
d die Roſtſtangen, welche aus hohlen, mit Waſſer gefuͤllten 
beſtehen, und die mit den queren Waſſerkammern e und f in 
dung gebracht find. Die Deke des Heerdes iſt mit g deyäer 
lerꝰs polyt. Journ. 80. LXV, 9. 2, 7 
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der anderen Stelle bewegen, und mithin die vorderen Mäder In die 
erforderliche Stellung bringen Fann. Der Wagen raht mit den Urs 
men i,i auf den vorderen Uchfen, und dieſe Arme führen die Feder k, 
deren Enden durch Drebftäle mit den unteren Enden der Stangen W,W 
in Verbindung ftehen. 


Der Zufluß des Dampfes an die Mafchine kann zu jeder Zeit 
unterbrochen werden, und zwar, indem man dad Ende ded Hebels | 
emporbebt. Diefes ſteht naͤmlich mir der Stange m in Verbindung, 
welche mit dem Krummhbebel 1 articulirt, wie aus Fig. 16, 18 und 
49 erfichelich iſt; und diefer Krummhebel fteht durch ein Gelentftäf 
mit der Stange der an dem Ende der Dampfzuführungsrähre c am. 
gebrachten Scheibenventile o in Verbindung. Der um den äußere, 
Umfang des Bremdraded q gelegte Reibungsriemen p wird an die" 
fen Umfang angedrüft, indem der Wagenlenter mit dem Fuße be 
Hebel r herabdruͤkt. Diefer Hebel ift an der in den Anwellen t, 
laufenden Spindel s aufgezogen; und an dem Ende diefer Spinde: 
find auch noch andere Hebel u,u augebracht. Mit den Enden 
fer lezteren find die Stangen v,v verbunden, die auch noch mit de 
Querhäuptern w,w in Verbindung flehen, welche, wie Fig. 19 zei 
mit dem an dem Ende des Reibungsriemens befeftigten Hebel x 
ticuliren. Hieraus ergibt fih, daß, wenn man den Hebel r 5 
drüft, das längere Ende des Hebeld x nad) Vorne gezogen wire 
und daß mithin der Reibungsriemen ftraffer um das Bremsrad ger" 
zogen wird, fo daß die Bewegung der Achſen oder der Räder u 
wendig eine Beſchraͤnkung erleiden muß. 


d 

Der Dampf ſtroͤmt auf feinem Wege vom Keffel in den Colli 
der durch die an beide Mafchinen führende horizontale Dampfrbhrdh, 
in welcher zwei auf folgende Weile in Thaͤtigkeit gerathende u. 
ventile angebracht find. Man fieht den fowohl hiezu ald zum 
halten und Abändern der Richtung des Wagend dienenden Ap 
in Sig 22, 23, 24 und 25 abgebildet: und zwar in Fig. 22 m 
Orundriffe oder in einer horizontalen Anficht; in Fig. 23 von do 
Seite; in Fig. 24 in einem nach der Richtung von Fig. 23 * 
menen Durchſchnitte. Fig. 25 iſt ein Durchſchnitt des in Fig. M 
abgebildeten Rades nach der Richtung der Achfe. An dem Umfange, 
der Kiauenbüchfe ift eine Verzahnung 2 angebracht, welche in ei, 
au der Möhre 4 aufgezogenes Zahnrad 3 von gleichem Durchmeſ 
eingreift. Dieſe Roͤhre paßt, wie durch Punkte angedeutet if, | 
an bie Welle 5, welche durch die von der oberen Seite der 
achſe und von dem Cplindergehäufe auslaufenden geglieberten 
gen 6,6 in ihrer gehdrigen Stellung erhalten wird. Das Rad 9 
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bevor man wagen darf, begruͤndete Schläffe aus deſſen Leiftungen zu 
jirben. Nur fo viel ſcheint ſchon jezt hergeftelle, daß die heiße Luft 
unter übr'gens ganz gleichen Umftänden am den Dampffeffeln mit 
großem Vorteile benuzt werden kann; daß ſich diefe Vortheile um 
fo augenſcheinlicher ergeben werden, je fehlerhafter die Keffel gebaut 
find; und endlich, daß man auf diefe Weife in Stand gefezt wird, 
ſelbſt ganz ſchlechte Steinkohlen mir gutem Erfolge zu benuzen. + 


U. Bericht des Hrn. Leonhard Shwark.. j 


Seit den im Jahre 1835 angeftellten Verfuchen wurden meh—⸗ 
tere Apparate zur Heerdfpeifung mit heißer Luft gebaut. * Die Com 
miſſſon bat deren Eigenthuͤmer bewogen, vergleichsweiſe Verfuche mit 
denfelben anzuftellen. Die Reſultate diefer lauten wie folgt. 


4. Verſuch bei den HH. Schlumberger, Kochlin und Comp. 


Der aus Kupferblech von 3 Linien in der Dike gebaute Dampfe 
keſſel, welcher zum Heizen einer Färberei dient, befteht aus einem 
Cylinder von 5 Fuß im Durchmeffer und 20 Fuß Länge; mitten 
durch ihm laufen zwei Möhren, jede von 15 Zoll im Durchmeffen 
Das Feuer zieht längs des Bodens des Keſſels hin, kehrt bann 
durch die feitlihen Candle, welche fih zur Rechten und zur Linken 
befinden, zuruͤk, um endlich, nachdem es durch die beiden erwähnten 
Möhren geftrömt ift, in den Schornftein zu gelangen, In 
auf den Schornftein ift der Keſſel ſo eingerichtet, daß man zwiſchen 
den beiden Heizmerhoden Verfuche anftellenr kann, ohne daß Nach⸗ 
theile für den Keſſel oder für den Schornftein daraus erwachſen. 
30 Fuß hoch über dem Keffel find zwei zur Speifung des Keffels 

dienende Waſſerbehaͤlter angebracht, welche einzeln gefüllt und geleert 
werben koͤnnen, und in denen der Wafferftand mittelft eines Schwim⸗ 
merd regulirt und auf gleicher Höhe erhalten wird. Der runde 
Schornftein hat 100 Fuß Höhe; fein Durchmeffer beträgt am ber 
Bafis 3 und am oberen Ende 2 Fuß; der Roſt hat eine Oberfläche 
von 20 Quadratfuß, und man Fann darauf flindlich 4 Ente. Steine 
kohlen verbrennen. Der Zug iſt gut; das Feuer weiß, und die 
Steinfohlen werden gut verbrannt. Diefer Apparat gab bei ben 
BVerfuchen, welche eine Woche lang Tag und Nacht dauerten, - | 
gende Refulrate: 

Mit kalter Luft. Temperatur des Rauchfanges 3508er 

> find. Nr. 1 2000 Kilogr. Steinfohlen von Saarbruͤck von mittlerer | 
Qualität verdampften 10,000 Kilogr. Waffe. Nr. 2 2000 
Steinkohlen von Blanzy vom geringerer Qualität — 9— 
„gr. Waſſer. 
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Mit heißer Luft. Temperatur der Luft 100% Nr. 3, 

2000 Kilogr. Steinfohlen von Eaarbrüc verdampften 10,600 Kilogr. 

Waſſer. Nr. 4. 2000 Kilogr. Steinfohlen von Blauzy verdampften 

8480 Kilogr. Waffer. Es ergab ſich alfo zu Gunften der heißen 
Luft ein Vortheil von 6 Proc, 


2. DVerfuc bei den HH. Dollfus, Mieg und Comp. 


Der dem Berfuche unterworfene Dampfkeſſel aus Eifenbledy fpeift 
eine Dampfmaſchine von 24 Pferbefräften, welche mit einem Drute 
von 2% Atmofphären arbeitet, und zum Betriebe einer Mafchinen: 
weberei dient. 

Man verbrauchte bei Anwendung vom Falter Luft In 76 Ar— 
beitöftunden 283 Demihectol. oder 11,320 Kilogr. Steinfohlen von 
Dlanzy, wonach alfo 3,72 Demibectol. oder 148,80 Kilogr. auf bie 
WUrbeitöftunde fommen. 

Mit Heißer Luft verbrauchte man in 78 Arbeitsftunden 250 Demi: 
‚bectol. oder 10,000 Kilogr. derfelben Steinkohle, fo daß auf eine 
Arbeltsſtunde nur 3,20 Demihectol. oder 128 Kilogr. kamen. 

Hieraus ergibt fi) demnach zu Gunften der heißem Luft eine 
Erfparniß von 14 Proc. Dieß wird auch allgemein anerkannt, denn 
alle jene Fabrifbefizer, welche an ihren Keſſelfeuerungen einen Appa⸗ 
rat mit heißer Luft anbrachten, geben zu, daß ihnen ein wefentlicher 
Bortheil daraus erwuchs, und daß daher der neue Apparat als eine 
wahre Verbeſſerung zu betrachten iſt. Ueber die Zahl, welche dieſe 
Erfparniß repräfentirt, konnte man fich bisher noch nicht vereinigen; 
nur fo viel ift gewiß, daß fie an guten, mit Falter Luft gefpeiften 
Heerden verhaͤltnißmaͤhig geringer ift, als an fchlechten. 

Das mit heißer Luft gefpeifte Feuer hat eine kuͤrzere, aber weis 
‚Bere, und alfo intenfivere Flamme; auch wird das Brennmaterial 
volllommener verbrannt. Beſonders auffallend zeigt ſich dieß an 
Steiukohlen von ſchlechter Qualität, die man bei Anwendung heißer 
Luft weit vortheilhafter benuzen kaun. Da nämlich bie Luft wenig: 
ſtens 500° haben muß, um fic) mit bem Brennſtoffe verbinden zu 
Pbnnen, fo ift gewiß, daß Luft, welche mit 100 anftatt mit 10° in 
den Heerd gelangt, die zu ihrer Berfezung ndthige Temperatur von 
500° weit fchneller erreichen wird. 

Es tft wohl anzunehmen, daß es ‚mehrere Wege gibt, dem 
Heerde eines Dampfkeffeld eine folche Einrichtung zu geben, daß eine 
wollfommene Verbrennung eintritt, und daß die Wärme des Rauches 
in foldem Grade abforbirt wird, daß. derfelbe im Schornfteine nur 
mehr fo viele Grade andeutet, ald der Apparat mit heißer Lufr bat, 
nachdem dieſer dem Rauche feinen Wärmeantheil entzogen. Allein, 
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da man nicht immer im Stande ift, alle hiezu nöthigen Umſtaͤnd 

und Bedingungen zu vereinigen, fo wird es immer gur fen, ſich 
des heißen Luftapparates zu bedienen, fobald man merkt, daß ber 
Schornftein eine höhere Temperatur hat, als zur Erzielung: bed ges 
börigen Zuges nöthig iſt. Hätte der Heerd hingegen wegen zu euger 
Deffnung des Schornfteines oder der Rauchzüge einen zu ſchwachen 
Zug, fo wäre der erwähnte Apparat nicht an feinem Orte; fondern 
man müßte vielmehr ganz entgegengefezte Mittel anwenden: d. h. 
man müßte eine grdßere Hize im Schornfteine erzeugen, oder was 
noch beſſer wäre, defjen Dimenfionen abändern. Dieß ift Alles, was 
die Commiffion über den von Hrn. Risler vorgefchlagenen Apparat 
audzufprechen wagt, bis weitere Erfahrungen damit gemacht wor⸗ 
ben find. 40 


In Fig. 46 bis 50 ſieht man den Apparat, welcher im der 
Fabrik ver HH. Schlumberger, Koͤchlin und Comp. zur , 
zung der Luft, womit die Keffelfeuerung unterhalten wird, bi 
und zwar in Fig. 46 in einem fenfrechten Durchfchnitte des Ke 
nad ber Linie A,B des Grumdriffes Fig. 48. In Fig. 47 in 
ſenkrechten Durchfchnitte des Nöhrencanald nach der Linie C,Di 
Grundriffes Fig. 49. Fig. 48 ift ein horizontaler Grundriß 
Keffeld nach der Linie E,F in Fig, 48. Fig. 49 ift ein fo 
Grundriß des Röhrencanald nad) der Linie G,H in Flg. 47. Fig. 
endlich ift ein horizontaler Durchichnitt des Mauerwerkes des Röhren 
canald nach der finie K,L in Fig. 47. An allen diefen Figuren | 
gleiche Theile mit gleichen Zahlen bezeichnet. 1 ift der Damp 
2 find die inneren Röhren, durch welche der Rauch ftrbmt, wenn | 
aus den Feuerzögen 3 ausftrbmt. Durch den Canal 4 begibt fih 
der Rauch in den Nöhrencanal 5, in dem er um die Heberröhren 
und 7 circulirt, um bie in diefen enthaltene Luft zu erhizen, um 
um fich endlich durch die Deffnung 9 in den Rauchfang 8 zu b 
ben. Durch die beiden, in dem Mauerwerfe des Röhrencanals an 

« brachten Deffnungen 10,10 wird die äußere Falte Luft den Röhren 
‚zugeführt, damit fie in diefen in Folge der Erwärmung emporfle 
und damit fie dann wieder in den Röhren 6 herabftröme,[um em 
in dem Canale 11 unter den Roft des Keffeld zu gelangen, 


Die von Fig. 51 bis 55 gegebenen Abbildungen dienen zur Er: 
laͤuterung des in der Fabrik der HH. Dollfus, Mieg und Comp. 
errichteten Apparates. Fig. 51 zeigt einen horizontalen Durchſchnitt 

des Keffeld mit dem Rauchfange und dem Luftheizungsapparate nad) 
der in Fig. 52 angebeuteten Linie e,f; während Fig. 52 einen ſenk⸗ 
rechten Durchſchnitt deſſelben Appatates nach den in Big. 51 ange: 
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deuteten Linien a,b und c,d vorſtellt. Fig. 53 iſt ein ſenkrechter 
Durchſchnitt des Röhrencanald mach der Linie g,h in Fig. 51. Fig. 54 
ift ein horizontaler Durchſchnitt oder ein Grundriß deſſelben nach 
der Linie g,h, welche man im Fig. 51 bemerkt; man erſieht 
bieraus die Anordnung der Deffnungen, durch welche die — Luft 
in die Heber gelangt. Fig. 55 endlich iſt ein Auftiß des Keſſels 
nach der in Sig. 51 angedeuteren Linie l, m. Au allen dieſen Figus 
sem iſt 4 der mit drei Siedröhren ausgeflattete Keffel! 2 und 3 
find die um ‚den Keffel herum geführten Feuer» oder Rauchzige, an 
deren Mündung der Rauch in den großen Canal 4 tritt. Lezterer 
laͤuft unten durch den Rauchfang 5, und läßt den Rauch in den 
Roͤhrencanal 6 gelangen, wo er, indem er um die Hebersöhren 7 cirs 
eulirt, die im dieſen senthaltene Luft erhizt, damit diefelbe erhizt durch 
die Mündung 8 im den Rauchfang 5 gelange. Die in dem Mauers 
werke des Canals 6 angebrachten Deffnungen 9 laffen die Außere 
Luft im die aufiteigenden Arme der Heber 7 gelangen. Bei dem 
Austritte aus diefen begibt fie ſich In den aus drei gußeifernen Platz 
ten beftehenden Kaften 10, und von bier aus durch den Canal 11, 
welcher eine fchwache Neigung hat, und der durch ein gemauertes 
Gemwdlbe von dem Feuerzuge 4 getrennt ift, unter dem Roft. Bon 

fen Deffnungen 9 dienen zwei, welche von gleichen Dimenfionen 
find, zur Speifung von je zwei Hebern oder Röhren; während bie 
dritte, welche Kleiner ift, nur zurSpeifung der einzigen Heberröhre 12 
bients Leztere unterfcheider fi von den Übrigen nur dadurch, daß 
ihr auffteigender Arm durch den gußeifernen Kaften tritt, um an 
bie Deffnung 9 zu gelangen, während die auffteigenden Arme der 
anderen Heber feitlich von diefem Kaften angebracht find. Die Hes 
berrdhren beftehen in ihrer ganzen Länge aus Eifenblech ‘von einer 
halben Linie Dike; nur am Grumde hat diefes Blech bis auf eine 
Höhe von beiläufig 3 Fuß gegen eine Linie in der Dife, weil es 
dafelbft einer ftärkeren Hize ausgefezt it. Man kann übrigens dies 
fen dikeren Theil wohl auch aus Gußeifen verfertigen. Doc fcheint 
VieAbndzung nicht groß, da nach nunmehrigem mehrjährigem Dienfte 
weder an den blechernen ni an den gufeifernen Theilen eine folche 
ja bemerken ift. J 


— 
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92 u Verbeſſerungen an Damage 
berät ale ee nimae« a Tu win, 
* Bir XXV. ** Au: md h 
Berbefferungen an den Apparaten zum Fortfchaffen © 
Gütern -und Reifenden zu Land und zu Waffer, 
zum Theil auch auf gewöhnliche Dampfmaſchinen 
andere rate anwendbar find, und worauf 
William Churd von Heywood Houfe, in ber Graf 
+ Marwid, am 16. März 1835 ein Patent ertheilen lie 
Aus dem London Journal of Arts. Februar und —* 1837: 5 
Mir Abblldungen auf Tab. Ul. Der 
wos une Yu re 
Nach den Angaben des patentträgers beftehen! feine unter obie 
gent Patente begriffenen Erfindungen in gewiflen Zufäzen und g Ros 
—— an den Dampfapparaten und Mafchinerien ; auf welch 
unterm 29. Nobbr. 1830, 9. Febr. 1832, und 7. Sept. 1833 
te ertheilt wurden. *) Sie erftrefen fich über den ganzen Baı 
und die innere Anordnung der Apparate, diefe mögen zur See der 
auf Fläffen, oder als Locomotiomafchinen oder als —— a 
ſchlnen benuzt werden. Man Fann fie unter folgenden aid tten 
zuſammenfaſſen. 
+ Sie betreffen naͤmlich: 4) einen elgenshämlicen Bau ver 
der Defen, der Eondenfatoren oder Verdichter, und ber arbeite nden 
Theile der Maſchinen der Dampfboote, wodurch Raum, Gewicht und 
Brennmaterial erfpart werden foll. 2) eine verbefferte Methode am 
jeder Condenfationds Dampfmafchine, die Verdichtung des audtr 
den Dampfes durch deftillirtes Waffer zu bewirken; indem das d 
bie Verdichtung gewonnene Waffer wieder in dem Keſſel zurüfg 
wird. Wegen der Reinheit diefes Waſſers werden fi in — 
felm weder Bodenſaͤze, noch Incruſtationen bilden, und hieraus wi 
folgen, daß die Keſſel durch das Feuer weniger Schaden leiden 
3) eine eigene Einrichtung der Keſſtel und Mafchinen für D mp y 
wagen, welche auf Landftraßen zu laufen haben, die aber mit ein 
gen unbedeutenden Abänderungen auch für Eifenbahnen anw 1öbar r 
ſind. 4) in einem verbeſſerten, große Staͤrke mit großer Leichtig 
verbindenden Baue des Geſtelles und des Keſſels fuͤr Loco 
maſchinen. 5) in einer neuen Methode den aus den getprutsam 


48) Man fann biefe drei Patente, deren Einficht zur vollfommenen Werfi 
bigung und Würdigung ber neueren Erfindungen dis Patentträgere beinahe ums 
umgöngtich nothwendig ift, im Polyt. Zournal Bd. XLIII. ©, 4, Bd. X IX. 
S. 161, und — LIII. S. 90 nachſeſen. Rad dem Urtheile des London Jour- | 
ne foll Hr. Church durch bie weitere Entwikelung, die er nunmehr feinen € 

gen gegeben, mehr zur Verbefferung ber Dampfmafchinen beigetragen # j 

68 feit dem unfkerbiichen Watt gefciehen if, m | 
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4 





unse Dampfboote und Dampfwagen. 93 


nn amätretenden Dampf mittelft atmofphärifcher Luft zu ver» 
6) in einer eigenthuͤmlichen Verbindung der Locomotiv« 
me mit Wagen, welche auf Landftraßen fortgefchaffe werden 
nm. 7) im Berbefferungen an den Rädern für Locomotivmafchinen. 
n einer verbeſſerten Methode den Kolben und die Kolbenftangen 
Dampfmafchinen fchlüpfrig zu erhalten, 9) in einer ald Sicher⸗ 
sventil zu gebräuchenden Methode das Feuer in den Dampfmas 
n auszuldfchen. 10) endlich in Vorrichtungen, welche an den 
oſtraßen und Eifenbahnen angebracht werden follen, um das Hits 
gen der Dampfwagen über fchiefe- Flächen zu. erleichtern. 
Was die unter dem erften Abfchnitte begriffene eigenthuͤmliche 
dung der Keffel, Defen und arbeitenden Theile eines Dampf: 
8 angeht, fo foll durch fie möglihft an Raum gefpart und das 
doch allen Theilen ein mit der Kraft der Mafchine im Verhaͤlt⸗ 
ſtehender Spielraum geftattet werden. Zugleich foll aber auch 
peigkeit mit großer Stärke und einer großen Heizoberfläche vers 
1 feyn. Die Keffel können, wenn ihrer Äußeren Platte eine 
ergewdhnliche Dife ‚gegeben wird, ald Geftell für die Mafchine 
en; oder auch das Geſtell kann den Keſſel auf die ſpaͤter zu bes 
ibende Weiſe umgeben. Die Abbildungen werden dieß anfchaus 
machen. 
Sig. 1 iſt ein Frontaufriß der Mafchine zugleich mit einem 
rdurdhfchnitte durch die Zimmerung eines Booted. Fig. 2 if 
Grundriß oder eine horizontale Anficht. Fig. 3 gibt einen feite 
Aufriß. Fig. 4 zeigt einen fenkrechten Längendurchfchnitt Durch 
Keffel, Defen, Feuerzüge und Verdichter. Fig. 5 ift ein fenl- 
rDurchſchnitt durch ebendiefe Theile nach der durch Punkte 
beuteten Linie a,b in Fig. 4 genommen, Fig. 6 ift ein Abus 
Durchfchnitt nach der punftirten Linie c,d genommen. Big. 7 
H iſt ein horizontaler Durchfchnitt durch den Verdichter und Abs 
r ber einen und den Dfen der anderen Mafchine, und zwar 
ber in Fig. 6 angebeuteren Linie e,f. 
In allen diefen Figuren find der Ofen oder die Feuerftelle mit 
dad Afchenlocdy mit B; die verfchiedenen Waſſerkammern des Ref» 
mit C,C; die Bruͤke des Ofens mit D; die Feuerzüge, welche 
€ röhrenfdrmigen, durch die Hauptwofferlammern laufenden und 
Schornftein G fich dffnenden Feuerzuͤge F führen, mit E; die 
npffammern mit H,H bezeichnet, Man fiebt, daß jede Maſchine 
Keffel, und jeder Kefjel zwei von einander getrennte Dampffam: 
hat, die durch die-Dampfröhren I,I, von denen die Indue— 
röhren an die Ventilbächfen herabführen, verbunden find, Es 
It ferner aber auch, daß jeder Keffel feinen eigenen Dfen und 
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feine Feuerzäge hat, welche ſich in den Schornſtein dffnen. Die mit 
B,K bezeichneten Cylinder der Mafchinen erhalten den Dampf | 
die Ventilbüchfen L,L. M find die für den audtretenden 
beftimmten Ganäle, welche vorne an dem Keffel in die im zwei 
getheilten Kuͤhlrdhten herabführen. In dem oberen diefer Theile 4 
firdmt der Dampf in einer, in dem unteren hingegen in der entge: 

gengefezten Richtung, um durd) den Canal O in den Werdichter P,P 
zu gelangen, und dafelbft, wie fpäter gezeigt werden foll, mit einem 
Strable kalten deftillirten Waſſers in Berührung zu gerathen. Die 
Luftpumpe ift mit Q, die zum Abkühlen des deftillirren Waſſers ber 
‚ fimmte Kühlfammer mir R bezeichnet. Die Kolbenftangen 8, 8 find 
durch die Querhäupter T,T mit den Stangen U,U verbunden, "ble 
felbft wieder an die geknieten Hebel V,V gefuͤgt find. Leztere, melde 
° am einer ftarken, in Zapfenlagern, die an dem Keffel firirt find, Tate 
fenden Welle aufgezogen find, find durch die Stangen und Quer 
hänpter W,W mit dem Kniehebel X verbunden, der auf | 
liche Welfe an der Welle Y des Ruderrades aufgezogen iſt. Leztere 
Melle läuft in Anwellen, die an dem Keſſel feſtgemacht find. 1: 
der Raum für den Helzer. 

Die zur Unterhaltung der Verbrennung im Ofen dienende‘ * 
wird, indem fie durch die in dem aͤußeren Gehäufe oder Mantel der 
Kühlfammern befindlichen Deffnungen a,a,a ftrbmt, und indem fie | 
zwifchen den Dampfröhren N, N eircnlirt, erhizt, während fie zugleich 
auc die Temperatur des ausftrömenden Dampfes vermindert. Sie 
gelangt dann vom hier aus durch die Deffuung b,b in das Afchene 
loch, welches fich unter den Roftftangen c,c befindet, und mit den ) 
Thuͤrchen d,d verfchloffen ift. Auf diefe MWeife wird alfo eine be 
dentende Menge Wärme, die fonft verloren gehen wilrde, wierer v 
die Keſſel zuruͤkgegeben. 

Obſchon es der- Patenttraͤger am geeignetften fand, die ben, 
fühlröhren im horizontalen Reihen anzubringen, fo befchränft er ſich 
doch nicht auf dieſe Stellung allein; ſondern em behält ſichs von, 
ihnen in gewiffen Fällen eine ſenkrechte Richtung zu geben. Er ber 
ſchraͤnkt fich ferner durchaus auf Feine beſtimmte Geftalt der Röhren 
oder Ganäle, die den auetretenden Dampf zu leiten haben; fondern 
er bedient fich jeder Form, bei der. die größte Oberfläche dem = 
ſtrome ausgeſezt wird. 

Das Thuͤrchen e,e dient zum Anſchuͤren des Feuers, L,f * 
die Lage, im der ſich das friſche Brennmaterial befindet; es wird 
auf den Heinen ſchief geneigten Roftftangen zum Theil entzündet 
am dann auf die Hauptroſtſtangen in dem Dfen A hinabzugelangen. 
Der durch die Entzündung der Steinkohlen auf den fehrägen Rofls 
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de Rauch und Dunft firdmt in den Ofen 
J nr wird dafelbft bei feinem Durchgange über und durch das 
ündete Brennmaterial verzehrt. Die Feuerzüge fünnen vermittelft - 
am Nıilfen des Afchenloches angebrachten Thuͤrchen g,g gereinigt 
ven; die Thuͤrchen h,h und i,i dagegen dienen zur Reinigung der 

fdrnigen Feuerzüge, wenn eine folche erfordert wird, 
Der Kolben der Luftpumpe O wird folgender Maßen In Bewe⸗ 
3 gefegt. Die Stangen k,k find einerfeits an den Krummhe— 
V, amdererfeitö aber an dem Ende der Hebel 1,1 befeftigt, 
he ihre Stuͤzpunkte in Zapfen haben, die in die Seitenwände des 
els eingelafien find. Die anderen Enden diefer Hebel 1,1 ftehen 
>: Gelentftüfe m,m mit den Querbäuptern n,n, an denen bie 
mftange der Luftpumpe feftgemacht ift, in Verbindung. Die 
bäupter werden bei ihrer Auf- und Miederbewegung durch die 
ihren Enden befindlichen NReibungsrollen zwifchen den parallelen 
ern 0,0 geleitet; leztere felbft find an dem Stäben firirt, welche 
‘ Aber den Kaltwafferbehälter p,p, worin die Verdichter, Luft⸗ 
sen und Mefrigeratoren untergebracht find, laufen. Die zur 
fung der Keffel mir Waffer dienenden Pumpen laffen fich fo 
ingen, baß fie gleichfalls durch das Querhaupt n,n oder auch 
andere geeignete MWeife in Bewegung gefezt werden konnen; fie 
fen ihren Bebarf aus dem Heißwafjerbehälter der LuftpumpeQ. 
‚Die Kolbenftangen der Mafchinen wurden durch die mit dem 
haupte verbundene Parallelbewegung q,q geführt, und die 
pfventile koͤnnen anf irgend eine entfprechende Methode im Thä- 
verfezt werden. Hier erhalten fie beifpielöweife ihre Bewer 
durch ein an der Melle des Ruderrades angebracdhtes Excen⸗ 
m u; die Fortpflanzung der Bewegung an die Welle w gefchieht 
» die Stange v. 
Der Canal y dient zum Uebergange des deftillirten Waſſers aus 
Verdichter in den Heißwafferbehälter der Luftpumpez umd z ift 
Röhre, durch die ed aus der Pumpe im die Iuftdichte Kammer 
Refrigerators gelangt, von wo aus ed in die in dem Verdichter 
achte Einfprizröhre emporfteigt. Es verfteht fih von felbft, 
bie Mafchine, die Keffel, die Verdichter und übrigen Theile auf 
mete Weife und mit gehdriger Feftigfeit an dem Gebälfe des 
es firirt werben muͤſſen. Die Darſtellung dieſer Befeftigungss 
ward jedoch im der Zeichnung nicht für nöthig erachtet, theils 
fie ſich nach der Art des Fahrzeuges richten muͤſſen, theils weil fie 
mit zu den Erfindungen des Patentträgerd gehören. Saͤmmt⸗ 
‚über dem Verdeke befindliche Theile der Mafchine, fo wie auch 
werzuͤge muͤſſen mit einem Haufe, welches eine verichienene Form 
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haben kann, umſchloſſen ſeynz doch muß am dieſem Haufe fi 
nöthigen Thuͤrchen geſorgt ſeyn, damit man die Maſchine 1 
reinigen und ſchmieren Fann. 
Man wird aus dem Gefagten erfehen, daß (dmmtliche X 

der Mafchine mit ihren Mellen und Anwellen auf dem Kell a 
bracht find, der alfo fo zu fagen das Geftell, auf dem die M 
aufgerichter iſt, bildet, Sollte man jedoch wuͤnſchen, daß ver 
ſel und der Ofen von der Mafchine unabhängig angebracht märe, 
tonnte man die ganze Anordnung beibehalten, nur mit dem Ü u | 
ſchiede, daß die Eplinder, die Wellen und die Anwellen an den Geis 
ten und Enden des Keſſels in einem ftarfen eifernen Geftelle ruhen |, 
müßten. Die Grundlage des Eplinders der Mafchine, fo wie au. ! 
die Anwellen der Ruderradmwelle beftehen, wie Fig. 8 zeigt in Ka | 
fen Querplatten- oder Stäben, A 

Aus Fig. 9 und 10 erhellt der — Theil der Erfindu 
der ſich auf eine auf die Dampfboote anwendbare Verbeſſern in 
der Verdichtung bezieht; erftere Figur ift ein — nl 
recht durch dem Verdichter, die Luftpumpe und den Refrigerator g } 
nommen; lejtere zeigt diefelben Theile in einem Grundriffe. 
verbrauchte Dampfı gebt aus der Mafchine durch. die Röhre a 
Verdichtungsfammer b über, in der er mit einem Strahle Falten 
gewaltfam aus dem fprizkopfähnlichen Ende der Röhre c ausge 
benen Waſſers in Berührung kommt, und hiedurdy auf die gem 


liche Weife verdichtet wird. Das durd die Verdichtung erzeug 


fer gelangt zugleich mit Luft und Dunft aus diefer Kammer | 
die Röhre d im den Heißwaflerbehälter © der Ruftpumpe f, Deren I 
Kolben auf irgend eine zwekdienliche Methode von der Mafchine bi 
im Bewegung gefezt wird. So wie diefer Kolben emporfteigt, bebt 
er das heiße MWaffer empor, während die Luft durch die am Scheite 
der Pumpe angebrachte Deffnung h entweiht, Das folder Maf ” 
emporgehobene Waffer wird durch die Röhre ı in das Kufrgefäß- 2 
getrieben, in welchem ed durch das Ventil 1 vermdge des Dru * 
innerhalb der Kammer befindlichen comprimirten Luft zuruͤkge 


7 wird, * 


Damit die durch die Pumpe emporgehobene Luft von -dem 

fer gefchieden werde, und nicht mit in das Luftgefäß k gelange 
könne, ift folgende Vorrichtung angebracht. m ift eim leicht ge 
bauter Schwimmer, der mit dem von dem Kolben emporgehob 
Waller emporfteigt, und der durch ein Gelenkftüt mit dem kurzen He 
bei n, der feinen Stuͤppunkt am der inneren Seite der —* 

in Verbindung ſteht. An dieſem Hebel iſt die Stange des £ 

6 0 befeſtigt, welches, fo wie der Schwimmer fleigt, und 
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noch der Kolben am dem Ende feines Laufes angelangt if, die Deffe 
mung k fuftdicht verfehließt. Die dem gemäß über dem Schwimmer 
in der Pumpe zurüfbfeibende Luft wird alfo durch die weitere Bes 
wegung des Kolbens comprimirt, bis ihr Druk die Spannfraft der 
in der Kammer k eingefchloffenen Luft überfteigt, wo dann das Bene 
til I alfogleich nachgibt und das Waſſet in die Kammer k getrieben. 
wird. Von der Kammer k aus ferdmt das Maffer durch die Kühle 
röhren ‚P-Pp,p oder durch andere geeignete Candle In die untere Kam⸗ 
mer q herab, um dann von hier aus in die oben erwähnte Eins 
fprigröpre © zu gelangen. Das Waſſer befinder ſich alfo unter einem, 
elaftifchen Drufe, bis ed an dem fprizfopfähnlichen Röhrenende auds 
getrieben wird. Die Kuͤhlrdhren find mit einem Kaltwafferbade, wels 
ches mittelft einer Pumpe oder auch duf andere Art durch die Röhre x 
mit Waſſer verfehen wird, umgeben. Das Waſſer fließt, nachdem es 
zur Abtählung gedient, bei der Röhre s wieder aus. Solcher Mas 
fen wird alfo das deſtillrte, durch die Röhren p aus der Kammer k 
herab gelangende Waſſer fo weit abgekühlt, daß ed zur Erzeugung 
des Kaltwafferfirahles benuzt werden fann. Die Kraft oder Gewalt 
diefes Strahles wird dur den in der Kammer k Statt findenden, 
Druf und durch die Deffnung des bei t angebrachten Hahnes - bes. 
Rimmt. Die Bewegung des Kolbens nad Abwärts geflattet der 
in. der Pumpe enthaltenen Luft fi wieder auszudehnen, wo dann 
das Ventil | gefcloffen und das Waſſer in der Kammer k zurüfges 
„halten werden wird, während ſich zugleich auch das Ventil des Cas 
nales d ſchließt und bis zum naͤchſten Kolbenhube geſchloſſen bleibt. 

Es ſſt nicht durchaus ndthig, daß die Kammer k, fo mie fie 
Hier ‚beichrieben wurde, ein gefchloffenes Luftgefäß bilde; indem der 
at, wenn gleich nicht eben fo gut, fo doch gleichfalls arbeiten 
Er wenn der Scheitel des Gefaͤßes kaoffen wäre, 

Wir gehen nunmehr auf die in den dritten Abſchnitt gehoͤrenden 
Erfindungen über; und zwar zuerft i in fo weit fie ſich auf die Keffel jener 
wagen beziehen, die auf den gewöhnlichen Landftraßen zu lau⸗ 
fen haben. Fig. 11 zeigt dieſelben im einer horizontalen Anſicht 
oder im Grundriſſe; Fig. 12 iſt ein. feitlicher Aufriß; Fig. 13 ein 
fenfrecht genommener Langendurchſchnitt; Big. 14 und 15 find horis 
sontale Durchfchnitte. Die verſchiedenen Waſſerkammern a,a,a bes 
Reffels umgeben bie Feuerzüge des Dfens und die Verkohfungsfams 
mer. b ift die Dampflammer, an der die Sicherheitäventile und 
. amp mpfmanometer anzubringen find; © der Dfen oder die Feuer 
d die Roſtſtangen, welche aus hohlen, mit Waſſer ‚gefüllten 
beftehen, und die mit den. queten Waſſertammern o und f in 
g gebracht find. Die Deke des Heerded it mit g deygeh 

Dingiers yont. Ionen, wb. LXV, 92 7 
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met; b,h find Feuerzuge, welche durch die De 

ven und in den Rauchfang i ausmuͤnden. Die —— 

mit Brennmaterial gefchieht durch den Trichter k, der mit d 
Thoͤren ausgeſtattet iſt, und der ſich in den Berfohfungsofen 1 
net, in welchem die Steinkohle verfohfft und zum Theil entzun 
wird. Die bei der Verkohkung erzeugte Flamme, der Rauch ve 
Gafe, welche fich biebei entwifeln, gelangen durch bie Deffi 


an das in dem Dfen befindliche entzindete Brennmaterial, * 


der Rauch auf ſeinem Wege in den Rauchfang verzehrt oder 


brannt wird. Durch dleſelbe Oeffnung gelangt aber auch bas ve er: 
kohkſte Brennmaterial zur Unterhaltung des Feuers auf dem “in 


herab. Die Deffnung m dient zur Speifung des Kohlsofens 
Luft, um dadurch eine theilweife Entzündung zu erzeugen. © ift ei 
Art Rechen, der während des Schuͤrens das Brennmaterial u 
Odfen zurüfpält, umd der, fo oft es erforderlich. ift, mittel, ei 
Zahnftange und eines Betriebes über, die Deffnung m bemegt u 
Die Thuͤrchen p,p dienen zur Reinigung der röhrenfdrmigen 4 
züge. qg.q find Träger, welche an den oberen Theil des Se 
bolzt find, und an denen dann die Cylinder der Mafchine feſtgen 


werben. r,r find Dampfwege, die den Scheitel des Kohlsofens Br 


” der Dampffammer in Verbindung fezen. 
Da diefelbe Art von Dampffeffel in den fpärer zu beſchreit 


den Abbildungen als mit den übrigen Theilen der Dampfmafchl 


verbunden dargeftellt ift, fo iſt Feine weltere Befchreibung * 
Mas die Anordnung der verſchiedenen Theile einer Loco 

mafchine betrifft, welche auf gemdhnlichen Landftraßen zu laufen 

Wagen zu treiben hat, fo ift Fig. 16 eim feirlicher Aufriß ein 


hen Locomotiomafchine mit Hinwegnahme des Außeren, die ar eiten: 
den Theile umfchließenden Gehäufed. Fig. 17 gibt eine Anſicht der: 
felben Mafchine von Vorne; Fig. 18 ift ein Grundriß; Fig. 19 ü 
ein fenfrechter Fängendurchfchnitt durd) den Keffel, durch den Dfen, 


durch den Mafferbehälter, durch die für das Brennmaterial beſti 


Kammer und durch andere Theile; Sig. 20 endlich gibt einen | hori⸗ 


zontalen Durchſchnitt. 

Der Ofen oder die Feuerſtelle A, A wird von dem zur De 
kung dienenden Ofen oder von der Kammer B aus mit Brem 
terlal gefpeift. Der Keffel C,C,C umgibt in den Theilen, au 
nen er befteht, die Feuerftelle oder den Kohksofen. Durch den 
Beren Theil deffelben oder durch die Hauptwaflerfammer führen 
sere röhrenfdrmige Geuerzüge D,D, deren Enden nad) Unten g 
* —— A, nach Oben a aber se den eh 


des 
7 


” 4 
1 De 
be 


eh⸗ 


pen. 
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Kniepebef P,P fortpflangen, welche an den Enden jener Melle, 

ſich die Laufräder Q,Q befinden, firirt find. Dieſe Laufraͤder 
| den Enden der in die Kurbelwelle eingepaßten Röhren oder 
fen R,R befeftige; leztere find durch die Alauenbächfen Z 
e Kurbelwelle geſchirrt, und laufen zwiſchen Reibungsrollen, tie 
m Büchfen 8,8, an denen die Federn T,T feftgemacht find, 
ejogen wurden. Die Enden diefer Federn ftchen durch die Stanz 
U,U, melde mit Schrauben und Schraubenmuttern an den am 
vände des Keſſels gebolzten Vorſpruͤngen X, X befeſtigt 
„mit der Maſchine in Verbindung. Die Enden der Büchfen 8,8 
fen durch Führer Y,Y, melde an dem dußeren Theile des Keſſels 
‚ber Jammpffammer angebracht find. Fig. 21 zeigt, auf weiche 
der Wagen mittelft Federn am der umlaufenden oder arbeitenden 


aufgehängt üf: die ganze Anordnung ift fo offenbar, daß ſie 


I 









ge 


eiteren Befchreibung bedarf. 
"Die vorderen Räder V,V, mit denen der Wagen geftenert wird, 
frei an kurzen horizontalen Achfen, die unter rechten Winkeln 
‚anfrechten Stangen W,W hervorfieben. Der Waſſervorrath 


adet fi unter dem Size des Wagenlenkers in dem Behälter J, 


aus diefem wird das Waſſer mitrelft der Pumpe b: im bie 
dre a gefogen und dann in dem Keffel gerrieben. Die Kolben. dies 
Pumpen werden durch die mit dem Winkelhebel k in Verbindung 
tachten Stangen c,c in Bewegung gefezt; dieß kann übrigens, 
„bis der Keſſel ein Mal gefüllte ift, vermittelſt des Hebels j-mit 
Hand gefcheben. yj - u NE 
! Die Steuerung des Wagens wird folgender Maßen bewerfftellige; 
Achſen der vorderen Räder V,V find, wie gefagt, Arme, die, 
den aufrechten Stangen W,W bherausragen, Diefe- Stangen, 
che ſich oben in Zapfenlagern drehen, die an dem Size des Mar 

angebracht find, find am ihren oberen Enden- an den. He— 
3 5,4, die durch Die Querftange g mit einander in Verbindung. 
en, befeſtigt. An diefer Querftange befinden ſich die Griffe: h,h,. 
"denen der Wagenlenfer die nd woch 

7 


4100 Church's Verbefferungen am: dem Dampfmafhinen 
der anderem Stelle bewegen, und mithin die vorderen Mäder Im bie 
erforderliche Stellung Bringen fann. Der Wagen ruht mit dem Ars 
meni,i auf den vorderen Achfen, und dieſe Arme führen die Feder, | 
deren Enden durch Drebftüfe mit den unteren Enden der Stangen W,W 
in Verbindung ftehen. ze ZT 


Der Zufluß des Dampfes an die Maſchine kann zu i dei Ze 
unterbrochen werden, und zwar, indem man das Ende des Hebelt 
emporhebt. Dieſes ſteht naͤmlich mit der Stange m in Derb bindung 
welche mit dem Krummhebel 1 articulirt, wie aus Fig. 16, 18. n 
49 erſichtlich ift; und dieſer Krummhebel ſteht durch ein Gelent tl 
mit der Stange der an dem "Ende der Dampfzuführungsröhre € an: 
gebrachten Scheibenventile o in Verbindung. Der um ben —* 
Umfang des Bremsrades g gelegte Reibungsriemen p wird an 
fen en angedräft, indem der Wagenlenker mit dem Fuße 
He er heraborüft. Diefer Hebel ift an der in ben Anwellen bt 

aufenden Spindel s aufgezogen, und an dem Ende diefer indel 

nd auch noch andere Hebel a, u angebracht. Mit den Enden d 

er lezteren find die Stangen v,v verbunden, die auch noch mit. 

serhäuptern w,w in Verbindung ffehen, welche, wie Fig. 19 
mir dem an dem Ende des Reibungsriemens befeftigten Hebel x 
tieuliren. Hieraus ergibt fib, daß, wenn man den Hebel r 
drüukt, das längere Ende des Hebels x mach Vorne gezogen | 
und daß mithin der Reibungsriemen ftraffer um dad Bremsrad 
zogen wird, fo daß die Bewegung der Achſen oder der Räder n 
wendig eine Beſchraͤnkung erleiden muß. ‚ss 


Der Dampf ſtroͤmt auf feinem Wege vom Keffel in den Epline 
der Durch die am beide Mafchinen führende horizontale Dampfröbre, 
in welcher zwei auf folgende Weife in Thärigfeit gerathende Droffele 
ventile angebracht find. Man fieht den ſowohl hiezu ald zum An— 
halten und Abändern der Richtung des Wagens dienenden Apparat 

ii 22, 233, 24 und 25 abgebildet: und zwar in Fig. 22 im | 
Grumdriffe oder in einer horizontalen Anficht; in Fig. 23 vom der 
Seite; in Fig. 24 in einem nach der Richtung von Fig. 23 genoms 
menen Durchfchnitte. Fig. 25 iſt ein Durchſchnitt des in Fig. 24 
abgebildeten Rades nach der Richtung der Achfe. An dem Umfange 
der Klauenbuͤchſe ift eine Verzahnung 2 angebracht, welche in ein 
am der Möhre 4 aufgezogenes Zahnrad 3 von gleihem Durchmelfer 
eingreift) Diefe Röhre paßt, wie durch Punkte angedeutet Ban 
an die Welle 5, welche durch die vom der oberen Seite der 
achſe und von dem Cylindergehaͤuſe auslaufenden gegliederten 

6,6 in ihrer gebdrigen Stellung erhalten wird. Das Rad 
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fo daß alfo die Dampfwege bei dem Umlaufen der Beier 5 zu ge⸗ 
herigen” Zeiten umgewechfelt werden. EZ 
Damit die Kraft der Mafchine dem Zuftande und der Neigung 
der Straße angepaßt werde, läßt fich der Dampfzufluß auf folgende 
Weiſe regulirem. Durch die äußere Röhre 15, am der die Ereisrunde 
platte 14 firlrt ift, iſt eine fchieflaufende Fuge oder Spalte gefchult: 
ten, und eben fo ift im die innere Röhre 4, die das Zahnrad 3 führt, ) 
eine gerade Längenfpalte gefhnitten. In diefen Spalten bewegt ſich 
ein in’ dem Halsringe 30 firitter Zapfen, indem diefer Halsring 
durch einen Drebring und durch den Arm 35 feitwärts verſchoben 
wird. So wie ſich wun“diefer Halsring 30 nach Ruͤk⸗ oder Vor 
waͤris bewegt, fo bewirkt er, daß’ die Außere Röhre 15 mir ihrer | 
freiöriinden Platte 14 an der das Zahnrad 3 führenden inneren 
Röhre 4 einen Theil eines Umganges' vollbringt. Dadurch wird 
nothwendlg bie relative Stellung der Platte 14 verändert, nnd mit⸗ 
bit die "Ntreieoberfläche der Federn 10, auf der die Enden der He: 
bel 1718 laufen, vergrößert oder vermindert/ damit dem Durchgange 
des Dampfes durch die Droſſelbentile zum Behufe des Betriebes der 
Kolben in dem Cylinder mehr ober weniger Zeit geſtattet werbe; 
dent die Droſſelventile ſind nur ſo lange offen, als die an dem En: 
dem der Hebel 17,18 befindlichen Reibungerollen mit den Oberflächen 
der ‚Gedern 10, 10 in Verbindung fliehen. Mr 
Die Verfchiebung des Halöringes und "des Zapfens 30 — 
der Möhren 15,' in welche die Spalten geſchnitten find, wird auf 
folgende Weiſe bewerkſtelligt. 31 iſt ein aus Fig. 16, 18 und 19 
erfichtlicher krummer Hebel, deſſen Tängerer Arm zu einem Griffe ges 
formt ift, während der Pürzere an "das Ende der ' Stange 32 gefügt 
ift, die mit dem au dem Ende ver fentredjten Stange 34 angebrach⸗ 
ten’ ‚Hebel 30 in Berbindung” ſteht. Mr dem ı unteren Ende der 
Stänge'34 (Big! 2) bemerkt man den Hebel 36," deſſen gabelfbr⸗ 
miges Ende mit dem Halstinge go verbinden | if. Der Wagenlenfer 
Pähnvalfo die Geſchwindigkeit des’ Wagens reguliven, indem er durch 
die Bewegung des Griffes 31 nach A? oder Abwaͤrts die Drofiel: 
ventile in feiner Gewalt hat. r — B 
Zum Behufe der Umwandlung der Bewegung d des Wagens milfe 
fein die Rlauenſtiften, 7’ das den iu dem Rade 3 ‚befindlichen 2b» 
as gezogen⸗ und die ſem Rave ein et halber Umgang geftattet 
wehdeh," ven es ahch "bermöge feiner Verbindung mit dem Made 2 
— Um diefelbe Zeit wird die Welle 6 mit den Schiebbenti- 
Yen eren Winfetpebeln und Stangen flationär bleiben, two danun 
die Sufte oder Zäpfen'7; alfogleich in jene Locher eingeftee hier 
den maſen, die denen, worin ſch bie — fer befanyen, gegeits 





für Dampfboote und. Dampfwagen. 103 


über ſtehen. Da bierauf die Huͤlfswelle wieder in Bewegung und die 
Schiebventile wieder in Thätigfeit gelangen, fo wird der Dampf an 
dem entgegengefezten Ende des Cylinders eintreten, worand denn fols 
gen wird, daß fich der Wagen und die Mafchine nad) entgegengeſez⸗ 
ter Richtung bewegt. Damit dieſe Umkehrung der Bewegung von 
dem Wagenlenker beliebig vollbracht werden kann, ift an dem gebos 
genen Hebel 36, den man in Fig. 16, 18 und 19 fieht, ein Griff 
— und dieſer Hebel an das Ende der Stange 37 gefuͤgt, 
die mit einem san dem Ende der aufrecht flehenden Stange 39 bes 
findlichen Hebel 38 in Verbindung flieht. An dem unteren Ende dies 
fer Stange 39 bemerft man in Fig. 22 den Klauenhebel 40, deſſen 
aabelfbrmiges Ende in die Zuge des Verkuppelungsſtuͤkes 8 eingreift, 
fo daß die Zapfen 7,7 alfo auf diefe Weiſe aus den einen Lbchern 
ausgezogen, und dafuͤr wieder in andere eingefenft werden fbnnen, 
um dadurch eine Umwandlung der Bewegung des Magens zu bewirken, 
Jene Verbefferungen,, die ſich auf verſchledene Theile der für 
Eiſenbahnen beſtimmten Locomotivmafchinen beziehen, erhellen aus 
Sig. 26, wo man eine volffommene derlei Mafchine in einem feitz | 
lichen Aufriffe dargeftellt ſieht; aus Fig. 27, mo fie in einem ſeuf⸗ 
vechten Längendurchfchnitte abgebildet ift, und endlidy aus dem Grund: 
riffe Fig. 28. Mat fieht, daß diefe Mafchine in Hinficht auf bie 
Anordnung ihrer wefentlichen Theile mit der kutz vorher befchriebenen 
die größte Aehnlichkeit hat, wehhalb denn auch die Befchreibäng kun r 
ser ſeyn kann, und weßhalb gleiche Theile auch mit denfelben Buchs 
ftaben bezeichner find. Aiſt die Feuerftelle oder der Ofen; B das Aſchen⸗ 
loch; 0,6,C das Gehäufe, welches die Feuerftelle, die tbhrenfbrimigen 
Feuerzäge und den zut Vetkohkung dienenden Ofen umgibt, Dover Waſ⸗ 
ferbehälter , in welchem bie Drutpumpen angebracht find; E der’ zur 
ee dienende Dfen oder die Kammer fir das Brennmaterial; 
P die in den Rauchfüng" H führenden röhrenfbrmigen Zeikrjäge: , 
G die Dampfkammer; ll bie Eylinder der Maſchine; M,K die durch 
Gelentftäße mit den Kolbenftangen In Verbindung ftchenden Krumm⸗ 
bebel; L die Verbindingeftangen, die von diefen Krummhebeln aus 
die Bewegung an die Laufräder fortpflangen; a der Trichter, weldyer 
jur Speifung des Ofens mit Brennmaterial dient; b_ das Thilecheir, 
durch welches die Luft im den zur Verkohlung dienenden Dfen ges 
langt; © ein zum Anſchuren des Feuers dienendes Thuͤrchen; ¶ die 
Deke oder Bruͤke des Ofens; e,e die zur Reinigung der söhrenfrs 
migen Feuerzäge dienenden Thürchen ; # das innere Eicherheitsbentil; 
‚g der in den Rauchfang führende Entweihungecanal,; bh das ängeie 
Sicherheiteventil; i ter Dampfmanometer; k die Dampfeinführungs: 
söhre, welche am die Schiebventilbiichfe und die Eylinder fühlt, U xie 
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Dampfausführungerdhre,' welche entweder direct in den Rauchfang 
oder auch im einen der fpäter zu befchreibenden Luftverbichter führen 
Kann; m die Kolbenflangen; n die für diefe beftimmte Parallelbewes 
gung; o bie Stangen und Hebel, welche zur Bewegung der. Schiebs 
ventile mittelft der an der. Kurbelwelle q_ befindlichen Däumlinge,p 
dienen, r. die Handfteuerung, womit die Schiebventile von der Mas 
‚fine unabhängig in. Bewegung geſezt werden können; s Hebel. oder 
Stangen, bie mit einem Tretſchaͤmel in Verbindung fteben, und wos 
durch die Bewegung der Maſchine umgeändert oder angehalten wers 
den kann, je nachdem die Däumlinge in die Ausfchnitte der geboge: 
—— 0,0 oder aus beufelben herausgebracht. werden; 3 

die den über dem Verkohlungsofen befindlichen Theil, des 
Rede mit der Tampflammer in Verbindung fezen; u. die. Federn, 
in denen der Wagen hängt; v,y die Klammern und Stegen welche 
die Kurbelwelle fragen; w bie. Stoͤßer, die auf metallenen Federn x 
und Zufteplindern oder Kolben y ruben, z der Raum fir den Mas 
ſiniſten, ber über die Defen zu wachen hat. 

Eine, Modification des Geſtelles und der Keſſel der —— 
male inen, welche mit zu dem vierten Abſchnitte der Erfindungen. ges 
vr ‚echellt aue Fig. 29 bis 35. ‚Der. Wagen oder das 
oder ‚das den. Keſſel⸗ den Ofen, die Cylinder und andere Th le der 
Locomotiomafchine „umfcließende Gehaͤuſe beſteht aus. Eifenbled 
die dadurch zuſammengefuͤgt werden, daß man ihre Enden 
ſchwanzartig in audgefalzte Eifenftäbe, welche, das Geripp- des. Be: 
geus biloen,, einfugt. Fig. 20 gibt einen Querdurchſchnitt eines ſol⸗ 
chen Stabes A, in welchen ein, ‚zwei, „.drei.oder. mehrere Laͤngenfal⸗ 
zen a,.b,C, geſchnitten jenn, fönnen, „ Der in, einen dieſer Salzen ein⸗ 
zuſezende Rand der Eiſenplatten iſt, wie man bei d ſieht, aufge 
ſchlagen ‚ober verdilt, ‚damit er eine, Art, von Schwalbenſchwanz bil: 
det, Bons ex, in einen der Falzen ein ngefezt, wird. Nach diefem Eins 
ſchen ſchi gt man, die Raͤnder des Falzens ein, wie man. bei.b,£ 
ficht, und auf dieſe Weiſe wird —A ‚in dem Stabe erhal⸗ 
ten. ‚Dan fann nad diefem Verfahren 5: zwei drei oder mehrere 

en an. einem Stabe befeftigen, ‚und ſolcher Maßen einen Wagen, 
ein, Gefteil oder, ein ‚Gehänfe zuſammenſezen, welches den Keffel, den 
Dfen, ‚die Eolinder, und andere Thelle der. Machine auf die. weiter 

en auzubentende, Weiſe trägt, und welches. man leicht und dabei 

eine ‚wird. 5 a m nen din - * 

‚für Rosomatiomafhinen einen Keſſel ‚herzuftellen, ber bei gros 

e und ‚einer, ſeht ausgedehnten. Heizoberfläche: dennoch Ders 

‚leicht it, verfertigt ‚der Patentiraͤger die MWafferfams - 

mern ganz, oder zum Theil, aus, dünnen, parallelen Metallblechen, | 


NL 


se 
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welche. er beildäufig einen Zoll weit von einander anbringt. Diefe 
Bleche muͤſſen, damit fie gehbrige Stärfe befommen, in Falten ges 
bogen und dadurch an einander befeftigt feyn, daß man die Scheitel 
diefer Falten ‚miteinander in Berührung bringt, und daß man dann 
durch dieſe Scheitel Nieten treibt. Fig. 30 und 31 ‚zeigen Beine 
Theile eines derlei Kefjeld in größerem Maapftabe. Man fchlägt 
zum. Behufe ihrer Verfertigung die Platten A,A zuerft fo aus, daß 
fie, wie man in Fig. 30 fieht, an der einen Seite Vertiefungen a,a,a, 
an der entgegengefezten Seite hingegen Erhoͤhungen befommen, denen 
der Patentträger vorzugsweiſe die Geftalt von abgeftuzten Kegelu 
vom beiläufig 1% Zoll an der Bafis gibt. Wenn, man dann zwei 
auf diefe Art ausgefchlagene Bleche nad) der aus.Fig. 31 erſicht⸗ 
lichen Methode aneinander gebracht hat, ſo verbindet man ſie, indem 
man durch die Enden der anliegenden Kegel die Nieten b, b treibt. 
Ein Geftell und ein Gehäufe oder einen Mantel fir eine Loco» 
motiomafchine, welches auf die befchriebene Weiſe durch Einfalzung 
von. Blechen in Metalftäbe zufammengefezt worden, iſt, erfieht man 
aus Fig. 32, wo ein Laͤngendurchſchnitt, und aus Fig. 33, wo ein 
Querdurchfchnitt durdy den Ofen, den Kefiel ıc. gegeben iſt. Hier 
iſt der Keſſel zum Theil auf die eben befchriebene, Art, gebaut, zum 
Theil aus ſenkrechten Waſſer baltenden Röhren, ‚bufammengefegt, 
Diefe Röhren konnen, wenn man will, etwas gebogen ſeyn, damit 
der Ausdehnung und. Zufammenziehung des Metalles Spielraum, ge: 
fattet if. Jene Theile des Keſſels, die befchriebener, Maßen aus 
gefalteten Blechen sufammengefezt find, und die den Ofen b,b und 
das Alchenlocyic,c umgeben, fü nd. mit a, aa bezeichnet, .d,d,d bins 
gegen find die ſenkrechten ‚Röhren, welche zum. Behufe des ‚freien 
Durchzuges des Waſſers oben und unten offen find. „Die aus dem 
Dfen emporfteigenden Blammen und. beißen Dünfte, fpielen zwifchen 
diefen Röhren; der Rauch entweicht endlich, bei den. Definungen e 
im den Rauchfang f.- Das Gefäß g bildet den Kopf bes Keſſels 
hät, die Dampfkammer, von der, der Dampf durch die Röhre, i,i,i 
und Durch Die Droffelventile j,j in die arbeitenden Cylinder k,k 
firdmt. ‚ Der Dampf entweicht durch die Röhre], 1 und. gelangt durch 
den MVerdichter in den- Wofferbehälter | m; was in lesterem allenfalls 
tod. von unverdichterem Dampfe ‚emporjteigt, entweicht durch bie 
Röhre m in den Rauchfang f. Die Achſe der hinteren Räder laͤuft, 
ſo wie dieß an den vorhergehenden Mafchinen. beſchrieben ‚worden iſt, 
zwiſchen Reibungsrollen, und auch ‚die uͤbrigen Theile ‚find auf die 
früher angegebene Weife eingerichtet. 
Eine weitere Mopdification des Kefjels erhellt aus gig. 34 und 
35. Diefer gemäß kann man zur Ausdehnung der. Heizobertlähe 
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eine beliebige Anzahl fenkrechter Scheidewände anbringen, innerhalb 
denen ſich Wafferfammern, die wie eben befeprieben, aus zuſammen⸗ 
zieteten, gefalteten, parallelen Platten beſtehen, befinden. Fig. 34 
ein Längendurchfchnitt, woraus man die gebogene Geftalt der 
Scheidewaͤnde a, a,a ſieht; Fig.35 iſt ein Querdurchſchnitt. An dies 
fer Modification findet der Patentträger Feine fenkrechten Wafferrdgrem 
nötbig. Der Dampf gelangt in die oberhalb augebradhte Dampfz 
kammer b,b, und aus dieſer im die arbeitenden Eylinder. — 
Die den fünften Theil der Erfindungen bildende Methode, den 
ans Hochdrukmaſchinen austretenden Dampf vermittelft der atmo— 
ſphaͤriſchen Luft zu verdichten, erfieht man aus dem Laͤngendurchſchnitte 
Fig. 36. Der hiezu dienende Apparat Fann in irgend einer geeige 
neten Stellung zwifchen dem Austrittecanale und ber endlichen Ents 
mweichungaftelle des Dampfes in den Rauchfang angebracht werden. 
Der auötretende Dampf gelangt von der Mafchine aus durch bie 
Röhre a in die erfte Kuͤhlklammer A, in der er ſich ausdehnen kann. 
Durch diefe Kammer läuft horizontal eine Anzahl Feiner Röhren b,b, 
deren Enden dem Zutritte der atmofphärifchen Luft offen ftehen, 
mit fie vermdge des Durchzuges lezterer beftändig abgekühlt 
Bon diefer Kammer A aus fteigt der Dampf durch die Röhre d in 
die zweite Ahlkammner B, die gleichfalls mit offenen Luftröhren 0,6,6 
ausgefüllt iſt, empor, um, nachdem er durch die Deffnungen e,e,e 
getreten, zwiſchen den alten Puftrdhren zu circuliren, Das Waffen, 
welches hiebei durch die Verdichtung des Dampfes zum Vorſcheine 
fommt, länfe von der Kammer B aus durch die Meine Möhre F— 
laͤugs des Bodens der Kammer A, um endlich bei der Meinen Röhreg 
an die zur Speifung des Keffels dienende Pumpe abzufließen. DIE 
geringe Quantitaͤt Dampf, welche unverdichtet bleibt, entweicht durch 
die Röhre h, die entweder dem Zutritte der atmofphärifchen zufe 
offen fteht, oder in den Rauchfang führt. 

MWinfchte man die Luft, welche auf ihrem Durchgang A 
Kuͤhlapparat erwaͤrmt worden iſt, in den Ofen des Keſſels zu | 
fo kdunte fie mirtelft eines umlaufenden Windfanges oder mit Hilfe 
irgend elher anderen Vorrichtung durch die Küblrbhten b,b und oe 
an den Ort ihrer Beſtimmung getrieben werden. Fig. 37 ift ein 
fentrechter Durchfchnirt eines dem gemäß eingerichteten Kuͤhlappara— 
es, welcher unter dem dem Heizer der Locomotiontafchine ang | 
men Plaze angebracht ift. a ik die Möhre, welche den austretenden 
Dampf- in die Khlfammer A leitet, aus der der unverdichtere Raͤt⸗ 
ſtand durch die Röhre b entweicht. Der von der Mafchine oder 

dei Laufraͤdern aus dutch Treibriemen oder auf irgend eine 
e und Weiſe in Veweguatz gefezte Windfang c treibt die 
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durch die Möhren d,d,d umd durch den Canal © in den Dfen der 
Maſchine 


Die Verbindung der Locomotibmaſchine mit Wagen, die auf ger 
wöhnlichen andftraßen zu laufen Haben, die den ſecheten Abfchnitt 
der Erfindungen ausmacht, ergibt ſich aus Fig. 33. A ift nämlich 
ein Grundriß des Wagens, d. h. der Räder, der Achfen, der Lang: 
wied ıc. einer Locomotivmafchine, und B ein Grundtiß diefer Theile 
au einem gewöhnlichen Wagen, ber durch die Locomotivmafchine ges 
zogen werden fol. a ift die Langwied des erſteren, b jene des lez— 
teren; e,c,0 eine Stange, die an die beiden Laugwieden gefügt iſt, 
und durch welche die Triebkraft der Locomotive A am dem vor ihr 
befindlichen Wagen B forrgepflanzt wird. Die beiden Wagen ſtehen 
aber überdieß auch noch durch ein Gefüge d in Verbindung, welches 
gebildet wird, indem ſich ein an dem Ende der Deichfel e angebrach- 
ter Zapfen der Locomorive in einer länglichen Definung bewegt, bie 
in den Schwanz f der Langwied des vorderen Wagens gefchhitten 
ift, damit auf diefe Weife die vorderen Räder der Locomotive dirk: 
girt werden. Hieraus geht hervor, daß, wie viele Wagen auch art 
die Locomotive angehängt feyn mögen, deren Lauf doch von der Reis 
rung oder Steuerung der vorderen Räder des erften Fuhrwerkes, die 
ſich wie an einen gemdhnlichen Wagen lenken laſſen, abhängt. 
Der fiebente Theil der Erfindung beruht auf der Anwendung 
eines eigenen Randvorfprunges am der äußeren Seite des Radkrauzes 
der Laufräder der für Eifenbabnen beftimniten Locomöriven, um das 
Ablanfen der Räder von den Schienen zu verhären, im Falle diefe 
einem ſolchen Hinderniffe begegnen, daß ein Rad fo boch gehoben 
wird, daß defien innerer Randvorfprung über die Schiene gleiten 
Fönnte. Wenn die Räder nämlich nur an der inneren Seite einen 
Randvorfprüng haben, fo wird, wenn eines derfelben auf ein Hinders 
niß ber angegebenen Art ſtoͤßt, das dazu gehdrige Nad im Bogen 
Tanfen und mirhin von der Bahn abgehen. Wenn z. DB, eines der 
Raufräder einer Locomotive auf einen Stein, einen Prügel oder irgend 
ein dergleichen Hinderniß, welches fich zufällig auf der Bahn trifft, 
ftößt, fo wird deſſen Bewegung plözlich unterbrochen und fein Rande 
vorfprung über die Schiene emporgehoben werden, während das ans 
dere Rad, da ihm Fein ſolches Hindernif im Wege liegt, feine Be: 
megung fortzufezen ftrebt. Erfteres wird daher zum Mitrelpunfte 
der Bewegung, und die Folge davon ift, daß das ungehinderte Rad 
im Bogen Taufen und die Mafchine aus der gehörigen Richtung 
fommen wird. Diefem Unfalle läßt ſich jedoch feuern, wenn mar 
zu beiden Seiten des Radfranzes einen Randvorfprung anbringt, wie 
dieß aus ig. 28 zu erfehen, wo der Äußere Randvorfprung mit a,a, 
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der gewöhnliche innere Randvorfprung dagegen mit b,b begeichnet if: | 
Damit diefe verbefferten Räder aber von einer Schienenlinie auf eine | 
andere übergeben können, wie z. B. da, wo die Wagen vom einer 
Hauptbahn aus auf eine Nebenbahn laufen follen, muͤſſen auſtatt 
der keilformigen ober anders geformten Stüfe, die fonft gembhnlich 
hiezu dienen, eigene Führer angewendet werden. Der Grundriß 
Fig. 39. und der fenfrecht durch die Schienen und durch einen Theil 
des Bodens geführte Durchfchnite Fig. 40 wird: zeigen, wie. diejer | 
Zwek erreicht werben foll. a,a ift nämlich die Haupt und b, b die 
Nebenbahu; der Uebergang von. der einen auf die andere foll durch, 
die Führer c,c bewerkſtelligt werden, die aus einem. Theile der 
Schienen beftehen, und die fi an. dem einen ihrer Enden um Zapfen 
drehen. Wenn z. B. eine Locomotive in der Richtung des Pfeiles 
auf der Nebenbahn laufen foll, ſo muͤſſen die Fuͤhrer e, e in bie aus 
Fig. 39 erſichtliche ‚Stellung gebracht werden:. d. .b, fie milffen vom 
der Hauptbahn. in die Nebenbahn führen ; wenn hingegen die Mafchine 
auf der Hauptbahn fortläuft, ſo muͤſſen ſich die Führer.c,c ‚in einen, 
und berfelben Linie mit dieſer befinden. Die Führer c,c, en 
durch einen Querbalfen d,d, der an der unteren Selte der Schienen 
wegführt, und der mit einem Griffe verfehen iſt, miteinander vers 
bunden feyn. Mit Hülfe dieſes Griffes koͤnnen die Führer gleichzei⸗ 
tig von einer Bahnlinie am die, andere bewegt werden. Damit die 
Führer ‚jeder Zeit. mit der einen oder, mit der anderen Bahnlinie ges 
börig in Verbindung fommen, find an den Seiten der Schienen ges | 
hörige Aufhaltitüfe e,e,e ‚angebracht. Der Hebel. f bewegt ſich sw 
diefem Behufe um einen Stuͤzpunkt, welcher fi an dem Balken | 
befindet, der. an dem oberen Ende an dem Querbalken d, au dem 
unteren, dagegen. an dem Stüfe h feſtgemacht iſt. — ift an 
das Ende des Hebels i gefügt, der fih um einen an ber Stange) / 
befindlichen Stuͤzpunkt bewegt; an dem anderen Ende diefer lezterem | 
Stange befindet: fih- das Gewicht k. Es erhellt demnach, daß die 
von bem befhwerten Hebel i auf das Stuͤk h ausgeübte Gewalt bes | 
wirkt, daß der Balken d durch) den ‚Hebel f entweder nach der einen 
ober mach der anderen Richtung getrieben wird, fo daß die Führer, 
auf die Aufbälter e,e gelangen, und daher jeder Zeit mit der einem | 
oder mit der anderen Bahnlinie coincidiren oder zufammenfalem 
Die verbefierte Methode die Stangen der Kolben, und Pumpen 
(blüpfrig zu erhalten, weldye den achten Abſchnitt ausmacht, it aus 
Fig. 4, wo eine an einer fenfrechten Kolbenftange augebrachte Stopfe 
büchfe im fentrechtem Durchfchnitte dargeftelle iſt, zu erfehen. ee 
Erfindung beruht darauf, daß im der gewöhnlichen haͤnfenen 
zung eine ringfdrmige Kammer angebracht wird, in bie dad Su | 
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der Talg oder das fonftige zum Schmieren dienende Materlal aus 
einem Heinen, zur Seite der Stopfbilchfe angebrachten Behälter ge- 
langt, und welche man in Fig. 42 einzeln für ſich von der Seite 
und im Durchfchnitte abgebildet fieht. a, a ift die Kammer, welche 
im Durchfchnitte eine dreiekige Geftalt zeigt, umd deren obere und 
untere Seiten fchief geneigt find, damit fi die Liederung dicht an 
die Kolbenftange anlege, wenn die Schraube b zu diefem Zweke ans 
gezogen wird. ce ift ein Heiner, in die Stopfbichfe gefchraubter Bes 
bälter für das zum Schmieren dienende Material, welches aus diefem 
Behälter durch den Hahn und durch die Röhre e im einen ringfdrs 
migen Ausfchnitt f gelangt, um dann von hier aus durch Loͤcher in⸗ 
das Innere des Ringes zu gerathen und dadurch mit der Kolbens 
fange oder ‚mit der fonftigen ſchluͤpfrig zu erhaltenden Oberflähe in 
Berührung zu kommen. 

Die in den neunten Abfchnitt gehdrige Erfindung, naͤmlich die 
Sicherheitsplatte und der Feuerauslöfcher, ift aus Fig. 43 und 44 
zu erſehen. Die Röhre a führe vom Keffel oder von der Dampf: 
kammer in die Röhre oder in die Kammer b, deren unterer offener 
Theil e unmittelbar ber dem Ofen oder über der Feuerftelle oder 
in einer anderen geeigneten Stellung firirt if. Zwifchen den beiden 
Kammern b und c befteht eine duͤnne, metallene Scheidewand, welche 
bei jedem Drufe, der etwas größer als der iſt, bei welchem der 
Keffel zu arbeiten hat, zerfpringen fol. Die Stärke diefer Platte 
hat ſich demnach nach dem Grade des Drufes, auf den man ben 
Dampf bringen will, zu richten. Die Stange e ſteht au dem einen 
Ende mit den Querftifen f,f, an dem anderen hingegen mit dem 
kegelfdrmigen Stüfe g, welches durch die Metallplatte d emporge: 
halten wird, in Verbindung. Wenn daher der Druf des Dampfes 
im Kefiel fo weit fteigt, daß die Platte d unter ihm machgibt und 

efpringt, fo wird das aus dem Keſſel herbeiftrömende Waffer den 
Kegel und die Stange e hinab dräfen, bis die Querftüfe £ durch den 
an der unteren Kammer c befindlichen Randvorfprung h, h aufgehals 

werben, wo danı der Kegel g der Mündung der unteren Kam— 
mer © gegenüber aufgehängt feyn, und das Waſſer in Form eines 
Regens auf das im Ofen brennende Feuer ausfprizen wird. 

Der zehnte Theil der Erfindungen des Patentträgerd endlich, 
der in Fig. 45 dargeftellt ift, befteht in einer an einer gewöhnlichen 
Eifenbahn anzubringenden Vorrichtung, womit bedeutende fchiefe Flaͤ⸗ 
en oder Rampen mit Locomotiven hinan gefahren werden können, 
ohne daß der Beiftand einer außerordentlichen oder Hilfskraft noͤthig 
wäre, In Fig. 45, wo man eine Locomotive mit einem angehängs 
ten Magenzuge über eine fchiefe Släche hinanſteigen ficht, (ud A,A 
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die beiden gewöhnlichen Gchienenbahnlinien; B,B die Laufräder der 
Maſchine; C,C erhöhte,.an den Seiten der Bahn aufgeführte Wege 
oder Bahnen, die eine weit größere Breite haben als die gewoͤhr⸗ 
lien Schienen, und die aus Stein oder einem anderen entfprechems 
den Materiale gebaut feyn kdunen. D,D find breite, an dem duße 
ren Seiten der Laufräder oder mit diefen an einer umb berfelben 
Welle firirte Reifen oder Mäder. Diefe Heineren Räder baben 
auf der Oberfläche der erhöhten feitlihen Bahnen zu laufen, un 
werden durch ihren Heineren Durchmeffer bewirken, daß die Mafchine 
die fchiefen Flächen leichter und ohne daß die Gefchwindigkeit eine 
Veränderung zu erleiden brauchte, binanfteigen. Man koͤnnte bie, 
Heineren Räder auch mit Zähnen ausſtatten, welche in eine auf dem 
erhöhten Seitenbahnen firirte Zahnflange einzugreifen hätten, wobei 
jedoch der Umfang der kleineren Räder immer noch auf der Ober 
fläcde der Nebenbahn laufen müßte. Die unteren Enden dieſer 
‚„Nebenbahnen müßten mit fchrägen Flaͤchen E,E ausgeſtattet ſeyn, 
damit die Heineren Räder, wenn fie auf die Nebenbahn gelangen, : 
die größeren Räder von den Schienen emporheben, ohne daß eine 
pldzliche Erfchltterung. dabei Statt findet. Cine ähnliche Einrichtung‘ 
müßte auch an dem entgegengefezten Ende der Nebenbahn getroffen‘ 
feyn, damit die größeren Laufräder eben fo fachte auch wieder 
die eifernen Schienen herabgelangen. 


XXVI. 


Aerztliche Gutachten uͤber die Salubritůt der Eiſenbahn 
tunnels. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 714, ©, 27. 





Bel demPielen, was vom fanitätöpolizeilichen Standpunkte ab 


von einigen Seiten gegen die Tunnels, durch weldye Eifenbahnen ger 
führt werden follen, gefagt worden ft, dürfte ed nicht ungeeignet 
feyn, auch die Anfichten von Aerzten über diefen Gegenfland zu vers 
nehmen, und zwar von erzten, welche Chemiker genug find, um Di 
Sache allfeitig prüfen zu koͤnnen. Wir theilen daher hier zwei foldg 
Gutachten über den Tunnel an der Eifenbahn zwifchen Leeds un 
Seldy mit. 


1. Gutachten bes Hrn. John Davy, M. D., Biceinfpeet 

tor⸗ der Armeeſpitaͤler, und des Hrn. R. W. Rochman 
M. A. und L. M. Zell. Trin. Coll. Cambr. 

Wir ſind nach ſorgfaͤltiger Unterſuchung und Praͤfung des 

fügten Tunnels der Meinung, daß derſelbe durchaus keinen fi 
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als der tiefſte bis zum Boden des Tunnels 23 Yards mißt. Der 
Tunnel iſt innen durchaus mit Bakſteinen ausgemauert. Taglich 
ziehen 20 Maſchinen und gegen 350 Paſſagiere durch ihn, wobei — 
jeder Durchfahrt im Durchſchnitte 17, Minute erforderlich find. Der 
Dampf wird unter einem Druke von 56 Pfd. mit Kohle von befter 
Qualität erzeugt. Wir, die wir mir offenen Kutfchenfenftern durch 
den Tunnel fuhren, wurden weder durch Rauch, noch durch Dampf, 
noch durch Luftzuͤge beläftigt; die Temperatur im Wagen war anges 
nehm und Alles fühlte ſich trofen an. 

Schließlich muͤſſen wir bemerken, daß die hier audgefprocene, 
Anficht auch auf alle Übrigen Ähnlichen Tunnels angewendet werben 
kann, und felbft auf Tunnels von größerer Länge, wenn biefe daft: 
höher und mit. einer größeren Anzahl von Ventilirfchachten ausge· 
ſtattet ſind. 
2. Gutachten des Hrn. James Williamſon, Aet 
Arztes am Krankenhaus in Leeds. 


Ich habe in Hinficht auf die Wirkungen der, Durchfahrt * 
- den Tunnel der Eiſenbahn zwiſchen Leeds und Selby zu beme 
daß mir weder in meiner Stellung als Spitalarzt, noch in me 
Privatpraris auch nur ein einziger Fall vorgelommen ift, in wel 
einer folhen Durchfahrt irgend ein nachrheiliger Einfluß auf die 
fundheit zugefchrieben werden konnte. Ich habe vielmehr vi 
ſchwaͤchlichen Individuen zur Befeftigung ihrer Gefundheit Eifen 
fahrten empfohlen, und mich von den guͤnſtigen Zolgen, die hieran 
ſelbſt für Leute, die an leichteren Bruftbefchwerden litten, erwuchſen, 
mehrfach überzeugt. Ich habe die Gemwißheit, daß ficd in dem Tun⸗ 
nel nie Dampf, Rauch und die gasfdrmigen Refultate der Verbren⸗ 
nung in einer ſolchen Menge anfammeln, daß eine wefentlihe Vers 
unreinigung der Luft daraus entflände; und ich weiß auch, daß w 

ein fchädlicher Grad von Feuchtigkeit, noch auch irgend eine anderes 
ihm eigenthämliche Ausduͤnſtung in demfelben herrſcht. Ich glaube, 
daß Leute mit fehr reizbarer Schleimhaut der Luftröhre die "Luft * 
Tunnels eine beträchtliche Zeit lang einathmen koͤnnen, ohne im 0, 
tingften dadurch beläftigt zu werden. 


ug 
De u >. 
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die beiden gewöhnlichen Schienenbahnlinien; B,B bie Lauftaͤder der 
Maſchine; C,C erhöhte, .an den Seiten der Bahn aufgeführte Wege 
oder Bahnen, die eine weit größere Breite haben ald die gewoͤhn⸗ 
lichen Schierien, und die aus Stein oder einem anderen 

den Materiale gebaut feyn Fonnen. D,D find breite, an den Außes 
ren Seiten der Laufräder oder mir diefen an einer und derfelben 
Welle firirte Reifen oder Räder. Diefe kleineren Räder = 
auf der Dberfläche der erhöhten feitlihen Bahnen zu laufen, und 
werden "durch ihrem Eleineren Durchmeffer bewirken, daß bie Maſchlne 
die ſchiefen Flaͤchen leichter und ohne daß die Geſchwindigkeit eine 
Veränderung zu erleiden brauchte, hinanſteigen. Man könnte die q 
Hleineren Räder auch mit Zähnen ausftatten, welche in eine auf den 
erhöhten Seitenbahnen firirte Zahnftange einzugreifen hätten, wobei 
jedoch der Umfang der Hleineren Räder immer noch auf der Ober⸗ 
fläche der Nebenbahn laufen müßte. Die unteren Enden Diefer | 
‚Nebenbahnen müßten mit ſchraͤgen Flächen E,E auögeftatter feym, 
damit die Fleineren Räder, wenn fie auf die Nebenbahn gelangen, | 
die größeren Räder von den Schienen emporbeben, ohne daß eine 
plözliche Erfchätterung. dabei Start findet. Cine ähnliche-Einrichtung 
muͤßte auch au dem entgegengefezten Ende der Nebenbahn getroffen 
feyn, damit die größeren Laufräder eben fo fachte auch wieder auf 
die eifernen Schienen herabgelangen. ? 


XXVI. 
Aerztliche Gutachten uͤber die Satubrität der xiebahn 
tunnels. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 714, ©, 27. 


Bel dem Vielen, was vom fanitätöpolizeilichen 55 | 
von einigen Seiten gegen die Tunnels, durch welche Eifenbahne 
führt werden follen, gefagt worden iſt, dürfte es nicht ung | 
ſeyn, auch die Anfichten von Aerzten über diefen Gegenftand zu d 
nehmen, und zwar von Aerzten, welche Chemiker genug find, um die 
Sache alifeitig prüfen zu koͤnnen. Mir theilen daher bier zwei folde 
Gutachten über den Tunnel an der Eifenbahn zwifchen Leeds und 
Selby mit. 


1. Gutachten bes Hrn. John Davy, M. D., Biceinfpere 
tors der Armeefpitäler, und des Hrn. R. W. Rochma 

5 M, U. und L. M. Zell, Trin. Eoll, Cam. 
Mir finde nach forgfältiger Unterfuhung und Prafung des 
agten Tunnels der Meinung, daß derfelbe durchaus keinen 





Ueber die. Salubrirät der Eifenbahntunnels. it 
Einfluß anf die Paffagiere habe. Wir kamen zu dieſem Schluffe, 
indem wir fanden: i 

4) Daß die Luft in dem Tunnel zur Zeit der Durchfahrt nicht 
merklich verunreinigt ift, da diefelbe felbft nach wiederholten Durchs 
fahrten auf chemifchen Wege geprüft fich eben fo verhält wie die 
reine atmofphäriiche Luft. 

2) Daß die Temperatur der. Luft im Tunnel, obfchon fie allers 

mehr gleichfdrmig bleibt, als jene der äußeren atmofphärifchen 

‚ von diefer nicht fo fehr abweicht, ald man hätte erwarten 
follen. Bei dem wärmften Wetter war die Luft. in der Mitte deö 
Tunnels nur um 8° fälter, als die Äußere Luft, welche 700 F. hatte, - 
und im Sebruar, wo bie äußere Luft 56°. hatte, war die Differenz 
im der Mitte des Tunnels auch nur 8°. Wir find überzeugt, daß 
bei dem lezten firengen Winter die Temperatur im Tunnel nie auf 
den Gefrierpunft ſank. 

3) Daß nady den von uns angeftellten Verſuchen die Feuchtigkeit 
ber Luft im Tunnel noch gleichförmiger ift, ald die Temperatur; 
und daß fie, wenn auch im Allgemeinen etwas ftärfer als jeme der 
äußeren atmoſphaͤriſchen Luft, doch nie fo bedentend ift, daß fich 
die waͤſſerigen Dünfte auf die Wagen oder auf die Paflagiere abs 
lagen. 
4) Daß wir an Feiner Stelle des Tunnels faure oder andere, 
ſchaͤdliche Ausdinftungen oder Effluvien bemerken fonnten, 

Der Tunnel wird gegenwärtig in feiner Dunkelheit durchfahren, 
und obſchon dieß nicht im Geringften gefährlich ift, fo ift es doc) 
für viele Leute fehr unangenehm, weßhalb man denn auch den Ent- 
ſchluß gefaßt haben fol, Lampen an den Wagen anzuſteken. 

Das Geräufh, welches die Mafchine und der Magenzug ers 
zeugen, ſcheint im Qunnel nicht größer zu fepn, als in freier Luft, 
amd nicht den geringften haltbaren Grund zu Klagen abzugeben, 
Wir legen unferem Gutachten auch noch jenes des Hrn. Dr. Wil— 
lkamfon, eines ber erfien Aerzte in Leeds, bei. Es flimmt volle 
fommen mit unferer Anficht überein, ja wir zweifeln auch nicht ein 

an der darin ausgefprochenen Meinung, daß das Fahren auf 
‚Eifenbahnen der Gefundheit mancher Fränflicher Perfonen, nament⸗ 
lich bei leichten Bruftbefchwerden, zutraͤglich ift. 

Der fragliche Tunnel befindet ſich in der Nähe der Stadt Leeds, 
wo die Eifenbahn ausläuft. Er bat 700 Yards in der Länge, 17 
Buß Höhe und 22 Fuß Weite. Seine Richtung ift beinahe von 
Dfien gen Welten. Die Neigung feines Bodens beträgt 1 in 300, 
Zu feiner Ventilirung dienen gegenwärtig drei in ungleicher Ent: 
fermung von einander angebrachte Schachte, von denen der weftlichfte 
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als ber tlefſte bis zum Boden des Tunnels 23 VYards mißt. Der 
Tunnel iſt innen durchaus mir Bakſteinen ausgemauert. Täglich 
ziehen 20 Maſchinen und gegen 350 Paſſagiere durch ihn, wobei zu 
“ jeder Durchfahrt im Durchſchnitte 17, Minute erforderlich find, Der 
Dampf wird nnrer einem Drufe von 56 Pfd. mit Kohks von befter 
Qualität erzeugt. Wir, die wir mir offenen Kutfchenfenftern durch 
den Tunnel fuhren, wirrden weder durch Rauch, noch durch Dampf, 
noch durch Luftzuͤge beläftigt; die Temperatur im Wagen war anges 
nehm und Alles fühlte fich trofen an. 

Schließlich müffen wir ‚bemerken, daß die hier ausgefprochene 
Anſicht auch auf alle Übrigen ähnlichen Tunnels angemender werben 
kann, und felbft auf Tunnels von größerer Länge, wenn dieſe dafür 
höher und mit einer größeren Anzahl von Ventilirſchachten ausge · 
ſtattet find. 


Be u Ki u LE Be 


2 Gutachten des Hrn. James BVilliamfon, älteften . 
Arztes am Krankenhaus in Leeds, 


Ich habe in Hinficht auf die Wirkungen - der Durchfahrt durd) 
den Tunnel der Eifenbahn zwiſchen Leeds und Selby zu bemerken, 
daß mir weder Im meiner Stellung als | Spitalarjt, noch in m 
Privatpraris auch nur ei in einziger Fall vorgefommen ift, in welchem 
einer: ſolchen Durchfahrt irgend. ein nacht brheiliger Einfluß auf die Ge⸗ 
ſundheit zugeſchrieben werden konnte. Ich babe vielmehr vielen 
ſchwaͤchlichen Individuen zur Befeffigung ihrer Grfundhei Eifenbahns 
fahrten empfohlen, und mid) von den guͤnſtigen Folgen, die hieraus 
ſelbſt fuͤr Leute, die an leichteren Bruftb beſchwerden litten, erwuchſen, 
mehrfach uͤberzeugt. Ich habe die Gewißheit, daß ſich in dem Tun⸗ 
mel nie Dampf, Rauch und d die ‚gasfbrmigen Refultate der Verbren⸗ 
nung in einer ſolchen Menge | anfammeln, daß eine wefentliche Der: 
unreinigung der Luft daraus entſtuͤnde; und ic) weiß auch, daß weder 
ein ſchaͤdlicher Grad von Feuchtigkeit, noch auch irgend eine andere, 
ihm eigenthämliche Ausduͤnſtung in demfelben herrſcht. Ich glaube, 
daß Leute mit fehr reizbarer Schleimhaut der Luftrohre die ‘Luft bed 
Tunnels eine beträchtliche Zeit: Tang EaRgmEn Di ohne im Ge⸗ 
ringſten dadurch beräfige zu werden, ee 
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iſtock in ———— 1.8 
ertheilen Meb. — 
dem London, Journal of.Arte, ‚Mai 1837, S. — 
MU Ubbidungen auf Tab. I 


Man follte nad, obiger. Titel diefes Patentes glauben, daß es 
ſich in demſelben am irgend eine Verbeſſerung an den Wagen ſelbſt 
handle; dem iſt aber nicht fo, ‚fondern in der ganzen, Patentbefchreis 
bung kommt nicht ein Mal das Wort Wagen vor. Die ganze Er⸗ 
findung . befehräuft, ſich ‚auf, eine verbeſtue Radfelge und und eine ver⸗ 

beſſerte Nabe. 
Die ‚patentirte, ‚Radfelge beſteht ‚nämlich. aus —— eifernen 
Rranze a, Big. 86, durch ‚den zur Aufnahme der äußeren Enden der 
Speichen b,b £öcher gebohrt find. Die inneren Speichenenden find 
Be: mit Schraubenmuttern in der Nabe, feſtgemacht. Die Speis 
find nah, ber Diagonale geſtellt; die Locher in der Felge hin⸗ 
Mn ſo gebohrt, daß fie gerade ;gegen den Mittelpunkt. hin ſehen. 
eur eren Enden der Speichen ‚werden von einem Meifen;d; ber 
- „die Felge gelegt. wird und mit Schrauben ‚am, ihr, befeſtigt äft, 
ten. Die. Vortheile welche der Patentträger durch. Diefe 
ng ber Speichen, mie, ber Eelge zu erzielen meint, Annınict 

et. 

i Nneue ‚Nabe, welche. gleichfalls. mit; zu den Erfindungen des 
itraͤgers gehdtt, ſoll zum Theil aus Hol, ‚zum Theil ‚aus Eifen 
Die hölzernen, Theile. ſieht man ‚bei e,e;. die, metallenen 
u; Tegtere beftehen aus ‚zwei. plinderfbrmigen ‚Halöftülen, die 
Längenbänder miteinander verbunden find, und melde, bei. g 
| r, bilden, in die, das Dehl bei, dem Loche bh, welches ‚mit 
E praube verſchloſſen ‚wird, ‚einzutragen, iſt. Sämmtliche Theile 
abe werden dung, ae, mit. —2 ii — *— 
jufammen gehalten. Hr erh 


19) Das London Journal hätt das bier befziebene Rab für giemtich idene 
mit den eifetnen Rädern, auf welche Sones am 41. Oft. 4826 ein Patent 
a man im polptechnifgen Soutnat Sd· xxviu. DW Sa 
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XXViH, 
weist 0 des n here Hericart de Thary ii 
Ni c 
liten, ——— iren von Bronzeguͤſſer 
Aus dem ** de * Soeidte Fan ara, Ci uni ©. 305. 
I RR Abbudungen auf Tab, IL. R | 
— Zu u zu ——— | 
chh habe zwar viele Giehereien genau befichtigt; ich * allere | 
| ee Zeit mit der Leitung der dffentlichen Bauten und der 
. Errichhing vom Monumenten vertraut; allein deffen ungeachtet F | 
ich, daß ich nicht im Stande feym'dürfre, die Leiſtungen und 
dungen des Hrn; Soher tief genug ju wurdigen. au 
nach bel der Vorlage meines Berichtes über‘ die Arbeiten d 
lers, der mit den HH. Inge in Paris rue ds Trois ——— air 
eine Gießerei errichtet hat, in welcher bauptrdätich koloſſale Statuen 
ud ‚große Mohumente aus Di Bronze ‚Hrgoffen werden follen, af einige 
Ra aarn ara 7 
Nr wentze ſiot mit den ———— vertraut, / womſt dä 
Formen oder "Mövelliren amd Gießen großer, fofofaler ( ue 
namentlich Reiterftaruen, ind Aberhanpt aller großen ‚zu Mon numen 
ten beſtimmten een veibunden iſt Man muß 'diel in Gite 
freien geweſen fein ; man muß Vale daſclbſt ‚sörfommenden 2 per 
tüorten forgfälrig —* and⸗ die Meiſterwerte bon Oirardon, | 
wertet) Bouhärdon u.a. fkidirt haben m See ech eri; 
kelten gehörig wilrdigen zu Tonnen, und um alle, die Unfäde zu fe 
nen ‚welche beim Mödelliten, beim Trofneh. der Form, ‚beim 2 
des Ofens, ung Heffen Leitung, / belm Schriieljen des 3 Ri # 
beim ‚Gießen ſelbſt 7 Rt et a allen Operatiohen dom Anfang, Die 
* Ende vorko — E Sedermann bewundert die au 
Bettler · hervot —— A rünptwerteg” hf wenige 
Mäpen, Opfern, Verläften“ and Unglt 
em Gelkrigen‘ den Känftiern verurſocht „aid 
A He diele Kunftwerke e mißlangen, bevor man. | 
Vollendung brachte”) Man rechnete era at | 


— a 


FOR Baigeanst 36 Statue Date. dei Beim, Pi N 

se an, zum ‚Scheitel neu m 

e ce XV., welde Barin nach dem von Kemoine 
Modelle im Jahre 1739 für die Stadt Borbeaur goß, verunglüfte, indem | 
Metall” ousbrach, nachdem es in die unteren Theile des Models gedrungen , 
und bdenfelben großen Theils erfüllt hatte. Bouhardon war gezwu 
* Formen des Pferdes feiner Schönen Reiterſtatue eudmige XV. auszub 

e Statue Defairs auf der Place —— —X En ihrung ( abge 





Gießon nnd Chfeltren von Brorjegiffen.. 15 

Fahre zur Vollendung einer Foloffalen oder einer Reiters 

Faleconnet bien ·t · jener Peters des Großen für St. 

45 Zahre; die Brüder Keller verwendeten auf die 

Statue Ludwigs XIV. von Girardon 9 Fahre; Bouhardon 

— arbeiteten 8 Jahre hindurch mit Allem Fleiße an dem 

Vendomeplaze Aufgeftellten Ludwig XV.; Lemot und Pige 

ln zur Vollendung der neuen Statue Heinrichs IV. 
file F Pont:Neuf volle 4 Jahre, 

1. Soyer bat durch die Verein fachungen und Ablur zungen, 
velche 8 tbge feiner Erfindungen In der Kunft des Gießers eine . 
führte, die Run ſelbſt unendliche Dienfte ‚geleiftet. Nur Femand, 

ie er eben po vollendeter Bildhauer, als Cifelirer und Gießer 

lonnte es auch dahin bringen. Er trat im Jahre 1815 als 
Sifeliserlehrling | in Dienft; diente dann 10 Jahre lang in 

ne, und widmete fi hierauf, durch Noth eben fo ſehr als 

gung angetrieben, wieder feinem früheren Berufe, wobei er 

tze hervorthat. Die Wiederherſtellung des Kopfes des 

f piters, bei der ihn Gros, Cartelie £, ‚Galle und 
Des anoY ers au munterten, gelang ihm fo vollkommen, daß il m ‚der 
König fi _ biefes Kunftwerf, welches allein ſchon feinen Ruf als 


n tler & egrdndı ete, bei der Austellung vom Jahre 1822 ke 


goldene Medaille übergab, und ihn mit der Ausf hrung 
rSiatuen beauftragte. Die Ausführung diefer gelang gleichfalls 
0 volif men, daß die Regierung Hrn. Soyer zu weiterer Aus⸗ 
ldune = Stallen fandte. Nach 5jährigem Aufenthalte dafelbft 
vaͤh ſchem er ſich durch eine große Medaille des Yapfıes 
0 N Ir. ie er lediglich nach dem Gedächtniffe —— indem 
N „Bifte nehmen ließ, auf das Rühmlichfte auszeichnete, 
hrte eı nach Branfreid) zuruk, wo er die vaterländifchen Gießereien 
birte, und deren Borzige und 1058 mit jenen des Auslandes 
vers — 


Wer unſere größeren Sießereien beſucht hat, wird gefunden 
a bie meiſten derſelben ſchlecht gebaut, We dunkel und 


—* Metalles für 100,000 8. — wurd verungluͤkte zwei 
und ‚gelang beim ‚deitten Mat nicht viel beffer. "An der Säule am Vendömes, 
ift ein ‚großer — ber Basreliefs verunglüft, und dergleichen Faͤlle laſſen 

ven. Wer dem Guſſe det Reiterſtalue Heintichs IV, im 
wirb fi erinnern, welche Angſt Hrn. Lemont erfüllte, 
Ent ——— über die in Folge des Auskuͤhlens des 
tümperung des Metalles mittheilte, und als bie 


— deuerung keinen volltommenen Fluß —V NER, 
3 8 * 
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116 ' Soyer's Werbefferungen im Modelliten, 


ſelbſt fo finfter find, daß man beinahe den ganzen Tag über Licht 
braucht, was die Arbeit viel Iangwieriger und ſchwieriger macht. 

2) daß die fogenannten Dammgruben oft zu tief, feucht, und 
manchmal ſogar uͤberſchwemmt find. 

3) daß man die Dammgruben, wenn fie zu tief find, im Bere | 
bältniffe zu den Dimenfionen der Form dfter zum Theil ausfüllen 
muß; oder daß man gezwungen iſt, in deren Grund ein Mauerwerk ' 
aufzuführen, wodurd das Austrofnen des. Models befonders am der 
Bafis fehr erfchwert, und mithin das Werungläfen der NAıbeit veran⸗ 
laßt "wird; oder daß man biefe Gruben, wenn fie nicht tief genug ° 
find, ausriefen muß: mas nicht nur den Grundmauern der Gieperel 
und des Dfens leicht nachtheilig wird, fondern zur Ausführung der & 
ſpaͤter vorkommenden Operationen zuweilen auch Unrerbauten oder 
Aus fuͤllungen nörhig macht. 

4) daß man die Figuren im Allgemeinen” ſchichtenweiſe (par 
assises) modellirt, fo daß die Höhe dfrer nah Vorne aus bier und 
nah Rüfwärts aus eben fo vielen Stüfen befteht, wodurch € 
große Menge von Sugenfpuren zum Vorſcheine fommen, indem ı 
diefe Erüfe durch Bolzen, welche an den Seiten angebracht werd 
und welche, wie ſehr man deren Anzahl auch vermehren mag, 
Form doch nur geringe Seftigkeit geben, zuſammengehaiten — 

5) daß ungeachtet aller dieſer Bolzen die Fugen wegen 
dfteren Abnehmens und Zerlegens der einzelnen Stuͤke in Bolge | | 
biebei Statt findenden Abreibung weiter werden, fo daß man, wenn 
die Form vollendet, getrofnet und gefchloffen if, gezwungen Tr 
zu vermauern. 

6) endlih, daß der Gops der auf diefe Weiſe auf die 
der Form gebracht worden ift, diefer lezteren einen bedeutenden 
von Feuchtigkeit mittheilt; und daß diefe Feuchtigkeit in Verbindung 
mit der Kühle der um die Gießform eingefüllten Erde im Momente 
und mährend des Gießens zu den ' ernftfichften Störungen und feibft 
zu einem gänzlichen Miplingen des Guſſes Anlaß ‚gibt, 

Fuͤgt man zu diefen Gebrechen, w , welche den n meiften umferer ältes 
ren Gießereien eigen find, noch den Mangel an Erfahrung, am Bor 
aus ſicht und am gehörigen Kenutniſſen, d den man an der Mehrzahl 
der Gießer fowohl in Hinficht auf den Ofenbau, als in Hinſicht auf 
die Miſchungsverhaͤltniſſe der Metalle, und in Hinfi cht auf Berech⸗ 
nung des Bedarfes an Metall trifft, fo wird man unter dieſen Umz 
ſtaͤnden fi nur mehr darüber wundern Fonnen, daß der Guß einer J 
koloſſalen Statue oder einer Reiterftatue doch zuweilen gelingt. | 

- Nachdem Hr. Soyer fi) von den Mängeln und Gebrechen 
der Haterländifchen Gießereien überzeugt, und bie Urſachen der in dene 





| 
| 


Siegen und Cifeliren’ son Bronzegäffen. ur 
felben vorkommenden Unfälle ermittelt hat, befchloß er nach den von 
Ihm ‚gefammelten Erfahrungen eine ‚große Gießerei zu drrichtem, in 
welcher alle vom ihm ausgedachten Erfindungen und Verbefferungen 


Auwendung finden follten. Die Gießerei, welche er demnach In Ver: 


bindung mit den HH. Ju gé gründete, und der er eine bedeutende 
Ausdehnung gab, iſt ein fchönes und vollenderes, aber ohne Luxus 
2 Bauwerk; fie ift heil, gut gelüfter, trofen, groß, body 
und dennoch leicht zu heizen; ihre Dimenfionen find von der Art, 
daß zwei große Reiterftatuen zugleich darin aufgeführt werden kdu— 
nen, ohne daß man dabei in irgend etwas genirt ift. Sie bierer 
überdieß mehrere wichtige Verbefferungen dar. So befindet ſich * 
dem Grunde der einen der Dammgruben ein beweglicher Roſt, wel— 
ber aus gußeiſernen Rahmen zuſammengeſezt iſt. Dieſe Rahmen 
find fo eingerichtet, daß fie von Fuß zu Fuß eiſerne Pfoſten, die je 
nach der erforderlichen Höhe im einander eingezapft find, aufnehmen; 
fie find ferner mittelft Haken folder Maßen verbunden, daß fie eine 
febe folive Einfaffung bilden, in welche man die Gießform bringt. 
Die Beweglichkeit diefer Rahmen geftarret, daß man den Boden, auf 
den man bie Gießform bringt, nach Belieben auf die dem Guffe am 
beften entfprechende Höhe erheben kann. Durch diefe finnreiche Eins 
find alle die Nachrheile befeitige, welche fonft ermuchfen, 
wen man bei zu großer Tiefe der Dammgrube zu deren Auefüllung 
(&reiten oder ein Mauerwerk zu diefem Zweke anbringen mußte, 
Ein zweiter Vortheil, welcher aus diefer Einrichtung hervorgeht, 
ü ‚der eine der Hauprverbefferungen bedingt, iff der, daß man mit 
einer großen Erfparniß an Zeit und hauptſaͤchlich an Brennmarerial, 
mb ohne Zerfezung des Gypſes eine vollkommene Trofnung der 
Bießformen erlangen kann. Mittelft der eifernen Pfoften und ſtar— 
Ber zu Diejem Behufe augebrachter Bleche wird nämlich eine Trofens 
we gebilver, die mit der zu trofnenden Gießform im Merhälte 
milfe ſteht, und welche ſich mit Hülfe eines temporären, unter den 
—— geſezten Ofens, deſſen Stellung man nach Belieben und nach 
darf veraͤndern kann, heizen laͤßt. Die zum vollkommenen Trok 
Mm der Gießformen mörhige Zeit Hänge von deren Dimenfionen ab; 
ch ſchaͤzt Hr. Soyer dieſe Zeit für die Gießform einer Statue 
4 bis 5 Meter Höhe auf 14 Tage, wobei er ſich durch vers 
ie Proben von dem Grade der Trofnung überzeugt. Die von 
im dieſer Hinficht befolgte Merhode geht viel fehneller von 
und gewährt weit größere Sicherheit als die ältere Merhode, 
—* unmoͤglich Reſultate zu erzielen, die in jeder Beziehung 
Vollendung gewähren, 
Um dem fo häufig ſich ereignenden Ausbrechen des Metales, 





418 ‚Soyer's Verbefferungen ins Drodelliren, 
worin eine der Haupturfachen des Mißlingens der Guͤſſe gelegen iſt, 
‚vorzubeugen, hat Hr. Soyer eine wichtige Veränderung im Bau der 
‚Gießformen vorgenommen, welche wegen der Vortheile, die fie mac 
ſich ziehen muß, allgemein bekannt zu werben verdient. Er vermin⸗ 
derte nämlich die bedeutende Anzahl der Stüfe, aus denen die. Mo: 
del oder Gießformen-großer Statuen. fonft zu beſtehen pflegtem, bis 
auf zwei, von denen das eine fir den vorderen umd dad andere fir den | 
‚hinteren Theil des zu gießenden Gegenftandes. beftimme iſt. Dieſe 
beiden Stüfe find fo angebracht, daß, indem fie ſich gegem einander 
ſtemmen, der Berührungspunkt fi) in der ganzen Hohe des: Model: 
les befindet. Die Verbindung oder Vereinigung beider Stuͤke bewirkt 
er durch Bolzen, welche er in Entfernungen von 15 bis 18 Zoll won 
einander anbringt, und welche zu beiden Seiten des Modelles durch 
die Gießform gehen. , Die Köpfe oder Scheiben diefer Bolzen muͤſſen 
mehr als einen Fuß Oberflaͤche haben, damit fie die Gießform feſt⸗ 
‚zufammenhalten, ohne daß der Gyps nachgibt. Hierauf bringt er 
in beiden Seiten der Gießform von Oben bis Unten in einer Ent: ° 
-fernung von 6 Zoll von dem Modelle auf ſolche Weiſe eine Fuge | 
an, daß beide Fugen einander der ganzen Länge nach amt vollfoms | 
menften entfprechen. Fuͤr eine ähnliche Fuge, welche jedod) die. beir 
den erfteren durchkreuzt, ſorgt er ferner an dem unteren Theile be 
Gießform; fo daß auf. diefe Weiſe. ſaͤmmtliche Nähte von ® 
hohlen Raume von 1 Zoll 6 Linien ‚Breite und 3 Zoll Tiefe dur 
fehnitten werben, Wenn die Gießform ein Mal zufammengefchran 
und gut verbolzt ift, fo füllt er. dann mit mittelmäßig kaltem Sande 
von Fontenay aus, bon dem er fo. lange einftampft, bis nichts nacht 
hineingeht. Unter diefen Umftänden braucht die Gießform, was 
unendlichen Vortheile iſt, nit mehr vergraben (enterre) zu ten Ri 2; 
denn bie Luft, welche bei dem Älteren Verfahren mithalf dem 
Bahn zu erdffnen, leiſtet ‚bier. demſelben vielmehr Widerſtand, indem 
fie in den Raum, welcher ſich vom Inneren der Giefform bis zur 
Fuge befindet, eintritt. _ en — a J 
Die Oefen, deren ſich die DH. Soyer und Ingö bedienten 
waren anfangs. ganz mac) jenen der von, Oberft Duffanffoy ges 
leiteten Gießerei in Douai gebaut. Cie befaßen in diefem Zuſte 
ſchon einen unbeſtreitbaren Vorzug vor jenen der alten Gießereien 
allein Hr. Soyer wußte auch au ihnen in dem Maafe als ſich 
ne Beobachtungen erweiterten, verfchiebene Veraͤnderungen, deren 
N vekimäßigkeit oder noch beffer deren Nothwendigfeit der Erfolg ber | 
anzubringen, Er machte wiederholt die Bemerkung, daß die 
de, welche die Flamme, die Funken und der Rauch vom | 
‚aus bis zur Nafe durchfirhmen, keineswegs jener Curve entfpracd, 





Giesen, und Eiſelren — * 
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der in SE n 25, YA RA 
tund 25 bis. 30 Fuhren Hol; Bi —* frab über benuzten. 
* 10 Stunden, Zeit 2 Bun A u verzehrte, fr 
yeuen werbefjerten Defen in | „6 Stunden Zeit nur, 
‚einzige Zubr Kohlen · 
" meiften, Gießer ‚pflegte. und pflegen. auch jejt. noch. ‚beim. 
der Metalllegirungen. bie Thuͤten der Defen zu, ‚Öffnen. 
‚un Dieß geſchieht fängt, ſich de ich 3ind, Im Dfen,. wodurch 
«mehr. ober, minder bedeutende Abkühlung, des Ofens, während 
e ein Theil des Metalles ‚nicht felten oxvdirt wird, ‚eintritt. 
en vollends wiederholte Einträge, ſo bedingen diefe —2 
uf einander folgenden „Ubkählungen einen, großen Verluft au. Zeit 
1b einen mod) ‚größeren Verbrauch a  Brennmaterial. Um nun 
ch, Diefem großen Uebelſtande abzuhelfen, bat Hr. Sover in ‚dem 
Bewölbe des Dfens eine Oeffnung von beiläufig, 11 Zoll im Gevierte 
angebracht, durch die er die Metallmaſſe in. bie im Fluſſe befindlichen 
Stoff fallen läßt; nachdem fi fie, durch den längeren Aufenthalt über, 
m Gewölbe, und auf ihrem Durchgange durch die gut. ae 
amm „einer. fur; vorher ‚eingeiraggnen Kohlenladung —X er⸗ 
rden ift, 
s bebiente man, ſich zum 1 Ummlhren, * Fluſſes Bber bes 
abwechſelnd eiſerner € taͤbe und trot lener Stangen, aus 
Na aus Erlen⸗ ‚oder. Pappelholz. Hieraus erwuchs nicht 
eine gewiſſe Ungleichheit der Operation; ſondern, was noch 
war, es Bo ſich immer auch etwas von dem Metalle 
der angewendeten Eiſenſtaͤbe unte die Legi itung, was ber Reinheit 
Bronze nicht Sen Gegenwärtig wenbet 
te Sover dagegen. zu demfelben Zwele Stangen aus jeglichem 
do je, und befonders die ſchwerſten, bi die man’ befommen kann, an; 
dem leztere nicht nur leichter unter d das fließende Metall ‚Unterzus 
m find, fondern in. dolge ihrer Feuchtigleit auch ein gewiſſes 
adeln des Metalles veranlaſſen/ welches ein. minder forgfältiges. 
rühren der Maſſe zuläßt, fo daß. hieraus abermals eine — 
an Zeit und Arbeit erwaͤchſt. 
Um den Druf, den die äußere atmſpbaͤriſche Laft Gehe die 
en ausübt, und‘ der das Emporfteigen des Metalles beeln⸗ 
it, auszugleichen, gab man. ehemals den Eingiffen eine gibhere 





10 esse irn —** | 


munication ſezt; fo daß, wenn das Bronzemetall in Fluß iſt, im 
Augenblike des Guſſes das Ganze mit einem Mal in Brand geſezt 
werden kann, und daß folglich jede Luftröhre im Momente des 
Emporhebens der Stopfflange mit einer Flamme gekrbnt it. Bei 
diefem finnreichen Verfahren fällt das Metall frei bis auf den Grund 
der Gießform hinab, um dann ohne alles Hinderniß in fämmtliche 
Theile derfelben. emporzufteigenpfo daß 8 Secunden zum Guffe nr 
Statue von 4 bis 5 Meter hinreichen, 

Das Modeln und hauptſaͤchlich das Gießen der Statuen bot 
die größten Schwierigkeiten dar, wen bie Figur große Dimenfionen 
oder ausgeſtrekte Gliedmaßen, ausgebreitete Fluͤgel u. dergl. hafte; 
denn man war dann gezwungen fie In mehreren Stuͤken zu gießen, 
die hierauf oft mit neuen Schwierigkelten zuſammengeſezt werden 
mußten, So bot z. B. die Toloffale Statue des Genius der Frei: 
yeit von 13 Fuß Höhe, welcher die Säule des Baſtillenplazes jleren 
fol, und der auf der Fuß ſpize ſtehend e eine bedeutende Neigung nad 
Vorne befommen follte, in Hinfi cht auf d die’ Verfertigung der Form, 
und noch mehr in Hinſicht auf dad Gießen felbft, die größten 

Schwierigkeiten dar, Indem die Solidität dieſer Statue, welche bei⸗ 
läufig 45 Meter Höhe bekommen fon, großen Theils von der größe 
ten Leichtigkeit der oberen Theile und von der Stärke des Fußes, 
auf dem die Statue ruhte, abhing. ”) Nach den aͤlteren Methoden 
— — TEN a 

a1) Die Höhe ber Br bes — — en mietech Woſſerſtande 
des Ganales beträgt 0% . 40,19 Meter 
Die Dike.des Gemwölbes ». = ee 
Der Eytvados des en F alſo uͤber dem nleheyen, FRE 

erhaben: . N Fran 

i erfter ‚Shi '0,90 _ — TEE 1 
1 Una ne Pia ir ea mm 

Piedeſtal 6,15) — — 

2. Säule, Fuß und Knauf . el un u 
3., Sofel über dem Knaufe und, Kugel R 0 


bie Statue . 2.00“ ' "49,20. Meter 
Die ac Statue fett mit . be * ige: 


j u‘ PIECE Sefammmepähe‘ des Monumentes , A 77——— — 
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re tleſe ‚Statue wahrſcheinlich verüngläft; oder man härte fie 
as tur aus mehreren Stüfen zufammenfegen Fbrmen; denn 
# obere Teil mußte bei feiner Duͤnnheit beinabe — *—— aus⸗ 
waͤhrend der untere Theil viel langſamer kuͤhl geworden wäre; 
und Ändern er fich auf fich felbfE Hufanimengezogen hätte, am Anies 
buge eine Life von beiläufig 11 Zoll gelaffen haben würde, Die 
Zufammenziehung des Meralles betraͤgt nämlich 1%, bis 2 Linien 
auf den Fuß, fo daß die Statue unfehlbar verloren geweſen wäre. 
allen diefen Schwierigkeiten vorzubeugen und auszuweichen, bez 
Hr. Soyer diefe Statue fo zu gießen, daß deren Kopf beim 
nach Unten gerichtet war, wodurch die Gefahr vermindert 
Denn bei dieſer Einrichtung mußte entweder die Form nach—⸗ 
Mt, oder dad Bein mußte unter Zuruͤklaſſung einer Deffnung von 
beifäufig 5 Linien über dem Kndchel brechen. Um dieß zu verhuͤten, 
brachte Hr. Soyer zu beiden Seiten des Fußes einen Fupfernen 
Arm von 2 Fuß Breite, der ſich im einen fehr ſtarken Kopf endigte, 
an, damit der Fuß geswungen wurde ſich auf das Knie zurufzupiehen; 
auch murden die beiden Arme auf ſolche Meife verbunden, daß fie 
etwas weniger Dike befamen, ald das Bein hatte. Diefe finnreiche 
umd dennoch fehr gemagte Neuerung war. von einem volllommenen 
Erfolge gekrönt; denn die fupfernen Arme zwangen, wie Hr. Soyer 
erivartet hatte, den Fuß der Bewegung des Beines zu folgen. Der 
Guß diefer bewundernswerthen Statue gelang in allen Details auf 
das Vollfommenfte; und zum erften Mal dürfte vielleicht eine Figur 
von diefer Bedeutung ohne allen Fehler aus einer Gießerei hervorges 
gangen ſeyn. Die oberen Theile der Statue haben mit Ausnahme 
der Flügel, die nur eine Linie dik find, beinahe 2 Linien Die, Das 
Bein hat von dem Kndchel an 2 Zoll, und nimmt, im Verhaͤltniſſe 
des Durchmeffers bis zum Schenkel hinauf ab.. Der ganze ftarfe 
Theil mißt vom der Höhe des NAniees bis zum Ende der Stuze 
7 PR R SEP E 
Hr. Soyer fat, sole bereits geſagt worden iſt, ſeine Gießfor⸗ 
men nur aus zwei Stuͤken zufammen. So lange nun diefe Stuͤke 
nicht über 20,000 Kil. wägen, fo laſſen fie ſich bei gehdriger Sorgfalt 
ohne Unfall öffne und fepließen, wenn man die Form in die Rich 
tung ber Rotarionöbewegung des Krahnes bringt; find fie aber ſchwe⸗ 
ser (am der zum Guffe des erwähnten Genius beftimmten Form wo⸗ 
gen fie 3. B. 45,000), fo wird deren Handhabung ſchwierig und. 
ri In diefem Falle bepält nun Hr, Soy er dennoch ſeine 


Ray Architekt auf 50 Meter hätte bringen follen, um eine beftimmte Höhe 
— ne A weiche bann auch bei Borabakgtungin au Bafig 


N 


\ 
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Methode, bie Form zu bilden, beiz allein zur Bewegung: berfelben 
bedient. er ſich eined anderen Syſtemes, welches wegen feiner außer, 
ordentlichen Einfachheit allgemein befannt zu werden verdient. , Er 
befeftigt nämlich jedes der. beiden Stufe auf einem Wagen, der auf, 
eifernen Schienen läuft, welche zu dieſem Zweke gebdrigen Ortes ans, 
gebracht find. Auf diefe Weife können dann vier mit einfachen He 
bein ausgeruͤſtete Männer dem Wagen obne alle Schwierigkeit, die 
gewuͤnſchte Bewegung mittheilen. Diefed Verfahren hat, abgeſehen 
von feiner größeren Einfachheit, auch nod einen anderen Vor⸗ 
theil vor dem. Krahne voraus; denn. lezterer macht zuerft eine 
auffteigende und dann. eine zweite Bewegung nad) Ruͤkwaͤrts ndthig, 
welche beide Bewegungen nur. in „einer. krummen Linie Statt finden 
konnen ;: dagegen. ift die Bewegung des Wagens auf. den Schienen 
eine gerade, fo daß man bie Form dffuen kann, ohne auch nur das, 
Geringfte abzureißen, gleichwie man das Petſchaft von einem abge⸗ 
drüfren Siegel abnimmt, . 

Die zu den gewöhnlichen Guͤſſen von 2000 bis 20, 00N Kil. ndtbige, 
Zeit. bietet. keine ſehr merkllchen Differenzen; denn man muß immer 
4 Stunden auf gebdrige Erhizung der Oefen und beildufig 2 Stun⸗ 
den auf das Schmelzen rechnen. Bei größeren Güffen dagegen iſt 
die Differenz bedeutend, weil. man bad Feuer ſogleich verſtaͤtlen kann, 
um die Defen und die Metallklumpen zu gleicher. Zeit zu erhizen. 
Bill man dagegen Fleine Merauftäte ſchmelzen, fo darf man mur 
mit größter Vorficht heizen, weil ſouſt das Metall unfehlbar einem 
Kuchen bilden würde, wenn es zum. Schmelzen Yen. bevor noch die 
Sole hinreichend. erhizt ift. 

Man mußte lange Zeit nicht ‚genau zu —— mie viel Mer 
tall zum Guffe einer Statue von dieſer oder jener Größe erforderlich 
ift, weßhalb ed denn nicht ſelten geſchab, daß ein Guß wegen Man⸗ 
gel an Metall mißlang, oder daß zwei und. drei Mal fo viel Metall 
genommen wurde, als eigentlich  nbıbig 9 geweſen wäre. Hr. Soyer 
dagegen hat ed durch die Erfahrung und Durch. fortgefezte Beobach⸗ 
tungen dahin gebracht, daß er dieſen Bedarf im Voraus beſtimmt 
und bis auf einige Kilogrammen ‚bin , anzugeben ı weiß. Auch vers 
ſichert er, daß er ſich in Folge feiner, Erfindungen ohne Bedenken 
anbeifchig machen wirde, die Statuen Heinrichs IV. und Luds 
wig's XIV. mit der Hälfte jenes Metalles berufen Bitch man 
fruͤher dazu brauchte. ”) 

I nr Te u | \ 
A 22) Nach den Documenten, welche be la Kotie, Gonfernator ber öffenttichen 
Nonumente im Sabre 1819 bekannt machte, wurden zur Statue Hreinric’s IV, 


i ‚ Metall genommen, welches der Anatpfe gemöß in 400 
89,62 Kupfer, 5,70 Zinn, 4,20 3in® und 0,48 Blei — 9 war, 
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Das Elfeliren endlich wurde gleichfalls durch Hm, Soy er ver 
einfache und in feinen Details abgekürzt. Eine febr- große Erſparniß 
am Arbeit erwaͤchſt naͤmlich ſchon daraus, daß die Gießformen nur 
mehr-aus zwei Stüfen beftehen, - während fie nach der älteren Mes 
thode bei einiger Maßen großen Statuen aus 16 und mehr Stuͤken 
zufammengefezt waren, Die Güffe befommen hienach nur, mehr. zwei 
ſehr feine Nähte, während fie früher 32 fehr ſtarke Nähte bekamen, 
die überbieß von ungleicher Höhe waren, indem man die einzelnen 
Stüfe nicht gleichmäßig zufammenzutreiben im Stande war, 
Die Erfindungen und Verbeſſerungen, welche wir Hm. Soyer 
verbanken, beftehen demnach: 
in einem neuen Spfteme von Gleßformen mit doppelten Fus 
‚ in denen die zuriffgetriebene Luft das Ausbrechen des Metalles 
zu ee trachtet: eln Syſtem, welches uͤberdieß vor dem älter 
ten wegen feiner Cinfachheit und Feſtigkeit, ſo wie auch wegen ber 
leſchteren Beweglichkeit der Formen, welche Dimenfionen dieſe auch 
haben moͤgen, den Vorzug verdient. 
2) in feinem beweglichen Boden, ben er mit Huͤlfe vom Roͤſten 


oder mitrelft eiferner Rahmen in den Troken- und Gießgruben auf _ 


ſolche Weife anbringt, daß er auf jede den Dimenfionen der Fornien 
entjprechende Höhe gebracht werden fann. 

3) in feiner Methode die Formen mittelft einer je nach Bedarf 
anzubringenden ZTrofenftube, und mittelft eines unter dem Roſt gefez: 
ten beweglichen Ofens auszutrofnen. 

4) in den an dem Baue der Defen angebrächten vorteilhaften 
Deränderungen, welche fih aus den über den Gang der $lamme über 
die Sohle hin angeftellten Beobachtungen ergaben. 

5) in feiner verbefferten Methode das Metall in dem Dfen ein: 
zutragen, welder gemäß nicht nur das bei dem älteren Verfahren 
Statt findende Auskuͤhlen des Dfens verhütet wird, fondern wobel 
das Metall auch ‚bis auf einen gewiſſen Grad erhizt in den Dfen 
gelangt. 

6) In den Wattepfrdpfen und MWatteguirlanden, die er an den 
Miündungen der Luftröhren andringt, und durd welche er, dem fonft 
im Diomente des Gießens fo häufig eintretenden Unfällen“ ‚vorbengt, 

7) endlich in der Vereinfachung und Erleichterung ber Gifelirung 
und In ber Erfparniß von mehr als der Hälfte der Zeit bei derfelben, 

Ueberzeugt und überrafcht von allen diefen Vorzuͤgen, und haupt« 
ſaͤchlich von’ den großen, beinahe die Hälfte betragenden Erfparniffen 
Uber bie Statue eu bwig’s XIV. kann ich keine fo genauen Auffchlüffe geben; 


‚allein man verfichert, mich, daß fie wie die. Statue deſſeiben Regenten in Lyon ‚ges 
‚gen 48,000 Kiloar, wäge, A. d. O. 
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am Zeit, an VBrenmmaterial, an Metall und an den fonftigen Aus: 
gaben, welche aus diefen Verbefjerungen erwachfen, glaube ich im 
Namen der Eommiffion den Vorſchlag machen zu mäffen, Hr 
Soyer zu feinen Erfindungen Gluͤk zu wünfhen, und ihm von 
Seite der Gefellfchaft zum Beweife der Anerkennung derfelben eine 


Medaille zu überreichen. *) 
Beſchrelbung der Abbildungen, 

Auf Taf. II it Fig. 65 ein ſenkrechter Durchſchnitt der Form 
mit doppelten Fugen, welde zum Gießen des oben erwähnten koloſ⸗ 
falen Genius der Freiheit diente, 

Sig. 66 ein Aufriß des beweglichen Bodens, womit bie Form 
auf die nöthige Höhe emporgehoben werden kann. Die unter diefem 
Boden befindliche. Grube dient ald Trofenftube für die Form, zu 
welchem Behufe ein Dfen in diefelbe gebracht wird. 

867 und 68 ein Auf» und Grundriß des einen der im dem 
beweglichen Boden firirten Pfoften, womit die Form, wenn fie volle 
‚endet ift, feſtgehalten wird. . 

Fig. 69 der bewegliche, roftfürmige Boden, der auf den ge: 
“mauerten Pfeilern der Dammgrube ruht, Im -Grundriffe, dargeftellt ; 
er befteht aus mehreren, durch Stüzen verbundenen Rahmen, = 

Big. 7O derfelbe in einem Laͤngendurchſchnitte nad) der Linie A,B , 
diefes Grundriffes betrachtet. a 

Sig. 71 ein Querdurchfchnitt ded beweglichen Bodens nach der 
Linie C,D in Fig. 69. 

‚ Sig. 72 und 73 ein Aufriß und ein Profil des einen der Pfo— 
ften, welde an den Eken der Form angebracht werden, um diefe 
unwandelbar in einer und derſelben Stellung zu erhalten. | 

33) Hr, Soyer erhielt von ber gtzeſere geneerrgement auch wirklich 
bie Medaille aus Platina. Die vorzuͤglichſten, bisher von ihm gelieferten Kunfte 
werke find: 4) ber berühmte koleſſale Kopf des olympiſchen Zupiters, der Injähe 
riges Studium foftete, und dem Soyer feine Aufnahme unter die erften Koͤnſt⸗ 
ler verdankt. — 2) der Amor von Chaudet in natürlicher Größe, — 3) bie 


Statue Heinrichs IV. ald Kind nah Bofis von natürlicher Größe, in Silber 
und in Brönze. — 4) der Gtanislaus von Jac :quot für die Stadt Nancy, bon 
4,15 Meter Höhe. — 5) der Amor-don Dumont, in natürlidier Größe, — 
6). Die Magdalena von Ganova in natürlicher Größe. — 7) die Statue Nar 
poleons nah Seurre, in natürlicher Größe. — 8) der Mercur von Rude, 
von 2 Meter Höhe. — 9) das Grabmahl des Grafen Demideff, aus zwei folofe 
falen Figuren von 3 und 8 Figuren von 2 Meter Höhe, — 40) das Modell des 
Genius ter Freiheit nach Dumont von 2 Metir Höbe. — 11) diefelbe Figur 
don 4,25 Meter Höhe. — 42) die unſchutd nadı Desprez, in natürlicer 
Größe, — 13) Schzehn Copien des Mofes von Michel:Angelo nad) Desprey, 
von 1,35 Meter Höbe, — 14) Sechzehn Gopien von Milon nah Despren, 
von 4,55 Meter Höhe, — 15) eine Eoloffale Büfte des Koniges der Franzofen 
nad Foyatier. — 46) die Büften des Herzoges Hamilton, des Genrrals 
Ballefteros und anderer, — 47) die Säufe des Baftillenplazes in Paris, 
ul m. a. . A, v8, Fr 
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F ift der bewegliche roſtfoͤrmige Boden, welcher auf ben ger 
mauerten Pfeilern G,G der Dammgrube ruht, und wie aus Fig. 69 
erſichtlich ift, aus mehreren Fächern oder Rahmen zufammengefezt 
ift. Er wird mit Hilfe eines Krahnes auf eine den Dimenffonen 
der Form entfprechende Höhe emporgehoben, wo man dann die P Pets 
ler G durch Bakſteinſchichten erhöht., 

H find eiferne Pfoften, die mit ihren Köpfen'g in einander ein: 
gezapft und mirtelft Vorftefnägeln mit einander Werbunden werden. 
Sie dienen dazu, die Form, wenn fie vollendet iſt, im einer beſtimm⸗ 
ten Stellung zu erhalten, und find mit Worftefnägeln auf dem bes 
weglichen Boden befeftigt; auch find fie mir Flügeln oder mit einer 
Arr von Winfelmaag h,h ausgeftattet, womit fie in ſenkrechter Stels 
lung erhalten werben. An dem oberen Theile der Form befinden ſich 
an ihnen ſchlef geneigte Blechplatten, zwifchen denen man zum Ber 
hufe ber Bildung des Belens Sand. einftampft. 


I, Sig. 72 und 73, find Pfoften, welche an den Efen ber Form | 
—— und mit Klammern J, deren Enden in Zapfenldcher paſ⸗ 
ſen, zuſammengehalten werden. * 


K ift die Grube, in die man zum Behufe des ſchnelleren Trok⸗ 
nens der Form einen Ofen ‚bringt, Die, erwärmte Luft. dringt durch 
den beweglichen Boden und durch den Roſt, reißt die in der Form 
enthaltene Feuchtigkeit mit fich fort, und tritt bei einer- Röhre auß, 
welche ſich an dem Ende eines unter mehr dann 45° geneigten Dar 
ne aus Blech befinder. F 

Auf Taf, IE ſieht man ferner - dem zum Schultz‘ der PER 
— * Reverberirofen von verſchledenen Seiten, 

Big. 77 iſt ein Laͤngenaufriß des Ofens 

"gig. 78 iſt ein Grundriß nach der Linle A,B * Aufiſ⸗ 

Sig. 79 iſt ein — er nach der £inie C,D 
des Grundriffes, —Be 
Auf der Heerd; B der Ro; c Has’ Afcenlodh, welches fehr 
tief if, damit der Ofen um fo beifer ziehe; D das über den Dfen 
geipannte Gewblbe; E veffen Sohle; F der Schotnftein; G ein in 
Salzen bewegliches Thuͤrchen, welches gebifnet wird, wenn man den 
Zuftand der in Fluß befindlichen Maffe unterfuchen will; TI ein Loch, 
durch welches die Meralllegirungen in das Bad —* werben, 
nächdehn fie durch ihren Aufenthalt auf dem Gewölbe des Ofens 
Borher erhige worden find. I das Stichloch. H das Thürchen des 
Hietdee. das Thihrchen, durch welches das zu fehhelzende Met 
‚Eingerrägen wird! M ein unter der Sohle angebrachteß. Gendlbe, 

4 daſſelbe gegen alle Feuchtigkeit geichiizt wird," N eine gez 
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ge een die Eommunicarion wwiſchen aim kähe 
B dem Micenfoche abfpemt. af 
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Berbefjerungen an den zum Spinnen oder: Zwirhen von 
Baumwolle, Flachs, Seite, Wolle und anderen: Fafer 
foffen dienenden Mafchinen, worauf fih John’ Potter 

amd James Potter, beide Spinner von Spiedlen bei 
— am 21. März 1851 ein BER — 


— ——— London dournan ot Arts. Mai 1837, © —* 
um" Me Brick auf Tab. II, * 


* Berbeleringein, welche vie — —— zu. sat 
angeben, beziehen ſich auf die Droſſelmaſchine und- beſtehen 1) dar 
rin, daß fie den Faſerſtoff mittelſt eines anſtatt der gembbnllichen 
Bliege dienenden Kegels don den Strekwalzen an die Spulen leiten; 
und 2) In einer Methode den Zug, welcher zum Behufe des Auf— 
windens des Garnes auf die Spule ausgeübt wird, zu ermäßiger, 
Man ſieht in Fig. 8+ einen Theil einer Droffelmafhine, woran 
fih zwei Spindeln a,a, von denen. jede mit einer Spule b verfeben 
iſt befinden. Diefe Spindeln werden. von den Patentträgern todte 
(dead spindles)' getiannt, meil fie nice wie gewöhnlich, mirtelft einer 
Rolfe und "lines Laufbandes ditigerriebei werden, ‚fie find. 
auch niche firite, wie dieß An einigen Droffetiafehinen der Fall 
in pflege;  fondern fie raben Ih’ Pfannen," in denen fie ümmlaus 
fen, wenn fie in Folge der Spanming- des Garnes beim Aufwinden 
einem Zug erleiden, "Das Meue des’ Apparates beftehr jedoch haupt⸗ 
ſaͤchlich in den Kegeln oder ‚Trompeten €, von denen man im ber 
Zeichnung eine im Durchſchnitte etſieht. Dieſe Trompeten find uns 
mitelbat über den Spindeln in den Bälfen oder Miegelm did auf⸗ 
degonen, und werden mirtelft Schären, melde von, einer’ Trommel 
OR Rollen e geführt‘ find, ümgerriebein, Eie' bliden immens 
bis auf eine gewiſſe Stteke Herab’ eine gerade Rd, imd' ers 
—* ſich dauu⸗ nach Unten zu trichterfbrmig. Das Vorgefpinnft 
ober das fonftige zu werarbeirende Mäterial wird" von den vorderen 
Srrakmaljen heſad dihred die Röhre’ gefüßer, um dann )nahdem #8 
eine Sireke weit ander Inneren "Seite des Kegels berahgrlaufen IE, 
durch eine an deſſen Seite angebränhre Deffnung zu entweichen, "und 
inter \6hnt’ Rande des Kegels an bie’ Spule zu gelangen, auf die es 
igtaunın wird,» Wenn diefe Tronmpeten in ARE tofidende Bes 
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wegung verfept werden, fo meiden. die Fafern des Vorgeſpinnſtes oder 
des fonffigen durch fie geführten Mareriales gedreht; d. b. zu Garn 
verfponnen. Der durch die todte Spindel veranlaßte Zug ‚bewirkt 
hiebet, daß das Garn auf die Spule aufgewunden wird; während 
die Auf und Niederdewegung der Spulen, welche durch die ſoge⸗ 
nannte ‚XTraverfirbewegung der Spindeln: —— wird, ‚bie 
— der Geſtalt der Kbzer bedingt. 

Um den Zug zu verſtaͤrken, und um zu bewirken, daß die Spins 
befn das gefponnene Garn rafcher aufwinden, iſt mit den Spindeln 
zum Behufe der Erhöhung der Nelbung ein doppelter Riemen T in 
Beruͤhrung gebracht. Diefer Riemen ift mit dem einen Ende an der 
Federftange gobefeftigt, während an feinem anderen Ende ‚eine belas 
ftere, über eine Rolle gefchlungene Schnur h angebracht ift. Die an 
den Spindeln aufgeäbte Reibung und mithin der Zug der Spindeln 
wird allo ‚bon, der durch das Grniht erzeugten, Spannung des Ries 
mens: abhängen. 

Alle übrigen Theile der Mefbine find * wie an den — 
lichen Droſſelſtuͤhlen gebaut. Ungeachtet der außerordentlichen Ein⸗ 
fachheit der Erfindung haben die Patenttraͤger mit deren Beſchreibung 
neun ganze — o⸗fuu⸗. wozn noch 4 Folioblaͤtter Zeich⸗ 
—— gehdren. ac Aa 


+ 


— er an In ind 

Verbefferungen an. ben. Maſchinen zum Rorfinnen, | 

nen und Zwirnen von Baummolle, und „anderen 

u. Hoffen... worauf, ſich Sohn Ramsbottom, Me 
von Todmorden in der Grafſchaft ancaſter, am. 64.5 

nuar 1856 ein Patent ertheilen ließ, 1 ae 

Aus dem London Journal.of Arısı Mat 1: 1837, ©. 79.0 oh 

u ı Ra Sagen eat Sehr 1. na, 1 he ee 
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Gepenkand diefes Patentes. iſt eine. neue Einrichtung einer Spin⸗ 
del und der dazu gehörigen Fliege, womit man in der gembhn 
Droffelmafchine, fowohl, als in anderen Spinnmafdinen nicht. nur 
üblicher Weiſe auf eine Spule, fondern auch. ohne Anwendung 
ſolchen auf diesnafte Spindel, allein fpinnen kann. : Zugleich, 
der Phrentträger auch noch eine felbfichätige Frictiongoberfläche ans 
gebracht, womit die Fliege je nach der ‚WVerfchiedenheit des Durdhe 
meſſers bes Kdzers retardirt oder in Ihrer Bewegung, tegulirt. werben 
a: “ Die, gewöhnlichen Mafchinenbewegungen geben die Mittel zur 

irung des Zuges und. zur Aapaſans deſſelben nach ‚der, erfotder⸗ 
pannung des Garnee., .. a mi „Fre An”) 
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 Zagig. 80 ſieht man einen Aufriß der verbeſſerten Spindel mit 
der Sliege und mit einem Im Durchſchnitte dargeftellten Kdzer. Fig. 81 
gibt eine Ähnliche Anficht der Spindel, an der jedoch die Fliege einen 
Viertelsumlauf zurüfgelegt hat, fo daß man ihrer breiteren Ober: 
fläche aufichtig wird. Fig. 82 zeigt. die Spindel und die Fliege in 
derfelben Stellung; doch iſt der obere Theil der Fliege in diefem P 
alle von der Spindel losgemacht und in eine fchief geneigte Stel- 
lung gebracht, damit die volle Spule oder der vollendete Kdzer von 
der Spindel’ abgenommen werden kaun, Iſt dieß bewerkſtelligt, fo 
hat man die Fliege wieder in die aus Fig. 80 und 81 erfichtliche 
aufrechte Stellung zu bringen, bevor man zur Bildung eines neuen 
‚Közers fchreitet. An allen diefen Figuren find übrigens gleiche Theile 
mit gleichen Buchitaben bezeichnet. 
Die Spindel a,a wird auf die gewöhnliche Weife in einem 
Pfannentiegel getragen. Die Fliege b,b ift, wie man fieht, aus 
zwei durch Schiebgefüge mit einander verbundenen Theilen zufams 
mengefezt;. fie ift an ihrem oberen Ende mit einem Zapfen c auds 
geftatter, der in einer in dem Scheitel der Spindel befindlichen Vers 
tiefung oder Aushdhlung umläuft. In die Seitentheile diefes oberen 
heiles der Fliege find aber auch noch Längenfpalten geſchnitten, in 
fi) die an den Armen des unteren Theiles der Fliege befinds 
Reitftifte auf und nieder bewegen, wenn ſich die Dofenlatte e,e 
und der untere Theil der Fliege anf und ab bewegen, » Der obere 
Theil der Fliege, der gleichfam nur ald Führer dient, ift an feinen 
ren Enden mittelft Zapfen an einer Scheibe oder an einer Plartef, 
ech die die Spindel läuft, befeftigt. Diefe Einrichtung ift deß— 
wegen getroffen, damit der obere Theil der Fliege von der Spindel 
befreit werden kann, wie man dieß in Fig. 82 fieht. Die unteren % 
Enden der Fliegenarme find gleichfalls an einem Kegel oder an einer 
Scheibe g, durch welche die Spindel ebenfalld geht, befeftigt; und 
durch diefe Gefüge iſt es moͤglich, daß die Arme der Fliege in die 
"Haus Fig. 82 erſichtliche ſchieſe Stellung gebracht werden konnen, 
venn die Spule abgenommen werden foll. Die oberen Theile der 
E Sliegenarme find mittelft eines diinnen Ringes verbunden, damit fie 
ht von einander entfernen Ponnen, wenn fie mit fehr großer 
ſchwindigkeit umlaufen. 
Die an dem unteren Theile der Spindel befindliche Rolle h ift 


— 
u 


EI gebracht werden fol, Die Schnur läßt fi, wie man leicht einfehen 
wird, durch einen fehr geringen Druk gegen die Bafis, des Kegels 
Dingier's potpt, Journ. Bd. LXV. 9. 3. N 
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bia ſchieben, wo fie dan: leicht winhee: in die —— ein⸗ 
fallen wird, J DIESE 

In dig. St fiebt: man zum Theil im Durchſchoitte eine Bor 
‚richtung angebracht, die eine Längenftange i trägt, Dieſe Stange 
‚bat gegen die untere Oberfläche des Kegels oder der Scheibe g zu 

druͤken, um dadurch Reibung zu erzeugen und die rotirende Bewe⸗ 
gung der Fliege zum VBehufe des Aufwindens des Gefpinnftes: auf 
dem Közer oder auf die Spule zu retardiren, Die der. ganzen Länge 
nach durch die Drofelmafchine laufende Welle k-ift in gehörigen Ent: 
fernungen von einander mittelft Klammern an der Dofenlatte e,e 
befefigt, An diefer Welle find die Erummgebogenen Arme b- auge⸗ 
bracht, welche die Reibungeftange i zu tragen haben. :Diefe Stange 
kann aus Holz Oder Metall beftehen, und wenn es noͤthig üft, zum ° 
Behufe der Erhöhung der Reibung auch mir Flanell oder einem ans 
deren. derlei Stoffe überzogen werden, Von der Welle käſerſtrekt ſich 
außerdem nach Ruͤkwaͤrts oder nach ‚Hinten zu eim Arm m, ıdeffen , 
Ende ſcharfkantig zuläuft und in die: Sperrzähne eingreift, welche in 
den Rand eines herabhängenden Hebels n gefchnitten find“ Der 
Hebel felbft Hänge im dem Endgeftelle der Maſchine au einem Zapfen ° 
umd ift befchwert, damit feine Sperrzähne ftets mit dem Ende bed ° 
Armes m in Berührung bleiben. 

Man wird hieraus abnehmen, daß, fo mie bie Dotenlatie 
emporſteigt, ſich auch die Reibungsftange i nach Aufwaͤrts bewegen 
muß; und daß fie hledurch mach Einwärts bewegt werden wirbt fü 
zwar, daß fie auf dem Eleineren Umfang des Kegels g zu Hegen | 
kommt, wie dieß in Fig. 81 durch Punkte angedeutet iſt. Unter 
diefen Umftänden wird die auf die Fliege ausgeübte Reibung noth⸗ 
wendig weit. geringer feyn, ala fie iſt, wenn die Kante der Stange 
auf den größeren Umfang des Kegels zu Liegen kommt. Dieſer 
Wechſel in der Reibung ift befanutlich nöthig, um die Zugkraft nach 
dem Durchmeffer der Spule oder des Koͤzers abzuändern, amd | | 
eine gleichmäßige Spannung des Garnes zu bewirken. 

Um die Stange i in.Hinficht auf die Spindel ſtets, und waͤh 
rend ſich der Közer nach Aufwärts zu füllt, im einer und derſelben 
relativen Stellung: zu erhalten, muß das Ende des Armes m im Der 
Zahnftange n von einem Zahne zum anderen emporgeboben werden. ° 
Dieß gefchieht mittelft eines Zapfens ©, der am Nüfen der Dofen: 
latte angebracht und mit einer Stellfchraube p verfehen iſt, auf die 
ber untere Theil des Armes m zu liegen kommt. So wie ſich die 
Dofenlatte e nach Aufwärts bewegt, gelangt der Arm m im die in 
Big. 81 durch punktirte Linien angedeutete fchiefe Stellung, im ber 
fie mit dem Ende der Schraube p in Berüprung komme und vom 
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— Der Arm m muß fi. daher mit der 
Dofenlarte emporbewegen,. und wird in dem Maaße, ‚ala der Kdzer 
gebaut wird, um einen Zahn der Sperrſtange gehoben. 

Big: 83 zeige eine Modification der gauzen Vorrichtung. Es 
iſt hier eine Spule q auf die Spindel geſtekt, fo daß im Falle das 
Garm bricht, die Spule angehalten werden Fann, ohne — —J 
——— von * rn —— — * 


XXX. 
an ‚ben ‚Federn der Unruhen für Chrono⸗ 
meter und andere Uhren, worauf. ſich Edward John 

Dent, Chronometermaher vom Strand. in der Grafſchaft 

Middleſex, am 25. April 1856 ein Patent ertheilen. ließ. 

Aus bem —— of Pätent-Inventions. Mat 14837, S. 274. 

— — — 

Die Spiralfedern der Chronometer ſowohl als der gewoͤhnlichen 
Zaſchenuhren Leiden ſehr leicht durch Oxydation oder Durch den Roſt, 
dee ſich am ihnen anſezt, Schaden; denn fie werden durch den Roſt 
aufgefreffen , abgefehen davon, daß hiedurch von Zeit zu Zeit Unre⸗ 
elmaäßigfeiten in dem Gange bed Snftrumentes entfiehen. Die Vers 
anlaffung des Roftens liegt nicht nur in der Feuchtigkeit der Luft; 
eine Urfache, die hauptfächlich auf Seereifen ihre Wirfung geltend 
macht; ſondern fie liege auch Häufig in dem Athen, den der Arbeiter, 
nährend er fein Gefchäft vollbringe, auszuftoßen gezwungen iſt. 

se Meine Abſicht gehe man dahin, die Entwilelung des Roftes an den 
Federn dadurch zu verhindern, daß ich diefe mit einer duͤnnen Schichte 

eines Birnifjes uͤberziehe, der einen fo hohen Grad von Viegfamfeit 
befige, daß er die freie Thätigkeit der Federn nicht im Geringften 
u Deeinträchtigt. Die Anwendung eines jeden Firniffes, der diefer Bedins 
) entſpricht, und der zugleich dad Metall gegen die Entwilelung von 
zu ſchuͤzen vermag, fchläge demnach in meine. Erfindung. eim. 

Joch will ich beifpielöweife eines jener Präparate angeben, welches 
mein — Erfahrung nach dem fraglishen Zweke volllommen und ganz 


Dh gebe 40 Gran Kampher und 10 Gran zerftoßenes Copals 
game dem Maaße nach in eine halbe Unze Terpenthingeiſt, und 
halte dieſes Gemifch gegen zwei Stunden lang beinahe auf feinem 
Siedepunfte. Den biedurch erzielten Firniß bewahre ic), nachdem 
‚Baumwolle oder eine andere entfprechende Subſtanz filtrirt 
* in einem Flaͤſchchen auf, welches mit einem glaͤſernen 
beinahe luftdicht verſchloſſen werden muß, Dieſes Flaͤſchchen 
9 * 
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muß eine Mindung von folder Grbfe haben, daß die Federn 
deren Adjuftirung in daffelbe gebracht werden Tonnen. Diefe 
bevor man fie in das Flaͤſchchen einträgt, volllommen trofen 
werden; auch darf fich Feine Spur von Dehl oder einem fonftigen 
Fette daran befinden. Wenn fie vollfommen in den Flruiß umterges 
taucht geweſen find,’ fo hat man fie forgfältig abtrofnen zu laſſen, 
bevor man fie aus dem Fläfchehen nimmt, um fie mitfammt der 
Adjuftirung 6 bis 8 Stunden lang einer Temperatur von 200 bis 
zu 300° 5. auszuſezen. Anſtatt des Terpenthingeiftes und | | 
Kamphers fann man noch beffer eine halbe Unze von jenem O 
nehmen, welches fich in den tragbaren Gadbehältern abfezt, v 
geſezt, daß man ſich dieß Oehl verfchaffen kann, indem —— 
ter wenig in Gebrauch find, und immer nn außer —— 
kommen. 

Ich bemerke ſchließlich wiederholt, daß ih mich durchaus nicht 
auf eine beftimmte Art von Firniß befchränfe; fondern daß ich im 
Allgemeinen die Schuͤzung der Unruhfedern der Chronometer und ans 
deren Uhren gegen das Roften mittelft eines geeigneten Firniffes 
oder Ueberzuges von gehdriger Claftichrät ald meine Erfindung in 
Anfpruch nehme. 


XXXIL 


Ueber eine Methode der zur Gasbeleuchtung verwendete 
Flamme des gekohlten Wafferftoffgafes eine größere Le . 
kraft zu geben, Bon Hrn. Chauffenor dem 
Givilingenienr in Paris, passage Violet, No. % 2). 

* Aus dem Bulletin de la Societ& d'encouragement, März 1837, um 
Mir Abblidungen auf Tab, II. 


Man hat ſich, feit man 2 — das aus Steinkohlen abe fet⸗ 
tigen, oder harzigen Subſtanzen gewonnnene gekohlte Waſſerſtofſgas 
als Beleuchtungsmittel zu benuzen, mit beſonderem Eifer auf Wer 
vollfommnung der zur Erzeugung und Reinigung diefer Gafe di 
den Apparate verlegt, und es darin auch zu fehr finnreichen Erfin 
dungen gebracht. Minder raſch und gläflic) war der. Gang der Fort: 
ſchritte in Hinficht auf die zur Verbrennung der Gafe dienenden: 
paratez umd doch verdienten gerade diefe eine*befondere Aufmerkſa 


Ei 
| 


fir 


24) Hr. Ghauffenot erwarb ſich im vorigen Jahre mit dieſer 

en ET rn ‚ den die Societe —— an auf hh | 
, mo 7 

Baar lachen pad Ed Blammen von aſſerſtoffgas sine a u oe 
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Heitz indem man ſich nicht nur freiwillig einer großen Menge jenes 
Lichtes, welches ein beftimmtes Volumen Gas zu geben im Stande 
if, fondern auch mehrerer jener Vortheile beraubte, die aus einer 
befferen Verbrennungsmethode erwachſen muͤſſen. 

> Bon der großen Wichtigkeit diefes Gegenftandes Burchörungen, 
gab ich mir alle Mühe einen größeren Nuzeffect zu erzielen, als er 
bis zum Stunde bei der Verbrennung des gefohlten Baferfafigafes 
irgendwo zeallfirt wurde, Ich war fo gluͤklich zu dieſem Refultate 

zu gelangen, indem id) die QTemperatur der. zur Unterhaltung - der 
Eat dienenden Luft erhöhte; und indem ich diefelbe auf 
folche Weife in die Flamme leitete, daß ein reichlicher Abſaz von 
Koblenftoff erzeugt, und. diefer dann bei der möglich hoͤchſten Tem⸗ 
peratur verbrannt wurde, 

Die Hauptbedingungen zur Lichterzeugung bei der Verbrennung 
der verſchiedenen Gafe find bekanntlich: 1)..ein mehr oder minder 
großer Gehalt derfelben an Koblenftoff. 2) eine reichliche Abfcheidung 
dieſes Koplenftoffes in die Flamme, bewirkt durch deren größte Ent: 
witelung vermitteljt eines gehdrigen Luftftromes. 3) eine hohe Tem⸗ 
peratur, der das Gasgemenge ausgefezt werden muß, wenn es beim 
Austritte aus den Brennern der Verbrennung unterliegt. Die beiden 
lezteren Bedingungen : nämlich die hohe Temperatur und zugleich eine 
reichliche Abſcheidung oder Fällung des Kohlenftoffes wurden bisher 
nur fehr unvollkommen sealifirt. Die Quantität. Luft, welche zur 

erbrennung noͤthig war,.bewirkte, befonders wenn man der Flamme 
‚durch Beichleunigung der Verbrennung mittelft eines raſchen Luftzus 
ges Glanz und Weiße gab, einen größeren ‚oder. geringeren Verluft 
am Jutenſitaͤt; und überdieß entzog diefe Luft, indem fie fich forts 
während bei der Temperatur der äußeren atmoſphaͤrlſchen Luft, auf die 
Flamme ſtuͤrzte, dieſer fo viel von ihrem Waͤrmeſtoffe, daß das Licht 
hledurch abermals um ein Bedeutendes vermindert wurde. 
Bevor ich auf eine Beſchreibung der Art und Weiſe eingebe, 
auf welche ich den angedeuteten Mängeln fteuere und ein, Iebhafteres, 
‚reineres und ergiebigeres Licht erzeuge, diirfte die Bemerkung an ih: 
Een Orte feyn, daß die. bei der Verbrennung hervorgebrachte Wärme 
unter zwel ganz verſchiedenen Geſtalten beſteht. Ein ‚Theil diefer 
Wärme ‚wird nämlich von der Luft und von dem bei der Verbren⸗ 
mung erzeugten Wafferdampfe, die beide in der Atmofphäre empor» 
‚fieigen, abforbirt; während ein anderer Theil nicht abforbirt wird, ſon⸗ 
bern nach allen möglichen Richtungen durch Ausftrahlung, welche um 
ſo lebhafter von Statten geht, je intenfiver die Verbrennung. ift, 


Mac diefen phyſikaliſchen Geſezen habe ich nun meinen Apparat 





134 Chanffenot, Aber einen verbeſſerten Gasbtenner. 


eingerichtet, am welcher die Wärme, die fonft durch Aue ſtrahlung 
verloren geht, er Erhijung der die Verbrennung 
benuzt wird. Das Licht gewlinnt unter dieſen feiner 
und Erzeugung hoͤchſt Umftänden ein umfaigreichetes, 
glähgenderes und es Ausfehen, und wird uberdieß durch die 
re der‘ armofphärifchen Luft weit weniger zum: Flakern ges 
Es entging mir, obwohl ich das Priucip der Ausftraplung ' 
= särmumg der Luft Benbjte)‘ feinesivegs, daß ſich die Luft auch 
anf direktem Mege: mämlich dadurch, daß man fie zur Aufſaugung 
des Märmefioffes aus der verbrannten Luft zwaͤnge, erhigen ließe, 
"Alten bei der Annahme diefes Syſtemes hätte über dent eigentlichen 
Verbrennungsheerde eim mehr oder minder umfangreicher 'metallener 
Apparat angebracht werben müffen, in weldhen die kalte Luft einge: 
drumgen tväre, um daſelbſt die an die Metalloberflaͤchen Abergegangene 
Waͤrme aufzunehmen und datın erwärmt an dem Heerd der Merbretiz 
Hung zu gelangen. Ich babe zum Verſuche einen derlei Apparat 
‚sfammengefest, und mich hiebei Aberzeugt, daß derſelbe micht mir 
viel complitirrer, Foftfpieligetund minder elegant ſeyn wuͤrde, ſon⸗ 
dern daß er auch weit weniger Nueffect gibt, als ein durch Aus⸗ 
ſtrahlung ehäriger Apparat. Mür von lezterem ſoll daher auch in der 
nunmehr folgenden Veſchrelbung der auf Taf. u ‚gegebenen kenn: | 
die Sprache ſeyn. | 
Sig. 56 iſt ein Aufrig Meines: Apparate. ö 
"ig. 57 En fenfrechter Durchſchnitt durch deffen Mitten 
"Fig. 58 ein horizontaler Durchſchnitt nad) der Linie A,B, — | 
Big. 59 ein horigontafer Durchſchnitt nad der Linie CD 
Sig. 60 ein —— Dunchſchuiut do vewegichen Ringeb vo | 
Glascylinders. OR:  drendhan 
Fig. 61 ein Diraffänite des’ — iu. des Ran ne 
Fig. 62 ein Gtundriß derſelben Theile. an Fe 
Sig: 63 ein’ fenkrechter ee des metallenen Deka 
filr den Glageylinder. 7 er | 
Big. 64 eine Anficht beſſelben Theiles ‚von Unten, rn 
A iſt die Rohre in der das Gas ent B ——— | 


a ven. Grunde dieſetß Schäufes firirt ift, indem diefe Schraube in 
das Junere feiner Baſis eindringt, Deiſt ein metallener Kegel, wel⸗ 
‚cher auf den Brenner C geſtekt und mittelſt vier Heiner QuerbälfenE 
in einer beftimmten Stellung erhalten wird: dleſe Querbaften find | 
nämlich mit dem einen Ende am die inneren Wendungen des Kegel, 
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mit ben anderen hingegen an einen Ring geſchweißt, welcher au den 
Brenner O gerieben wird. Fein gläferner Rauchfang, der mit ſei⸗ 
nee Baſis auf den Freistumden vorfpringenden Rändern des Kegels D 
ruht. G ein in dad Gehaͤuſe Baeingeſezter gläferuer Cylinder, wels 
her zum Behufe der leichteren Einführung an diefem Theile auch 

e etwas Fegelfdrmige Ge talt haben kann. Die mit dem Cylin— 
e G im Berührung ftehenden Ränder des Gehäufes find gefpalten, 
damit der "Slider nicht allenfalls wegen der Ausdehnung, die er 
, erfpringen kang. Hein beweglicher, auf dem oberen Rande 

; Gplinders ruhender Ring, an deſſen innerer Wand ſich fünf Heine 
apfen I * efinden, id der Rauchfang F in gleicher Entfernung 


Wenn die —* zig 56 und 57 zufammengefezte Lampe wie 
angezündet worden iſt, fo dehnt fich die in dem Rauch⸗ 
fa enthaltene Luft aus, und in Folge diefer Ausdehnung ſteigt 

r um in die atmofphärifche Luft Überzugehen. Sie wird 
in dem Maaße ihres Entrweichend durch außere Luft erſezt, welche 
durch den oberen Theil des Raumes, der fich zwiſchen der Äußeren 
Dberflähe des Rauchfanges F und der inneren Oberflähe des Ey: 
linberd G befindet, eintrirt. Sie ſtroͤmt Hiebet nach der in Fig. 57 
mie Pfeilen amgebeuteten Richtung herab, um, wenn fie an dem 
unteren Theile des Rauchfanges F angelangt ift, zur Spelfung des 
Verbrennungsheerdes mit Luft zu dienen. Sie erhizt ſich hiebei, ins 
dem fie mit den erwähnten Oberflächen in Berührung Komme, in 
dem Magaße, als fie fich bem Merbrennungsheerde annähert, und eig 
F ſich dadurch einen großen Theil jener Waͤrme an, die ſonſt ver⸗ 

gegangen wäre. Die auf ſolche Weiſe an den Verbrennungs— 
8 zurukgefuͤhrte Waͤrme erhöht ſowohl deſſen Wirkſamkeit als 
auch die Intenſitaͤt des Lichtes, welche in dem Maaße zunimmt, als 
die verſchiedenen Theile des Apparates heißer werden, und als mit⸗ 
hin die Temperatur der in den bezeichneten Räumen eirculirenden Luft 
ftelgt. Die Intenſitaͤt erreicht demnach auch in Kürze ihr Maris 
mum. Außerdem ift zu berüffichtigen, daß das dur ben Brenner 
Gas, indem es einen großen Theil der Hize diefes leztes 
1, welche durch die ihn, fortwährend umgebende ‚heiße Luft auf 
‚hohen: Grab gebracht wird, abforbirt, hiedurch felbft zu eines 
Hollfonmmeneren Verbrennung geeignet wird. 


In Folge dieſer Einrichtung des Apparates wird bie zur Untere 
der Verbrennung dienende Quantirät Luft folher Maßen 

, daß man der Flamme die möglich großte Entwilelung ges 

ae die möglich größte Menge Hohlenftoff in ige fällen 
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Yann: ein Umftand, welcher der Erzeugung von Licht um fo gunſti⸗ 
ger ift, als die Temperatur der Verbrennung zu gleicher Zeit durch 
die zu ihrer Unterhaltung verwendete heiße Luft auf einen fer 1823 
hen Grad von JIntenſitaͤt gebracht wird. (Ro Den! 


Der Apparat, deffen Dimenfionen In der Abbildung au 
find, bat beiden damit angeftellten Verſuchen bei gleichem Verbram 
an Gas eine um */; größere Intenſitaͤt des Lichtes, ald mit den 
möhnlidhen Brennern zu erzielen if, gegeben. Die Dimenfionen 
fen fich übrigens abändern, man kann 3. B. dem Rauchfange Ei 
dem Gylinder eine größere Höhe geben, um dadurch die Oberflächen 
noch mehr auszubehnen, und mithin eine noch größere Erhizung der 
an den Derbrennungsheerd gelangenden Luft zu erzielen. *) . 


XXX. 
Leber die Fabrication von Kautfchufgeweben in Paris. 
Bon Hrn. Franklin Peale in Philadelphia. 


Aus, dem Franklin Journal, Jan, 1837, im Mechanics’ Magazine, No. 719. 





Die Immer mehr an Ausdehnung geminnende Benuzung ber‘ 
Kautfchufgemebe veranlaßt mich zur Bekanntmachung des Verfah⸗ 
rend, welches ich in der Fabrik in St. Denis bei Paris im Jahre _ 
1834 befolgen fah. Die Fabrication datirt fih, wie man mir fagte, 
von Wien her; fie wurde jedoch in St. Denis, wo 1500. Mafchinen 
lediglich mit Meberfpinnung der Kautſchukfaͤden befchäftigt find, vers 
vollkommnet und verbeſſert. Die Fabrik in St. Denis ift, fo viel 
ich weiß, die einzige in Frankreich; fie hat aber eine Filiale in Lonz 
don; in beiden wird bad Verfahren geheim gehalten. Was ich bier | 
nieberlege, habe ich gefehen, und ift kein Bruch einer mir im Ber: 
trauen gemachten Mittheiluig. *) | 


Erfte Operation. Man theilt bie gewöhnlich im Handel | 
vorkommenden Kautfchußflaichen im zwei gleiche Hälften, welhe man 
dantı zu 6 oder 8 auf einander in einer ‚beliebigen Anzahl von Saͤu⸗ 
len auf einem Brette aufſchichtet. Auf dieſe Saͤulen wird ein ‚Brett 
gelegt; beide Bretter zieht man dann mit Holzfchrauben und 
benmutter an, und in diefer Art von Preffe läßt man die Flaſchen⸗ 


25) Das Patent auf die hier beichriebenen Apparate warb in Ruta von 
2 Derobe, in Paris rue de Clichy No, 39, genonimen. d. O. 
26) Wir haben bereits in Bd, LVI. S. 336 des Polyt. — — 
Diet. teehn. das in Paris gebraͤuchliche Verfahren bei Verarbeitung des 
debſt ben erforderlichen Maſchinen beſchrieben, te aber — 
zur Pe noch mittheiten zu duͤrfen. [A 8. 
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', biß fie flach geworden oder bis fie wenigftens den 
Theil ihrer urfprünglichen Converität verloren haben. 2 
3weite Operation. Die erfte Mafchine enthält ein kreis— 
rundes, raſch im Kreife umlaufendes Mefjer von beilaͤufig 8 Zoll im 
Durchmeffer. Seitlich von diefem Meſſer ift ein Wagen oder eine 
—— Vorlage angebracht, die ihre Bewegung mittelſt einer 
von der Welle des Meſſers aus mitgetheilt erhaͤlt. Auf 
diefer Vorlage wird der Kautſchuk angebracht; in ihrer Mitte befindet 
ſch ein Loch, welches zur Aufnahme einer Schraube, die ihr gleich: 
ſam ald Drebzapfen dient, beftimmt iſt. Der Kautſchuk wird in 
ber Mitte mittelft einer Schraubenmutter niebergehalten; an den Räns 
dern gefchieht dieß mittelft Federn, welche in der Nähe des Meflers 
befeftigt, aber nicht fo ftarf find, daß fie das Umlaufen des Kauts 
ſchuks unter ihnen verhindern konnten. Unter dem Tifche befindet 
ſich ein Wafferbehälter, in welhem das Meffer umläuft, während 
daffelde von Oben mit einem Gehäufe umgeben ift, damit während 
des Umlaufend des Mefjerd dem Arbeiter nicht beftändig Waſſer in 
bas Geficht gefchleudert werde. Wenn die Mafchine zu arbeiten bes 
- giant, fo wird der Kautſchuk mit der Hand umgedreht, bis fein uns 
‚regelmäßiger Rand mweggefchnitten worden ift; gibt der Schnitt ein 
Mal ein continwirliches Abfchnizel, fo erfaßt der Arbeiter dieſes, wo 
T dann das Meffer fo lange in Thaͤtigkeit erhalten wird, bis Fein Kaut⸗ 
ſchut mehr auf der Vorlage if. Das ganze Verfahren gleicht, wie 
man fiebt, demjenigen, deffen fich die Schuhmacher ehemals bedien⸗ 
ten, am aus runden ledernen Scheiben lederne Schnüre zu ſchyeiden. 
Dritte Operation. Die abgeſchnittenen Kaurfchufftreifen 
gelangen in ein Waſſerbeken, um dann der ganzen Länge nad) von 
einem weiblichen Individuum geprüft zu werden. Finden fi) feh⸗ 
ferhafte Stellen, fo werden fie an dieſen mit einer Schere in ſchraͤ⸗ 
ger Richtung und zwar fo, daß fie in der Nähe ihrer Enden Kerben 
befommen, abgefchnitten. Diefe Enden werden dann an einander 
9 und auf einem Ambofe mit ziemlicher Gewalt gefchlagen, 
ich fie hinreichend feft mit einander verbunden werben, 
| VBierte Operation. Die auf ſolche Weiſe behandelten Strei⸗ 
kommen in eine Maſchine, die im jeder Hinſicht den an den Eifene 
gebräuchlichen Spalthämmern (slittingemills) ähnlich, in Hinfiche 
Gtoͤße jedoch dem in Bearbeitung befindlichen Materiale angepaßt 
. Der ſtets unter Waſſer gehaltene Kautſchukſtreifen wird in 
-Mafchine, welche je nach der Breite der Streifen 5 oder 6 
jeideblätter hat, geführt und dabei durch eine: fchwache, Feder 
ibert fi) umzumwenden, Nachdem er zwifchen dieſen Schneide 
"burchgelaufen, wird er von einem Walzenpaare, zwlichen 
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dem er hindurchgeht, erfaßt, und dann von dem Arbeiter er 
der Ihn in Fäden oder Schnüre getheilt, in Waller ſchafft. 

Fünfte Dperation. Diefe Fäden oder Schnüre werben eins 
zeln und ihrer ganzen Länge nad von Weibern unterſucht, welche 
bie ſchadhaften Stellen auf die oben sg Weiſe ausfchneiden 
* dann wieder mit einander vereinigen. 

Sechste Operation. Die nunmehr in Anwendung kom⸗ 
Se Maſchine hat den Kautfchuffäven ihre Elafticität zu nehmen: 
db, b. fie bis auf das Neußerfte auszudehnen.. Sie befteht aus einem 
Hafpel von 18 oder 20 Zoll im Durchmeffer, welcher mit bebeurens 
der Geſchwindigkeit umlaͤuft. Zwiſchen dem Arbeiter und diefem 
Hafpel befindet fi) ein Rab mit mehreren Kehlen von verfchiedenen 
Durchmefferm, welches im Vergleihe mit dem Hafpel langfam ums 
läuft, und dem zugleich auch eine Traverfirbewegung non der Rechten 
zur Linken zufommt, damit daſſelbe gleichſam als Führer fr dein 
Kautfchuffaden diene, und damit - deſſen Uebereinanderſchlagen auf 
dem» Haſpel verhuͤtet werde: Diefes Rad wurde offenbar deßhalb 
angebracht, damit der Kautſchukfaden beim Aufwinden eine gleiche 

Spannung erleide; allein ich bemerkte, daß der Faden bloß mit der 
Hand gehalten und das Rad bloß als Führer benugt wurbe; wobei es von 
der Uebung des Arbeiters abhing, die gehbrige Regelmaͤßigleit der 
Bewegung zu erzielen. Man beläße- die eFaͤden 3 bis 6 Wochen lang 
auf dieſen Haſpeln, damit ſie darauf abtrofnen und erhaͤrten. 

Siebente Operation Von den Haſpeln werden die Faͤden 
von Weibern und unter Anwendung | eines Rades und einer Spindel 
auf Spulen gewunden, wobei‘ — ſehen iſt⸗ daß die I 
‚nung beibehalten bleibt. ’ 

Achte Dperatiom Nunmehr folgt. das Ueberſpinnen der 
Kautſchukfaͤden mit Seiden⸗, Baumwoll⸗ oder ‚anderen Fäden, welche 
je mad) dein verſchiedenen Zwelen, zu denen d das Fabricat beſtimmt 
iſt/ verſchiedene Farben haben Finnen. Dieß, geſchieht mittelft einer 
fehr ſinnreichen Mafchine, die ohne ausführliche Abblldungen nicht 
wohl verfinnlicht werben Tann, and welche Hr. Blanchin in Paris, 
rue Faubourg St. Martin No. 98 verfertigt. Sie hat die ſchaͤzbare 
Eigenfhaft, daß fe ww ‚arbeiten aufhbrt, \w wie «in Faden * 
oder ausgeht. 

Neue Operation! Die ſelbe Moſchine wire: ‚auch die 
Fäden von den Spulen ab, auf. die fie früher aufgewunden worden 
find, um fie wach vollbrachter Weberfpinnung neuerdings wieder auf 
Spulen zu wilehr, auf denen fie in die Webftühle gebracht und das 
ſelbſt in Rahmen eingeſezt werden, die zur Erzeugung der gehdrigen 
Epannung mit seinem Riemen und Gegengewichte verfehen find, 
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Dergleichen Spulen find fo: —— als zur Bildung der 


en die — er A. nn ar deren 


jedoch auch folche, F 6 * —— auf ein Mal weben, F 
deren Schlffchen mit Zahnſtangen verſehen find, vou⸗denen fie durch 
die Kette getrieben werden. — Der uͤberſponnene Faden wird mit 
Seide oder anderen Stoffen verwebt, je nach "der Willkuͤr und Ab⸗ 
ſicht des Fabrikanten; fo zwar, daß er in dieſer Hinſicht ſaͤmmtliche 
Künfte des Webers in Anwendung bringen kann. —Alle die bisher 
angedenteten Operationen werden’ durch Mafchinen bewerkftelligt: mit 
Ausnahme jedoch der Webſtuͤhle, die mir anndrhiger MWeife hievon 
aus geſchloſſen zu feyn ſcheinen. Bei den meiften 'derfelben wurde 
dem Kautſchuk feine Elaſticitaͤt benommenz bei der legtem,. die‘ ich 
nunmehr andeuten will, foll ihm diefe wieder gegeben werden: und 
wwar in Folge der ibm en erg ie ſich unter 
| Einwirkung der Wärme wieder zufammen zu ziehen: J 

Zehnte Operation Die hiezu beftimmte — 
ſteht aus einer langen, mit mehreren Schichten groben Zeuges oder 
Filzes uͤberdekten Tafel; an deren ‚beiden Enden von einer Seite zur 
anderen eine mit Rollen“ außgeflattete Welle läufts Ueber ıdiefe Rol⸗ 
den ift ein Riemen gefehlungen, der die beiden Enden der Tafel durch 
ein Band, woran ſich ein Haken befindet, verbindet." Eine der Wellen 
in mit einer Katbei verfehen, womit das Ganze im Bewegung geſezt wird; 
‚Ein ſchweres, vierefiges, glattes, auf ‚gehörigen Grad erhiztes Eifen wird 
mittelft diefer Miemen don einem Ende der Tafel zum anderen gezo⸗ 
‚gen, während zu gleicher Zeit drei; oder vier Gewebe: mie einem Mal 
auf die Tafel gelegt werden. Die Defefigung lezterer geſchieht an 
dem einen Ende mit Gewichten, während ı an dem anderen Ende ein 
| Heichter Blok auf fie gelegt wird, der jedoch deren Einſchrumpfen in 
Folge der Anwendung des erhizten Eifens nicht hindert. Das Eiſen ift zum 
Wehufe der leichteren Handhabung mie. Griffen oder Handhaben verfehen. 
Körbe und Kiften, die au den. beiden Enden angebracht find, nehmen ‚die 
GSewebe auf: und ‚liefern fie ‚eben: fo zum Behufe der weiteren Ber 
Handlung. Die Gewebe fhrumpfen, wenn das erhizte Eiſen uber 
fie hin bewege worden iſt, auf beinahe 7% ihrer fruͤheren Ränge ein, 
wobei der Kautſchuk wieber alle feine frühere. Elaſticitaͤt befommt. 
Mit diefer Operation find die Fabricate vollendet, ſo daß fie mar 
‚mehr verpaft zu werden Brandes a Run Al 
ee we 0. 21, 3 - ei 3 
Bay mad: men N eyand Nu 
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+ + (17 nn 
Weber die. Anwendung der. Schwefelfäure bei der Rüben: 
zuker⸗Fabrication. 
Aus dem Bulletin de la Societe. arsenmgement. Junius 1837, ©, 228. 


Hr. Parrta — Ribenzuferfabritant in Merignies bat folgen 
den Verſuch angeſtelltz er wog von vollfommen gereinigten und ges 
wafchenen Runkelruͤben, welche einen Saft von 6° Baume lieferten, 
genan 1500 Kilogr. ab und vermengte das Fleiſch derfelben im Trog 
der Reibmafchine mit Echwefelfäure, im Verhältniß von 2/, Gramm 
auf dem Liter des in den Rüben enthaltenen Saftes, alſo im Ganzen 
mit 4 Kilogr. Säure, welche mit ihrem zwanzigfachen Volum ober 
40: Liter Waffer verbinnt war. 

Die wie, gewöhnlich bergerichteten Säte lieferten unter ber “ 
ee Preſſe im Ganzen: bei 

ber erften Operation =“ 2 400. .1140 Kiter 

der zweiten Operation ‚da: ‚ber Kälte), 80: — 
Summe: 4220 Liter 

Saft von 6°,5 oder 1270 Kilogr. , alfo nach. Abzug der 40 Liter 
zugefezten Waſſers eine Quantität. Saft, welche 82 Proc, vom Ges 
wichte der Rüben. berrug. Er ließ dieſen Saft, von den Preffen un⸗ 
mittelbar auf Dumontcde ‚Bilter laufen, die. den Tag. vorher ſchon 
zur Entfärbung von Eyrup gedient hatten und, dann mit Fochendem 
Waſſer audgewafchen worden waren. Der. Saft, welcher ftarf ſauer 
auf dieſe Filter kam, lief davon merklich alkaliſch ab und wurde 
dann fogleich «mach der gemdnlicen. Merhobe, * mit etwas 
weniger Kalb gelaͤutert . 

Alle nachfolgenden Operationen ‚gingen — gut von 
Statten; ber concentrirte und filtrirte Syrup von -25° war merk⸗ 
wuͤrdig weiß.‘ Die Ausbeute an Zulker betrug nad) neuntägiger Reis 
nigung 970. Gramme per. Liter Sprup, was ſehr ‚viel iſt, da man 
nach den beſten Verfahrungsarten ſonſt nur: 750 Gramme per Liter 
erhält, Dieſer Zufer ift ſchoͤn weiß, kryſtalliſirt ſehr leicht und zeigt 
mit Einem Worte keine der Eigenſchaften, wodurch ſich ſonſt der mit 
Saͤure behandelte auszeichnet; doch⸗ hat er einen etwas. bitteren 
Geſchmak. le N 

Es geht hieraus hervor: + —R& 2 

1) daß ſich der Saft bei Zuſaz von Pe Waſſer viel 
leichter ausziehen läßt, weil man durch zweimaliges Auspreffen in 
der Kälte eben fo viel davon erhielt, als wenn man das Sleifch 
erwärmt 
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2) daß die machtheilige Einwirkung, welche bie Schwefelfäure 
fpäter beim Erwärmen des Saftes auf denfelben dußern Fonnte, 
dadurch ganz befeitigt wird, daß man ihn zuvor kalt durch — 
Kohle filtritt. 


XXXV. 
Ueber die Glasmalerei. 


zu dem London and Edinburgh phil. Mag. and Journ. of Science third 
Series No. 56 und No. 57 Desember 1956, S. 456. 


Da bie in verfchiedenen Werken enthaltenen Nachrichten bins 
ſichtlich diefer ſchͤnen Kunft Feineswegs befriedigend oder vollftändig 
find, fo glaubte ich, daß einige Bemerfungen darüber, die eine kurze 
Ueberficht über die dabei fowohl in älteren ald neueren Zeiten anges 
wenbeten Verfahrungsarten enthielten, für anziehend genug gehalten 
werben fönnten, um ihnen Eingang in diefes Jourual zu verfchaffen. 

Es ift eine fonderbare Thatfache, daf die Glasmalerei, welche 
in früherer Zeit vom einen Ende Europa's bis zum anderen mit 
ſolchem Erfolg ausgeuͤbt wurde, mach und nach fo fehr außer Ges 
brauch gefommen iſt, daß fie im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
allgemein ald eine verlorene Kunſt betrachtet wurde. Waͤhrend des 
achtzehnten Jahrhunderts zog dieſe Kunſt wiederum die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich, und es wurden viele Verſuche gemacht ſie wieder zu 
beleben. Neuere Kuͤnſtler fanden bald, baß bei Anwendung der bei 
ber Emailmaleret immer in Gebrauch gewefenen Verfahrungsarten 
die Arbeiten der alten Maler auf Glas meiften Theils nachgeahmt 
' werden konnten. Sie waren aber durchaus wicht im Stande, auch 
nur im Geringften das glühende Roth nachzuahmen, welches einen 
fo umvergleichlihen Glanz über die alten Zenfter verbreitet, die immer 
noch fo viele unferer Kirchen zieren. Sie hatten nichts, was die 
Stelle dieſer glänzenden Farbe vertreten konnte, bis eine dem Silber 
unter allen Metallen allein zufommende Eigenthuͤmlichkelt entdekt 
wurde, die ſogleich beſchrieben werden ſoll. Die Kunſt des Emails 
lirens auf Glas weiche wenig von der wohlbefannten Kunft des 
Emalllirens auf andere Subftanzen ab. Die Farben, welde aus— 
ſchileßlich metalliſche ſind, werden durch Reiben mit einem Fluſſe 
bereitet, das heißt, einem fehr fchmelybaren Glaſe, das aus Kiefel, 
Fliutglas, Blei und Borar befteht. Die Farbe mit ihrem Fluffe 
wird darauf mir flächtigem Deble gemifcht und mit dem Pinfel aufs 

Die fo emalllirte Glasſchelbe wird darauf einer ſchwachen 
bhize ausgefezt, welche gerade ſtark genug If, um die Theils 





m » 2— 
chen des Fluſſes zu erweichen, und mit einander zu vereinigen, wo⸗ 
durch die Farbe auf das Glas vollkommen brfeftigt wird. “Bei einen 
folhen Behandlung gibt Gold Purpurfarbe, Gold und Silber vers 
miſcht Roſenroth, Eifen Ziegelroth, Kobalt Blau”), Mifhungen von _ 
Eifen, Kupfer und Mangan Braun und Schwarz. Kupfer, das 
bei der gemeinen Emailmalerei Grün gibt, erzeugt Feine ſchoͤne Farbe, 
wenn es auf diefelbe Meife bei Glas angewendet und bei durchges 
laffenem Lichte betrachtet wird: Man nahm baher zur Erzeugung 
des Gruͤns oft feine Zuflucht zu einem Glafe, bas auf ber einem 
Seite blau auf der anderen gelb gefärbt war. Um Gelb zu erhal⸗ 
ten, wird Silber gebraucht, das entweder in der metallifchen oder im 
einer Anderen Form die fonderbare Eigenfchaft befizt, eine durchſchei⸗ 
sende Färbung mitzutheilen, wenn es im Berührung mir Glas der 
Rothgluͤhhize ausgeſezt wird, Die Färbung ift nach den Umſtaͤnden 
entweder gelb, orange oder roth. Es wird dazu ein Fluß gebraucht. 
Das zubereitere Silber wird bloß mit Ocher oder Thon gerieben, und 
eine dike Schicht davon auf dad Glas aufgelegt. Wenn das Glas 
aus dem Dfen kommt, fo hängt das Silber durchaus nicht an dems 
felben feſtz es kann leicht abgefragt werden und läßt eine durch⸗ 
fcheinende Färbung zuruͤk, welche bis auf eine gewiffe Tiefe eindringh 
Iſt eine große Menge Dcher gebraucht worden, fo ift die Färbung 
gelb, bei einer Kleinen Menge ift fie orange; wird. diefelbe wieder⸗ 
holentlich dem Feuer ausgeſezt, ohne daß irgend ein Farbftoff dazu 
genommen wurde, fo kann das Drange in Roth verwandelt werdem 
Diefe Verwandlung ded Drange in Roth erfordert, glaube ich, viel 
Genauigkeit, wobei die Erfahrung bloß dem Erfolg ſichern kann. Bis 
vor einigen Fahren war dieß das einzige bei den neueren Glasmalern 
uͤbliche glänzende Roth; und obfchen die beften Proben gewiß eine 
ſchoͤne Wirkung hervorbringen, fo wird es doch felten mit dem vom 
den alten Künftlern fo häufig gebrauchten Noch in Vergleihung tres 
ten en. d 
Außer den oben beſchriebenen Emails und Faͤrbungen bedienen 
ſich die Kuͤnſtler, ſobald es der Gegenſtand geſtattet, Glasſcheiben, 
die in dem Glashafen der Glashuͤtte durch und durch gefärbt wer⸗ 
dem, weil die vollfommene Durchfichtigkeit ſolchen Glafed einen Glanz 
bewirkt, den die mehr oder weniger undurchfichtige Emailfärberei 
nicht erreichen kann. Einem Glafe diefer Art: verdanften die alten 
Glasmaler ihr glänzendes Roth. Dieß iſt der einzige Punkt, worin 
— * 
27) Aus einer Prahlerei Suger's, Abtes von St. Denis, die ſich erhalten 
bat, erhellt, daß. die alten Glasmoler vorgaben, auch Saphire als Farbe 


zu gebrauchen. Daher rührt vielleicht der Ausdrut Baffer, unter Te 
baltoryd noch immer im Handel vorkommt, 2) 
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die neue und alte Verfahrungsweiſe von einander abmeichen, und 
ee der- Kunft, der irgend ein Mal wirklich 

ging: Anſtatt ganz rothe Scheiben zu blafen, pflegten. bie 
alten Glasmacher eine duͤnne Schichte rothes Glas über eine andere 
von Sara Glaſe aufzutragen. Ihre Verfahrungsart muß 
beſtanden haben, daß fie, in ‚der Glashütte einen Hafen mit 
em und einen mit rothem Glaſe neben einander ſchmolzen. 
Asdann erhielt der Arbeiter, wenn er feine Pfeife zuerft in das 
nliche und dann in das rohe Glas tauchte, ein Stüf gewoͤhn⸗ 
liches. mit einer Bekleidung von rothem bedeftes Glas, das er, wenn 
er beim Blafen und Umdrehen mit Geſchiklichkeit zu Merfe ging, 
in eine Scheibe ausdehnte, die auf ihrer Oberfläche eine fehr dilnne 
Schicht von der gewänfchten Farbe darbot. In diefem Zuftande 
fam das Glas in bie ‚Hände des Glasmalers, der ed meiſtens zu 
feinen weten gebrauchen konnte, ausgenommen wenn es hdtbig war, 
weiße oder andere Farben auf einem rothen Grunde darzuftellen. In 
diefem Falle wird es nothwendig, eine Mafchine, die Aehnlichkelt mit 
, bein Made des Steinfchneiderd hat, zu gebrauchen, um die gefärbte 
Ag theilmeife abzuſchlelfen, bis die weiße Schicht zum Vor⸗ 
ſchein kommt. 

Das von den alten Glasmalern zur Faͤrbung ihres rothen Gla⸗ 
ſes gebrauchte Farbematerial war Kupferoxydul. Als aber die Glas⸗ 
malerei nicht mehr betrieben wurde, hoͤrte natürlich auch die davon 
abhängige Vereitung des rothen Glafes auf, und ed war alle Kennt: 
niß der Kunſt fo völlig erlofchen, daß man glaubte, daß die in Rede 
fiehende Farbe durch Gold hervorgebracht worden ſey.“) 

Es ift fehr merlwuͤrdig, daß die Kenntniß des Kupferrothes ſo 
gänzlich verloren gegangen ſeyn ſollte, obgleich immer gedrukte Mes 
cepte vorhanden geweſen ſind, welche das ganze Verfahren umſtaͤnd⸗ 
lich angeben. Battiſta Porta (geboren um dad Jahr 1540) gibt 
in feiner Magia naturalis ein Necept, und macht zugleich auf die 
Schiwierigkeit des Erfolges aufmerkfam. Mehrere Recepte finden ſich 
in den Compflationen von Neri, Merret imd Kun del, aus denen 
fie im unſere Encyklopaͤdien übergegangen find. Keins von diefen 
Recepten fagt jedoch, zu welden Zweken daB rorhe Glas angewendet 
wurde; auch erwähnen fic ganz und gar nichts vom Ueberfangen. 
Die Schwierigkeit der Kunſt beſteht in der Neigung des Kupfers, 
aus dem Zuſtande des Oxyduls in den des Oxydes uͤberzugehen, in 
zur lezteren Falle es das Glas arun faͤrbt. Um es in dem 


28) Sm JSahre 1793: fammelte die keangbiifäe Regierung eine Menge altes 
28 Glas, im der Abficht, das Gold herauszugichen, momit «6, wie. man glaubte, 


gefärbt ſey. 





Zuftande des Oxyduls zu eriätten „-fohreiben diefe Recepte vor, 
fehiedene desorydirende Subftanzen in das gefchmolzene 
einzuräßren, wie 3. B. Hammerſchlag, Weinftein, Ruß, 
Holz und Zinmober. J 
Ein werkwhiäige Umftand, welder Beachtung verdient, 
daß Glas, welches Kupfer enthält, wenn es aus dem Hafen 
wird, bloß eine ſchwache grünliche Farbe zeigt. In diefem 
jedoch weiter nichts erforderlich, um ihm eine glänzende rothe Farbe 
zu geben, ald daß man es einer gelinden Hize ausſezt. Diele 
änderung der Farbe ift um fo merfwirdiger, da offenbar Feine 
änderung in der Oxydation während des Ausglühens Sr 
haben kann, 
Die Kunft des Glasfärbens durch Kupferorvdul und des “ 
fangens ‘ auf Kronglas ift vor Kurzem von ber Tpnecompagnie 
land, in Choify In Frankreich ) und in Deutfchland wieder ing Le— 
ben gerufen worden, und im Jahre 1827 ertheilte die Akademie de 
ehe in Berlin einen Preis für ein unvollfommenes Recept. M 
zu welcher Ausdehnung meuere Glasmaler fi) diefer neuen > 
Fe bedienen, ift mir unbefannt. Die Proben, melde id d 
gelehen habe, waren fo ſtark gefärbt, daß fie ſtellenwelſe ganz 
durchſichtig waren. Die iſt jedoch ein Mangel, dem ohne Zwe 
leicht abgeholfen werden kann. *) 


Am Schluffe will ich noch einige Bemerkungen über das durch 
Schmelzen mit Gold gefaͤrbte Glas mittheilen, das, obgeich es 
Glasmalern niemals in allgemeinen Gebrauch gekommen ift, & 
fo vlel ich weiß, in einem oder zwei Fällen, ſowohl auf 
als Flintglas überfangen gebraucht worden ift. Kurz nachher, a als 
die Kunſt, kupferrothes Glas zu bereiten, verloren gegangen war, 
ſcheint Kundel die Entdefung gemacht zu haben, daß Geld m 
Flintglas gefchmolzen im Stande ift, demfelben eine fchbne Ru ie s 

farbe zu ertheilen. Da ihm die Erfindung vielen Gewinn brac 

- fo hielt er fein Verfahren geheim, und feine Nachfolger haben ei 
bis auf den heutigen Tag eben fo gemacht. Jedoch ift diefe Kunf 
ſeitdem immer nur zu dem Zweke ausgeübt worden, Edelſteine u. f. m. 


' —* Baar de la Soci&te d'encouragement pour Kindustrio 2 
nale, 1 
50) "06 es gleich ſchwierig ift, gleichförmi geförbtes Kupferglas zw & 
ten, fo ift #6 leicht, Streifen und Stuͤkchen ſchoͤnen durchſichtigen rothen 
zu erhalten. Man braucht bloß 400 Theile Kronglas mit tinem Theile 
oxyd — indem man ein Stuͤk Zinn auf den Boden des € 
tiegels legt. Wird metalliftes Eiſen auf diefelbe MWeife wie Binn dazu a 
wen zn F— erhätt das Glas eine glänzende Scharlachfarbe, iſt aber 


* 





digen 3 

' das, eine ſebt diinne, Schichte des in Rede, ſtehenden 

ft. Ich felbft habe ſeht viele Verſuche darüber ge- 

, amd es iſt mir vblig gelungen, ‚ein ſchoͤnes carmoiſinrothes 
bereiten. Eine Urfache, warum. es fo Vielen, mißlungen 
liegt, vermuthlich darin, daß fie eine zu große Menge Gold 
| men haben ; ‚denn es ift ausgemacht, daß eine reichliche 

* sah, die einen, gewiſſen Punkt, überfteigt, die Barhe nicht vers 

, fanden vielmehr gaͤnzlich zerfldst. Eine andere Urfache. liegt 

babe Ich darin, daß bei dem Schmelzen nicht ein hinreichender 
isgrad angewendet wurde. Sch habe gefunden, daß ein Hizgrad, 
b für ftark genug hielt, am Gußheiſen zu ſchmelzen, immer noch 
— iſt, um der. Farbe zu ſchaden, Es ſcheint. um die 
—7* su erhalten, notwendig, daß, das, Glas eine gewiffe Menge 
oder anderes metalliſches Glas, enthalte. Ich fand, daß 

th, Zink und Antimon dem Zweke entfprechen, verfuchte es 
Der ngebend , dem. Kronglafe allein vun eine Schattirung, diefer 
Y, be. zu | ertheilen. da; ch 


n nm 


* z, welches Gold enthält, bietet, wenn. es, ‚einer pi ” 


t wird, diefelbe fonderbare Veränderung, ber Farbe dar, ı 
i dem Kupfer enthaltenden Glaſe erwähnt worden if, Wird 
—* dem Schmelstiegel genommen, fo. hat es ins n eine 
enrothe Farbe, iſt jedoch zuweilen fo farblos wie Waſſer, 
feine Rubinfarbe nicht cher .an, bis es ‚einer. ‚niedrigen 
sa entweber unter einer Muffel oder ‚an: der Lampe. aus 
— iſt. Bei dieſer Operation muß. man ſich ſeht in Acht 
‚denn das getingſte Uebermaaß von Hize zerſtdtt die, Farbe, 
‚dem Glaſe eine dunlelbraune Farbe, jedoch mit einen blanen 
eine ne, wie der des Blattgoldes. Dieſe Veraͤnderungen der Farhe 

‚ohne beftimmte ‚Gründe, einer Veränderung, des 
orig Golde beigemeſſen worden; es iſt aber offenbar. une 
daß die bloße Liusſezung einer, —* Hize irgend, eine 
he Veraͤnderung in dem Inneten einer feſten Glasmaſſe her⸗ 
ingen kann, die bereits eine weit größere Hize ausgehaitem hat. 
ha äh der That gefunden, daß metallifches Gold die rothe 
L * wohl. Be Owd gibt, und es ſcheint kaum bezwei⸗ 
* unbe hao hy ME 
—— tet vi de * Ya es ih BERN —* fi ae 
' eben und eine 


* ie Hofcht,angefeit, abe “ lortiemn ih an 7 ED BET IT 
poipt. Journ. 80. LXV. 9 2. 40 
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176 Bufh's verbefferte Tauchapparate ac. 
Bänder oder auf irgend andere fefte und dauerhafte Weile. 
elnander zu verbinden. Der untere Theil der fegelfdrmigen | 
it, wie Fig. 17 zeigt, mir Eiſen befchlagen: fo ‘zwar, — 
gaſten durch einen eiſernen Schub vereinigt find, und durch Bolzen 
amd Keile zufammengehalten werden. Außerdem werben die Theile 
des inneren Kegels durch die eifernen Reifen d;d, und jene, 
Shen Kegels durch die eifernen Reifen e;e angetrieben, 
die Kegel oder Käften aus mehr dann einem Laͤngenſtuͤle 
fo verbinde ich diefe am liebften mach Fig. 18 mirtelft eiferner € 
fel, durch die verfeilte Bolzen-getrieben werden, und die an ihr 
Enden Randvorfpringe haben, welche gleichfalls. durch Bolzen 
verbinden find. Um die Gefilge wafferdicht zu machen, foll Hanf, 
Werg, Blei oder dergleichen in Falzen, bie: zu diefem Zweke ange 
bracht find, gelegt werden, u. Alle 
| Ich will num zeigen, wie man fich des hier befchriebenen Apı 
parates zu bedienen hat, und dabei annehmen, daß man zur Ers 
bauung der Grundfefte des Leuchtrhurmes dreier Regellängen bedilzfe, 
Wenn man nämlich” auf dem Lande die drei.ndthigen Kaften zufams | 
‚mengefejt und dann auf. Booten oder Fähren an Ort und Stelle: | 
gebracht hat, fo verfenft man zuerft den weiteften verfelben, ber 
unten mit Eifen befchlagen ift, und weldyer vorher mit Sand an 
fällt wurde, fo weit, daß fein oberer Rand beinahe in das 
des Waſſers fommt. 
Kegel auf die angegebene Weiſe mirtelft Bolzen und Keilen auf. ihm, 
und wenn auch diefer, nachdem er mit Sand ausgefilllt worden iſt, 
beinahe bis zur MWafferfläche untergeſunken, fo fezt man andy noch 
den dritten Kegel darauf; wo dann das Ganze unterfinfen und mit: 
dem befchlagenen Theile tief in den Sand eindringen wird, Menn 
‚man es vorziehen follte, kann man auch die einzelnen Kegel nach 
einander verfenlen; nur bedarf man hier zur Verbindung — 
eines Tauchapparates, indem dieß Geſchaͤft unter Waſſer vorge: 
men werben muß. Sowohl in dem einen als dem anderen, 
wird der untere Theil des Kegels fo tief im den Sand eindr 
daf, wenn man den inneren Kegel auszupumpen beginnt, fein Was 
fer mehr von Außen zufließen ann. Zu bemerken kommt hiebei, daß 
welche Art von Talelwerk man auch bei der Verfenkung der Kegel 
anwenden mag, forgfältig darauf zu achten iſt, daß diefe aufrecht 
erhalten werden; wefentlich wird dieß durch Ausfüllen. des Raumesıc 
mit Sand u. dergl. erleichtert. rm 
Wenn nun die Kegel: verfenft worden, umd ‚im Folge: ihres 
‚Gewichtes hinreichend tief in den Sand eingedrungen find, fo: 
das Waſſer aus ihnen berausgefchafit und auch fo. viel m 








178 Bufh's verbeſſerte Tauchapparate 16, 
gibt ben Umriß eines Mannes in feinem waſſerdichten Taucheranzuge 
nit ‚dem dazu gehdrlgen Helme, Der Umzug: befteht,  wie-aus der 
Zeichnung erhellt, hauptſaͤchlich aus zwei. Tpeilen: nämlich. aus der 
Jake und dem ‚Helme und. aus den. Beinkleivern; beide find durch 
die Ringe a,a und durch Schrauben . miteinander verbunden. hiaiſt 
ber aus Kupfer oder. irgend einem anderen Materiale beſtehende, 
die, Luftpumpe enthaltende, luftdichte Behälter, Die Griffe ze, ber 
wegen ſich bei d,d um eine Achfe, welche von dem auf der. Grund: 
platte des Lufrbehälters befeftigten Stügen e,e, getragen wird. Die | 
Verbindungsftangen £,£. find an dem einen Ende durch Stiftgelenke 
mit, den an der Achfe d befeftigten Hebeln 0/,c‘ verbunden, während 
fie an dem anderen Ende mit dem gebogenen, am der Kolbenflange 
der Luftpumpe befeftigten Querhaupte g in Verbindung eg Die ) 
Kolbenftange ſelbſt bewegt ſich durch eine Stopfbüchfe, ‚die am. dem 
oberen Theile des Luftbehälters angebracht: iſt; fo daß alſo die Luft 
pumpe. auf biefe Weife von dem unter Waſſer befindlichen Taucher 
in Thätigkeit gefezt werden kann. Die wafferdichte biegfame Röbreh 
wird. nad) befannter Art durch einen Spiraldraht in ihrer, Geftalt 
erhalten; ihr oberer. Theil wird, da fie die Luft zuzuführen hat, 
durch. eine Boje oder mittelſt irgend einer anderen Vorrichtung uͤber 
dem Waſſer ſchwebend erhalten. Daſſeibe gilt auch von der Aus⸗ 
fuͤhrungsrohre i, die aus demſelben Materiale verfertige üft, wie die 
Röhre he Die Röhre hftehr durch ‚einen. entfprechenden. Canal mit 
dem Luftbehälter, die Röhre i i hingegen mit, dem oberen Theile des 
Helmes in Verbindung. An lezterer iſt ein Hahn 1 angebracht, wor 
mit der Zaucher die Quantität der Luft, die er. entweichen laſſen 
will, reguliren kann. Eine weitere biegſame Röhre k ift ebenfalls 
durch eine. entfprechende Mündung, mit dem Luftbehaͤlter und mit 
dem Taucheranzuge verbunden. Durch den Hahn m Fonn man nah ° 
Belieben veranlaffen, daß die Luft durch: ‚die Röhren k,n in den 
Helm gelangen kann oder ihr. vn 
Es ift zu dieſem Zwele ein Dreiweghahn o vorhanden, ber die 
Roͤhren k und n miteinauder, und auch die Röhre m‘ mit dem luft⸗ 
dichten ‚Gürtel. p verbindet. Iſt der Griff diefes Hahnes nach Auf⸗ 
wärts gedreht, fo ftrömt die Luft aus m in den Helm, nicht aber 
in den Gürtel p; ift der Griff bingegen nach Abwärts gedreht, fo 
ſtroͤmt die Luft aus m in den Guͤrtel p, wodurch dieſer aufgeblafen 
‚ amd. der Taucher mithin an die Oberfläche, des Waſſers emporgetries 
ben. wird, Mit dem Gürtel und dem Anzuge des Tauchers 
aber auch noch der Hahn q in Verbindung; oͤffnet man dieſen, 
ſtroͤnt die Luft aus dem Gürtel ‚in, den Taucheranzug; und dreht 
man. den Griff nach Aufwärts, fo wird wie Luft aus dem Gürtel 





des Blutes als Düngusgemittel, | 449 


| melten Notizen liefern die Schlachthäufer in Paris täglich 35 bis 
37 Faͤſſer, jedes zu 220 Liter, 

8 getrofnete Blut oder bie damit. bereiteten Gemenge Tonnen 

u gen von natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Wieſen verwendet wer: 

en. Man freut fie am beften im Fruͤhjahre und bei regnerifchem 

kn Geftalt eines feinen Pulvers aus. Das Blut läßt ſich 

aber auch benuzen, um bieerfezung gewiffer vegetabilifcher Subftans 

‚ yen zu begänftigen umd dadurch deren Duͤngkraft zu erhöhen; fo z. B. 

in Verbindung mit Baumblättern, Strohhäffel, Sägefpänen, Hafer: 

freu und anderen vegetabiliihen Abfällen. Hr. Derosne hat 

mit Recht als ganz vorzüglich empfehlenswerth angerühmt, jene gril- 

Saaten, die man als Dinger umſtuͤrzen will, unmittelbar vorher 
mit t getrofneten Blute zu beftreuen, 


- Berükfichtigt man ferner, welche Vortheile das getrofnete Blut 
auch noch dadurch gewährt, daß es bei der ungeheuren Menge thle— 
fen Stoffes, die es enthält, einen fehr geringen Raum einnimmt, 

0 weit geringere Transportkoften verurfacht, fo wird man ſich 
gen, wie fehr es zu wuͤnſchen ift, daß man allerwärts mehr 
me Benuzung des Blutes der abgefchlachteren Thiere bedacht ſey. 

mm man mir dagegen einmwenden will, daß ed an Heinen Orten 

bie Mühe lohne, dieß zu thun, fo muß ich bemerken, daß ich 
seinen Forfchungen in Erfahrung gebracht habe, daß in einer 
Stabt von 9000 Seelen jährlih 1200 Ochſen gefchlachtet werde. 
Wem jedes diefer Thiere mur 10 Kilogr. Blut gibt, fo wilde dieß 
ſchon 12,000 Kilogr. ausmachen, da man aber im Durchſchnitte 
wohl 15 Kilogr. rechnen kann, fo gibt dieß 18,000 Kilogr. flüffigen 
Blutes, welche 4500 Kilogr. trofenen Blutes und nah Payens 
dere .324,000 Kilogr. Pferdedünger repräfentiven! Dabei 
IÜR jenes Blut, welches beim Schlachten der Kälber und Schafe ges 
Bau erden Ente, noch gar nicht in Anfchlag gebracht. 





180 Parkes's verbefferte Grubenketten. 


rend aus Fig. 49 jener erhellt, der an den Bauten ber erwaͤhnten 
Eiſenbahn angebracht wurde. An erſterem find a,a die Sparren; b 
ift der horlzontale Bindebalfen; c,c find die fehiefen Streben, die 
mit den Sparren und dem Bindebalken den Winkel a,a,d,a,a,d bil: 
den; e,e endlich find die Stüzen, die einen jeden der Sparren in 
feiner Mitte bei d tragen. Dieſes Syſtem läßt ſich, wie durch 
punktirte Linien angedeuter iſt, fehr vervielfachen, wenn man — 
Dachſtuhl allenfalls noch größere Feſtigkeit geben will. 

In Fig. 49 find a,a gleichfalls die Sparren und b, b der Binde: 
balfen, c, find die Spannungsftangen oder Streben und d,d die 
Stuͤzen. Sch fehe in diefer Modificrung des Church'ſchen Syfie 
mes feinen Vortheil. Der Dachftuhl ift zwar allerdings elegant md 
feft, allein ich glaube nicht, daß er erfterem an Feftigkeit gleichfonmt, 
und daß er anf eben fo richtige Principien baſirt if. Der ganze 
Bau ift aus Tfdrmigen Eifenbalfen und winkeligen Elfenftangen, 


welche mit Fleinen runden Eifenftäben verbolzt find, geführt. 
— st 


XL 
Berbefferungen an den flachen Orubenfetten, worauf ſich 
Henry Pershoufe Parfes, Eifenhändler in Dudley in 
der Graffhaft Worcefter, am 11. Auguft 1856 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1837, ©, 307. 
z Mir Asbildungen auf Tab. III. 


Meine Erfindung befteht in der Anwendung gewiffer eiferner 
Kehlbänder an den flachen Grubenketten, zum Behufe der, Unter 
ſtuͤzung der einzelnen Kettenglieder und deren Verbindung im einer 
Släche. Die flachen: Grubenferten, deren man. fi) dermalen zum 
- Herauffchaffen von Steinfohlen uud Erzen aus den Gruben bedient, 
haben zwar gleichfalls Bänder (stays), allein diefe beftehen aus 
Holz, und find durch flache Nägel, welche durch fie getrieben und 
vernietet werden, zwiſchen den abwechfelnden Gliederreihen befeftigt. 
Man Fann gegen diefe Bänder mancherlei Einwürfe machen; ſo 
wird die Luft, je nachdem fie feucht oder trofem ift, das Holz aut I 
behnen oder auch einfchrumpfen machen, wodurch nicht nur bie Bin 
der mitten unter der Arbeit aus der Stelle weichen, fondern wodurch 
auch ein Bruch der Kette nicht felten wird. Ferner nuzen fich 
Nietenköpfe, womit die hölzernen Bänder in dem Kettengliedern firirt 
ſind, durch ihre fortwährende Reibung an den Seiten der Rolle fo 

ab, daß fie ausfallen, und daß ſich die Kette mithin häufig dreht 








Miszellem 
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Ueber die Sicherbeitsichleüße des Hrn. Maulbon d'Arb a 
Die Bauten, welche an Efeineren Flüffen geführt zu werden 
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ont erzeugen oft ſchon bei dem geringftien Steigen des Walfers I 

m, theils weil für keine beitsfchteußen an denfelben J 
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man an dieſer Scht 
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auffallender; und mittelft eines beliebigen, jedoch gehörig angebrachten 
laͤßt ſich eine Aufftaudung erzeugen, über die hinaus ſich das Schuzbrett 
Wieberherftellung bes Gleihgewichtes öffnet, weil der Druß des fir 
vom Schuzbrette befindlichen Waffers nicht länger mehr durch bie Wirku 
— ausgeglichen wird. Der Oruk des Waſſers gegen das € 

nbert fi in dem Maße, als die Oeffnung ber. Schleufe größer 

daß Gegengewicht läßt fich ſolcher Mafen anbringen, daß fich feine 
im Berkältniffe diefer Deffnung vermindert. Im Allgemeinen läßt nach 
ſem ent eine Schleuße herftellen, die bei nieberem Wafferftande die gehör 


e 


Aufftauchung bewirkt; während ihre Wirkung in dem Maafe abnimmt, als b 
—— eigt, fo daß fie bei dem höchſten Waſſerſtande endlich auf ber Oberflädie 
fi mt. Die Bewegung biefer Schleuße erwaͤchſt demnach aus ber combinictet 
Wirkung des Wallers und des Gegengewichtes; ſie ift, was von großem Werk 
ift, don der Nachläffigkeit und dem guten Willen des Auffehers gang unabhän 
Man hat ſich ihrer in den Vogeſen bereits in derfchiedenem Maapftabe mit 
fchiebenem Vortheile bedient. In einem Falle dient fie zum Verſchluſſe eine 
Schleußendffnung von 5 Meter Breite, wobei fie eine Aufftauhung * 
Meter erzeugt. Als Gegengewicht dienen Steinbloͤke, und wo man 

haben Fann, —— mit Kies gefüllte Kaſten ober Tonnen. (Aus den Annal. 
de la Societe d’emul, des Vosges 1856.) -Waıh 4 


Ueber lange und Furze Eiſenbahnen. 
Hr. 3. 6, Robinfon, ee a A 
entwikelt in feinem Berichte über die Kortfchritte der Arbeiten an jenen 
folgende Anfiht: „Es ift ein großer, obwohl ziemlich allgemein verbreiteten Fers 
tum, wenn man glaubt, daß man auf kurzen Bahnftrefen den vollem 
aus der Benuzung der Dampflraft ziehen koͤnne. Ze kürzer ber Lauf eines 
ſes, um fo geringer ift im Durchſchnitte feine Waſſermenge, und um fo mehr ift 


er einerfeitd Ueberſchwemmungen und anbererfeits bem Vertroknen 
Doffelbs gilt aud von ben Eifenbahnen: denn je kürzer bie Diftanz, um fo ger 
zinger iſt die Durchf&nittsgahl des auf ihr verfahrenen Gewichtes, und um 
leichter wird ber Fall eintreten, daß bald zu viel, bald zu wenig ® 
auf ihr ift. Ich bin auf der London: Greenwich:Gifenbatn zu Zeiten gefahren, 6 
fi in dem Wagenzuge, ber von einer Mafchine von 40 Pferbekräften 
wurde, 300 Perfonen befanden; ich fuhr aber auch zu Zeiten, wo die ganze @es 
fellfpaft taum aus einem Duzend Köpfen befand, Welches Mißverhältniß mals 
tete hier zwiſchen ber aufgewendeten Kraft und den erzielten Refultaten ob? Im 
dem einen Kalle ergab fich ein fhöner Gewinn, in bem anderen dagegen ein bes 
beutender Verluſt. Es ift auch keine Abhülfe möglich; denn die Mafchine von 
40 Pferbekräften muß arbeiten, fie mag 5 oder 500 Paffagiere zu beförberm has 
ben, Derfelbe Fall trifft fich an ber Eifenbahn zwiſchen Dublin und Kingitown, 
weiß aus fehr guter Quelle, daß an biefer aus dem angegebenen Gen e dl 
volle 9/,. ber Dampfkraft verloren gehen; obſchon fie fich biefe Berfufte h 
ungeachtet gut ventirt, Es ergibt fich, daß, je länger eine Bahn ift, um f6 gr 





Livens verbeſſerte Pianoforte, 183 
qncien Eade site ſich jedoch das Stüf ©, in! welches der Haken d 
geſchraubt iſtz der in eine eigens geformte Auskerbung e im Schwanze 
des Hammers einfällt, wobei fich deffen Stuzpunkt um einen Zapfen 
bei hi bement. Der Hebel] des Dämpfers ſteht durch das Gefüge o 
mit der Latte k und durch den Yanı: — der Taſte in Ber 


bindung. 

"DaB Sptel diefes Mechanismus ift ——— Wenn das aͤußere 
Endera der Taſte zur Erzeugung eines gewiffen Tones herabgedruͤkt 
wird/ fo" ſteigt deren: i inneres Ende und mit ihr auch das Stuk © 
empor,’ Lezteres zieht durch den Haken d das Schwanzſtuͤk £ in die 
Höhe’ und bewirkt dadurch, daß der Hanmmer einen raſchen Schlag 

‚Saite ausübt. Zu gleicher Zeit wird auch der Dimpfer D 
von der Saite emporgehoben, indem der Haken’y den Hebel I empors 
hebt. Durch weiteres Niederdriifen der Tafte während des Schallens 
der Note kommt das Stüf ce mit einem adjuftirbaren Zapfen i in 
Berdhrung, der die weitere Bewegung des Stüfes c nach Aufwärts 
zu verhäte. So wie jedoch das Ende b ber Taſte noch weiter 
emporzufteigen fortfährt (fiehe Fig. 9), fo muß fih das Stuͤk um 
den Zapfen i als Stägpunft bewegen, und dadurch wird der Hafen d. 
veranlaßt ſich längs der Kerbe e zu bewegen, wo dann das Schwanzs 
ſeat £ perabgedräft wird und den Hammer von der Saite emporhebt, 
damit fich diefe frei ſchwingen kann. Mittlerweile bleibt der Daͤm⸗ 
»fer ſo lange gehoben bis der Finger von der Tafte entfernt wird. 

mer wird alfo auf diefe Weife im Momente, nachdem er 

am die Saite gefchlagen, von biefer entfernt; d. h. im dem Augen⸗ 
lite, wo das Stüfe den Zapfen i berührt, entfernt auch die weitere 
g des Endes b der Taſte den Hammer von ber Saite. 

& e der Spieler die Tafte verläßt, fällt deren inneres Ende b in 
feiner eigenen Schwere und mit ihm Auch der Dämpfer in 

auf Fig s erfichtliche Stellung herab; der Hammer. wird biebei . 
dur) die Feder m, welche das Stüf © ach Auswärts treibß, und 
andy durch die Verbindung, welche zwiſchen der Kerbe e und dem 
Halen d befteht, von der Saire entfernt gehalten. 

Des Spiel des Pedales zur Erzeugung des Piano umd des 
‚Grescendo iſt folgendes. Die Latte k, welche die Dämpfer und auch 
die Unterlagen für die Taſten trägt, läuft quer durch das Inſtru— 
ment, und ift an den Enden zweier Hebel befeftigt, von denen fich 
an jeder Seite des Inſtrumentes einer befinder, und die ihre Stüze 
punkte an der Seite des Taftenkaftens in einer Linie mit den Daͤm⸗ 
pferm oder ihnen gegemiber haben. Wird das Pedal herabgedruͤkt, 
fo feige die von demfelben herführende Stange v empor, wobel fie 
die Ratte K und mir ihr die Tafte A, das Stüfic, ben: Haken d 
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— erdin's Minimal« ——— 


Hr. Walferdin in Pa ee ‚feinen Thermometre de di- 
versement (Polyt. — und F — Thermome- 
tre a maxima, hat nun auch — ae minima angegeben 

de la Soeiété geologi 5* Bande nde 

gibt. Das · Syftem des Hrn, Watferbinis —— rincipi 
Haarrörchen, 2. einen gehörigen Durchmeſſer im fe 
in ſenkrechter Stellung wine Quelfilberfäute von einer —S top im 
gewichte erhalten werden Fann. Pr. Walferdin bringt hienach im einem 
Hindrifdyen Gefäße, (ouvette) eine Haarroͤhre an, deren unterts Ende-a 
und im das Innere des Gefäßes zurükgebogen ift, während fie fich nad) 
in eine Anfchwellung oder Erweiterung endigt, 4 an deren Bafis —— 
feitticher Anfaz befindet. Das eplinbrifehe Gefäß, die wägte und ein 
Anfchmwellung mit. Queffüber gefüllt; ‚am Grunde des Grfäßes be 
hingegen eine Quantität Alkohol, welche zur vollfommenen Zfolirung der 
fitherfäute hinreicht. Wenn man nun dem Inſtrumente bei einer 
peratur als jene iſt, die bamit ermittelt werben foll, eine foldhe Neigun 
daß bie zurüfgebogene Spige mit Alkohol bedeft iſt und wenn man dann i 
Etellung die Temperatur mittelft der Wärme der Hand erhöht, fo wirb Moe 
in dem Gefäße enthaltene Flüffigkeit ausdehnen und der Atkohol in die Röhre 
einbringen, fo daß, wenn man das Inftrument bann wieder aufrichtet, zwiſchen 
bem Qurkfiber des Gefähes und dem in dem oberen Theile der — ent⸗ 
baltenen Quetfitber eine — bemerkbar wird, die ſich 
ällt de —— ſo wird der Auto 


n.mag, nur zu feben, —— 
len Graden das ‚in der Röhre —2 Duet —* entſpricht; und wenn man 
dann hievon den. Werth der früher. notirten Säule abziept, fo wird man genam 
bas Minimum ber Temperatur, welches Statt fand, erfahren, Diefer 
meter fann, wie Hr. WB. glaubt, nicht nur zum Meſſen der Temperatur des. 
res und der. Erde in bebeutenden Tiefen bienenz fondern er ließe fich, indem. man 
De eancen Brfdafenhrt — ey vun 

eannten Be n er ofphäre in n 

mens! auezslopkdigue. debruar 1837, ©, * 


— 


Aufbewahrung von Waſſer auf Een und in — —— 


*— 


Man empfiehlt, um das Waſſer auf auf den. Schiffen und in Gifternen frifch 
gut zu erhalten, bemfelben ein Ki r. 500°  Gramme gepuͤlvertes ſchr 
Braunſteinoryd zuzuſegen, und es gut damit ab zuruͤhren. Gelbft „N 
bereits etwas in Fäuinis übergegangen, foll * dieſe Welſe wieder wol 

wohiſchmetend und brauchbar werben, (Journal des connaissances a⸗ 


Braunftein 


ae en, Om Brian 
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Einiges über den meuen Pelletan’fchen Apparat zur Zuker⸗ 
2 imo fabrication. 1 u — 
Das Journal des connaissances uswelles berichtet über den von Hen. 
Prof. Pelletan erfundenen Lävigator, defien twie im polht. Journ. Bd. LXIV. 
&. 78 Erwähnung machten, Folgendes: „Die von den HH, de Beaupyen und 
Martin de Rocquelincourt ang n Verſuche zur Gewinnung des Rüben- 
faftes durch Maceration unter Anwendung der Wärme "find wegen ber rafı 
3erfezung, die dabei Statt fand, vollkommen gefcheitert.. Dagegen gelang «6 
Hrn, Pelletan, dem mir bereits fo manchen nüzlichen Apparat verbanken, 
nach jahrelangen Beobachtungen und Forſchungen, welche er in kille, dem Genträle 
punkt der franzöfifchen Bukerfabrifen, anftellte, einen Apparat ausfindig zu machen, 
welcher Alles zu Leiften fcheint, was man in Hinfiht auf die Gewi des 
Safted aus den Rüben nur wünfghen kann Diefer Apparat, den der 
ben Namen Levigateur beilegte, entfpricht einer täglichen Verarbeitung von 
—*5* Ruͤben und braucht nur einen einzigen Arbeiter zur Bedienung, Dee 
Zußerfteff wird dadurch und tebiglic) unter Anwendung von Faltem Waffer fo 
vollfommen aus dem Rübenmarke ausgezogen, daß biefes gefchmaf: und farblos 
urükbleibt und wie Papierzeug ausfieht, am deſſen Gtelle es auch verwendet wer⸗ 
den kann. Der gewonnene Saft fällt nur um den fecheten Theil höher verbünnt 
aus, und ift farblos, viel reiner und minder ſchleimig, als der durch Aus: 
gewonnene; auch läßt er ſich weit rafcher eindiken, ohne daß man beffen Färbung 
durch das Feuer befücchten darf, fo zwar, daß er gang weißen Zuker liefert, 
ie Mafchine, welche ſehr einfach ift, und ganz aus Metall befteht, Liefert den 
aft in dem Maafe als das Reiben ber Rüben von Stätten gebt; alle Gäfe und 
Geflechte fallen weg und mithin eben fo viele Urſachen der Gährung. Cie er 
iſcht zu ihrem Betriebe nur die Kraft eines einzigen Menfhen, und har, da 
e nur 5 Umgänge in der Minute macht, eine ſehr langfame Bewegung, Hier: 
aus folgt, daß bie Abmügung nur gering und bie Unterhaltung nicht To 
feyn Bann. Der Apparat arbeitete feit Beginn der lezten Gampagne in Gech 
bei Lille in der Fabrik des Hrn. Golette; feither wurde er aber ſchon in 
teren anderen Fabriken eingeführt: namentlich in Monteffon bei Paris, Wo er 
von vielen Rabrifanten in Augenfchein genommen wurte. Gin Levigateur 
drei hydrauliſche Prefien, und —— Anſchaffungskoſten als biefe, 


= B 4, 
Emerys Patents Gerbeproceh. 

Saban Emery in New:Vork nahm am 19, März ein Patent auf einen ans 
geblich neuen Gerbeproceß, der nichts weiter ift ala eine Wiebererneuerung 
bereits Älteren Vorſchlages. Der Patentträger will noͤmtich, daß, nachdem % 

" Belle und Häute die übliche Zubereitung erlitten haben, die Lohbrühe mit Satpete 
Aaun, Bitterfalz oder anderen neutralen Salzen, ober mit einer Mifhung * 
mehreren derſelben verſezt werde, und zwar in einer ſolchen Quantität, daß au 
4 Duzend Häute gegen 4 Pfd. Salz kommen. So oft die Lohbruͤhe 
wird, ſoll auch eine ‚gleiche Quantität Salz zu tfezt werben, ober auch 


wie der Patenttraͤger bemerkt, wenn man dieß für überflüffig halten ſoute! (A 
ehanics’ Magazine, No. 718.) reger - 


—* M Madies Auflöfungsmittel für Kautfhuf.. he 
Shen fo dürfte es ch mit einem Aufldfüngsmittel für K 
alten, — Yatsta Wkadtı m yon * rn en in . 
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den das Gewebe mit dem Zeuge läuft, vergrößert oder verkleinert 
werden kann. 

Der Patentträger erflärt am Schluffe, daß er die Anwendung 
eines Vacuums nur am dem horizontalen Drahtgewebe einer Four⸗ 
drinterfchen Mafchine mit Hinmeglaffang eines jeden Zwiſchenmit⸗ 
tels zwiſchen der Vacuum⸗Kammer und der unteren Fläche des mit 
Zengmaffe bebeften Drahtgewebes ald feine Erfindung in Anfpruch 
nehme. 


| XLVI. 
Ueber einen verbeſſerten Gasofen. Won einem Correſpon⸗ 
denten des Mechanics’ Magazine. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 715, ©, 6. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Sch bediente mich früher eines Gasofens, der nach dem Angas 
ben des Obriften Maceroni gebaut war, mußte ihm aber aufge 
ben, weil er die Luft auf eine hoͤchſt unangenehme Weife austrofnete. 
Ich brannte das Gas fowohl in einem offenen als in einen gefchloffes 
new Ofen, und fand hiebei, daß die Luft eines gefchloffenen Zimmers 
in erfterem Falle fo verdorben wird, daß fie kaum ohne Nachtheil 
eingeathmet werden kaun. Als ich mich eines gefchloffenen Dfens 
zu bedienen anfing; leitete ich die verbrannte Luft durch eine Röhre 
von beiläufig einem Zoll im Durchmeffer ab; allein der dabei entſte— 
bende Dampf bewies fich als fo unangenehm und Täftig, daß ih 
mehrere Modificationen vornehmen mußte, bis ich endlih auf die 
gegenwärtige Anordnung Fam, die allen Anforderungen entfpricht, fo 
zwar, daß ich die Heizung mit Gas jener mit Steinfohlen weit 
vorziehe, 

Ich habe nämlich die Röhre bis auf drei und einen halben Zoll 
im Durchmeffer vergrößert, und finde, daß der Dampf nunmehr voll: 
fommen entfernt wird, Es mbchte zwar auf den erften Blik ſchei⸗ 
nen, daß eine Nöhre von folcher Dimenfion zu viel Hize ableiten 
würde; dem ift jedoch nicht fo: denn durch eine am Ende der Röhre 
angebrachte Ventilation läße fi der Zug folder Maßen vermindern, 
daß er gerade nur zur Verbrennung des Gafes hinreicht. 

Fig. 50 ‚gibt eine ganz rohe Anficht meines Ofens, welcher 
2 Suß 5 Zoll Höhe, am Boden 7 und am Scheitel 5 Zoll im Ges 
vierte hat, und auf Füßen 3 Zoll hoch über dem Boden fteht. Man 
fieht, daß er aus zwei Kegeln aus Eifenblech befteht, die an dem 
oberen Ende mit einander verbunden und luftdicht gemacht find, Der 





190 Ueber einen verbefferten Gasofen, 
innere Kegel läuft am Grunde dünner zu, und um diefen unteren 
Theil herum zwifchen den beiden äußeren Gehäufen brennt das Gas 
in Geftalt eines Ringes. Cs Fann feine aus dem Gafe entwifelte 
Luft in das Gemach entweichen, indem Alles bei der Röhre d, die 
bis in einen weiten Canal fortgeführt ift, ausftrömen kaun. Bei 
der früheren Kleinen Röhre flaferre das Gas fehr ſtark, indem nicht 
, genug Raum für. die Luft vorhanden war; bei der großen Röhre, 
deren ich mich gegenwärtig bediene, hingegen brennt dafjelbe ſehr 
gut. Die Gasrdhre, welche bei c in den Ofen geführt iſt, ruht auf 
deſſen Boden, der fo weit an den inneren Kegel hinreicht, daß nur 
fo viel Luft eintreten Kann, ald noͤthig ift, um das Gas brennend 
zu erhalten. MWahrfcheinlich diirfte ed aber noch beſſer ſeyn, went 
man den inneren Kegel ganz verichlöffe und den Eintritt der Luft 
mit einem Schieber oder Ventilator regulirte. Anfangs hatte ich 
den Boden deö Ofens unter dem Gafe offen gelaffen; allein ich habe 
gefunden, daß das Eifen auf einen höheren Grad erhizt wird und 
alfo mehr Heizkraft gibt, wenn man den Zufluß an Luft befchränft. 
Die äußere erwärmte Oberfläche des Dfens gibt eben fo wie bie 
Röhren, die gleich den Heißwagferröhren in den Gemächern herum 
geführt werden kdunen, Wärme am die Luft ab; am meiften trägt 
aber jene Luft zur Erwärmung bei, welche in der. Mitte des Dfens 
von b biß a, wo ein Ventilator angebracht iſt, eirculirt. Der in⸗ 
nere Kegel muß an feinem unteren Ende ſchmaͤler zulaufen, damit 
‚mu fo viel Luft eintritt, als auf deren Durchgang durch den Dfen 
“ erhizt werben Fann, Menn der Ofen groß wäre, fo ließe fich in der 
Mitte des inneren Kegels zur Verhütung eines zu ftarken Zuges — 
Roſt anbringen. 

Mein Ofen koſtet mich mit der Röhre unter 2 Pfb. &t.; — 
Gasring und deſſen Fixirung kam mich auf 15 Schill. zu ſteheu. 
Mein Zimmer iſt 9 Fuß hoch, 6 Fuß breit und 13 Fuß lang, und 
ward felbft an den fälteften Tagen ſtets auf einer Temperatur von 
55 bis 60° F. (+ 12° 8.) erhalten. Der Gasring, welcher 4 Zoll 
im Gevierte und 40 Lbcher hat, verbrannte nach einem allgemeinen 
Durchſchnitte Feine 5 Fuß Gas im der Stunde, 100 Fuß Gas, 
welche gegen 20 Stunden andauern, bezahle ich mit 1 Sch, 2 Dr 
Zu den Bortheilen, welche ein derlei Ofen gewährt, gehört, daß er 
feinen Rauch, keinen üblen Geruch, Feinen Staub veranlaßt; daß er 
ſich mit größter Leichtigkeit anzinden laͤßt; daß man gar Feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Unterhaltung des Feuers zu verwenden hatz daß 
man jeden Temperaturgrad erzielen und unterhalten Fan; und daß 
er größere Sicherheit gewährt, als die gewöhnlichen Defe, . 
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tte und dem Dampfkeſ⸗ 
nen an det damit verbundenen; zum Treiben von 
Sahtzengen und Wagen und zu anderen Zweken beftimms 
ten Apparaten, "worauf a George: ui Pal 
ar; Civiliigeriiene von Manchefter-Street, Gray’s Inne 
road, am 16. Sept 1851 ein Patent ertheilen ie >) 
u dem London Journal Sf Arts. Juntus 4837, & 131. 
hen « wit abbitdunden auf Tab. HIT. 
een „im: } Tas, 
= DIE petenttriger derfpriche fi durch feine Erfindungen und 
BVerbefferüngen die Dampfmafchine wohlfeiler, Teichter, und bei einem 
geringeren Verbratiche an Brennmaterial wirkſamer gemacht zu haben: 
diefeibe mag zum Betriebe von Wagen, Booten oder irgend einer 
anderen Art son Maſchinerie beſtimmt ſeyn. Als nei erflärt er: 


—— an ſich ſelbſt regulirende Geblaͤſe, wodurch die Quantität 

des erhalb einer beftimmten Zeit zu verbrennenden Brennfloffes fo 

gulitt wird, daß man der Erzeugung jener Quantität Dampf, 

weldhe dert verſchledenen Geſchwindigkelten und der verfchiebenen Kraft 
er Mi hine entſpricht, verfichert ift. 

den fich ſelbſt regulicenden. Dampf: Calorificapparat, welcher 

gem inſch frůch mit erſterem arbeitet und fo eingerichtet. if, daß er 

von m Hebel eines Sicherheitöventiles das Gewicht abhebt, und 

pe aus dem Keſſel entweichen läßt, im Falle die Thaͤtigleit 

‚nicht augenblifli aufhören follte. Das Sicherheits» 

sin if jedoch hiebei mur ein untergeordnetes oder ſecundaͤres 

ittel für folde Umftände, die wahrſcheinlich nicht eintreten 


den ſelbſithaͤtigen Sicherheitsapparat, der eine ardhere Sicher⸗ 
ingt, im Falle der Speiſungsapparat ſeine Schuldigkeit nicht 
te. Sollte nämlich das Waſſer im Keſſel unter ein beftimmtes 
‚herabfinfen , fo wird der Verbrennungeproceß augenbliklich 

un rochen und der Keflel vor Beſchaͤdigung geſchuͤzt werden. 
‚eine Einrichtung, wdurch Die aus dem Dfen entwifelten Pros 


2) Wir haben von biefem Patente in Bb.. XLV. ©, 401 eine kurze, nicht 
ſeht pfehfende Andeutung gegeben; da num aber Hr. Palmer auf feinen * 
beharrt, und ſeither mehrere Verbeſſerungen daran vorgenommen hat, fo 

ir und genöfhigt, noch ein Mal hierauf zurüfzutommen, damit bie Patents 
bungen der neuen en 1 2 unfere Leſer verſtaͤndlich werben one 
nen, und ee * + beinahe vollftändigen Sammlung ber verfchiedenen Mor 
Bikationmn dr ampfmafchine, bie —* 3 unſerer Zeitſchrift zu geben * 

auch Si it vermißt mwerbe, UHR 

ar 





164 ° Palmer’s Dampfmaſchiien 
duete der Verbrennung unter dem Nivea des Noftes im die atmo⸗ 
fpbärifche Luft entweichen Fonten, damit nicht mehr Luft im dem 
Dfen gelange, ald das: fich felbft regulitende Gebläfe und der Calo⸗ 
tificapparat auf das, entzindete Brennumaterial treiben. "Der Eintritt 
der -atmofphärifchen Luft wird auf dieſe Weife eben fo wirkſam vers 
hütet, als es bei Anwendung von Hähnen oder Wentilen möglich iſt; 
denn in demfelben Momente, in welchem das Gebläfe außer Thätigs 
keit kommt, laͤßt auch das Feuer im Ofen, von welcher, Intenfität 
es geweſen feyn mag, mach; indem es mit gasartigem brennbaren 
Stoffen umhillt wird, welche die Verbrennung eben fo unterdrifen, 
tie dieß von der Kohlenfäure oder anderen derlei Gafen, wenn fie 
nicht «mit Sauerftoff verbunden find, zu gefchehen pflegt. Diefe Ein: 
richtung ift an und für ſich nicht neuz fieigehört aber wefentlich zu 
den drei vorher angedeuteten Apparaten, und. wird daher von dem 
Patentträger nicht bloß-in ihrer Anwendung an der Dampfmafchine, 
fondern auch in ihrer Anwendung an jeder. anderen Art vom Keſſel, 
deren man fich zum Heizen oder Abdampfen unter. einer gleich⸗ 
förmigen oder regulirten Märme, oder zur Mittheilung einer ber 
flimmten Temperatur durch) Seht, leichtflüffiges Metall u. dergl,, 
wie z. B. bei der Zuferraffination, Branntweinbrennerei sc, bedient, in 
* genommen. In lezterem Falle wird es jedoch udthig die 
elaſtiſche Fluͤſſigkelt, welche den ‚Heinen Kolben des Regulirapparates 
in Bewegung zu ſezen hat, in einem kupfernen oder anderen geſchloſ⸗ 
ſenen Gefaͤße von beitäufig 5 Zoll im Durchmeſſer zu erzeugen. 

5) die Röhren, welche vom den gegenüberliegenden Enden des 
horizontalen Theiles des Keſſels, der mit dem unterften Theile unter 
rechten Winkeln verbunden ift, herbeiführen, und welche als Stege, 
die dem Ganzen Feftigfeit geben, wirfen. Der oftenfible Zwek die⸗ 
ſer Roͤhren iſt jedoch jenes Waffer, welches am meiteften von der di 
recten Einwirkung des Ofens entfernt iſt, durch feine eigene Schwere 
berbeizuleiten, und jenes MWaffer zu erfegen, welches durch die ‚große 
Menge des zwifchen den beiden concentrifhen Eylindern erzeugten 
Dampfes in dem oberen Theil des Keſſels geführt worden ſeyn 
möchte. Der innere biefer Cylinder (der Ofen) wuͤrde fowohl “an 
diefer ald am jeder ähnlichen Vorrichtung durch die auf ihn wirkende 
intenſive Hize zerſtoͤrt werden, wenn das Waſſer, waͤhrend es ſenk / 
recht in jenen Raum herabzugelangen ſucht, aus dem es fortwaͤhrend 
ausgetrieben wird, verhindert würde, den Waͤrmeſtoff eben fo ſchnell 
zu abforbiren, als er von dem Metalle aufgenommen wird. Unter 
feiner Bedingung darf in diefem Keffel anderes als beftillirtes Waſ— 
fer oder eine geiftige Flüffigkeit angewendet werden; denn die Abla—⸗ 
gerung irgend einer erdigen Subftanz wirde zu ein raſchen Zerſtd⸗ 
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zung des Keſſels und 'zu seinen geſteigerten Verbrauche an Brent: 
material führen: und zwar in dem Maaße, als die Fähigkeit des 
Meralles den Wärmeftoffönrch feine Poren zu: übertragen und dann an 
das im Keſſel befindliche Waſſer fortzupflanzen, durch die geringe 
MWärmeleitungsfähigkeit der erdigen Incruftationen beeinträchtigt wird. 

6) die Möglichkeit an den Hochdrufmiafchinen den Kolbenhuben 
eine Laͤnge zu geben, welche bloß durch das Marimum der Länge, 
in der. der Cylinder genofien und gebohrt werden kann, befchränft 
wird, und zwar ohme daß der Durchmiefjer der Kolbenftangen größer 
zu ſeyn braucht, als es udthig iſt, um der ganzen Kraft der Mas 
fehine zu twiderftehen. Dieß iſt nämlich day, wo die Kolbenftangen 
abwechfelnd einem Zuge und Stoße ausgeſezt fi find, nur dann möge 
lich, wenn man zu den kurzen Huben, gegen die fich fo viele Eine 
wendungen machen laffen, feine Zuflucht nimmt, oder. wenn man 
dein Kolbenftangen einen bedeutenden Durchmefjer gibt. In dieſer 
Beziehung nimmt der Patentträger die Mopifieirung und Anordnung 
der verſchiedenen Theile der Maſchinen, und nicht irgend einen ab— 
firaeten Theil derfelben als feine Erfindung in Anfpruch. 

7) die neue Einrichtung der Scyiebventile, welche weder Ges 
Häufe; noch Stopfbilchfen erfordern, durch eine mechanifche Vorriche 
tung einer mathematiſch genauen Adjuſtirung fähig find, und nad) 
Belieben ein augenblikliches Anhalten der’ Maſchine oder eine Ume 
kehrung ihrer Bewegung geftatten. Ihu 
de Modificatiom der Kurbelwelle —* des Valabeiero ‚ober 
Schwaͤugels, wodurch ein: Schwaͤngel von gewöhnlicher Schwere und 
Größe, die ‚Parallelbevegung,, die Querhaͤupter und mehrere der das 
mit in Verbindung fiehenden koſtſpieligen Theile entbehrlich werden. 
Dieſe Methode, die gerablinige ‚Bewegung in eine rotirende umzus 
wandeln, macht · es möglich), daß ein Eylinder eine regelmäßigere und 
gleichere Bewegung erzeugt, als durch ihrer zwei auf Locomotiven 
oder Dampficiffen hervorgebracht werden kann. 
die Verdichtung von hochſt⸗ elaſtiſchem Dampfe von irgend 
einer Temperatur ohne Anwendung von Einfprizung durch eine fehr 
ausgedehnte Oberfläche, indem der kubiſche Inhalt der Verdichtungss 
Tammer der Zahl der: Kubikzolle Dampf, welche bei jedem Hube ent 
weichen, gleich gemacht wird, abgefehen von der Nebenwirkung , die 
auch noch aus der Erniedrigung der Temperatur erwaͤchſt. Wenn 
der kubiſche Inhalt der Verdichtungsfammer fo berechnet worden iſt, 
daß fie Dampf von einem voraus beftimmten Marimam des Drukes 
verbichtet, fo wird fie von diefem Marimum abwärts Dampf von 
jebem Drufe bis zu einem von einer Atmofphäre herab verdichten. 
Noch weiter herab wird jedoch wenig oder gar Fein Vortheil vom ihr 
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zu erwarten ſeyn. Um dieſer — — 

iſt es durchaus nothwendig, daß Fein Dampf zwiſchen 

und dem Cylinder oder durch die Oeffnungen im den: 

die Communication zwifhen dem Gplinder und’ —— 

mer abwechſelnd abſperren, dringe; denn fonft würde die Verdichtung 

theilweiſe, und zwar in dem Maafe, als Dampf durchdrang auf⸗ 

hören. Ferner ift es vom großer Wichtigkeit, daß das Waller eben ) 

fo fchnell aus der Verbichtungsfammer abgeleitet werde; ala es ſich 

darin erzeugt, und daß es durch eine kleine Drukpumpe ber. auch. ) 

auf irgend andere Weiſe in den Keſſel getrieben werde, damit. nicht 

nur der kubiſche Inhalt: der Verdichtungstammer nicht werkleinert 

wird, ſondern damit auch eine gebdrige Speiſung des Keſſels mit 

deftillittem Waffer Start finder: Das Verdichtungsgefaͤß kann aus 

einer oder mehreren Kammern beftehen, und aus. leichtem Kupfer 

bled oder einem anderen Materiale verfertigt ſeyn; am beſten gibt 

man ihm eine Fugelige Geftalt, da diefe große Stärke: mit einem 

großen Rauminhalte verbinde. Als neue. Erfindung us 

nur die Verdichtung von hochſt elaftifhem Dampfe aus 

durch Ausdehnung und ohne Ruͤkſicht auf Abkühlung, fenderm aı 

die Verfertigung der Verdichtungsfammer aus überfirnißtem Caner 

oder einem entfprechenden- luft = nnd. waſſerdicht gemachten 

oder Baummwollzeuge in Anfpruch genommen; fo daß diefe- Kan 

alfo bei jedem Kolbenhube abwechfelnd ausgedehnt wird, um 1 

zufammenfällt. Um dem Berſten vorzubeugen, wenn ber- Dampf ie 

ein Mal von höherem als atmofphärifchem: Drufe in diefe Kammer 

gelangen follte, ift es gut diefelbe mit einem Drahtgitter zu 

ben, welches dem Zufammenfallen und der Ausdehnung d 

tungäfammer bis auf einen gewiſſen Grab: fein Hinderniß im % 

Meg legt. Je mehr diefe Kammer die angegebenen 

niffe überfteigt, um fo wirkfamer wird fie feynz dem um ſo 

Miderftand wird der Dampf bei feiner Ausdehnung finden, 

fo mehr wird das ganze Verfahren dem Entweichen von: — 

ſchem Dampfe in die Atmoſphaͤre ähnlich feym 0 
Endlich gründet der Patentträger feine Anfpräche ee 

alle Theile, welche dem Principe nach nen oder neue M 

einer befannten Vorrichtung find; fondern ver dehnt: joe auch. auf 

die Zufammenfezung feiner Mafchine und feines Keffels 

"meinen aus; wobei er ſich vorbehält, dieſelbe nach 

zuändern Wir ſchreiten nunmehr zu der Beſchreibung — 

dung, welche die Maſchine an einer Locomotive oder an 

raͤdern eines Dampfbootes angewendet zeige — mE 

Big a —— 
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| ter  E, in der fi ſich der Ruß abzufcheiden hat, und die ich 
53 der bequemeren Reinigung Über dem Erdboden erbaue. 
Sie ift von der Art, wie fie die Beinfhwarz« Fabrikanten wohl ken⸗ 
men; d. h. die Abſcheidung des Rußes wird dadurch bewirkt, daß 
der Zug durch mehrere Abbiegungen Unterbrechung erleidet. Mon 
diefer Rußfammer führe ich einen dem erfteren ähnlichen Schlauch D 
ra Abwärts und dann parallel mit demfelben, und zwar in einer 
e vom nicht weniger als 30 Dards, damit fo viel Gas als mög: 
lid) darin werdichtet werde. Diefer Schlauch fol am Grunde höher 
liegen als der Schlauch B; auch foll zwifchen beiden Schläuchen am 
Grunde von D eine Eommunication erdffnet werben, damit alle Fluͤſ⸗ 
keit, die ſich allenfalls in D anfammelt, in den Schlauch B ie 
s,einen einzigen Zerſezungs ofen hebe ſch dem Schlauche 
ei —3 einen Zlachenraum von 15 Quadratfuß; und ir 
jeden Ofen, der noch dazu kommt, erhöhe ich dieſen Flaͤchenraum 
um 10 Duadtatfuß. Dieſen Schlauch fuͤlle ich mit Trümmern Gras 
nit, Kiefelfteiten, Zeuerfieinen, Kohks, Schlafen oder anderen Sub⸗ 
, auf die die Salzfäure Feine Wirkung Außert, und die von 
I 1 Umfange feyn muͤſſen daß ſie den Zug des Ofens nicht 
1. Oder id) bringe In dem Schlauche in Entferingen Yon 
6 Zoll von einander Reihen von gut gebrannten oder glaſir⸗ 
ten Bakfteinen an, bie ich felbft wieder 6 Zoll weſt Yon einander 
. Ueber diefen den Schlauch D° erfiillenden Cubftanzen führe 
4 nad feiner ganzen Länge und, ih einer Entfernung doh einigen 
von „feiner Wolbung eine bieierne oder auch andere Rohte von 
Zoll im Lichten bin, Dieſe Roͤhre, An deren oberer Seite in 
mungen von 6 Zoll von einander ganz Heine Locher anzubrin- 
gen find, verfehe ich mit einem Sperrhähne, wird biefer gedffnet, fo 
das Maffer, welches von keinem mehrere Fuß höher gelegenen 
ter herbeiftrömt, gewaltfam gegen die Wolbung des Schlauches 
rieben, fo daß es von dieſer in Geſtalt eines Regens auf die 
lauche enthaltenen Subftanzen berabfällt, md die Gafe ver: 
* Das Ende des Shlauches D hat mut dem SHormfiine zu 
_ eormmuniciren. 
Meder die Zerfegung von Kochſalz durch Schwefelfäure in offe: 
nen oder Winddfen, noch die Leitung des ſalzſauren Gaſes uͤber 
Waſſer oder irgend eine andere in dem Schlauche enthaltene Fluͤſſig⸗ 
feit; noch auch die Ablagerung des Rußes in einer eigens dazu einz 
—— Kammer gehbren in den Bereich meiner Patentauſpruͤche; 
fondern dieſe beſtehen lediglich darin daß ich das aus offenen oder 
Winddfen entwikelte Gas, nachdem es ‚einiger Maßen über Waſſer 
abgekühlt worden iſt, nachdem die heiße Kuft einen The tirkes Woße 
438 
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Luft in dea Ofen. Durch die Roͤhre KM wird die atmofphärifche 
Luft in das Gehäufe L eingetrieben, welches das Afchenloch umgibt; | 
zwifchen beiden ift durch Lbcher, welche durd den’ unteren Theil des 
den Dfen bildenden Cylinders gebohrt find, eine Communication her⸗ 
geftellt. Der Luftzyg wirft auf diefe Weife minder partiell auf das 
DBrennmaterial, An dem einen Ende der Röhre K ift ein Megulirs 
ventil M angebracht, welches, wenn es gefchloffen ift, den Austritt 
der in der Röhre enthaltenen Luft verhindert; während bie durch 
diefe Deffuung austretende Luftmenge von dem Flaͤchenraume abs 
hängt, den man der Deffnung des Ventiles gibt. Das Deffnen und 
Schließen felbft gefchieht mit einer Schraube oder einem Griffe ober 
irgend einer anderen geeigneten Vorrichtung. An den anderen Ende 
der Röhre K befinder fih an einem Angelgewinde aufgehängt- ein 
Ventil, welches fo befchwert if, dap e es dem Drufe der im der Röhre 
enthaltenen Luft das Gleichgewicht Hält. Dieſes Ventil treibt, wenn 

ed gefchloffen wird, die von dem Geblaͤſe ausgetriebene Luft in das 
Gehäufe L, aus diefem in den Ofen und dann durch die Möhren 
E,E in die atmofphärifche Luft: jedoch mit, Ausnahme jener Quans 
tität, die durch das Wentil M außgetrieben wird. Der Zwek diefes | 
Ventiles ift Beſchraͤnkung der Temperatur des Waſſers und folglich 
des Drukes des Dampfes im Keſſel, indem ed, wenn es gedffnet it, 
eine große Quantität der ſonſt zur Verbrennung nöthigen atmoſphaͤri 
ſchen Luft entweichen laͤßt. Das Ventil N ft zu diefem 

durch die Hebel O,P,Q und die nöthigen Verbindungsftangen mit 
dem regulirenden Galorificapparate R in Communication gelegt. 
Diefer felbft befteht aus einem Kolben von foldpen Blächenraume, 
daß er den ihm’ geleifteten Widerftand zu überwinden vermag. Er 
bewegt fi ſich durch eine Stopfbuͤchſe in einer cylindriſchen Heberröhre, 
in der eine Quantität Quekfilber enthalten iſt; lezteres bilder das 
Medium, wodurch der aus dem Keſſel im die Regulirkammer gelans 
gende Dampf auf dem erwähnten Kolben wirkt. S ift ein Eicher 
heit&ventil mit. einem graduirten Hebel und € einem daran aufgehäugs 
ten Gewichte. Das ringfdrmig. gebildete Ende T diefes Hebels um: 
faßt das mit einem Schraubengange berfehene Ende des Regulir⸗ 
folbens; und kommt die Schraubenmutter V mit dem Ringe Tin 
Berührung, fo wird der Hebel und das Sicherheirsventil emporges 
hoben, damit Fein Unfall eintreten” kann, wenn allenfalls das Ventil 
über: den befiimmten Druf hinaus gefchloffen bleiben follte.‘ Die 
Thätigfeit des Ventiles und des Hebels wird durch zwei El 
Bindungsftüfe WV zu einer gleichzeltigen. An der Krone des Dfens 
ft eine Kammer X angebracht, welche durch eine Rohte Y mik einem 
Kolben und einem Cylinder in a ſteht, der jenem des Cas 
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{ fanden ſich einzeln nur einigen Vorſchriften. 


Queffilber, 

Da vielleicht Mauchem das Verfahren beim Verfilbern unbekannt 
ſeyn kounte, fo erlaube ich mir das Technifche beim Verſilbern hier 
kurz mitzutheilen: 

Die Beftandthelle der Verfilberung werden aufs feinfte gerie— 
ben und unter einander gemifcht, dann mit Waſſer zu einem dien 
Brei angerührt. \ 

Die zu verfilbernden Arbeiten werden geglüht, dann in. mit Waſ⸗ 
fer verbännte Schwefelfäure gelegt, bis ſich das durchs Gluͤhen ges 
bildete Oxyd aufgeldft hat, dann in MWaffer abgefpült, und mit der 
Krazbuͤrſte recht fauber gereinigt. Hierauf werden die warm zu vers 
filbernden Gegenftände zuerft mit den DVerfilberungsingredienzien ans 
gerieben, dann auf ein Holzkohlenfeuer gelegt, und bis zum ſchwa⸗ 
hen Rothgluͤhen erhizt, jezt vom Feuer genommen und in Maffer 
abgelöfcht, nun werden fie mit der Krazbärfte und geftoßenem Weins 
feine rein gemacht. Nach diefen zum zweiten Male mit der wars 
men Berfilberung angerieben, dann aber nur fo lange erhizt, bis fie 
nicht mehr rauchen, worauf fie dann wieder wie oben gereinigt werden. 
Durch das warme Verfilbern allein erhalten die Arbeiten felten 
‚eine recht hübfche Weiße, weßhalb fie gewöhnlich noch kalt verfilbert 
werden. Diefed gefchieht dann, indem der Brei der Ingtredienzien 
zur kalten Verfilberung noch auf die warm verfilberten Arbeiten ges 
tieben wird, diefe aber nicht erwärmt, fondern bloß in Waſſer abges 
ſpult und mit geſtoßenem Weinſteine oder Cremortartari abgebuͤrſtet 
werden. Auch wird die kalte Verſilberung wohl zuweilen allein für 
fi, ohne vorher die warme angewandt zu haben, gebraucht, jedoch 
iſt dleſe Verſilberung nicht von langer Dauer. 
Außer dieſen beiden Verſilberungsarten gibt ed noch zwei ans 
dere, welche fich der warmen Verfilberung anfchließen, nämlich die 
Sied- und Schmelzverfilberung. Die erftere unterfcheider fich 
von der warmen BVerfilberung bloß dadurd), daß dad Meffing in der 
mit vielem Waſſer verfezten DVerfilberungsmaffe gekocht wird. 

Bei der Schmelzverſilberung wird reducirtes Silber mit Borar 
und Salmiak auf das Meffing gefchmolzen, 
Bevor ich zu den folgenden Verfuchen fchritt, fuchte ich zuerft 
die am häufigften und faft in allen Necepten vorfommenden Bes 
ſtandtheile auf, und betrachtete diefe als hauptfächlich nothwendige, 
„welche fih auch u die nachftehenden Verſuche als foldye hedos⸗ 
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"Bänge bei h durch einen mit: Reibungsrolfen vefebenen Sagen te | 
einander verbunden, und diefer Wagen wird ‚von dem gabelfdrmigen 
Ende der Stange f umfaßt, Der Druk, welcher die Ventile durch | 
die; Einwirkung bed Dampfes während ihrer Bewegung von dem } 
Size emporzuheben trachtet, wird von Außen, durch jenen. Druf aufe | 
gewogen, den dle beiden am Ruͤken des Schiebers befindlichen Spis 
ralfebern k,k ‚ausüben. Zur Verminderung der Reibung dienen die 
. beiden ausgekehlten Walzen 1,1, welche fi) an einem mit ‚der, Fläche, 
des Schieberö parallel laufenden Führer bewegen. m. ift die Ver⸗ 
dichtungskammer, in die der Dampf eingelaffen wird, nachdem ser 
feine Wirkung: im Eylinder vollbracht hat, und in der er fich frei 
ausdehnen kann; die Size der Schiebventile communteiren, mit dem 
—* Theile durch die Röhren n,n, welche entweder einzeln ‚oder. 
im ‚eine ‚einzige vereinigt in die Kammer eintreten. ‚Das durch die 
Verdichtung angefammelte Waſſer wird von der Pumpe H durch die, 
mit Ventilen verfehene Röhre o aus der Kammer entfernt; leztere 
iſt zur «Verhütung des Zufammenfallens mit ‚einem. umgekehrten 
Sich erheitsventile ausgeſtattet. Der Dampf iſt, wenn das Schieb⸗ 
ventil q geſchloſſen iſt, volfommen von der Maſchine abgeſpert, 
Die Ketten $,$ find an. den Rollen t,t, deren Achſen in den Armen 
v,vin Zapfenlagern laufen, firirt. Der Umfang diefer Rollen. muß 
größer feyn, als die. doppelte Länge des Kolbenhubes. Die abwech— 
felnde Bewegung der Rolle t und der Maſchine bewirkt die Umlaufs⸗ 
bewegung. den Kurbelwelle w mittelſt eines Hebels x, der an ein 
Ende der Rollenachfen gefchirst ift, und durch Dapwifhenfunft ber 
BVerbindungsftange y; dabei läuft die Kurbelwelle in. ‚Zapfeulagern, 
welche an dem MWagengeftelle angebracht find. . Der Radius des 
Hebels x muß etwas größer ſeyn als jener des Krummhebeis WW 
Das Zahmradz: greift. in ein Getrieb, deffen Durchmeffer nur halb, | 
ſo groß iſt, ald jener des Mades, und welches ſich am der Achſe den 
Wagenräder 5 befindet, fo daß der Wagen bei jedem: Kolbenhube 
eine Streke zuruͤllegt, welche zwei Mal fo groß: iſt, als der Umfang | 
der Räder 5, Es verfteht ſich von felbft, daß jernac.der Beihafs | 
fenheit der Maſchine oder je mac) ‚der Geſchwindigkeit des Wagens, 
irgend andere Verhältniffe zwifchen dem Rade und dem Getriebe ans | 
genommen; werden fonnen. Un ber Kurbelwelle w befindet. ſich eine 
Rolle 6, welche zur Aufnahme einer Zreibfchnur dient, damit von 
bier aus die Maſchinerie des. Gebläfes in Thaͤtigkeit gefezt werdem | 
kan. Sowohl diefe Rolle als auch die Räder z find. zur Vermei⸗ 
dung aller Verwirrung durch punkeirte Linien angedeutet... Die zum 
Betrlebe des Geblaͤſes dienende Mafchinerie befteht aus zwei Rollen 7, 
die ſich am einer Melle 8 befinden, welche von den am dem Geiten« 
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des Magens firirten Armen 9 getragen werben. Eine biefer 
Rollen —— ihre Bewegung von der Kurbelwelle w her; die andere 
— * die ander Welle des Windfängers befindliche 
410 forsı Um bie Geſchwiudigleit dieſes Windfanges nach 
Umftänden ahaͤndern zu kounnen, duͤrfte es gut feyn, e größere 
Auzahl ſolcher Rollen‘ zu forgem. Die Welle Soift gekiter, fo daß 
fie eine Kurbel bildet, womit dad Gebläfe durch Menfchenyände om: 
getrieben ‚werden: kann, wenn die Maſchine ſtill fiehts Es ift zu 
diefem Zweke auch die Vorkehrung getroffen, daß man die Rolle 
auch von der Kurbelwelle w befreien kann, indem man die Zapfen⸗ 
lager im den Haͤuptern der Arme nach der Richtung der Kurbelwelle 
verfchiebt, Die Folge hievon ift nämlich, daß die Treibſchnur erz 
ſchlafft wird, und daß die Rolle ohne fie umläuft: Soll die Rolle 
dagegen mit. der Mafchine verbunden ‚werden, fo hat das Entgegens 
geſezte zu geſchehen. In jeder diefer Stellungen wird die Achfe 
burdy seine Stellfchraube 11 erhalten. Die Drulpump* wird durch 
einen adinftirbaren Kuiehebel 12, der an das eine Ende-der Rollen— 
welle * gefchirst if, "und durch die Verbindungsftange 13: mir dem 
Pumpenkolben communicirt, in Bewegung gefezt. Die Pumpe felbft 
iſt an einem Theile des unter des Spgengeftele: Geidonvajeibeis * 
mes v befeftigt. ww A whladts- alaira mai 
Die Anwendung ber bier befchriebenen Mafchinerie anf. Dampfs 
boote ergibt fi; wenn man die Raͤder 5 -ald die Ruderraͤder des 
Fahrzeuges betrachtet. ‘Eben fo kaun man die Mafchinerte auch als 
Be — wenns wan anſtatt der Maͤder 5 ein 
Flugrad ſubſtituirt. anamen? a ee 
Die Anwendung bed — Calorificapparates zum Erhizen 
und Verduͤnſten mittelſt eines Bades, welches aus einem leichtfluͤſſi⸗ 
gen Metalle oder einem anderen Medium beſteht, erhellt aus Fig. 7, 
Hier iſt naͤmlich a das Abbampfgefäßz b das Heizmedium und e 
das Gefäß, in welchem durch die Hize, die dad Medium von dem 
Dfen aus mirgetheilt erhält, Dampf erzeugt wird, der auf) deu Re⸗ 
gularorkoiben "und endlich vermittelt der Rollen e,o, des Hebelsk 
und der Ketten oder der Erange g auch auf den Dämpfer: h wirkt, 
wodutch die Quantitaͤt der In den Dfen eingelaffenen armofphärifchen 
Luft tegulirt wird. Jr einigen Fällen duͤrfte es von Vortheil ſeyn, 
zwifchen dem Ofen und dem Schornſteinſchlauche auch noch einem 
weiten Dämpfer anzubringen, und biefen auglei mit‘ dem —* 
ae — — —RX 
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Das Aa * der unter —— — —— 
Methode beruht hauptſaͤchlich in der Fortpflanzuug der Kraft der 
Dampfmaſchine am "die Laufräder, welche nicht wie früher durch 
Stangen und Krummhebel, oder durch verzahnte Getriebe und Nigger 
mit Laufbaͤndern, fondern durch Anwendung. vom Reibung auf ben 
Umfang der Laufräder bewerkſtelligt werden ſoll⸗ Da die Befchreibung; 
welche der Patentträger gibt, febr verworren iſt, und auch die Ab⸗ 
bildung mangelhaft zu ſeyn ſcheint ſo kdnnen ‚wir uur die Haupt⸗ 
theile des ganzen Syſtemes hervorheben. Dieß duͤrfte auch genuͤgen 
um die Unbrauchbarkelt der Erfindung zu zeigen — mithin alle 
weiteren Details entbehrlich zu machen. je 1 — — 

Big. 42 zeigt die Locomotioe in einem eimpenanſete, Fig. 43 
gibt eine Auſicht derfelben vom Ende her. Das Geſtell des Wagens 
welcher wie gewoͤhnlich eine rechtelige Geſtalt hat Atraͤgt den Keſſel 
a und die Maſchine b;. außerdem ‚aber: auch · uoch· den Kaſten e, der 
zur Aufbewahrung des Brennmateriales dienen foll,i:dd Fein Mans 
tiouswagen ; angehängt wird. ‚Die: »Raufräder: dd amdıne find von 
der gewöhnlichen Art und! auch mad) | der x üblichen Weiſe an umlau⸗ 
fenden Achſen firirt; ihre Dournaled laufen: in Achjenbichfen, die ſich 
adjuſtiren laſſen/ damic man Die, Mafchinen u gehdrig im dad Niveau 
Bringen. Fan » Die Dampfmaſchine, welche die Triebkraft liefert, 
iſt von der rotitenden Art, und beſteht aus ein Paar Armen, die 
ſich in einer ‚Kammer b, welche auf dem Querdurchſchnitte eine be | 
nahe elliptiſche Geſtalt hat, umdrehen· Ju dieſe Kammer tritt der 
Dampf an der einen Seite durch die Achſe und die Roͤhre A | 
um durch: die Röhre g in den Rauchfang oder Tasten ꝛ | 
eplindrifchen Waſſerbehaͤlter zu ‚entweichen. Ic und ee 

‘Die Teiebfraft wird auf folgende Weiſe auf die: ‚größeren Laufe 
* e angewandt. ‚An dem Ende der Achſe der rotirenden Maſchine 
befindet fich ein Getrieb i, welches in die Zähne eines Rades h eins 
greift. Diefes Rad dreht fih um eine Achfe, die von dem fich 
fhwingenden Arme j getragen wird; und am derſelben Achfe ift auch 
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eine kegelfdrmige Walze oder ein, Reibungsrad k firirt, welches meh⸗ 
rere Umfänge von verfchledenen Halhmeſſern hat. Einer dieſer Mine 
fänge muß mit dem Umfang des: Rades 1, welches an "einer in dem 
aufrechten Pfoften m umlaufenden Achſe angebracht üft, in Beruͤh⸗ 
rung kommen. Diefes Rad I iſt nicht an feiner Achfe firirt,. fonderm 
es iſt durch eine fogenannte Feder (foather) damit verbunden, fo daß 
ed am ihr bin und ber. gefchoben und alfo jeder Zeit mit irgend einem 
der Umfänge des Rades k in Beruͤhrung gebracht werden ann. Iſt 
dieß leztere geſchehen, fo wird das. Rad | im Folge des Umlaufens 
bed Rades k gleichfalls umgetrieben werden. Mit dem Rade | an 
einer und bderfelben Achfe ift auch ein Pleines Reibungsrad n ange 
bracht, deflen Umfang mit dem Umfange oder dem — 
des Lauftades e in Beruͤhrung umlaͤuft. erg na M) 

Der. zwifchen diefen Oberflächen erzeugte Grad von Reibung 
wird alfo von der Imnigkeit ihrer gegenfeitigen Berührung abhängen, 
und dieſe ift bedingt oder regulirt, indem der Mafchinift auf den 
Griff ©. dräft, und dadurch den Umfang des Rades kr gegen das 
Rad | anzieht. Der Druf des Reibungsrades n-gegen ben Umfang 
des Laufrades e wird durch Herabziehen des Pfoftens m. erzielt. 
Wenn anf diefe Weife die entfprechenden Umfänge in innige Beruͤh⸗ 
rung mit einander gebracht. worden. find, fo. werden ‚die rotirenden 
Kolben der Maſchine in Folge der, entſtehenden Reibung die Laufe 
raͤder folcher Maßen umtreiben, daß der Wagen auf feiner Bahn 

muß. 

Der Druk des Gewichtes auf die Treibräder läßt fi, wie der 
Patentträger fagt,, folgender Maßen abändern. Man hebe die bins 
teren Tragräder empor, indem man den Arm p, der ein Krumms 
hebel ift, fo weit nach dem vorderen Theile des Wagens bin bewegt, 
bis das Gewicht der Mafchine hauprfächlich auf den vorderen Trag⸗ 
rädern auftuht. Da die Treibräder weit genug hinter dem Schwer: 
punkte angebracht find, um das Gewicht auf allen anfteigenden Flds 
chen zu tragen, fo iſt es von — daß die Laft auf die Trag⸗ 
raͤder gewälgt wird. 

Der Patentträger bemerke ferner, daß wenn man eine Curve 
ber Bahn durchfahren will, die Tragräder mittelft. des Armes oder 
Hebels q und der Stangen,r umgetrieben werden. Die längeren 
diefer Stangen ruhen auf dem Ende der vorderen Adhfenfchulter, 
während die kürzeren, wie man bei s fieht, das Ende diefes zuſam⸗ 
mengefezten Hebels verbinden. Wenn daher der Arm oder Hebel q 
gegen die Spize bewegt. wird, fo wird die längere Stange nad) Vors 
waͤrts und die Fürzere nach Ruͤkwaͤrts bewegt werben; und die Folge 
iſt, daß die Räder nach der Curve der Bahn gedreht werden, je 
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machbem mn den ‚bel mac) der em ober nd) der andern Old 
tung bewegt. . 
Zur Beguͤnſtigung der —E— im Dfen tft ein Bindfangt 
angebracht, der Durch ein Laufband, welches vom einen der oben er— 
wähnten Fegelfbrmigen Räder herfuͤhrt, mngetrieben wird, und der 
den Mind durch die Möhre + in das Aſchenloch des gefähloffenen 
Ofens treibt. "Dir Wafferbehälter u fteht durch eine Dampfrohre w 
und durch eine MWafferrbhre x mir dem Keffel in Verbindung; durch 
erftere Farin" alſo der Druf in beiden Behältern ausgeglichen werben, 
während durch leztere das Baflet aus dem MWafferbehälter in den 
Keſſel gelangen Tann. - MELLE NL " 
In Hinſicht auf die Rauchrihre fagt der Patenttraͤger, daß et 
eine Vorkehrung getroffen, im Folge deren weder Funken noch Mfche 
mehr auf ihr fliegen Fonnen: Es foll ſich nämlich an deren Grund 
ein Raum Befinden; in welchen fein Zug Statt finder, / in den aber 
die Funken und die Aſche durch die Gewalt des Dfens getrieben 
werden.‘ Zu diefein Raume follen die Funken, da diefe Gewalt 
Hänger mehr, auf fie wirkt, berabfallen, während der Ratıch, der 
wohl in einen Raum getrieben werben Tann, in welchem kein 
Statt finder, im Folge der fortwährenden Kraft des Ofenb 
feige. Wenn diefe@intichtung wirklich | die großen Vortheile gewährt, | 
die’ ſich der Patentträger won ihr fomohl an Dampfbooten utd in 
ffationären Dampfmaſchinen erwartet, ſo iſt nur zu bedauern, dag | 
er fie durch feine Abbildung klar und anfchaulih madjte | 
Seine Auſpruͤche gründer der Erfinder: 1) auf die Verbindung | 
der Walzen mit einem Getriebe i an der Welle der rotirenden — 
ſchine, und anf die Communication der Kraft der Maſchine durch die 
Walzen an die Treibräder der Locomotibe, zugleich mit der Merhode 
die Reibung derfelben aufeinander und auf den Treibräbern, fo wie 
die Reibung diefer auf deh Schienen zu erhbhen oder zit vermindern. 
2) die Verbindung der Locomotive mit einer Rauchröhre, in melde 
die Funken sc. fallen. 3) die Verbindung eines Hebel mit den 
hinteren Tragrädern, um dadurch das Gewicht der Mafchine auf die 
vorderen Tragräder zu ſchaffen. die Verbindung von Hebeln mit 
dem Tragrädern zum Behufe der Veränderung der ke der Trag⸗ 
räder je nach den Curben der Bahn, 
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ap‘: ren (ind ra & ', art" ei e un anne 
EIER! } 

— * ch womit man "serfihiebene Arbeiten. um 
ter Waſſer vornehmen kann, welcher auch zu. anderen 
Be anwendbar iſt, und worauf ſich Millim Bufh, 
——— ‚ton Wormwood Street in der Eity- of Lon⸗ 
‚don, am 5, — ne 1856 ein Patent extheilen ‚ließ. 
— — ‚of Patent-Inventions. Junlus 1837,S. * F 
> zu, IH Mu Mbbitdingen anfı Xab, h- ' hi ik, ; 
——— betrifft: 4) die Mittel und PR 
—s Grundfeſten für Leuchtthuͤrme und andere unter Deu of 
fer zu führende Bauten ; 2) die Zuführung von Luft an die Taucher 
fofen; und 3) endlich einen mit Luft verfehbaren Taucheranzug- 
womit man unter Waſſer arbeiten und verfchiedene Unterfuchungen 
unter Waffer vornehmen kann. Lezterer ift nicht bloß mit einem 
Luftgurtel verfehen, womit man das Tauchen und das Wiederempor⸗ 
eigen erleichtern Tann, ſondern es iſt innerhalb des dazu gehdrigen 
Helmes auch ein Eompaß angebracht, damit man wiffen kann, in 
welcher Richtung man ſich bewegt. 
Fig: 16 gibt eine Anſicht eines Leuchtthurmes, deſſen Grund⸗ 


feſte dem erſten Theil meiner Erfindung gemaͤß gebaut wurde. In 
Sig: 17 ſieht man den unteren Theil: des Apparates im Durchs 
— und Fig. 18: zeigt bie Art: det Verbindung der Theile mit 


um Be Iblefen drei Figuren iſt a ein Begelfdrimiger hoͤlzerner Rafleh 
von der Geftalt, die die Grumdfefte des Leuchtthurmes zu befommen 
Hat. Zwiſchen diefen Kaften, den ich den inneren Kegel neune, und 
zweiten, ihn umgebenden; gleichfalls hölzernen Kaften b,h, 
den ich ald den Äußeren Kegel bezeichne, ift ein Raum c,c gelaffen, 
der zum Behufe der leichteren Verfenkung des Ganzen mit Sand 
Ober einem anderen geeigneten Materiale ausgefüllt wird, Die Art, 
wonach ich diefe Käften erbaut haben will, erhellt aus Fig. 17 und 
18, wo deren Theile in etwas größerem Maß ſtabe abgebilver find. 
Die Balken, aus denen fie zufammengefegt werden ſollen, find nad 
Art der Faßdauben abzuebnen, damit fie, wenn fie durch Reifen vers 
bunden find, an dem einen Ende offene Behälter vom Fegelfbrmiger 
Geſtalt bilden. Die Käften fhnnen da, wo das Waſſer und der 
Sand Feine bedeutende Tiefe haben, aus einen Laͤngenſtuͤke ver: 
fertigt werben; im: folgen Fällen Hingegen, wo die Xiefe über 
15 bis 20 Faß beträge, iſt es beſſer fie aus zwei, drei und 
mehreren Längenftälen zufammenzufezen, und dieſe durch eiferne 
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det und vortheilhaft gefunden mworden,. Als Aezkalk kann er, 
hinreichende Kiefelerde vorhanden ift, viel zur Schmelzbarkeit der 
Schlaken beitragen, und die Phosphorſaͤure, mit welcher er näher 
verwandt iſt ald das Eifenoxydul, ftärker binden, als fie von diefem 
gebunden wird, fo daß fie dann nicht wieder machtheilig auf das 
Eifen zuräfwirfen fann. Da der Kalk auch näher mit der Kiefelerde 
verwandt iſt als das Eiſenoxydul, ſo kann er dieſes wenigſtens in ſo 
weit frei machen, daß es in den Stand geſezt wird, den Sauerſtoff, 
welcher ihm durch einen oxydirenden Zuſchlag oder die Luft zugeführt 
wird, leichter anzuziehen, um ihn fofort zur Reinigung des Eifens 
zu verwenden, Gegen die Anwendung des Kalks läßt fich alfo übers 
haupt nichtö einwenden, wiewohl er nicht immer anzurathen feyn 
möchte, befonderd dann nicht, wenn nur wenig Kiefelerde vorhanden 
ift, weil daun die Schlafen zu frengfläffig werden müßten. In dies 
fem Falle wird thonhaltiger Kalkftein oder Mergel weit 
beſſere Dienfte leiften als reiner Kalk; wobei fi aud noch ein an⸗ 
derer Vortheil von Seite der darin enthaltenen und. im Feuer frei: 
werdenden Kohlenfäure verfprechen läßt. Diefe Säure befizt bes 
kanntlich die Eigenfhaft in ftarker Hize Kohlenſtoff aufzu— 
‚„löfen, fo wie auch verfchiedene Körper, befonders diejenigen, melde 
das Eifen verunreinigen, zu oxydiren, wobei fie in Kohlenfiofforydgas 
umgewandelt wird; es möchte daher faum zu bezweifeln feyn, daß 
fie zur Reinigung des Eifens viel beitragen kͤnne. Das einzige 
Bedenfen möchte dabei feyn, daß fie ſich zu rafch entwilele umd defs 
halb Feine merkliche Wirfung auszuüben im Stande ſey. Allein 
wenn man erwägt, daß eine große und anhaltende Hize dazu gehört, 
um alle Kohlenfäure aus dem Kalkfteine auszutreiben, fo wird man 
wohl annehmen dürfen, daß auch im Friſchfeuer wenigftens ein Theil 
davon fo lange zurüfgehalten werde, als nöthig ift, die beabfichtigte 
Wirfung zu machen. Dazu gehört aber, daß der Fohlenfaure Kalk, 
nachdem er pulverifirt und gut ausgetrofnet worden ift, in mehreren 
Portionen eingetragen und jedes Mal fchnell in die Eiſen- und Schlas 
fenmaffe eingerährt wird, Hiebei wird ein mehr oder weniger ſtar⸗ 
fes Aufbraufen Statt finden, und es werden durch die fich ent wi⸗ 
kelnde Kohlenſaͤure viele Blaſen in der Maſſe entſtehen, wodurch fie 
aufgetrieben wird; und in dieſen Blaſenraͤumen wird die Kohlenſaͤure 
binlängliche Zeit haben, ihre Function zu machen, um fo mehr, da 
ihr zugleich eine bedeutende Oberfläche dargeboten wird. Einiger | 
Berluft an Eifen ift dabei unvermeidlich, weil die Kohlenfäure in der 
Gluͤhhize auch an diefes Metall Sauerftoff abgibt. 
Natürliches Eifenoryd oder Eifenoryohydrat wird ſich wahr: 
fbeinlich nebft Mergel zugleich mit Vorteil anwenden laffen, und 


* 





Anthon, über die Schnelleffigfabrication. 


| man duͤrfte mithin in manchem Mergeleifenfteine dem geeignet» 
ften Zufchlag beim Werfrifchen des Eifens finden. j 
Ueber den Werth oder Unwerth diefer Bemerfungen koͤnnen nur 
Verſuche entfcheiden, welche wir aber felbft anzuftellen nicht in der 
Lage find. Da dabei wenig oder nichts auf das Spiel gefezt wird, 
fo hoffen wir, daß fie irgend ein Hüttenmann machen und fo gefäls 
lig ſeyn werde, uns die Nefultate mitzutheilen, 


LI, ’ 
Ideen zur Vervollfommnung der Schnelleffigfabrication, von 
E. F. Anthon, 

| Aus dem Journal für praltiſche Chemie. Bb. X. S. 576. 

Es iſt die Schnelleffigfabrication ein Zweig der technifchen 
Chemie, welcher in neuerer Zeit ungemein vielfeitig bearbeitet worden 
if. Deffen ungeachtet if dieſe Fabricationsweiſe noch bei weitem 
nicht zu einer ſolchen Volllommenheit ‚gelangt, wie fie es meines 


merffante Betrachtung und Prüfung det in Schneiteffi gfabrifen ges 
bräuschlichen Apparate und Arbeitsmethoden überzeugen. So finden 
wir 3. B., daß viele Fabriten dem Effiggute ſolche Stoffe «beifegem, 
welche noch die weinige Gährung zu durchlaufen haben, was eine 
verwerfliche Gewohnheit iſt. Ferner ſucht man gewoͤhnlich den Luft: 
zutritt auf ziemlich mangelhafte Meife zu bewerfitelligen , weßwegen 
man denn auch ndthig hat, das Eſſiggut zwei, drei,'ja ſelbſt vier 
Mal durch das Säurefaß paſſiren zu laffen, um fertigen Effig zu 
erhalten. 

Auf die Beſeitigung dieſes lezt erwaͤhnten Uebelſtandes muß 
unſer erſtes Augenmerk bei der Vervollkommnung der Schnelleſſig⸗ 
fabrication gerichtet feyn. 

Zu dem Ende erlaube ich mir in Nachfolgendem einen Apparat 
zu befchreiben, welcher diefe Vervollfommnung wohl herbeiführen 
dürfte. Sch hatte feicher noch nicht Gelegenheit, dieſen projectirten 
Apparat in Ausführung zu bringen, und empfehle daher denen, wel 
hen die Gelegenheit dazu nicht mangelt, die verfuchsweife Ausfuͤh⸗ 
rung ‚indem ich an einem günftigen Refultate nicht zweifle. 

Der Apparat befteht aus einem Kaften, deffen Groͤße ſich nach 
der Menge von Effig richtet, die man damit erzeugen will, die jedoch 
am, zwetmäßigften feyn dürfte, werm feine Höhe und Breite zwifchen 
6 bis 10 umd feine Tiefe zwifchen 3 bis 5 Schuhen läge. Im Ins 
neren des Kaftens find der Breite nach Leinwandſtuͤle geſpannt. Es 
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Luft in den Ofen. Durch die Roͤhre KM wird die atmoſphariſche 
Luft in das Gehäufe L, eingetrieben, welches das Afchenloch umgibr; 
zwifchen beiden ift durch Köcher, welche durch den unteren Theil des 
den Dfen bildenden Cylinders gebohrt find, eine Commmmicarion herr 
geftellt. Der Luftzug wirft auf diefe Weiſe minder partiell auf das 
DBrennmaterial, An dem einen Ende der Nöhre HK ift ein Regulir—⸗ 
ventil M angebracht, welches, wenn es geſchloſſen ift, dem Austritt 
der in der Roͤhre enthaltenen Luft verhindert; waͤhrend die durch 
diefe Deffnung austretende Luftmenge von dem Flaͤchenraume ab⸗ 
hängt, den man der Oeffnung des Ventiles gibt. Das Oeffnen und 
Schließen felbft geſchieht mit einer Schraube oder einem Griffe oder 
irgend einer anderen geeigneten Vorrichtung. An den anderen Ende 
der Röhre M befindet ſich an am einem Ungelgewinde aufgehängt. ein 
Ventil, welches fo beſchwert iſt, daß es dem Druke der im der Rohre 
enthaltenen Luft das Gleichgewicht Hält. Dieſes Ventil treibt, went 

es geſchloſſen wird, die von dem @ebtäfe ausgetriebene Luft in das 
Gehäufe L, aus dieſem in den Ofen und dann durch die Röhren 
E,E in die atmofphärifche Luft: jedoch ı mit Ausnahme jener Quan⸗ 
tität, die durch das Ventil M ausgetrieben wird. Der Zwek dieſes 
Ventiles iſt Beſchraͤnkung ber Temperatur. des Waſſers und folglich 
des Drufes des Dampfes im Keffel, Inden ed, wenn es gebffnet iſt, 
eine große Quantität der ſonſt zur Verbrennung nöthigen a 

fchen Luft entweichen täßr, Das Ventil N ift zu diefem | 

durch die Hebel O,P,Q und die ndthigen Verbindungsfangen mit 
dem regulicenden Galorificapparate R in Communication be 
Diefer felbft beftehr aus einem Kolben von ſolchem Flaͤchenr 

daß er den ihm geleiſteten Widerſtand zu überwinden vermag. Er 
bewegt fid) durch eine Stopfbuͤchſe in einer cylindriſchen Heberröhre, 
in der eine Quantität Quelfilber enthalten iſt; lezteres bildet das 
Medium, wodurch der aus dem Keffel in die Regulirkammier g 

gende Dampf auf den erwähnten Kolben“ wirkt, Ss ift ein 
heit&ventil mit. einem graduirten Hebel "und einem daran —— 
ten Gewichte. Das tingfdrmig gebildete. Ende T diefes Hebels um: 
faßt das mit einem Schraubengange | derfepene Ende des ' 

kolbens und kommi die Schraubenmutter V mit dem Ringe Ti 
Berührung, fo’ wird der Hebel und das Sicherheirsventil e 

hoben, damit Fein Unfall eintreten Tann, wenn allenfalls das = 
über den befiimmten Druk hinaus gefchloffen bleißen follte. 
Thätigfeit des Ventiles und des Hebels wird dutch zwei Kleine Vers 
Bindungsftüfe WV zu einer gleichzeltigen. An der Krone des Ofens 
iſt eine Kammer X angebracht, welche durch eine Röhre Y mif einem 
Kolben und einem Eplinder in BE Net, der jenem des Ca⸗ 
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lich einleuchtend. Während in einem gewöhnlichen mit Spänen ge: 
En Faß das Eſſiggut höchftehs einen Weg von 7 bis 10 Schuhen 

gen hat, muß es in dem befchriebenen Apparat, wenn er 
—— Schuh hoch und breit iſt, uͤber eine 80 bis 120 Schuh 
lange Streke laufen (je nachdem man den Leinwanden mehr oder 
"weniger Fall gibt); Auch hat das Eſſiggut, wie leicht einzuſehen 
ift, auf der Leinwand Veranlaſſung, fich fchneller zu ſaͤuern, als es 
auf den Spänen gefchehen kann, indem diefe, felbft wenn fie noch 
fo diinn gehobelt find, von einer Fläffigfeit bei weiten nicht ſo leicht 
durchdrungen werben, als wie es bei der Leimvand der Fall if. 


Die Reinigung. der lezteren, wenn .diefe ja früher oder fpäter ein 


Mal ndthig werden follte, Tann leichter, fehnelfer, und mit geringes 
wen Koften gefchehen, als die Erneuerung der Späne in ben jest 
gebräuchlichen Säuerfäfjern: 

Auch iſt bei, dieſer Einrichtung des Säuerapparates die in- dem- 
ſelben ſich erneuernde Luft gezwungen, alles durch den Apparat Tau: 
fende Eſſiggut und zwar beftändig zu berühren, was in den Span: 
fäffern, in welchen die Lage der-Späne ganz zufällig iſt, wohl nie 
gefchieht, indem die Luft dieſelbe gern nur flellenweiſe ers: 
durchſtreicht· 


Im Uebrigen iſt daffelbe de zu EN was von * ſeit⸗ 
herigen — der Pat Bi zu bemerken ift. 7 
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LII. 
Ueber einige Kunöaten des — PR | 
Guſtav Schwars in Mülhaufen. 
© Aus dem Babel * 1a Socieit — de Mulhausen. No. 49. 

Einige Verfuche, wilde. if) im der Abſicht anſtellte, von einem 
Aria ‚gefärbten Zenge den Farbftoff abzusiehen, haben mich 
auf Refultate geführt, welche die, ‚allgemeine Anficht über die Ver- 
bindung des Krapppigmened mit der Baumwolle beflätigen und über: 
Be meue Thatſachen liefern, die mir der Velanntwachuns 

werth zu ſeyn ſchelnen. 

0h habe nach einigen Fruchtlofen Verſuchen —— daß ſich 
ehem Zeuge, welcher tutliſchtoth oder im irgend einer anderen Farbe 
Mit Krapp gefaͤrbt wurde, das Pigment ohne eine Veränderung zu 
erleiden, am beften durch ein Gemifch von Alkohol und Schivefel- 
"fänre entziehen Täßt, welches man aus 10 Gewichrärheilen Alkohol 
und 1 Gewichtötheil Schwefelfäure zufammenfejt, In diefer Fluͤſſig⸗ 
feit, welche ich Schwefelfäurehaltigen Altohol wenm, W 


% 
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ich tuͤrkiſchrothe Zeugftäfchen bis zur gänzlichen Entfärbung kochen 
und zwar -in einem Kolben mit langem Halfe. Nachdem ich naͤm⸗ 
lich auf die Zeugſtuͤkchen fo viel Fluͤſſigkeit gegoffen hatte, daß fie 
damit gehörig getraͤnkt waren, kochte ich dad Gemenge, wobei ich 
mit der Hand auf den Hald des Kolben drüfte, fo daß meniger 
Alkohol verdampfen konnte. Ich goß dann die Flüffigkeit ab und 
ein nochmaliges Auskochen war hinreichend, um die Zeuge vollſtaͤn⸗ 
dig zu entfärben. Die vereinigten Fluͤſſigkeiten ließ ich num gänz- 
lich erfalten. 

Die Fluͤſſigkeit war veitronengelb, etwas in Drange ſtechend; 
aus ihr hatte fich eine fehr leichte flofige Subftanz abgefezt, welche 
auf einem Filter gefammelt wurde und ganz wie eine ferte Säure 
ausfah. 

In die fo filteirte Fluͤſſigkeit goß Ich allmählich Ymmontah, um 
die Schwefelfäure zu färtigen; da das ſchwefelſaure Ammoniaf in 
Alkohol unauflöslich ift, fo fiet ed in dem Maaße nieder, als es 
entftand.. Beim Zufaz von Alkali entſteht eine violette Färbung, 
welche aber durch Umrühren verfchwindet. Endlich tritt ein Zeitpunkt 
ein, wo die Släffigfeit, wenn mam fie noch mit einigen Tropfen 
Ammoniak verfezt, violett bleibt; dann hört man mit dem Zufaz auf. 

Die Fluͤſſigkeit bat ſich durch dieſe Bildung von ſchwefelſaurem 
Ammoniak erhizt; man laͤßt fie erfaften und gieft fie vom Boden: 
ſaz ab; fie befize nun eine fehr dunkle rdthlichviolette Farbe. Man 
läßt fü fe nochmals ftehen, wodurch ſich noch einige Kryſtalle won 
ſchwefelſaurem Ammoniak abſezen; endlich gleßt man ſie neuerdings 
ab, verjagt das wenige Aberſchuͤſſige Ammoniak durch Kochen und 
verduͤnnt fie zulezt mit ihrem gleichen Volum MWaffer. Ai 

Beim Abdampfen wird die violette Auflöfung zimmtbraun und 
läßt fogar etwas Farbftoff in Floken fallen; auf Zufag: von Waſſer 
ſcheiden ſich noch mehr Floken ab. 

In der ſo bereiteten Fluͤſſi gkeit faͤrbte ich nun Zeugſtuͤkchen, 
welche mit Beizen bedrult, derch Kuhloth paſſir rt und gereinigt wor⸗ 
den waren, 

Die Temperatur wurde. * 60 R. — und auf dielen 
Grade bis zur gaͤnzlichen Sättigung erhalten; kaum war. das. Mufter 
im Färbebad, fo zog es außerordentlich ſchnell an; mach Verlauf einer 
Minute war es fo dunkel, als eim Stüf beim geb6nlichen Krappı 
färben In zwei Stunden wird; die vollftändige Sättigung (das Und: 
färben) geſchah jedoch weniger ſchnell. Ich war nicht. wenig dar 
über verwundert, daß die mit diefem Ertract erhaltenen. Farben ſich 
durchaus nicht von denjenigen unterfchieden, we⸗⸗ man beim gewoͤhn⸗ 
—* Krappfaͤrben erhält. 
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Um nich von der Haltbarkeic diefer Farben zu Überzeugen, bes 

handelte ich fie 1) mit Seife; 2) im Säurebad; 3) mit Seife; 4) 
m Säurebad und 5) wieder mit Seife. * 

— Ich habe die gefaͤrbten Muſter freilich nicht auf den Bleichplan 
ausgelegt, glaube aber, daß die Paſſagen durch Saͤure und Seife 
die Haltbarkeit der Farben hinreichend beweiſen; dazu kommt noch, 
daß im Winter, wo ich meine Verfuche anftellte, die — des 
Lichts nicht ſehr merklich ift. 

Bei jeder diefer Paffagen ließ mam die Flüffigfeit fünf Minuten 
 Tang kochen; auch wurden Saͤure und Seife in’ größerer Menge ans 
‘gewandt, ald bei den gewöhnlichen Paſſagen. Den Beweis filr die 
Solidität der Mufter liefert der Umftand, daß die Farben nad) dies 
fen Paſſagen no fatt waren und. das Lilas einen bläulichen Ton 


3 "Da biefer Verſuch mit dem Farbftoff eines tärfifchrothen Zeugs 
ſtukchtus angeftellt wurde, war ich begierig zu erfahren, ob man 
mit Muftern von gewöhnlichen Krapproth daffelbe Refultat erhäft. 
Ich wiederholte ihn daher mit einem einhändigen rothen Mufter und 
die Mancen, welche ich mit dem äbgezogenen Farbſtoff erhielt, gaben 
im der Haltbarkeit den vorhergehenden nichts nad). \ 
Sc) wiederholte endlich diefelben Verſuche noch mit einem vio⸗ 
Muſter, einem einhändigen braunen Muſter und foggr mit 
m Schwarzboden und erhielt fterö den vorhergehenden entfprechende 
ate, d. h. es mochte mit dem fehwefelfänrehaltigen Alkohol 
—7 (in Krapp gefärbtes) rothes, ſchwarzes, braunes oder violettes 
abgezogen worden ſeyn, fo ließ fich mittelft des Extracts 
jede biefer Farben vollfommen rein und haltbar wieder darftellen, 
Nach dieſen merkwuͤrdigen Reſultaten beeilte ich mich dieſelben Ver— 
ſuche mit gänzlich erſchbpftem Krapp zu wiederholen, um zu ſehen, 
ob man damit haltbare Farben erhält: ich nahm alfo Krapp aus 
T eimer Faͤrbekufe, färbte damit fo lange für tuͤrkiſchtoth borbereitere 
‚Beugftäfchen, als er noch Farbftoff abgab, filtrirte ihn dann, ſuͤßte 
ihn mehrmals aus, trofnete ihn dann bei gelinder Wärme und bes 
delte ihn zwei Mal mit fchwefelfäurehaltigem Alkohol. Ich ers 
54 eine viel ſattere Aufldfung als mir den Muſtern; fie war 
raum. 
Nachdem ich diefelbe wie vorher behandelt und mit Waſſer ver: 
hatte, färbte ich darin mir Beizen bedrufte und gereinigte 
ftilfchen Dis zu ihrer Sättigung aus. Dann trofnete ich die 
, um ihre Nüance mit denjenigen vergleichen zu Können, welche 
mit dem vom Türkifchroth abgezogenen Pigment gefärbt und 
£ gefchöne hatte, Der Unterfchied war auffallend: der Woben 
Dingler’s porpt, Journ. Bo. LXV, $. 5. AL 


> 
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faͤrbte ſich nicht meht blaͤnlichroth, ſondern Heil adthlichgelb ein; das 
Violet war ſchon graulich und das Roth dunkel ziegelreth, 
Muſter ſah gerade aus, als wenn es mit Elſaſſer Krapp 
ſaz von Kreide gefärbt: worden wäre. Beim Schoͤnen ‚ergab ſich, 
daß diefe Farben nicht haltbar find, fo daß ſie mit den im Extract | 
von Tuͤrliſchroth gefärbten keinen Vergleich aushalten 00... ©, 
©. Ohne beſſeren Erfolg wiederholte ich. denfelben Verfuch mit einem 
guten Abignon⸗Krapp, welcher noch nicht zum Färben benuzt, ſondern 
bioß ‚mit Waſſer von 15° N. aus gewaſchen worden war © 
Durch einen Zufaz vom Kreide: beim Färben- erhielt: man. ſowohl 
wi erſchopftem als mit friſchem Krapp merklich beſſere Refultate- 
Endlich ſtellte ich folgenden Verſuch an: Krapp, welcher ‚bei 
1° Nr auögewafchen worden war, wurde mit, Pa | 
und dann einige Tage an einem warmen Orte ftehengelaffen 
dem er vollfommen ausgetrofnet war, behandelte man ihn mit ſchwe⸗ 
felfäurehaltigem ‚Alkohol und. faͤrbte in diefer (mie früher zubereite⸗ 
ten) Fluͤſſigkeit, ohne genigendere Reſultate zu erhalten; als. bei 2“ 
vorhergehenden Verſuchen ohne Kueide. 
Woher kommt es nun, daß hie Berfuche mit ee 
ber doch gerade fo wie die gefärbten Muſter behandelt WUnrben AA 
nicht ‚gelangen? Warum färbt das Extract eines Kra 
wie das Ertract von einen in Krapp ‚gefärbten Mufter? “od 
Dieſer Umftand liefert ‚ein ganz neues Feld. fir Verſuche. Sur 
erſt vermuthete ich, daß der reine Farbſtoff eine innige Verbindung 
mit den fetten. Saͤuren bilde, welche entweder durch dad ‚Deblen 
oder, die Seifenpaffagen aufs den) Zeug kamen und daß dieſe Mer: 
‚bindung Die Eigenſchaft beſize, der angewandten Säure — wi 
fiehen. 
Sb dleſe Annahme gegrändet iR, fieß, ſich leicht A 
Ich nahm nämlich ein nicht: geſchdntes Muſter von einem ei 
gen, rothen Deſſin, paſſirte es bloß durch kochende Kleie, um den 
weißen Grund von den falben Theilen zu reinigen, (und, 
es dann mit ſchwefelſaͤurehaltigem Alkohol, wie bei den vorhergehen⸗ 
den Verſuchen. Die erhaltene Aufldfung war nad); dem zZ 
bellbraun;,,fie wurde mit Ammoniak gefärtigt, derantirt, g 
mit MWaffer verdiinnt; endlich färbte man darin ein Muſter, 
nach dem. Färben gut ausfab, dem ‚Schönungsmitteln, widerftand 
vollfommen fo folid war ‚als wenn, es mit dem vom geſchouten 
2 abgezogenen Farbftoff gefärbt worden waͤre. Hier , 
Reine ‚fetten Säuren ‚vorhanden, welche den. Farbſtoff — 
wirkung der Schwefelſaͤure hätten ſchuͤzen kͤnuen. 
Indeſſen wirken die fetten Aalen —* in geringem, Brave ae : 


nz 





bdes xothen Krappbigments. — 211 
Schuzmittel, wie. folgende Verſuche beweiſen: Man färbe in der 
Fläffigfeit, welche man durd) Behandlung: des bei 15° R, ausge⸗ 
wafchenen Abiguon⸗Krapps mit ſchwefelſaͤurehaltigem Alkohol erhält, 
ein Zeugſtuͤlchen, theile es im zwei Hälften und ſchoͤne die eine, 
paffire hingegen die andere bloß durch Fodhende Kleie; dann ziehe 
man den,Farbftoff nach dem bekannten Verfahren von dieſen zwei 
Zeugſtuͤkchen ab; faͤrbe darin zur Vergleichung zwei neue Probeſtuͤl⸗ 
en, fchöne fie, und man wird. dann finden, daß dad mit dem Er- 
traet vom den Bear Baten — etwas ſolider iR, = dad 
anderer J J 

1 Dieſ⸗ Verſuche — ‚mit gleichen Refaltate: Su mit * 
Farbſtoff des Elſaſſer· Krapps wiederholt, welcher durch ſchwefelſaͤure⸗ 
haltigen Allohol ausgezogen: worden war. Dieſe Nuͤancen find in⸗ 
deſſen nur. vergleichungsweiſe ſchoͤner, denn gegen: die wie gewoͤhnlich 
mir unverſehttem gutem Avignon⸗Krapp gefaͤrbten, zeigen fie noch 
einen auffallenden Unterſchied. Mir: wollen ade den Faden * 
Berſuche wieder aufnehmen. 

Um fuͤr meine erſten Verſuche uber. dieigrößere oͤder —— 
Soliditaͤt des Krapps eine Theorie zu finden und) zugleich um die 
Natur des von ſoliden Probeſtuͤkchen abgezogenen Farbſtoffs kennen 
zu lernen, ſuchte ich mir den reinen Farbſtoff von dem Abſchnitten 
zweier Stüfe, wovon das eine wie gewoͤhnlich gefchdnt s das andere 
aber nad dem Krappen bloß durch Kleie paſſirt worden war, in 
Yulverform zu verfchaffen und: änterfader dann dit — 
> beiden Subſtanzen. 7 


Unterführung, der a aan Sarbfioffe. 
Der Farbſtoff wurde vom ‚dem zwei Zeugen; wobon der eine ge⸗ 

ſchoͤnt, der andere aber nicht geſchoͤnt worden war, "wie bisher mit 
ſchwefelſaͤurehaltigem Alkohol abgezogen, mit dem Unterſchiede jedoch, 
daß man nach dem Verjagen des uͤberſchuͤſſigen Ammoniaks das Er⸗ 
bizen ber Flaͤſſigkeit nicht einſtellte, u % lange forsfente, bis 
fie ſtark in die Enge gebracht warı 

In beiden Fällen fezten ſich zahlreiche Siofen von Sarbrtof ab, 
welche ſich auf Zufaz von deſtillirkem Waſſer noch ſehr vermehrten, 
ſo daß die Fluͤſſigkeit eine breiartige Conſiſtenz erhielt. Der Nieder⸗ 
ſchlag vom nicht geſchoͤnten Zeuge, welchen ich mit: N bezeichnen will, 
war wieh bedeutender als derjenige, welchem der geſchoͤnte Zeug lieferte 
und den ich mit A bezeichne, —— die — Zeuge. gleich 
sro ‚waren. 

Jeder der- beiden Mieerfeäge sus nun A ein beſonderes 
Filter gebracht. 

4a * 
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Der Niederfhlag A lieferte beim Filtriren elne hellgelbe Fluͤſſig⸗ 

keit, welche beim Ausſuͤßen deffelben mit deftillirrem Waſſer immer 
heller wurde und — eine conſtante, kaum bemerkliche Farbe bei⸗ 
behielt. 
Vom Niederſchlag N tief eine En Fluͤſſigkeit ab, welche | 
fih in der Farbe lange gleich blieb, aber endlich fo heil wie die vom 
Niederſchlag A wurde: ed waren ohne Zweifel die pews an 
* ſich im lezteren Falle abſonderten. 

Die beiden Filter wurden ſo lange ausgeſuͤßt, bis die — 
gehende Fluͤſſigkeit Barytſalze nicht mehr truͤbte und folglich alles 
ſchwefelſaure Ammoniak daraus entfernt war. Man ließ die Filter 
hierauf abtropfen und dann einige Stunden in gelinder Waͤrme 
ftehen. Während diefer Zeit uͤberzogen ſich beide mit einer umgeheus 
ven Menge Kleiner orangefarbiger Kryſtalle, der Niederfchlag N aber 
verhältnißmäßig noch weit mehr als der andere, Ich Tann den 
Zemperaturgräd, wobel das. Austrofnen Statt fand, nicht genau ans 
geben, er war aber nicht flark genug, um die Filter zu verfohlen 
ober Auch muß zu braͤunen. Nah dem Austrofnen harte der Nieder⸗ 
ſchlag N die Farbe des Elſaſſer⸗Krapps, trennte ſich leicht vom‘ Pa: 
pier und Fonnte zwifchen den Fingern ı zerrieben werden, ®) 

Der Niederfchlag A war dunkelbraun, fuͤhlte fi fi) fett an und 
blieb: ſtark am Papier kleben ſo daß man ihm nicht ganz davon 
trennen konute. s 

Beim Sublimiren wurden beide FFIR und Famen in Fluß, 
indem fie einen gelben Dampf entbanden, welcher den Hals ber 
Röhre mit vrangefarbigen Kryſtallen überzog, die den beim Austrol⸗ 
nen des Niederſchlags entſtandenen ähnlich waren. 

Der Niederſchlag N verbreitete während des Sublimirens einen 
Geruch wie man ihm beim Verbrennen des Krapps bemerkt; dagegen 
war der Geruch des: Niederfchlags: A ibei dieſer Operation met: 
lid) und ganz demjenigen: ähnlich, welchen man bein — von 
Talg (zur Bereitung von Stearinfäure) | bemerkt. be 

Beide Subftanzen Hinterliepen, * der Sublimation hen kohlige 
Materie, 

Als man ben Niederfchlag N ‚tt beftitirtem Put erbizte, 
loͤſte er ſich darin zum Theil auf und Zeugſtuͤkchen, welche in dieſer 
Aufldfung gefärbt wurden, lieferten ſchoͤne und ſolide Farben, Hr 9. 
Schlumberger bat nach feiner‘ Methode?) das — > 


52) Bei einem anderen Verſuche erhielk ic) einen Nieberfchlag N voran 
almmtbrauner Farbe, was wohl daher ruͤhrt, daß derſelbe viel laͤnger ausgeſuͤht 
worden war; übrigens befaß ex dieſelben — wie jenen, 
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beſtimmt umd gefunden, daß es eben ie groß wie beim 
—— — * Mal ſo viel faͤrbt, als ein gleiches 
t Krapp. m 

De Nieverfchlag N blieb Hingegen. ‚beim Erhigen mit defkillirtem 

+» Maffer an dem Gefäß hängen und färbte felbft durch anhaltendes 
Kochen die Flüffigkeit nur fehr ſchwach, fo daß man im derfelben Feine 
Zeugſtuͤlchen ausfärben konnte. Als man diefen Niederfchlag A bins 
gegen mit Alkohol behandelte, loͤſte er fich darin fehr leicht auf, und 
die Flüffigkeit, welche nach dem Verduͤnnen mir Waſſer fehr gut 
färbte, lieferte ſolide Farben; fein Bärbevermögen wurde nicht bes- 

m 
Bunte Gluͤhen in einem Platintiegel entbanden die belden Farb⸗ 
ſtoffe zuerſt viel gelbe Dämpfe, wurden ſchwarz und kamen in Fluß, 

fü ie im Tiegel wie ein Schwamm ſich auftrieben; in der Meif: 
Fe hinterlleßen fie endlich eine leichte flofige Subftanz, welche 
5 bis 6 Proc. vom Gewicht der angewandten Farbftoffe betrug, fich 
in den Säuren nice aufldfte und nach meiner Analyfe größten 
Theils aus fehwefelfanrer Thonerde und etwas fchwefelfaurem Kalk 
beftand. *) 

Aus dieſen vergleichenden Verſuchen gebt nun offenbar hervor, 
baß ber Niederfchlag vom Extract eines gefchönten Zeuges eine Vers 
bindung fetter Säuren mit Farbftoff if. 

Ich habe diefe Verfuche auch mit dem pulverfdrmigen Farbftoff 
wieberholt, welcher mit ſchwefelſaͤurehaltigem Alkohol aus Aoignons 
und Elfaffer-Krapp ausgezogen und mie der von den Zeugen abge: 
‚zogene behandelt worden war. Ich glaubte, daß man durch langes 
Ausfigen diefes pulverfdrmigen Extracts mit Waſſer ein reineres 
Dro erhalten dürfte, welches folidere Farben liefern kͤnnte. Die 
———— waren auch allerdings genuͤgender als beim directen Färben 
in einer mit Ammoniak gefällten Fluͤſſigkeit, doch erhielt ich Feine 
Farben, die als ſolid betrachtet werden konnten. Durch Zuſaz von 
Kreide wurden die Farben auffallend beffer, gerade fo wie bei der 
‚angeführten Fluͤſſigkeit. 

J Die, pulverfdrmigen Farbftoffe von den beiden Krappforten waren 
dumfelbraun, fait ſchwarz. Beim Eindfchern verhielten ſich alle beide 
wie das Pulver von gefärbten Zeugſtuͤlchen umd lieferten eine eben 

ſo gtoße Menge eines weniger flofigen Ruͤtſtands, welcher ebenfalls 
aus jhwefelfaurem Kalk und etwas ſchwefelſaurer Thonerde beftand; 
bei dem aus. AoignonsKrapp dargeftellten herrfchte. der Kalk vor. 


ns 
= ) Die in bee geiftigen Pigmentiöfung "gefärbten Beugftüßchen enthalten 
— — Kalk, wovon man ſich ae Einaͤſchern derſelbon uͤberzeugen 
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Ich habe num die vergleichende Unterſuchung der pulverfbrmigen 
Farbftoffe von gefchönten und nicht gefdhbntem Zeugen, ſo wie die 
Unterfuchung derfelben Subſtauz, weldye man auf direefem Wege 
ans Elſaſſer⸗ und AoignomKrapp erhaͤlt, mirgetheiltz nun entſteht 
aber noch die Frage, was die Urſache der verſchiedenen Reſultate 
beim Färben if. Warum färbt das. Extract von Zeugen, fie mögen 
gefchönt worden ſeyn oder nicht, ſolid, der aus Krapp direct 
zogene Farbftoff aber niche? Die Erklaͤrung dieſes Umſtandes muß 
ich Anderen überlaffen; ‚fo viel geht Jena ans meinen —— | 
Derfuchen hervor: * 

4) daß ber rothe Farbſtoff des Krapps dadurch, deß er ſich 
mit den auf den Zeugen befeſtigten Beizen vereinigt, hinſicheuch feiner 
färbenden Eigenſchaften nicht modificirt wird; 


2) daß bie Sobunngöoperationen feine Eigeuſchaften durchand 
nicht verändern ; 

8) daß ber rothe Farbſtoff des Pe dur eiyfade Planzens 
fubftanz und Feineswegs ein Gemiſch oder m: Verbindung mehrerer 
Pigmente iſt; } 

4) daß biefer Farbftoff, nachdem er fchon auf dem Zuihe ber 
feftige If, Durch die Seifenpafjagen * eine ur — * 
den fetten Saͤuren eingeht. 


Bericht des Hrn. Heinrich Ghlumbergen, über, diefe, 
Abhandlung. 

Man hat fchom feit langer Zeit angenommen, daß die verfchies 

denen Farben, welche man beim Färben mit Kropp erzielen Fan, 


von einem und demſelben Farbſtoffe berühren, hatte aber bis jezt 


j 


Heinen ficheren Beweis dafılr. Einige Chemiker glaubten in dem 
Krapp zwei verfchiedene Farbſtoffe gefunden zu haben, wovon der 
eine beim Färben das Roth und der Andere das Violet gibtz dieſe 
verſchledenen Producte, welche fie bei ihren Analyfen erhielten, muͤſ⸗ 
fen aber einer Veränderung des Farbſtoffs durch die zur: Ausſchei⸗ 
dung deſſelben angewandten Agentien zugeſchtieben werden. Die 
Verſuche des Hrn. Guftav Schwark fezen dieſe Frage außer Zwel⸗ 
fel und. beiveifen genügend, daß alle Krappfasben, das Roth, Mofens 
vor, Violet ic, durch ein und daffelbe Pigment hervorgebracht wer⸗ 
den und daß die Entſtehung der einen oder anderen einzig durch die 
Natur des auf dem Zeuge befeftigten Beizmittels bedingt iſt. 
Aus denfelben Verſuchen hat Hr. Schwartz gefolgert, daß ber 
Farbftoff des Krapps weder während des Färbens, noch dur bie 
Schönungsmirtel modificirt wird und daß leztere am bie bereits anf 
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dem Zeuge befeftigte 

ee 
Kb Bin von dem Ausſchuß fihr Chensiecbeanfiragt: worbin;-feie 

Verſuche zu wiederholen, und will Hin ineine Refultate: mittheilen. 

Der fchmwefelfäurchaltige: Alkohol: ift ein vortreffliches Mittel un 
den Farbſtoff von Zeugen abzuziehen; behandelt man gefchönte vio⸗ 
lette uud roſeurothe Mufter damir, fo loͤſt er ſich Leiche fchom in der 
Kälte und augenbliklich in der Wärme auf; -die. Alaunerde und das 
Eifenorpd, welche die Baſis — sche; — Werbe dam 
Zeuge vollſtaͤndig entzogen · 

Merkwuͤrdig iſt, daß der von nen — — An 
abgezogene Farbitoff in diefer Fluͤſſigkeit, obgleich ſie ſehr ſauer ifk, 
feine Eigenfchaft ſolid zu färben, volllommen behält, -mährend eine 
ähnliche Auflöfung, die man durch Behandlung, von pulverformigem 
Krapp (mit ſchwefelſaͤurehaltigem Alkohol) erhaͤlt, er mag nun zuvor 
mit Waſſer ausgewaſchen worden fen, oder nicht, beim Dirbon un 
unfolide Farben liefert. tan Ai Nahe 

Hr. Schwartz — aus —* Verſuchen daß * — 
Farbſtoff des Krapps, indem er-fihhmit den auf Zeugen befeftigten 
Beizmitreln verbinder, in feinen färbenden Eigenfchaften nicht modi⸗ 
fieiet «wird. Meiner Meinung nach reichen jedoch die Verſuche des 
Hm Schwartz nicht aus, um diefen Schluß zu ziehen; ich glaube 
imGegentheil, daß der Farbftoff während des Faͤrbens modificirt 
wird und daß ihm dann das Lofungsmittel, womit man ihn von den 
Zeugen abzieht, wieder in feinen urſpruͤnglichen Zuſtand zuruͤkfuͤhrt. 
In einer Abhandlung, ‚welche ich demnaͤchſt·der Geſellſchaft vorlegen 
werde, beweiſe ich, daß ‚der Farbftoff des Krapps waͤhrend der Faͤrbe⸗ 
operation oxydirt wirdz · das Gemiſch von Schwefelſaͤure und Allohol 
iſt dann natuͤrlich ſehr greiguet, um Ah zu desorpdiren und im den 
Zuſtand zurüßzuverfegen, worin er fich im Krapp befand. 

Daß das durch Behandlung von Krapppulver mit‘ ſchwefelſaͤure⸗ 
haltigem Allohol bereitete Ertract weniger ſolide Farben liefert, 
lönnte daher rühren, daß in biefem Falle das Loſuugsmittel auf deu 
des oxydirten Farbſtoff wirkt, und ihn fo modificirt, daß er nicht mehr 
follow färbt, während es bei⸗ ſeiner ‚Einwirkung, auf den durch bie 
Darbeoperotion {dom oxydirten, auf dem Zeuge befinblichen, warbſtoff· 
ein zum Solidfaͤrben geeignetes Extract liefert...) 
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be \ une sure —— 

Lan. vi rar 

Bemerkungen über gewiffe aus Kautſchuk ‚vermittelft ber 

Deftillation erhaltene Flüffigkeiten, von Sohn Dakton, 

Aus dem —— Magazine, * series N0:56% 

32 2 Ti f) 677) ms 

‚Die Verfuche des Dr. Gregory übe die Br Deftillation 
des Kautſchuks erhaltene Fläffigkeit haben mich veranlaßt, die Reſul⸗ 
tate befannt zu machen, welche ich vor etwa zwei und einem halben 
Sabre bei Unterfuchung deſſelben Gegenftandes erhalten habe, beſon⸗ 
derd da meine DVerfuche vornehmlich darauf abzielten, den von Dr. 
Gregory aufgeftellten Thatſachen noch einige neue hinzuzufügen. 
Ich üÜberfende daher dem Herausgeber eine Abfchrift meiner micht 
im Druk erfchienenen Abhandlung, bie der literarifchen und natur⸗ 
forfchenden Gefellfchaft in Manchefter am 17. Oktober 1834 vorges 

lefen wurde. v. 
Das Kautſchuk ift zu allgemein bekannt, ald daß eine befondere 
Befchreibung deffelben erforderlich wäre. Es genügt zu bemerken, 
daß man daffelbe von dem mildigen Safte gewiffer Bäume in Suͤd⸗ 
amerifa erhält, den man fi durch in die Rinde der Bäume ges 
machte Einfchnitte verſchafft. Iſt der waͤſſerige Theil des Saftes, 
der mehr als die Hälfte von dem Gewichte defjelben ausmacht, abs 
gedampft, fo bleibg eine fefte elaſtiſche Subſtanz zuräf, welche Kauts 
ſchuk if. Die Eigenfchaften und Eigenthuͤmlichkeiten diefer fonders 
baren Subftanz find meiftens in chemifchen und anderen Werken bes 
ſchrieben worden, und es iſt daher nicht nöthig, dieſelben bier zu 
erwähnen. Jedoch fcheinen einige neue Eigenfchaften von Kdrperm 
dadurch entdeft worden zu feyn, daß man daffelbe einer wiederholten 
Deftillation unterwarf, und über diefe wollen wir einige nz | 
gen machen. 
Die meiften, wo nicht alle vegetabilifchen Produete ſind je. | 
Zerfezung durch Hize unterworfen. Sie Idfen fich meiftens im fefte, 
fläffige und elaftifche Subftanzen, einiger Maßen: je nach der Statt 

findenden Temperatur, auf. Die zerftörende Deftillation des Holzes 
ann ald Beifpiel dienen. Wir finden, daß durch dieſen Proch | 
fi ein fefter Körper im einen anderen feften Körper, die Holzkohle, 
in verfchiedene Zlüffigfeiten, wie Waffer, Effigfäure,ı Holsgeift, fo 
wie in Gafe, wie Koblenfäure, Kohlenwafferftoff, Kohlenoxydgas und 
Mafferftoff zerſezt. Kautſchuk iſt im höchften Grade verbrennbar, 
Breunt man einen Etreifen davon an, fo ift die Flamme weiß und 
glänzend, und Idfht man die Flamme plözlich aus, ſo ift das erhizte 
Ende weich und beinahe flüffig. Hieraus erhellt, Daß diefe Sub⸗ 
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ſich zerſezt, in einen fläffigen Zuſtand gebracht, und 
t wie fette Deble wahrſcheinlich deftillirt werden Kann, Aber, 
wie bei dieſen, würden die Producte der exſten, zweiten und folgens 
den Deftillationen nad und nad) immer flüchtiger feyn, und eine 
niedrigere Temperatur zu ihren — fordern. Dieß (deine 
wirklich der Fall zu ſeyn. * 
Da ich won einem. — — ‚vier Flaͤſchchen mit 
Flüäffigteiten erhalten hatte, die durch mehrere nach einander anges 
ſtellte Defillationen (mie ich glaube) erlangt worden waren, fo fand 
‚id, daß die erfte, eine dunfelfarbige Flüffigkeit, ein fpec, Gew. von 
0,86 zelgte; die zweite, eine nur wenig gefärbte Fluͤſſigkeit, 0,8375 
bie dritte, eine farblofe Flüffigfeit 0,752; die vierte, eine: farblofe 
Stäffigkeit,. 0,680. Die legte iſt, glaube ich, leichter ald irgend 
eine andere bekannte Fluͤſſigkeit, auspengnunrk — von Dr; 
Faraday erwähnte. | 

Bon der erften Fluͤſſigkeit fand ich den Siedepunfte nn, it 

* bober, als der von: jeder der anderen. f 
Die zweite fiedet bei etwa 290° oder 300° F. 

— die dritte — — — 140%, —XRXREC 
nz die vierte — — — 107° oder 108% 
Mic ein wenig von der vierten Fläffigkeit, durch das Duk, 
fülber in eine Barometerrdhre auffteigen ließ, fo fand ich, daß die 
Spannkraft ihres Dampfes im Iuftleeren Raume faft der des 
Schwefelaͤthers gleihlommt, Mit den anderen drei Fluͤſſigkeiten 
machte ich keinen Verſuch der Art, weil aus ihren, Siedepunften ers 
hellt, daß ihreElafticität im luftleeren Raume der vierten bei weitem 
nachftehen muß. 

Um das Berhältniß der Verdampfung der vier Zliffigfeiten * 
gen einander beſtimmen zu koͤnnen, goß ich Heine Theile vom dem 
verſchiedenen Fluͤſſigkeiten in Gläfer und: tauchte die Kugel eines 
Thermometers in die Fluͤſſigkeiten, indem ich daffelbe fogleich wieder 
Herandzog, um die durch die Verbampfung bewirkte Verminderung 
der Temperatur zu erfahren. Das Thermometer, welches im — * 
auf 60 ſtand, wurde abgekuͤhlt 
um 15° durch vier⸗ oder fünfmal. Eintauch. in die Bug NA 
um 8% durch Eintauchen in Ne 3 

um 4%° durch Eintauchen in NMr. 2 
um 2° durch Eintauchen in Lan. — Nr ir 
Hieraus erfehen wir, daß die Sttffigfeit Nr, 4 bei wel mehr 
als die anderen verdampft. 

— Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger umſtand in Bezug * diefe Verdam⸗ 
pfung der Fluͤſſigkeit Nr. 4 iſt noch zu erwaͤhnen, da fie ſich dadurch 
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von dem Dampfe' jeder anderem Fluͤſſigkeit, die ich bis jezt unterſucht 
babe, unterfheider, Die Dämpfe von Aether, "Alkohol, Schwefels 
kohlenſtoff u. fe 10. werden Teiche” vom Waller abforbirt „eben ſo wie 
die Salzſaͤute und das Ammonlakgas, aber der Dampf von ber 
Höchft rectificirten Kautſchukfluͤſſigkeft, wie Nr. 4 kann wiederholent⸗ 
lich durch Waffer hindurch geleitet werden, ohne daß ſich ihre Menge 
merklich vermindert oder verändert; wentgftens iſt die Wirkung micht 
ſtaͤrker darauf, als auf dhlbildendes Gas." Um eine: Menge Luft 
mie Dampfirgend“ einer Art zu vermiſchen, fuͤlleman ein Flaͤſch⸗ 
chen mit Quekſilber an, laſſe die Luft fo lange hinein, Bis das 
Flaͤſchchen halb· voll iſt / kehre es dann behutſam um, troͤpfle ein 
wenig von der zu verdampfenden Fluͤſſigkeit Hinelm, und ſtelle ſogleich 
darauf das Flafchchen umgekehrt über Quekſilber in die pneumgfiſche 
Wanne, "Der Dampf dehnt alsdann die Luft aus, und‘ in kurzer 
Zeit iſt das Maximum der Ausdehnung erreicht. Die Miſchung von 
Luft rund Dampf Farin dann zu irgend einer Zwele uber Quekfilber 
gebracht werden, Nimmt man jedoch Aether,‘ fo: ift ein Quelfifber | 
apparat nicht durchaus nothwendig. In einer eugen Roͤhre kann 
Aether unter Waſſer umgekehrt werden, amd, wenn ſer zureicht, um 
eine duͤnne Schicht uͤber der Oberflaͤche des Waſſers ih der Röhre 
zu bilden, ſo ſteigt der Aetherdampfe in die Luft auf und wird durch 
die. Aetherſchicht dom Waſſer abgehalten· Auf diefe Weiſe kann die 
Miſchung von Luft und — einen Mina lang ruhig eingefchlofe | 
ſen gehalten werden 0° © irn idi 
Hinſichtlich des Dampfes bon ‚ber Raurfhuftäffgkit Nr Bi 
feine ſolche Vorlehrung ndthig. Sch nahm einen gtaduirten Cylinber 
von 4 oder 5 Zoll im Durcpmeffer, füllte ihn mit Waffer ließ 60 
Rubitzi Luft Hinein und drehte den Hahn zu.) Darauf brachte ich 
20: oder ———— son der Fluſſigkeit in eine Nöhre, amd 
ſtellte ſſe umgelehrt im das Waſſer inr in: dem Cylinder⸗ durch das ſie 
zu der Oberflaͤche aufſtieg·i and fogleich über dieſeibe "ein · důnnes 
Haͤutchen von vorigen Ausfehen breitete:  Diefes Haͤutchen verſchwand 
nach und nach fait ganz zugleich dehme ſich allmaͤhlich die Luft 
aus, und erhielt in ungefaͤhr zwanzig‘ Minnten ihre vbllige Aus⸗ 
dehnüng,"indehrifis ‘bei einer Teinperatur ziwifchen 60° und 70° ums 
gefaͤhr 90 Kubikzoll einnahm. In dieſem Zuſtande / blieb fie’ Tage 
fang, ımd es fand Feine Veränderung'des Volumens Statt, wenn 
nicht eine Veränderung in dem Drufe‘ oder dar Temperatur der 
Atmofphäre: erfolgte. eleaNm ve haa  n r 
Diefe VBeftändigfeit des Sanfte über: dem Maffer:ibietee ein 
außerordentlich leſchtes Mittel für Auffindung feines ſpecifiſchen Ges 
wichts dar. Es ſollen 60 Kubikzoll gemeiner Luft durch Dampf 





4 ttzoll ausgedehnt · werden. Leert man eine Flaſche⸗ 
gegebene Anzahl von Kubitzoll der Miſchung hinein md 


je diefelbe,' fo hat man die Data; um das Tpecififche Gewicht 
een zu finden, da das der gemeinen Luft ſchon bekannt 
iſt. Vermittelſt obigen Verfahrens fand ich bei zwei mir Sorgfalt 
angeftellten Verſuchen, daß das fpeeifiiche Gewicht des Dampfes 
vom der höchft rectificirten Kautſchukfluͤſſigkeit 2,07 betrug; da das 
ber gemeinen Luft 1 beträgt und bei einer Temperatur zwifchen 60° 


und 70° nichts auf: den Wafferdampf gerechnet wırde) Bei einem u 


anderen Verfuche belief ſich das fpecifiihe Gewicht Faft anfı2.) ı" 
Ein anderer Vortheil, den dieſer Dampf darbieter,) andere aber 
nicht, beſteht darin, daß, wenm ein gegebenes Gewicht vder Maaß 
der Fluͤſſigkeit durch Waſſer geleitet wird, man in den Stand geſezt 
wird zu erkennen, wie viel davon wirklich in Dampf verwandelt 
wurde. So fezte ich zu 60 Kubikzoll gemeiner Luft 25 Maaß⸗ Su 
figfeit von dem fpec. Gew. 0,680 hinzu: a 
Am 4 Minuten nahm die Luft und * —* iin 70. Aust 
PIE TR: 4 — 76m 
TR 1 Pe cr dan scls Hlamıgh ar A 
und dann fand Feine een mehr Statt mn) nn un Won 
Berechnet man nun dad Gewicht der 20 Kubikzoll Dampf und 
vergleicht ed mit dem Gewichte der 25 Maaß Fluͤſſigkelt ſo finden, 
wir, daß das Verhältniß faft wie 3:4 if, fo daß bloß drei" Viertel 
dieſer Höchft rectifieirten Fluͤſſigkeit unter folchen Umftänden verdam⸗ 
pfen und das Uebrige ein feines und theilwelſe ſchmieriges Oehl 
über der Oberfläche des Waſſers bilder. Daraus erhellt,‘ daß noch 
ein höherer Grad von Rectification der Flüffigkeit erreichbari fen. "> 
Dieſe vier Fläffigkeiten find alle; wie fich erwarten Heß, aͤußerſt 
verbreunlich; ein bremnendes Kicht am diefelben gehalten entzuͤndet 
fie ſogleich⸗ Sie brennen alle mit einer weißen Flamme und vielem 
Rauche. Nr. 4 laßt keinen Ruͤkſtand, "die anderem dagegen laſſen 
Spuren von Kohlenſtoff und Feuchtigkeit. Der geringſte elektriſche 
Funle ſezt Nr. 4 und Nr. 3 in Brand. nuz.Imif mad nsco 
Der Dampf ift auch Außerft emtzündlich und kann bei einer 
Vermiſchung mit Sauerftoff im Volta's Eudiomerer zur Erploſton 
gebracht werben. Eine Mifhung, die 1 Maaß Dampf enthait, er⸗ 
fordert 6 Maaß Sauerftoff, und ergengt 4 Maaß Kohlmfänre, Ste 
wiirde demnach offenbar ans 2 Atömeit verdichtetem, dhlbildendem 
Gaſe beſtehen, na den Raum eines — des beſagien Gaſes ein⸗ 
ir * 194 7 
—* —* den Dampf * fo wie anf oͤhlbildendes 
In einem Falle ſchienen fe ſich in gleichem Volumen zu sets 
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binden, im einem anderen aber wurde mehr Chlor aufgenommen. Ich 
fezte diefe Umterfuchung nicht weiter fort. vn ee 
‚Chlorfaltauflöfung fcheint Feine Wirkung auf den Dampf zu 
et j * J 4 
Obglelch der Dampf von dem Waſſer nicht in einem vorzuͤgli 
Grade abforbirt wird, fo finde ich doch, daß Waſſer ein Achtel feir 
ned Volumens von dem Dampfe aufnimmt, in welchem Verhältniffe | 
auch dhlbildendes Gas und Phocphormwafferftoff abforbirt werden, Er 
Tann durch ein anderes Gas auögetrieben werden, aber nicht völlig, 
wie es aus einem oder zwei Verfuchen fich ergab. u 
Es iſt bier noch zu erwähnen, daß ich der Geſellſchaft im Jahre 
1320 eine Abhandlung über das dhlbildende Gas vorlad,' die nebit 
‚einigen Zufägen in dem vierten. Bande (meue Reihe) der Memoiren 
der Gefellfchaft vom Jahre 1824 veröffentlicht worden -ift, In dies 
fer Abhandlung wurde nachgewiefen, daß der. gewöhnlich ſowohl in 
Dehle als Kohlengas gefundene Theil des Gafes, der wegen feiner 
Vereinigung mit Chlor dhlbildendes Gas genannt wurde, nicht einer: 
lei ſey mit dem aus Alkohol vermittelt Schwefelfäure erhaltenen, 
Das erfie iſt weit dichter und erfordert zur Verbrennung mehr Sauer: 
ftoff ald das Leztere. Aus Mangel an einem beftimmteren Ausdruke 
nannte ich es überbhlbildendes Gas. Es wurde gezeigt, daß ed von 
dem Waſſer mehr ald die anderen Ingredienzien des Deblgafes abs 
forbirt werden fünne; und es wurde die Bermuthung aufgeftellt, daß 
das. neue Gas aus einem Gafe beftehen möchte, das in einem Atome 
zwei Atome dhlbildendes Gas enthielte oder vereinigte, und das ein 
größeres fpecififches Gewicht habe, als das gewöhnliche bhlbildende 
Gas. Ich zweifle jezt nicht daran, daß mein überbhlbildendes Gas 
einerlei iſt mit dem Dampfe, den wir fo eben betrachtet. haben. Beide | 
werben aus dhligen Subftanzen und Kohle vermittelft Hize erhalten, | 
fie ſtimmen in ihrer Wirfung anf das Chlor überein, und werben 
von dem Waſſer in gleichem Grade abforbirt, ſo mie fie auch, fo 
viel ich weiß, hinſichtlich ihres. fpecififchen Gewichtes und Ihrer Pros 
ducte der Verbrennung Übereinkommen, 2 rl — 
Im Jahre 1825 machte Dr. Faraday in den Phil. Trans. of 
the Royal Society eine Abhandlung befannt, worin einige neue Pros 
ducte angeführt werden, die während der Zerfezung des Oehles durch 
Hize erhalten wurden, von denen eins er einen neuen Kohlenwaſſer⸗ 
off nennt: Diefer fcheint alle Eigenfhaften des Dampfes zu bes 
ſizen, den wir eben befchrieben haben, Bee) 
Die ferten Oehle des Kautſchuks beftehen vornehmlich aus Koh— 
Ienftoff und Waſſerſtoff; ja wir können felbft fagen, aus dhlbilden⸗ 
dem Gafe odeer vielmehr aus doppelidhlbildendem Gafe, denn die 
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Grundftoffe diefer Gafe ftehen faſt in dem nämlichen Verhältniſſe, 
wie die der Dehle und Harze. Es if eine merkwürdige Eigenſchaft 
diefer legten Körper, daß fie in ihrem gewöhnlichen Zuftande einen 
hohen Grad von Hize vertragen Fonnen, ohne fich zu verflüchtigen; 
werben fie aber der zur Deftillation erforderlichen Temperatur unters 
worfen und diefe Deftillation wird wiederholt, fo werden fie immer 
noch flüchtiger, bis man zulezt eine Fluͤſſigkeit erhält, deren Beſtand⸗ 
theile eine» Verbindung von 2 Atomen dhibildenden Gaſes find, 

BA gie 


LIV. 
Ueber Brunnenfilz; von Hrn. Luͤtcke. 


In den Brennereien und Brauereien ift ed bereits über 40 Jahre 
ublich, die Kolbenſtangen der Brunnen, mittelſt welcher die heihen 
Fluͤſſigkeiten gepumpt werden, ſtatt mit Leder, mit Filz zu verliedern, 
weil feine Lederſorte vorhanden iſt, welche ſich nicht durch heißes 
oder fiedendes Waſſer im ihrer Natur verändert; Leder wird in Fur 
ser Zeit Tappig, verändert nach dem Kaltwerden Natur und Form, und 
wird für die geforderten Leiftungen ganz unbrauchbar. Nachdem ein 
folches Leder feine Trokenheit wieder erreicht hat, vermißt man def 
fen Elaſticitaͤt, und es laͤßt ſich zu nichts mehr als hoͤchſtens zum 
Leimkochen oder zum Verbrennen anwenden; | 
So lange man Feinen beffern Stellvertreter für das Leder Fannte, 
mußten die. Kolbenftangen bei jedem nothwendig werdenden Gebrauche 

Brunnen aufs Neue verliedert werden, was neben der Koft- 
fpleligkeit mancherlei Unbequemlichkeit herbeiführre. Man kam da= 
her anf den Gedanken, Filz an die Stelle des Leders für diefen Zwek 
zu ſezen. Wenn gleicy num die erften zum Verliedern der Kolben- 
flangen gewählten Filzforten noch Manches zu wünfchen übrig ließen, 
fo wurde dennoch bemerklich, daß Filz von fchlechter Qualität beffer 
für dem zu erreichenden Zwek fey, als gutes Leder. Man fuchte mit 
der Zeit dem File, dem Bedürfniffe nach, mehr emtfprechende Eigens 
{haften zu geben, auch ihm eben fo dit ald das Leder, welches zum 
gedachten Gebrauche angewendet wurde, und moͤglichſt feit anzufer— 
tigen, Deſſen ungeachtet blieb für diefen Zweig der Filzfabrication 
noch Manches zu wuͤnſchen uͤbrig, und fühlte ich mich dadurc- aufs 
gefordert, den Begenftand zu verfolgen, und Merfuche zur Erreichung 
der größten Vollfommenheit anzuftellen. Die bereits in den Fahren 
1924 und 25 zulest angewendete Verfahrungsweife befriedigte meine 

ſſche, und ich verfertigte Filgtafeln, welche ohne alle Spur von 


Appretur eine Feſtigkeit und Dichtigkelt erhielten, wie ſich feine Fa⸗ 
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brik des In-und Auslandes ruͤhmen · konnte dieſelben in gleicher 
"Qualität geliefert zu haben, - a 
Ich mache hiemit die Methode Bekannt, auf. welche Weiſe 
dergleichen verfertigte, damit Hutfabrikanten danach arbeiten kounen, 
und daraus ein Nuzen fir ähnliche Gegenſtaͤnde gezogen werben moͤge. 
Mad) der Wollſchur ſuchte ich von 20 bis 30 Dominien kurze, 
ſpaniſche, veredelte und feine Laͤmmerwollen zu kaufen; je mehr und 
verſchiedenartiger die Abſtufungen unter dieſen Wollen waren; je ge: 
lungener zeigten ſich die Reſultate. Mittelſt Heugabeln wurden die 
Wollen fo gut als möglich unter einander gemifcht, in ein bid zum | 
Siedepunkte erbijtes Bad gebracht, welches aus 7/; abgeftandenem 
Urine und Y% Flußwaffer beftand, worin die Wolle etwa eine Stunde | 
ruhen mußte, damit fich die ihr belwohnenden Fetttheile löfen konn⸗ 
ten; darauf in dichrgeflochrenen Körben in, wo möglich ,  fließendem 
Waſſer gewaſchen, welches am beften durch, eine mit langen Zähnen 
verfehene Harke gefhieht, und damit fo lange fortgefahren,' bis dat 
Waſſer nicht mehr truͤbe aus dent Korbe abfließt. Iſt dieß geſche⸗ 
hen, ſo wird das Waſſer aus der Wolle moͤglichſt enrferne,.meldhes | 
dadurch erreicht wird, daß man jedes Mat ‚einige Hände voll im ein | 
ſtarkes, Teinenes Tuch einfeplägt,. und wie Waͤſche ausringt/ oem | 
Beine Preffe dazu angewendet werden en kann. Hierauf) wird diefelbe 
auf Horden, reiner Ede, oder, ‚Bußboden, nicht zu viel über einander 
aufgelegt, gleichartig ausgebreitet, und au einem ſchattigen Orte {0 
ſchnell als moͤglich getrolnet. ‚Hat nun das ganze Quantum Wolle 
die vollfommene Trokenheit erreicht, fo wird. fie ein oder zwei Mal | 
gewolft, je nachdem man die Mengung « als hinreichend: ‚betrachten 
darf; hierauf kann fie, um ‚Raum zu gewinnen, eingefaft und nad) 
Belieben aufgehoben, oder nach dem Beodefniffe zum Verbrauche bes 
ſtimmt werden. Das Wolfen dient beſonders dazu, um Sand und 
Staubtheile von der Wolle ‚zu entfernen, ı und eine recht innige Were 
mengung: aller Wolkforten au bewirten⸗ gleichzeitig aber fe 
Streichen oder Kragen vorzubereiten. hr ne 
Dieß kann num entweder mit feinen ———— abe Kaͤm⸗ 
men, noch beſſer auf Streichmaſchinen ‚geihehen, welche vorher voll⸗ 
kommen gereinigt und von allem Oehl und, Fett befreit ſind. Daß 
Wolle, welche zu einem gleich und, eben gearbeiteten Filz verwendet 
werden foll; klar geſtrichen ſeyn muß, verſteht ſich von ſelbſt, ebenſo⸗ 
daß man jedes Fett und Dehl daraus entfernt haften muß, weil das 
Fachen der Wolle durch Beimiſchung von fmierigen — — 
er wird. De Te 
Von diefer fo vorbereiteten Wolle nimmt man zur ‚Berfertightß 
ner Filztafel A Pfo, 24 Korb, und 16 bis 24 Loth feine juͤtlaͤn— 
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— ——— iſt 
ee Es ee von ſelbſt, daß 

ee ſeyn muß. Beide Sorten: werden num 
ittelft des. Fachbogens ſo vollſtaͤndig als moͤglich geläutert und hiers 
auf die Bade formirt, melde etwa die doppelte Länge umd etwas 
meniger als die doppelte Breite haben muͤſſen. Die Größe der zu 
machenden Fache hängt ‚von der. Kraft ‚der Wolle ab, ſich im ber 
Walke zufammenzuziehen , und wurde die Groͤße der Fachlagen dar 
mac) abgeändert werden muͤſſen. Sind die Fachlagen oder Fache ges 
macht, fo werden fie auf die gewöhnliche Weife, jedoch nicht zu: maß, 
gefilzt, weil fonft beim Zufammtenfilgen der einzelnen Fache die Vers 
bindung aufgehoben wird, und das fpgenannte —— wel⸗ 

bes nur zu leicht bei ſtatkem Filzen zu fürchten iſt. X 
Die Methode, welche man bei: Anfertigung von. Platten gerins 
gerer Stärke anwendet, . nämlich den Bachen. sinen- muffenförmigen 
Aufſchluß zu geben, kann ‚bei der, Fabtication der Brunnenfilze nicht 
ausgeübt werben, weil jene. in, doppelter. Lage gewalft, dieſe aber 
Schon ‚einfach zu bearbeiten einen ‚nicht. geringen Kraftaufmand erfordern 
Iſt der Filz durch mehrere, etwa durch vier Fache, zu. einem 
ganzen, Körper, gebildet, und iſt eine: ‚gehörige Anzahl fo weit norbes 
zeitet,‘ ſo wird ein. jeder einzelne Filz, kreuzweis zufammengebogen, 
in. einen ‚groben: leinenen Lappen eingebunden, und mittelſt Bindfaben 
befeftigt, daß der. Lappen nicht aufgehen Tann. Iſt auch. dieß.ınes 
ſchehen, fo, werden die Filze in den zur Kocden beftimmten Keſſel 
eingepalt, dejien Seitenwände ‚und Boden vorher mit dünn ausge⸗ 
breitetem Stroh (belegt find, damit die in Lappen ‚eingefchlagenen 
Fitze nicht ummittelbar, mit dem Metalle des Keſſels in Berührung 
treten, die fie umgebende ara überall, aeg und die Filze 

unfpülen fan. 

Sind die Filze dergeſtalt ‚eingelegt, * wird fo. * — 
Theils abgeſtandener Urin, mit wenigem Waſſer verſezt, darauf ge⸗ 
goſſen, und der Keſſel ſo weit damit augefüllt, daß das ganze. Eins 
gelegte unter der Oberfläche: der Fluͤſſi gleit gehalten werden Fan, zu 
. weldem Eude denn, auch ‚bie Bilge durch einen. bergatterten, Dita, 
welcher: beſchwert wird, niedergehalten werden. Ehe die Filze auf 
dieſe Weiſe zuſammengedruͤkt worden find, muß von der Fluͤſſigkeit in 
den Keſſel gegoſſen und Feuer; darunter gebracht, auch darauf geſe— 
ben werden, daß die Fluͤſſigkeit durch alle Theile eingedrungen ift. 
[ nee das Feuer fo weit verſtaͤrkt und unterhalten werden, daß 

m Zeitpunkte ab das Ganze wenigftend 12 Stunden in gleich⸗ 
Kochen erhalten wird. Die verdampfte Fluͤſſigkeit muß 
Durch ‚gleichartige, nach Maaßgabe ber Verdampfung, erſezt werden, 
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Nach beendigtem ai werden: die Filze herausgeno 
laͤßt die Fluͤſſigkeit ablaufen, die Filze, nachdem man fie aus 


Umfchlägen herausgenommen und an einem luftigen Orte —— ß— 
bat, allmaͤhlich abkuͤhlen, wo fie fo wenig weder won Froft noch von | 


Sonnenſchein getroffen werden. Können die Filze nicht bald gewallt 
werden, fo hängt man fie einzeln auf Stangen oder Leinen, bis eine 
vollftändige Trofenheit bemerklich geworden ift; im trofenen Zuftande 
tonuen fie aufbewahrt und zu einer beliebigen Zeit der Walke unter: 
worfen werden, Vor der Walke muß indeß das Sonnenlicht = 
mieden werben. | 


Das Walken wird durch Menfchenhände, wie bei anderem PR 


verrichtet, und wird dabel das Fluß⸗ und Regenwaffer dem Brimnen: 


und Duellwaffer vorgezogen, weil die Erfahrung beftätigt, daß dieſe 


durch die darin im aufgeldften Zuftande enthaltenen Salze dem Wal: 
fen und der Eontractilität der Wolle entgegen find. Das Waffen, 


worin gewalft werden foll, wird zubor mit etwa einem Zehntel feines | 


Volumens Effige oder Weinhefe geſchwaͤngert; mangelt diefe, fo 
nimmt man an deren Stelle ungefähr das Doppelte von Brannt 
weintrank. 

Das Walken muß moͤglichſt hinter einander, in der lezten Stunde 
mit größtem Kraftaufwande, beim Gebrauche eines Roliftofes und 
mit Handledern gefchehen, während das Waſſer ſtets im Sieden € 


halten werden muß. Die Walke wird bis zu dem Zeitpunfte fort | 
gefegt, wo dem Arbeiter bemerklich wird, daß der Filz nicht mehr 


zufammengeht oder einfrümpft. Diefer Zeitpunft darf nicht über: 
ſchritten werden, weil fonft zu befürchten ift, daß die inneren Theile 
des Filzes ſich entkräften, matt und weich werden, was beſonden 
bei dieſem Artikel vermieden werden muß. 

Nach Vollendung der Walke wird der Filz mehrere Male, mite 


telft eines fogenannten Streichholzes vom feftem Holze, in reines 


Waſſer getaucht, durch das Streichholz das Waſſer wieder 


entfernt und damit fortgefahren, bis man ſieht, daß das Waltwalle | 
rein herausgeftrichen ift. Hienach wird der Filz beliebig, entweder 


im einer Trofenftube, oder fonft in warmer Luft getrofner, ' und es 
kommit jezt nicht mehr darauf an, ob hiezu das Sonnenlicht benugt 


wird oder nicht, da die Sonnenſtrahlen nach der Malte nicht mehr 


zu fuͤrchten find. Hat num der Filz oder die Tafel eine vollkommene 

Trofenheit gewonnen, fo wird die Oberfläche, mittelft eines Reibe— 

oder Bimöfteines, von ihren rauhen vorftehenden Mollfafern befreit, 

und um derfelben ein glattes Anfehen zu geben, mit einem heißen 
Buͤgeleiſen gebägelt, 


Es iſt dleſe Manipulation die lezte, welche erforderlich iſt, um die 
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dfte An ng, melde für das Beduͤrfniß ndthlg ift, erreicht 
a fehen * es Werden die Eigenfchaften erzielt, wenn die gegebene 
ift von einem tüchtigen und Fräftigen Arbeiter befolgt ' wird. 


— des Vereins zur Beforderung des Ge— 


l 
Ins 
| 
j 


werbfleißes in Preußen, 1837. 2te Lieferung.) 

BR ee 11:05 + 
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— den Einfluß der Witterung auf er Weinbau, Bon 
Hrn. Bouffingault, 55) x 

Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Webruar-1837, ©, 174, 


Es gibt wenige Kulturen, auf welche der‘ Witterungseinfluß fo 
groß iſt, wie auf den Weinbau; und wenn ſchon die am günftigften 
n Weingärten felten mehrere Fahre mach einander glei) gufe 

ne liefern, fo find die Producte an den Gränzen der zum Wein— 
baue geeigneten Klimate noch ſchwankender. Diefer Einfluß bedingt 
daher eine für die Landwirthfchaft höchft wichtige meteorologifche 
Brage, zu deren Löfung einerfeits zahlreiche mereorologifche Beobach- 


tungen und audererſeits pofitive Angaben über die Producte eines 


| 


d deſſelben gut Fultivirten Weingartens nötbig find. Ich bediente 
), um zu den Refultaten, die ich bier vorlege, zu gelangen, In 


erfter Hinficht der Beobachtungen des Hr. Prof. Herrenfchnei- 


derz umd in lezterer der Daten, welcher mir der meiner Familie ans 
 gehbrige Schmalzberg lieferte. 
Die Weinpflanzung am Schmalzberge iſt gut gelegen; ihre Kul⸗ 
tur wird fehr forgfältig betrieben, und die Weinbereitung gefchieht 
immer nad) einem und demfelben Verfahren. - ch habe die Beftims 
mung des Gehaltes der verfchiedenen, in den lezten Fahren gefelters 
ten Weine an abfolutem Alfohol auf eine ſolche Genauigkeit getries 
ben, daß ich angeben Fann, wie viel eine beftimmte Bodenfläche jähre 
lich an Alkohol lieferte, Ich werde meine Arbeiten fortfegen; allein 
ſchon dermalen dürften fie dem Landwirth und Meteorologen intereffis 
rem und zu Ähnlichen Beobachtungen an anderen Orten auffordern, 
Meine MWeinpflanzung ift gegen Norden und Often durch einen 
Wald geſchuͤzt und bilder einen füdlichen Abhang, deſſen kultivirter 
Theil nicht mehr als 146,47 Aren beträgt. Der Boden ift thonige 


85) Diefer Artikel dient zur Ergänzung deffen, was wir in biefem Bande des 
urnals S. 78 in einer Miszelle mittheilten, Wir kommen hierauf zurüf, 

t uns die Beobachtungen des Hrn. Bouffingault, wenn fie auch nur an 
einzelnen Orte angeftellt wurden, doch von großem -Intereffe für die Wein- 
er, noch mehr aber für jene zu feym feheinen, bie neue Weingärten ars 


— geſonnen ſind. uU 


Dingler's porpt. Journ. 8b, LXV, 9. 5, 458 * 
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kallig, ziemlich fofer, und enthält Thon, rothen eifenfchiffigen Sand 
und ſehr Heine Kalkgefchiebe. Er enthält 8530 Sthfe, worunter von 
franzdfifchen Neben rother Pineau, rother Noirin, rother Morillon, 
weißer Sauvignon; von rheinifchen Reben weißer Raßlinger, goldener 
Raßlinger, Traminer und Roulander, und endlich etwas Tofayer, - 

Die Pflanzung ward im Jahre 1818 angelegt, wobei der Bo: 
den 0,7 Meter tief umgeflärzt und jedem Stoke 39 Kubifdecimeter 
Raum gegeben wurde. Man wählte anfangs Reben aus der Gegend 
von Perpignan, die zwar uͤppig wuchfen, aber nie ihre Trauben zur 
Reife brachten, fo. daß man gezwungen war, fie im Jahre 1822 
durch Die angedeuteten Sorten zu erſezen. Die Kultur wird an Ge— 
laͤndern von 1,3 Meter Höhe vorgenommen; vielleicht wäre eine 
geringere Höhe, wie man ihnen 3. B. im einigen Gegenden der Pfalz 
gibt, vorzuziehen gewefen; denn man hat überall die Bemerkung ge: 
macht, daß bie Trauben um fo fchneller reifen, je näher fie ſich am 
Boden befinden. Der Schnitt wird im März und April, wenn man 
fi) vor Sröften ficher Hält, vorgenommen; im Julius werben bie 
Ranken befeftigt, im Auguſt begätet, und nach Formirung der Traube 
ausgebrochen. Die Lefe fällt gewöhnlich im Oktober; dabei wird an 
Det und Stelle gefeltert und die zertretenen Trauben bringt man in 
die Bitten, um fie mac) begonnener Gährung zu preifen. Das Matt 3 
wird in, großen Behältern gegen ben Sum der Luft verwahrt, und 
den Winter über deſtillirt. 4 

Vom Jahre 1825 an gab bie Meinpflanzung am Schmalzberge 
folgenden Ertrag. 

Sahrgang A825... M Heetoliter. 
BU. 
187 4 0 0 0 Der Frofb zerftörte Alles, 
ey) VerererE | 
ET de Te 
N j Gänzliches Mißrathen. 
1:1] Ger ' 1 — 
11: DEE : 7 Zu 
1.17 Speer 49,75 
It? VEN ' 9 
J *9 — 
1856 — — 

Zur Beſtionung des Deingeifigebaltes flug ich folgendes Ver: 
fahren ein. Ich deftillirte 280 Kubifcentimeter Wein, und wenn 7 
hievon übergegangen war, und er eine Temperatur von 15° €. erlangt 
hatte, fo ſenkte ih Gay-Luff ac’8 Alkoholmeſſer ein. Indem ich 
dann die von dem Inſtrumente angegebene Zahl mit 3 theilte, erhielt 
ih dad Volumen abfoluten Alkohols, Weser in dem dem Verſuche 
unterworfenen Weine enthalten war, 
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3ch habe die vom Jahre 1833 Bis zum Jahre 1836 gefelterten 
‚Meine unterfücht und mit den Witterungsbeobachtungen verglichen, 
und Fam dabei zu folgenden Refultaten 
Jahr 1833. Unginftige Leſe eines ſehr fchlechten Weines, 
' 280 Kubifcentimeter gaben bei der Deftillarion 03,33 Kubikeentim., 
weiche am Alkoholmeſſer 15° andeuteten. Der abſolute Alkohol 
daher dem Volumen nach 0,05. Am Schmalzberge beginnt der 
Rebflof am 1. April zu vegetiren; die Leſe begann am 26. Oktober. 
ar meteorologifchen Beobachtungen zeigten: 
Mittlere Tem: 


peratur in Tage, 
Gentigraben, 
Leu 


Regen in 
Gentimetern, 


Hygrometer 
na 


Sauſſure. 
u ⸗s 
Im April 250.860 50 75° 
Mi :.. ,182 31 — 
Sonius . . . 18,6 —— 70 
Suttus . » . 474 31 . 76 
Aut 15,8 si 7a 
Septembir . „ 15,6 50 35 
Oktober ...98 25 | 85 
Mithln betrug die ganze Kultur 208 Tage; die mittlere Tem: 
peratur während derfelben 14,7°; die mittlere Temperatuf des Som⸗ 
8 17,3°; die mittlere Temperatur des Unfanges des Herbſtes 11,4. 
Der mittlere hydrometriſche Zuftand der Luft während der Kultur 
betrug 76°; während der Kultur fielen 45,9 Kubifcentim. Regen; 
vor ber Blüche, welche auf das Ende Mai fiel, 11,2 Kubikeent.; 
| am Anfange des Herbites 12,8 Kubikeent. 
| Jahr 1834. Die Lefe begann am 29. September, und gab 
einen Hortrefflichen Wein. 280 Kubifcent. gaben bei der Deftillation 
93,33 NKubifcent,, welche am Alkoholmeſſer 33,7° zeigten. Der 
abfolute Alkohol war daher dem Volumen nad — 0,112. 
Mittlere Sem: 
peratur in Tage. 
‚Gentigraden. Z 
—ñN a 
Sm Aptil ,„ » Fe 9 | 
Di 2.0». AWE 
Sun 2. . 18,6 
Juliĩus Br BR 22,4 
Auuf +... 2980 
September 4... 17,0 


‚Die Dauer der Kultur betrug alfo 181 Tage; die mittlere Tem⸗ 

tur während derſelben 17,3%; jene" des Sommers 20,3°; jene 

Herbftanfanges 17,0°. Der mittlere hygrometriſche Zuftand waͤh⸗ 

rend der Kultur war 73,5; während berfelben fielen 35,2 Kubikeent. 

Regen; vor der Bluͤthe 4,2 am Anfange bed Herbſtes — 
1 ar 


Regen in 


Gentimetern, ‚Qugrometer, 
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Fahr 1835. Die am 10. Dftober begonnene Leſe gab reich 
lichen Wein von ziemlich guter Qualität. 280 Aubifcent. der De 
ftilfation unterworfen lieferten 93,33 Kubifcent, , welche en zeig: 
ten, wonach das Volumen des Alkohols — 0,081. 


Mittlere Tem⸗ regen“ in 


Gr TU men: PSEMER 
N Tr? 


Im April . 0». 98° 2,1 
Mai... 447 4,8 
Zunius » . + 180 1,2 
Jutius. » 19,7 5,6 
Auf 19,0 5A 
September . +415,7 3,8 

" Dftober .„ » . 90 1,9 

Dauer der Kultur 192 Tage; mittlere Temperatur während 
derfelben 15,8%; während des Sommers 19,5%; während des Herbſt⸗ 
anfanges 12,3°. Mittlerer hygrometriſcher Zuftand der Luft wah— 
reud der Kultur 72°. Gefallener Regen während der Kultur 24,5 
vor der Blüthe 6,9; am Anfange des Herbftes 5,7 Kubikcent. 

Fahr 1836. Die am 19. Dftober begonnene Lefe gab reich: 
lichen Weil von mittlerer Qualität. 280 Kubikcent. lieferten bei der | 
Deftillation 93,33 Kubifcent,, welche am Alkoholmefjer 21, 3° zelg⸗ 
ten, Der Alkohol war alſo = 0,071. 

Mittlere Tem -⸗ Regen in | 
Genavaben. Tape.  Gentimetern. PPHFOMELE: 

Im April "2 40,60 2 3.2 
Ba eu: am #5 52 
Junius20,6 30 9,0 
Su La 6,3 
Auguſt . .0. 206 Ss 7,5 
September „ . 15,0 0 7,7 
Oktober 9, 7 2,7 

Dauer der Kultur 201 Tage; mittlere Remperatur während ber | 
felben 15,8, während des Sommers 21,5, mährend des Herbſtan⸗ 
fanges 12,3. Mittlerer hygrometriſcher Zuftand der Luft während 
der Kultur 74°. Gefallener Regen während der Kultur 24,5, vor 
der Blüthe 8,4; am Anfange des Herbftes 10,4 Kubikcent. 

Eine Zufammenftellung diefer Detaild liefert die am Schluffe bei: 
gegebene Tabelle. Unterfucht man hienach, welche meteorologifchen 
Berhältniffe den meiften Einfluß auf die Qualität des Weines zeige 
ten, fo ergibt fich zuoörderft, daß die mittlere Temperatur während 
der ganzen Dauer der Kultur obenan ffeht; denn die mittlere Tem⸗ 


perätur jenes Fahrganges, der den geiftigften Wein gab, berrug 17,0%€, 


> 
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| Dr Fahre 1833, wo der Wein fo mittelmäßig war, 
°; Er Prrsda S1 lab 
Ein heißer Sommer, begünftigt die Vegetation der Nebe von 
Natur aus. Im Jahre 1833 flieg Die mittlere Temperatur des 
Sommers nicht über 17°; während fie in den übrigen Fahren nicht 
ſehr verfchieden war, und fich meiftens 20° annaͤherte. Deſſen uns 
geachtet entfpricht aber dem heißeften Sommer keineswegs der geis 
fligfte Wein; denn zum vollflommenen Reifen der. Trauben muß auch 
noch der Anfang des Herbftes eine milde Temperatur haben, Es 
erhellt aus einem Blike auf die Tabelle, daß der September 1834 
eine Temperatur von 17° E. hatte, während -feine Temperatur im 
Sabre 1833 nur 11%? €. betrug. Are 
Mas die Quantirät des während der Kultur gefallenen Regens 
betrifft. fo fcheint diefe auf die Qualität der Weine feinen merklichen 
Einfluß zu haben, wohl aber auf deſſen Quantirär: jedoch fo, daß 
das trofenfte Fahr mehr Mein gab, als das naͤſſeſte. Unterſucht 
man den Einfluß der Vertheilung des Regens während der Kultur, 
0 ergibt fih, daß in guten Fahren vor der Blüthe des Rebſtokes 
‚weniger Regen fiel, als in fchlechten oder miittelmäßigen; auch zeigt 
ich, daß jene Fahrgänge, in denen es in der der Lefe zunächft lies 
"genden Zeit am wenigften regnete, die geiftigften Weine gaben. 
Unmgeht man von den vier hier abgehandelten Jahren den Jahr⸗ 
gang 1833, der ganz fhleht war, fo kayn man annehmen, daß die 
mersorologifchen Umftände mehr auf die Qualität der Meine, als 
‚auf die Zotalguantität des erzeugten Alkohols wirkten So enthält 
ber im Fahre 1836 gezogene Mein, obfchon er dem im Jahre 1834 
gekelterten an Güte weit nachftebt, doc) eine ftärfere Toralfumme 
Alkohols. Die in den Jahren 1834, 35 und 36 erzielten Quantis 
täten Meingeift find, beinahe gleich; fie betragen nämlich 5 bis 6 
Hectoliter per Hectare, rn 
Die während der Dauer der Meinkultur herrfchende Temperatur 
bängt großen Thells von der Hize des Sommers ab, Im Elfaf 
muß, wenn das Jahr günftig ſeyn foll, die Temperatur des Som: 
mers 2 oder 3° über feiner mittleren Xemperatur, welche von Hru. 
Herxrenſchneider auf 17,8° Celſ. berechnet ift, betragen. Uns 
ter ſolchen Umftänden kann' daher der Weinbau nicht fehr vortheilhaft 
ſeyn; ja er müßte fogar ald ganz ungeeignet betrachtet werden, 
wenn derWerth des Meines nicht in einem weit rafcheren Berhältniffe 
fliege als deffen Qualität, fo. daß ein günftiger Jahrgang oft für 
ungünftige entfchädigt. 


x F Elſaß muß die mittlere Temperatur während der Dauer der 


Weinkultur über 16° C. betragen, wenn der Mein von erträglicher 

Dualität werden foll; im Fahre 1833, wo diefe Temperatur- nicht 

ein Mal 15° C. erreichte, war der Mein daher auch aͤußerſt ſchlecht. 

Noch) fchlechrere Reſultate find in allen jenen Gegenden zu erwarten, wo 

ie mittlere Temperatur nicht ein Mal diefen Grad erreicht. Dieß ift 

- 3. im Dept. de la Seine der Fall, wo ungeachtet, die mitt: 
lere Temperatur des ganzen Jahres eine höhere-ift, auf die Dauer - 

Weinkultur doch Faum eine mittlere Wärme von 14,5° kommt. 

hen Umſtaͤnden iſt es offenbar mmmbglich, Weine von guter 
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Qualitde zu erzielen; und felbft wenn die mittlere Temperatu 
günftigen Fahren auf 15 oder 16° fliege, würde der dafelbft geı 
nene Wein doch immer noch kaum befler feyn, als jener, ver 
Rheine in ben fchlechteften Yahrgängen waͤchſt. 


Jahrgänge. 
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LVI. 
Miszellen 


Verzeichniß der vom 30, Mai. bis 19. Jun. 1837 in England ers 
theilten Patente. 


Dem James Partridge Biake in Little Queen Street, Grafſchaft Midbles 
fie: auf berbefferte Mafchinen und Apparate zum Enthälfen, Reinigen und Vor— 
bereiten des Meifes, Hafers rc, Don einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 30. 
Mai 18376 _ 

Dim Joſeph Woollams, in Wells in ber Graffhaft Somerfet; er eine 
ze ethobe Triebkraft aus bekannten Quellen zu gewinnen. Dd. 30, 


41937. F 

Dem Francis William Geriſh in Eaſt Road, Grafſchaft Midblefer: auf 
einen verbefferten Apparat zum Schließen ber Thuͤren, Thore und Fenfterläben, 
Dd. 50. Mai 1837. ’ 

Dem Richard Dfe Miller, in Penpoll's Hayle, Graffhaft Gornwalls auf 
Berbefferungen an ten Inftrumenten zum Ausziehen ber Zähne, Dd. 4, Zunius 
1837, 2 a 0 \ 
. - Dim Edward Schmidt Swaine in Leebs: auf fein am 9, Dktober v. J. 
patentirtes Verfahren Bünftliche Mineralmaffer zu erzeugen und aufzubewahren, 
für fernere fieben Jahre, Dd. 6. Jun. 1837. - 

Dem Sofepb Cliſild Danietl in Limpiey Stoke, Grafſchaft Wilts: auf 
—* —— Verfahren beim Aufführen von Mauern mit Steinen. Dd. 6. 

8 1837. — a 

Dem Miles Berry, im Ghancery Lane, Graffchaft ‚Mibblefer: auf ein 
Verfahren Triebkraft zu erhalten. Bon einem Ausländer mitgeteilt. 

6 un 4837. . J 

Dem John Kirkham in Aldenham Terrace, Grafſchaft Mibblefer: auf eine 
verbeſſerte Methode die Kohlenkruſte zu entfernen, welche ſich in den Netorten 
anfezt, worin Koble zur Reuchtgasbereitung beftillitt wird. Did, 8. Sun, 55 

‚Dem John George Bodmer, in Bollon⸗le ⸗ Moors, Graffchaft Lancaſter: 
auf feine Maſchine zum Spinnen und Dubliren ber Baumwolle, Wolle, Seide, 
bed Flachfes und anderer Faferftoffe. Dd. 42. Jun. 1837. 

Dem Godfrey Woone, in Berkeley Street,, Graffchaft Mibblefer: auf ein 
verbeffertes Verfahren Platten mit erhabenen Dberflähen, zum Drufen auf vers 
fhiebene Subſtanzen zu verfertigen. - Dd. 12. Sun. 4837, 

Dem William Kothergil Goote, am Breeds Place, Graffhaft Guffer, und 
Charles Wheastone, in Gonduit: Street, Graffhaft Mibdlefer: auf fein Vers 
fahren mittelft elektrifher Ströme durch Metallbraͤhte an entfernten Pläzen Gigs 
ale zugeben, Dd. 12, Sun. 1837, 

em Richard, Roe, in Everton, ‚bei Bawtry in ber Graffchaft Morki auf 
verbefferte INppasate zur DVerfertigung von Balftsinen, Ziegeln ıc. : Dd. 17, Zun, 
- Dem James, Leonard Clement Thomas, in Gobent:Garben, Grafſchaft 
Mibblefer: auf eine Verbefferung an den Dampfmaſchinen und Dampfkeffeln be— 
bufs der Erfparung an Brennmaterial. Von einem Ausländer mitgetheilt, Dd, 


17. ae, j 7 

Be: illiam Nicholſon, in Mandefter: auf Werbefferungen an ben 
— und Spinnmaſchinen. Von ‚einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
17, „1837. tz r 

Dem James Buckingham, in Great Randolph Street, Gamben Town, 
Sraffchaft Middiefer: auf gewiſſe Gombinationen von, Maſchinerien, bie anftatt 
ber Zahnraͤder und anberer Decyanismen zur Fortpflanzung ber Bewegung die⸗ 
nen. Dd. 17. Jun. 1837. - tr J 
Dem Theophilus * Naſh, in John Street, We Hill, Pfarrei 

Grafſchaft i ylb 


JI 


ddleſex und John Roß in Street, Lincoln’s 
re in berfelben Grafichafts auf wine Methode Metallen, ‚Holz und 





! - j 
Miszeltlen - 


anderen Subftangen, Buchſtaben, Figuren 2c, mit flacher Oberfläche aus zuſchnei⸗ 
* ſo daß ſie mit Farbe angeſtrichen erhaben zu —8 ſcheinen. Dd. 19. Zun, 
1837. - 
Dem William Yetts, in Yarmouth in ber Graffchaft Norfolk: auf eine 
verbefferte Methode Schiffe zu Ealfatern. Dd. 19. Jun, 1837. 
us dem Bepertory of Patent-Inventions, QJulius 1837, ©. 62. 


= j 


m um 


Verzeichniß der von 2. März bis 24. Auguft 1822 in England er: 
theilten und jezt verfallenen Patente, 


Dis George Stratton, Ingenieurs von Hampftead Road, Mibblefer: auf 
eine verbefferte Methode den Rauch zu verzehren, Dd. 2, März 4822.07 

Des James Gladftone, von Liverpool: auf eine eiferne Kette von’ neuer 
Gonftruction. Dd. 12. März 1822. (Belchrieben im Repertory, zweite Reihe, 
3b, XLIL, ©, 320.) : 

"Des Robert Bartlett Bate, Optikers in Poultry, London: auf gewiffe Ver: 
beſſerungen an Ardometern und Gaccharometern, Dd. 21. März 1822. - : 

Des William Edward Gonwell, am Ratecliffe Highway, Mibblefers auf 
bie Bereitung und Anwendung eines gewiſſen purgfrenden Pflanzendhls. Did. 
21, März 1822. 7% ET 

Des Samuel Robinfon, in Leeds: auf Verbefierungen an der Tuchſcheer⸗ 
maſchine. Dd. 21, März 1822, Geſchrieben im Repertory, zweite) Reihe, 
Bb, XLIV., S. 5.) > “ * P 

Des George Stephenſon, Ingenieurs in Long Benton, Northumberland 
auf gewiſſe Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen. Dd. 21. März 1822. (Be: 
ſchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLIV., ©, 192.) 

Des Richard Summers Harford, Eifenmeifters an den Ebbw Vale Eiſen⸗ 
werken, Aberyftwith, Monmonthfhire: auf einen verbefferten Heizproceß zur Fabri- 
cation von Stangen, Blech 2c. aus publirtem ober auf andere Art raffinirtem 
Eiſen. Dd. 21. März 1822. = — 9— 

Des William Church, im Nelfon Square, Surrey: auf einen verbeſſerlen 
— zum Drufen, Dd. 21. März 1822. 0% 

3 Alerander 37 in Dron, Louchars, Fifefbire: auf eine Verbefferung 
ah den Keffeln und Verdichtern ber Dampfmafchinen, Dd. 21. März 1822, 

Des William Pride, Ingenieure von Uley, Gloucefterfhire: auf Berbeffes 
rungen in ber Zuchweberei, Dd. 16. April 1822. 

Des William Daniel, Eifenfabrifant in«AXbocarne, Monmouthfhiren auf 
Verbefferungen im Walzen des Eifens zu Stangen. Dd. 16, April 4822 

Des Benjamin Cook: auf eine Mifchung, um die Befhäbigung ver er 
Gegenftänbe durch das Feuer zu verhindern, Dd. 46. April 4822, chrieben 
im Repertory, zweite Reihe, Vd. XLIV. ©. 267.) j 

Des John Grimshamw, von Bifhopwearmouth, Grafſchaft Durham: auf 
einen. verbefferten Mechanismus zur Verfertigung platter Geile, Dd. 46. April 
1822. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLV. ©. 1) 

Des Pierre Exard, in Great Mariborough: Street, Middlefer: auf gewiſſe 
Verbefferungen ‚an Harfen, on einem Ausländer mitgeiheilt. Dd. 94. April 
4822. (Befchrieben im Repertory, dritte Reihe, ®), I. S. 115, und neue 
Reihe, Bd. V. ©. 58.) — 5 j j 3 

> Des Edward Dodd, im St. Martins Lane, Middleſer: auf gewiſſe Verbeſ⸗ 
ſexrungen an Pedalbarfen, Dd. 24. April 1822. 

Dis James Delvean, in Wardour Street, Mibdlefer: auf gewiſſe Werbefz 

Tepungen, 02 Harfen. (Befärisben im Bepertory, zweite Reihe, Bd, KLIIL. 
‚ 335. Ar — me 

Des Rihard Knight im Kofter Lane, Rondon, und Rupert Kirk, am Ds: 
born Place, Middlefer: auf ein Verfahren die Kryftallifation ber Salze und das 
Abdampfen von Klüffigkeiten zu befchleunigen. Dd. 9, Mai 182%... 

- Des Henry Sept Hyde Wöllafton, in Clapton, Middlefert auf einen 
iegel, der befonders als Rachtriegel anwendbar iſt. Dd. a. Jun 1892, (Ber 
eben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLII. ©, 154.) Air 
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Des William Hurbam, von 335 Devonfpire: auf eineverbefferte Con⸗ 
ſtruction der Dd. 4. Zun, 

Dee Henry Golebant, zu ln in Furneß, Lancaſhire; auf eine Mas 

zur Verfertigung der Kerzendochte. Pd. 4. Zun, 1822, h 

Des John Barton, bei ber königl, Münze in kondon: auf fein Verfahren, 
bie prismatifchen Karben auf der Oberfläche von Stahl und anderen Metallen 
anzubringen. Dd. 4. Jun. 1822. 

Des James Froft, von Finchley, Middleſex: auf ein neues Gement oder 
einen Lünftlihen Stein. Dd. 11. Jun. 1822. 

Des Williom Feetham, am Ludgate Hill, London: auf Verbefferungen an 
BR: Da. 13. Jun, 1822. 

es Dormy Gardner, am Edmund Place, Londons auf einen Apparat 
für — die an Ruͤkgratſchwaͤche leiden. Dd. 15. Jun, 1822. 

Des Joſeph Waff, am Lea Wharf, Aſhover, Derbyſhire: auf eine Methode 
bie ſchaͤdlichen Doͤmpfe der Blei- und anderer Oefen zu berbichten, Dd. 45, Jun. 
1822. 

Des Mare Iſambard Brunel, von Ghelfen, Middlefer: auf gewiſſe Vers 
befferungen an Dampfmafchinen. Dd. 26. Jun. 41822, 

Des Thomas Gauntlett, von Bath, Somerfetfhire: auf Werbefferungen an 
den Dampfbäbern. Dd. 26. Zum 1829. (Befchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XL. ©. 268.) 

Des William Brunton in Birmingham: auf Verbefferungen an ben Feuer— 
söften, und in dem Verfahren fie mit Koble zu befchiten, Dd. 26. Jun, 1822. 

Des Louis Bernard Nabant, in Skinner Strert, London: auf einen ver- 
befferten Apparat zur Bereitung von Kaffee oder Thee. Dd. 26. Zum, 1822, 
(Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd, XLV. ©. 139.) 

Des Thomas Poftans, in Charles Street, St. James, und William 
Zeakes, in Great Ruſſell Street, Bloomsbury: auf eine Verbefferung an Koch⸗ 
Apparaten, Dd. 26, Junius 1822. 

Des George Smart, von Pedlar's Acre, Lambeth, Surrey: auf eine Vers 
Befetung in der Verfertigung von Ketten. Dd. A. Zul. 4822. 

Sofepp Smith, von Sheffield: auf eine Werbefferung an ben Dampf: 

n. Dd. 4. Jul, 1822. 

Des Zohn Bold, in Weſt Street, Long-lane, Bermonbdfey : auf Werbefjes 
zungen im Drufen. Dd. 4. Zul. 1322. 

Des Zonas Hobfon und, John Hobfon, zu Mythem Bridge, Kirkburton, 
Yorkfsire: auf Maſchinen zum Scheeren, Schneiden und Appretiren wollener 
Züder, Dd. 27. Zul, 1822. 

Des John Stanley in Gharlton Row, Manchefter: auf Apparate zum 
Speifen der Defen mit Brennmaterial, Dd. 27. Zul. 1872. (Befchrieben im 
——— dritte Reihe, Bd. J. ©. 84.) 

e8 Sohn Pearfe, von Faviftot: auf eine verbefferte Eifrichtung ber 
—— Dd. 27. Zul, 1822. 

Des Sir Anthomy Perrier, aus Gork: auf Verbeſſerungen an den Deftillir 
und Abbampfapparaten, Dd. 27. Zul. 1822. 

Des Robert Benton Rorby, im Arbour Square, Mibbiefer: auf Verbeſſe⸗ 
zungen an ben Quadranten. Dd. 34. Jul. 1822. Geeſqhrieten im Repertory, 
zweite Reihe, Bd. 45, ©. 6.) 

Des William Gleland, von Glasgow: auf einen verbefferten Abdampf⸗ 
opparat, Dd. 17 Xuguft 1822. 

Des David Mufhet, von Eoleforb, Glouteſterſhire auf Verbeſſerungen in 
der Fabrication von Eiſen aus ea ala und Eiſenſchlaken. Dd. 20, Aug. 


182 
"Dis William Mitchell, von Glasgow: auf rin verbeffertes Verfahren 
re Silber und anbere behnbare Metalle in Plättenform zu em, -Dd. 24, 
uguft 1822. 
Aug ‚dem Beperiaty of Patent-Inventions. März, April und Mai 1837. 


—— — 
7 da 
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zu reinigen pflegt. „Man zöftet das Eifenerg mit einem Holgfeuer, dem 
vor dem Koblenfeuet den Vorzug gibt, und ſezt es dann rinige Zeit über des dt 
und allen atmofpbärifchen Ginflüffen aus. Dann bringt man «8 an einen Ort, ; 
welchem bad Waffer, welches barauf gegoffen wird, ———— Tann, 
«8.2 bis 5 Tage lang im Waſſer beriweilt, fo fezt Man es heuerdings 
zum vollfommenen Abtrofnen der Luft aus, worauf man es abermals flt 2 
Tage in's Waffer bringt, um es dann wieder zu troknen. Damit wir IE, 
fortgefähren, bis das Erz vollfommen rein. erſcheint. Man fuht das Eifen 
die Arbeiter glauben, auf biefe Meife von der mit, ifm verbunbenen : 0' 
au befreiens 88 Scheint jedoch, daß es mehr zur Befeitigung des —3 
immer in größerer ober geringerer Menge damit verbunden iſt, dient. M 
müßte, um biefe Frage zu Löfen, das angewenbete Eifenerz und das Waffer, 
welches es eingeweiht wurbe, einer Analyfe unterwerfen. Dem fey öbri wie 
ihm wolle, fo ſieht 33 in Steyermark forgfättig barauf, daß das Er fo lange 
im Waſſer bleibt, als noch Spuren von ſchwefelſaurem Kalle daran zu bemerken 
find, Nach Beendigung diefer Operationen fehreitet man zum Cinfchmelzen bes 
Erzes, zu welchem Zweke man ihm, um ben. Fluß zu befchleunigen, und um bas 
Eifen von ber allenfalls noch im Erze enthaltenen Phosphorfäure ‚au befreien 
a —— — aiben hee sEbtAnE ann. fi 
„dur Reinigung und. efferung bed rothbruchigen Eiſent A n ſich 
— ebenſo —— Bat —— — 284 bie Erzt 
zuerſt lange und ſtark, und wiederholt dieſe Operation drei Mal, bis man gi 
daß ber. grober l bes Schwefeld ausgetrieben worden ift. Dieſes — 
gleichfalle bei einem Holz» und nicht bei einem Kohlenfeuer vorgenommen wer 
Rach demfelben, ſchreitet man zum Einſchmelzen, wobei man zur Beförderung des 
Fluſſes und zur Abfcheidung bes Schwefeld Kalk und Thon zufegt. 7° 
„Man darf hieraus nicht ſchließen, daß ber Phosphor und der Schwefel als 
fein es find, welche das Eifen kalt⸗ und rothbruͤchig machen; es koͤnnen vielmehr 
‚manchexlei andere Umftände, wie 4. B. die Verbindung des Eifens mit metallie 
Then Erden, einen großen Einfluß babei haben, Uebrigens bat bie Erfahrung 
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gerelafu. Daß if, inetäun in 400 Theilen 50 Theile Kiefelexde enthielt, nichts 
fon 


Ki 
N 
* ganz ger ten andere: nreichen, 
daB Gifen gang und gar Ju verändem. - s 


Ueber die Erfheimungen, welche bei ‚der Verbrennung der: aus den 
Hohdfen entweichenden Gafe Statt finden. 


Hr, Aubertot theilte Hrn, Curaudau vor längerer Zeit eine Methobe 
mit, deren ex ſich bediente, um von der aus dem Hohöfen entweichenden Hize Nuz 
‚zu ziehen, Lezterer vermuthete, daß die hieraus erwachſenden Vortheile wer 
Hize zugufchreiben feyen, die Aubertot: benuzen wollte, ſondern vielmehr 
jener, beren elung hiebei zufällig begünftigt wurde, Ge verfuchte, um dieß 
zu beweifen, ein Blatt Papier durch die Hize zu entzünden, welche die aus 
dem Ofen emporfteigende Flamme erzeugte, Da dieß nur mit Mühe gelang, fo 
Aubertot an zu zweifelm, baß eine Klamme, die nur fo wenig Kraft bes 
2, bie auf ihre Benuzung verwendete Mühe lohnen dürfte, Diefe Anficht ber 
num aber Hr, Guraudan durch einen fehr einfachen Verſuch, durch den 
‚bewies, daß diefe Scheinbar Schwache Flamme Waffetftoffgas und gekohltes Waf- 
fi » bie ſich beibe entzünden laffen, enthalte. Er leitete tich die aus 
dem 0 Theile bes Ofens entweichende Flamme Horizontal unter die Wölbung 
eines hiezu eingerichteten Buge oder Neverberivofens, im welchem: fich bie Gafe, 
nachdem bie Wölbung ihrer Hize theilhaftig geworden war, unter gleichzeitigem 
— von atmoſphaͤriſcher Luft entzuͤndeten, und eine wirklich uͤberraſchende Hize 
e ellen. Zur Erklärung, wie eine fo intenfive Hize entſtehen konnte, waͤh— 
rend man doch nur die aus dem Ofen entweichende Hize zu benugen fuchte, dient: 
aß der Heerd, auf bem bie —— — des Erzes von Statten ging, mit 
eKoblenfäule, wel e Uber 6 Meter H —— bedekt war; 2) daß ſich dieſe 
Sie ‘auf ihrer Höhe in rothalü 5 Zuſtande befand, ohne 3 
fie Burchftrömenden Gafe verbrannt wurden; 5) daß ſich bei bet ſolcher Ma— 
imgehäuften Hize aus ber Kohle fortwährend eine bedeutende Menge Waſſer— 
a8 utıb gekohltes Waſſerſtoffgas entwifelte, welches, ba es nicht mit Gatter- 
Mn Berührung kam, ‚ohne Veränderung an ben Ge SS des Dfens ge⸗ 
inäte 5 4) daß fich diefe Safe in dem, Momente ihres Anlangens an dem oberen 
le bes Dfens auf einer zu niebrigeh Temperalur befanden, als daß ſie dur 
Berüptüng, in die fie mit der Balten atmofphärifchen Luft,, die ihnen vo 
mebe Wärme ern, kamen, entzündet, werben Fonnten; u d_ baß fie alfo ber 
Berbrennung entgingen, weßhalb man fie bisher als ausgebrannte und nicht weis 
tee mehr verbtennbare Nükftände betrachtete; 5) daß die Ginleitung diefer Gafe 
unter ein Gewölbe deren Abkühlung verhinderte, und daß hledurch eine folche Anz 
fammlung ihrer Wärme erfolgte, daß fie ſich entzündeten, fo wie fie mit ber at» 
zoſphaͤr Luft, die man zugleich mit ihnen einftrömen ließ, in Berührung 
* 6 Bann daher dieſes Verfahren den Hüttenmeiftern nicht genug empfohlen 


et, indem ſich durch verfchiebene Mobificationgn defjelben groper Nuzen dar— 
siehen läßt. (Journal des connaissances usuelles. Jan, 1857, ©. 24) 


2. my = *— 
— — — 


4 4 
3. Mar ſh's Percuſſionsroͤhren für, Kanonen, ... 
Ale Pereuſſionsroͤhren, welche man bisher für Kanonen in Anwendung zu 
eingen gefudit Hat, mußten aufargeben werben, weil das Metall; aus denen fie 
N, und welches das Knailpulver enthielt, beim Zerplagen nur zu hät 
bie niere im Gefichte, am den Händen 26. beſchaͤdigte. Hr, I. Marfh 
nun allen dieſen Ginwendüngen dadurch übgehöffen, daß er anftatt der 'metallenen 
Rabenfedern ober andere duͤnne Kiele anwendet, bie felbft, wenn fie zer⸗ 
en, nicht wohl eine Beſchoͤdigung veranlaſſen koͤnnen. Er hat aber auch das 
Kuallpulver feibfe bedeutend verbeſſert, indem er demſelben eine gewiſſe Quantität 
es Glas zuſezte, wodurch bie oſion wegen ber hieraus entſtehenden 
Abreibung der Theilchen noch mehr augenblittich durch und durch erfolät. 
in Gegenwart einer Commiſſton des’ Ordonmanzbureau's mehrere Vers 
den neuen und Älteren Zuͤndroͤhren bei denen ber Zufall wollte, 
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daß ber Wo felbft durch ein Stüß einer metallenen Röhre befchädigt wurde, 
während fich bie Kiele ganz harmlos zeigten und nur zerriffen wurden. Vom 
' 9000 Schüffen, welche in Portsmouth auf dem Zönigl. Exercirſchiffe Ere 

mit den neuen Bündröhren abgefeuert wurden, bat auch nicht einer verfagt. 
ward baber Hrn, Marfb eine Belohnung zuerkannt, und ber Befehl ertheilt, 
1000 Kanonen mit Percuffionsfchlöffern zu verfehen. Die Society of arts in 
London ertheilte dem Erfinder gleichfalls ihre filberne Medaille, (Mechanics 
Magazine, No. 722.) 


‘ 


. -  Barr'd verbefferter Webeſtuhl. ; 
Hr. Barr, Webergefell in Mesnil-Esnard bei Bon-Secours, hat der So- 
ciete d’emulation de Rouen einen von ihm verbefferten Webeſtuhl vorgeftellt, 
ber folgende Vortheile gewährt, 4) kann er in jedem Locale aufgeftelit werben; 
2) erfezt er, was die Fabrication gewiffer Zeuge betrifft, den Jac qua r d⸗Stuhl 
3) kann ihn ein Kind von 12 bis 44 Jahren dirigiren, waͤhrend der Sacquarde 
Stuhl einen volllommen ausgewachfenen Mann erheifht; 4) kann man eine große 
Menge von Muftern darauf weben. Die Geſellſchaft fand es im Interefie des uneigen- 
nözigen Erfinbers für nöthig, eine: weitere Befrhreibung diefes Etubles einfiweilen 
noch zurüfzubalten.. Sie hat ihm jedoch ihre filberne Mebaille zuerkannt, und 
bemerkt nur noch, dab derſelbe Erfinder dermalen mit Ausarbeitung einer weiteren 
Vorrichtung, welche fich an allen Webeftühlen anbringen läßt, befäräftigt if, Auch 
diefe Mafchine arbeitet er gang für ſich ollein, ohne Beihülfe irgend eines Mes 
chanikers, (Memorial encyclopedique, · Junius 1837, ©, 350.) - 
J ran N ze 
Verhalten, von Waffertropfen auf erhistem Metalle, 
Hr, Laurent bielt vor einiger Zeit vor der Alabemie der Mi 


ardet 


ten in Paris einen Vortrag über dag Verhalten des ee on a 
eine fehr ſtark erhizte Metallplatte wirft, Seine Mefultate weichen vom jenen 
” Baubrimonts ab, Denn, während biefer Phyſiker bie ftattfindenden dia 


nungen dadurch erklärt, daß er behauptet die auf den Boden eines glühen 
Tiegels gebrachten Waffertropfen befinden fi auf einer Temperatur, welche 

» unter ber Giedhize fteht und nicht über 50° beträgt, iſt Hr. Laurent 
der Anſicht, dab fi das Waffer ber langfamen Verdünftung ungeachtet au 
nahe an 400° betragenden Temperatur befinde, Gr bemerkte, daß die 2 
tropfen, welche ‚einen regelmäßig gezähnten Umfang zeigen, beftändige 
machen, während deren fie die gluͤhende Pfatte nur fehe kurze Zeit fiber ber 
Diefe Sprünge, melde er auch am Quekſilber beobachtete, fehreibt er einer. 
beirenden Bewegung zu, (M&morial eneyelopedique.) 


\ i — J * 5 1: 

Ueber die Verräfung des Nullpunktes an den Queffilberthermometerm, 
Die Verrükung des Nullpunkted an den Quekfilbertbermometern iſt eine ben 
Phyſitern bekannte Thatfache "unbekannt dagegen ift dermalen noch, in welcher 
Zeit fie eintritt, welche Ausdehnung fie erreichen Fann, und von welchen Umftäne 
den fie bebingt ift, Hr. Legrand ſtellte in diefer Hinficht mehrere Beobachtungen 
an, die für die Wifjenfchaft von Nuzen ſeyn dürften, und deren Hauptrefultate 
ſich in Folgenden zufammenfaffen laſſen. 1) Die Verrütung zeigt ſich ſewohl an 
menten, die einer. conftanten Temperatur ansgelezt- find, als auch an ſoichen, 
die den atmofphärifchen Variationen unterliegen; fie fcyeint unter diefen Umſtaͤnden 
an gleichen Inftrumenten in gleichem Grade von Statten zu gehen. 2) Die Bers 
zükung fcheint nach Ablauf einer, Zeit, welche nicht, über vier Monate | J 

ibte größte Höhe. erreicht zu haben, 3) Die Verrüfung- ift-felbft nicht an. 
ſtrumenten, die vom einer und berfelben Perfon zu gleicher Beit verfertigt worden 
find, eine und. biefelbe, Die Differenz. hängt weniger von der Geftalt des Reſer— 
poird, als von. deſſen Befchaffenheit oder von der Dike und dem Abkühlen des 

9 4) 5 Thermometern mit Reſervoir aus Glas beträgt die Be 
a 5 bis 0,5° des hundertgradigen Thermemeters; an den 
ooir aus Kryſtallglas oder aus Email hingegen iſt fie im 
tig, 5) Die Wersükung erfolge nicht gieichformigz am 





ber 
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fie ſich unmittelbar nach Verfertigung des Snftrumentes, nie aber fo, - 

raͤnd en von einem Tage zum anderen bemerkbar wären. 6) Wenn 
‚Thermometer nach gefchebener Verrütung bis zum Sieden des Quek⸗ 
ers erhizt, und wenn man ihn dann am der Luft abkühlen tät, fo fällt der 
wieder bis dahin, wo er nad Berfertigung des Inftrumentes ſtand; 
nach und nach fteigt ew jedoch wieber wie früher. -7) Wenn ein Thermometer bis 
auf 500° erhizt und ſehr langfam in einem Deblbade abgekühlt wird, fo fteigt 
Nullpunkt viel mehr, als wenn dieß nicht mit ihm vorgenommen worben wäre, 
Bei einer Reihe von Verfuchen, wobei die Temperatur nicht über 290° 6, flieg, 
betrug bie Verruͤkung an nläfernen Refervoirs 1,49, an Refervoirs aus Kryftalls 
‚hingegen 1,2°. —3 Ein Thermometer, der ein Mal auf 500° erhizt geweſen 
f, erleidet Feine Verrüfung feiner Scala mehr, wenn man ibn der Luft ausſezt. 
2 ‚Ein bei 300° ausgekochter, und bis zum Sieden des Quekſilbers erhizter 
ometer zeigt, wenn man ibn an ber Luft abfühlen laͤßt, ein Fallen des 
doch ſinkt diefer nicht mehr bis auf die Stelle herab, die er unmit- 
teilbar nad) Verfertigung des Inftrumentes einnabm, 10) Wenn die Temperatur, 
bei ber man einen Thermometer ausfott, bedeutend geringer ift als 300°, fo ift 
die Verrüfung des Nullpunktes geringer. 11) Die Berrükung findet ſowohl 
an offenen, ald am ſolchen Thermometern Statt, aus denen die Luft ausgetrieben 
worden ift. Endlich kann die Verrükung nicht, wie einige Phyſiker glaubten, 
von einem durch Luftentwifelung bebingten Steigen des Quekſilbers herrühren, 
weit fie mit Refervoirs aus Kryftallglas bei gewöhnlicher Temperatur nicht ein= 
tritt, und weil fie nicht verhütet werden Fann, wenn man ben Thermometer offen 
taͤßt; fie ſcheint vielmehr nothwendig durch eine Zufammenziehung oder Werenge- 
zung bes Nefervoirs bebingt zu ſeyn. (Aus dem M&morial encyclopedique.) 


Ueber die Benuzung des Dolomits zu hudraulifchem Kalte. 


‚Br. Vicat trug der Akademie in Paris eine neuere Abhandlung vor, in der 
er gegen einige ven Berthier in den Annales des mines erböbene Einwen— 
dungen deweiſt, daß bie Wittererde, wenn fie in einem Werbältnifje von 20 bis 
40 Proc. vorhanden ift, den Kalk hydrautiſch made. Er gluͤhte nämlich weißen 
gang reinen Marmor bis zu volltommener Austreibung der Koblenfäure, ver— 
menate 44 Theile des auf ſolche Meife erzieiten Kalkes mit 80 Theilen kohlen- 
fa Bittererde, welche 56, 80 wafferfreie Bittererbe vepräfentirte, und formte 
aus Gemenge Kugeln, die er, nachdem fie trofen geworben waren, 4 Stunden 
lang der Rothgluͤhhize ausfegte. Der Lünftliche Kalk, den er auf dieſe Weife er- 
Diele, Löfcbte»fich unter Lebbaftem Aufbraufen ſehr ſchnell Bu einem Zeige von 
guter Gonfiftenz angemacht und in einem Gefäße mit Waſſer übergoffen, erhärtete 
er in 9 Tagen bis auf einen foldhen Grad, daß feine naſſe Oberfläche eine mit 
300 Gramm beſchwerte gewoͤhnliche Striknadel trug, obne einen merktichen Ein- 
druk anzunehmen. Diefer Verſuch, fagte Hr, Bicat, beweilt, daß fich die 

‚ Dolemite von Sarbin im Departement de la Dordogne, melde aus 50, 60 
dehlenſaurer Kalkerde, 42 Eohlenfaurer Bittererbe, 5 Kiefelerbe, 2 Thonerde und 
0,40 Gifenoryd beftehen, febe gut zur Erzeugungsvon hydrauliſchem Kalk eignen, 
zu beffen Bereitung ihn denn auch mehrere Baumeifter bereits zu verwenden ans 
— haben. — Hr. Dumas uͤbernahm es bei dieſer Gelegenheit bie 

anzofen darauf aufmerffam zu machen, daß diefe Sache in Deutſchland bereits 
als erledigt betrachtet werde, inbem der berühmte Chemiker Fuch& in feiner ges 
Erönten Preisfchrift (polyt. Sournal Bd, XLIX. ©, 287.) ſchon vor mehreren 
zeigte, mit welchem Vortheil ſich der Dolomit zur Bereitung des hydrau⸗ 

lifchen Katks anwenden läßt, . 


Nachträgliche Vorfchriften zum Färben verfchiedener Holzarten. 
Wir haben im Polyt. Journal Bd, LXIII. ©, 135 einen Aufſaz über das 
Färben verfchiedener Holzarten mitgeteilt, zu welchen folgende, aus dem Jour- 
nal des connaiss. usuelles, Dechr, 1856, ©, 261 entlehnte Vorfchriften als 
Ergänzung dienen mögen. 
4 Gelbe Farbe für Holz. Man überbürftet irgend ein weißes Holz 
mehrere Male mit einer Bürfte, die in eine Gurcumädrühe getaucht worden ik, 
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1 eben, 
a ana ud ET ai 
| tg jedoch nicht zu er feyn darf, weil das Holz fonft leicht 


2%, Rothe Farbe für Holz. Gin fehr ſchoͤnes Roth esät man mit 
einem ftarken Aufguffe von Brafilienholz mit gefaultem Urine oder mi - 
dem auf ein Gallon oder 7 Pfb. 6 Unzgen eine Inge Perlafche — 
iſt, bereitet, Man nimmt ſowohl auf ein Gallon ber einen, als ber a 
fer beiden Fluͤſſigkeiten beitäufig ein Yfund Brofilienholg, und laͤßt das 
unter öfterem Umrühren 2 bie 3 Tage en; ftehen. Wenn der Aufguß 

gegoffen und bis zum Sieben erhizt worden ift, fo buͤrſtet man das Holy 
et diefer Temperatur fo Tange, bis es ſtark gefärbt ‚erfcheint, Iſt dies der f 
fo bürftet man es dann, während es noch feucht ift, mit einer Auftöfung | 
Ungen Alaun in einer Pinte Waſſer. Gin minder lebhaftes Roth erhält man, 
wenn man- eine Unge Drachenblut in einer Pinte Weingeiſt aufloͤſt, und das 
mit diefer Auflöfung fo lange bürftet, bis es hintänglich "gefärbt erfcheint. — Um 
ein Roſenroth zu erzielen, foll man dem Brafitienholzaufguffe um 
rue mehr zufegen, und übrigens auf bie angegebene Meife verfa 

biäffer wird die Farbe, wenn man bie Quantität der Perlaſche — 

t; doch muß man in dieſem Falle auch die Alaunaufloͤſung ſtaͤrler anwe 

3. Purpurroth für Holz. Man buͤrſtet das Holz Fa einem. 
Abfude von Campeſche⸗ und Brafilienholz, den man fich bereitet, indem man ein 
Pfund des erfteren und 2/4 Pfd, des lezteren wenigftens eine Stunde lang, mit 
einem Gallon Waffer Eochen läßt, Hat das Holz —2 eine hinlaͤnglich ftarke 
a befommen, fo läßt man es troßnen, und überfährt es Leicht mit einer 
Auftöfung von einer Drachme Perlafche in einem Quart Waffer. Reztere Flüffig- 
Zeit muß mit Sorgfalt angewendet werben, weil fie die Farbe vom Rothbraunen 
bis u dem ins. Blaue ziehenden Purpurroth wechſeln macht. 

Blaue Farbe für Holz, Man bürftet das Holz mehrere Male wit 

einer —— Auflbſung von Kupfer in Scheidewaſſer, und buͤrſtet h 
mit tiefer Kupferaufloͤſung ‚getränfte Holz fo lange mit einer warmen 
von es Unzen Perlafche in einer Pinte Waſſer, bis es die aehörige Barbe er⸗ 
lan 

Be Grüne Farbe für Holz, Man löſt Grünfpan in: Efiig oder kry⸗ 
wur Grinfpan in Waſſer auf, und bürftet bamit das Holz bis es die ge⸗ 
wuͤnſchte Schattirung betommen hat, ‚Die Auflöfung ift —8 warm anzu⸗ 
wenden, 

6. Schwarz für Hol Man bürftet das Holz zuerſt mehrere Male 
mit einem heißen Campeſcheholzabſude, und hiexauf 3 bis 4 Mat mit einem 
Galläpfelaufguffe, den man fich bereitet,. indem manı?/, Pfd, em 
mit zwei Quart Waſſer 5 bis 4 Tage lang in ber Sonne oder in gelinber 
ftehen täßt, Das Poliren kann mit einer ſtarten Buͤrſte und mit ſchwarzer 
Sqhuhmacherwichfe geſchehen. 


— — 


Ueber die Gelatine-Rapfeln für den Terehehtanch und zu Pt 


Zweken. 


14# 
©. Mothes, Apotheker in Paris, hatte bie gluͤtliche Idee, A 

ſie * pulverförmig ober fluͤſſig fenn, wenn fie unangenehm zu Nehmen 

in luftdicht verfchtoffene Rapfeln oder Kugeln aus Gallerte einzufchliefen, mo 

fie dann oßne allen Anſtand wie Pillen verfchlingen kann. Die Fabrication biefer 

Kapſeln beſchoͤſtigt dermalen, obſchon fie erſt 2 FJahre alt iſt, ſchon gegen 20 Ars 

beiten; amd dürfte eine noch groͤßere Ausdehnung erhalten, wenn das ein 

Mat verfallen feyn wird. Nach den Angaben ‚des Fabrikanten hat er in den 

Zahren 4835 und 1856 mehr als 2000 Kitogr. Gallerte exſter Qualität und im 

Ganzen wohl 3500. Kilogt. verarbeitet. Die meiften wurden mit ‚Gopa 

{ t, von dem Hr. Motbes im Sabre nn a 4500: F u 4 

an tauch 


ebracht in, in 
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8 Troknen bedeutend an 
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Stevenfon’s Patent» Sicherheitäpapier. 

Hr. Stevenfon nahm in neuefter Zeit ein Patent auf ein Papier, auf 
mwelhem bie Schriftzüge nicht betrügerifcher Weiſe durch chemifche Reagentien 
ausgelöfcht werden können, Der Erfinder glaubt feinem Papiere eine Farbe ge- 
geben u baben, weldye durch alle chemifchen Reagentien fo verändert wird, daß 
jeber Verſuch eines Betruges auf den erſten Blik erkannt werben kann. Auch Dr, 
Engelmahn in Mülbaufen hat der Akabemie in Paris ein neues Sicherheits— 
papier für Wechfel u. dergl. vorgelegt. An diefem beficht der Grund aus höchit 
‚feinen parallelen Rinien, welche mit der Guillochir-Mafchine Tithographirt und mit 
einer auslöfchlihen Tinte gedrukt find, , 


Zeitfchriften auf Calico zu druken. 

In einer Sizung, weiche bie Akabemie ber Wiffenfchaften in Paris im 
Laufe diefes Jahres hielt, zeigte Hr. Sauffay ein auf Galico gedruktes Tour- 
nal mit dem Bemerken vor, daß durchaus Feine vorbereitende Behandlung bed Ga- 
lico’$ nöthig war, um denfelten zur Aufnahme des Drukes geeignet zu machen, 
Er verbreitete fich bei dieſer Gelegenheit ausführlich über die Nuzanmendungen, 
melche diefe Art von Druk finden könnte, 2 - 


Ueber den Handel, der in Frankreich mit Menfchenhaaren getries 
ben wird, 


tieft man im M&morial eneyclopedique, Zunius1837, S. 359 Folgendes: 
e Darifer Haarfchneider pflegen in den Monaten April und Mai auf allen 
MRäckten und Sahrmärkten herumzulaufen, und zwar befonbers in der Normandie, 
in der Yuvergne und in der Bretagne. Sie fammeln dafelbft jährlich gegen 
100,000 Kilogr, Haare, welche fie auf dem Kopfe mit 10 Fr. das Kilogr. bezahs 
Ten. Diefe Haare, welche demnach ſchon auf den Köpfen ‚ein -Säpital von einer 
Mikion Fr. bilden, werden in Paris und in den übrigen größeren Stäbten zu 
20 Rt, das Kitoge. verkauft, fo daß fie in den Magazinen angelangt, fehon auf 
2 Mill, im Wertbe geftiegen find. Nach dem Entfetten und Reinigen gelangen 
fie dann aus den Magazinen in die Hände verfchiedener Haarkuͤnſtler, welde das ' 
Kilogr. im mittleren Durchfchnitte mit 80 Fr, bezahlen, und folglich das Gapital' 
ſchon auf 8 Mill. Fr. erhöhen, Nimmt man nun an, daß alle diefe Haare zu 
dem allerwohlfeitften Gegenftande, nämlich zu Perrüfen, verarbeitet werben; daß 
man zu einer Perrüfe 3 Unzen Haare braucht; und daß eine fertige Perrüfe im 
Durdifehnitte 25 Fr, Eoftet, fo gibt dieß eine Summe von 25 Mill, Fr., wovon 
8 Mil, auf den Robftoff, 4 Mill, auf den nöthigen Zull und auf Bänder, und 
400,000 Fr, auf Federn u, beral, kommen, während ber Reſt für Arbeitslohn 
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und Gewinn bleibt. Bedenkt man aber, wie viele Haare weit wertvoll 
Gegenftänden, als gu Perrüfen verarbeitet werden, fo — Ai Beat 
von ber Ausdehnung und ber Einträglichkeit des Gewerbes befommen, welches 
franzͤſiſchen Haarkuͤnſtler treiben.” nr 


y 


J 


Runkelruͤbenbau in den Vereinigten Staaten. 


Franzoͤſiſchen Blättern zu Folge find aus mehreren der noͤrdlichen 
zen der Vereinigten Staaten in Frankreich Abgeorbnete anbelangt, weiche beauf- | 
tragt find, ben Runkelrübenbau und die Fabrication von Aufer zu. ftudiren und bann 
vach Norbamerifa zu verpflanzen. Man hofft die Zuferfabrication auf dieſem 
Wige in den nördlichen Staaten wohlfeiler betreiben zu Eönnen, als fie in den 
füblien aus Zukerrohr und mit Sklaven betrieben wird; und man hofft dadurch 
der Sklavenemancipation in jenen Gegenden am Eräftigften im bie Hände zu ar- 


beiten, Die Legislatur von, Maſſachuſſets ſoll ſogar eine ®k ng € 
—2 ee Folge duch 5 Jahre hindurch für * 
mie von 5 & 


in dem Staate aus Hunkelrüben gewonnen worden, eine P \ 
bezahlt werben foll, J 


* 


Verhuͤtung des Auswachſens der Kartoffeln — Eioweichen im 
Ammoniafwaffer. Ri * 


Wenn man Kartoffeln 4 ober 5 Tage lang in Maffer einweicht, dem auf eine 
Pinte eine Unze gewöhnlichen flüffigen Ammoniats zugefegt worden ift, To - 
lieren fie ihre Keimkraft beinahe ganz, fo daß man fie, nachdem fie an einem 
Tuftigen Orte getrofnet worden find, ein Jahr fang aufhewahren kann, Die Kat: 
toffeln erleiden dabei Feine Veränderung; fie werden höchftens mehliger, und 
der großen Flüchtigfeit des Ammontaks ift nah dem Zrofmen auch nicht «ine 
Spur davon zu entbefen. Hr W, 9. B. Webfter von Ipewich, ber bikfe 
Mittbetlung ber Society of arts in London machte, glaubt, daß man auf biefe 
Meife hauptfächlich die zur Verproviantirung von Schiffen beftimmten Kartoffeln 
behandeln fol. Laßt man die Kartoffeln anftatt der 5 Tage 53 Wochen in 
der erwähnten Klüffigkeit, fo ſchrumpfen fie ein, und trofnet man fie dann ih 
Stuͤke geſchnitten, fo werden diefe fehr dicht, jedoch nicht ſehr hatt, und ſproͤde wie 
Sciffezwiebat, Der eigenthuͤmliche Kartoffelgeſchmak geht biebei ‚ganz ver 
und an defjen Stelle tritt ein rein mehliger, jeboch keineswegs unangenehmen 
Beim Sieben verhalten ſich diefe Stüfe beinahe wie Sago ober wie-@tä j 
ohue jedoch ihre Geftalt zu verlieren, Hr. Webfter glaubt, daß bei der ange 
gebenen Behandlung der Kartoffeln keine chemifche Veränderung derfelben, 
nur eine mechanische Gonfolibation, und die Austreibung von Keuchtigkeit vor ſich 
ache, Ganz biefelbe Weränderung foll nämlich erfolgen, ‚wenn man bie Karto 
in eine ftarfe Auflöfung von Satz in Waffer einmweicht und wenn man dann did) 
ı wieberboltes Abwaſchen wieder alles Salz wegſchafft. Br, Webfter meint, 

dab ausgefchoffene Kartoffeln mit Salgauflöfung "behandelt, ein vortreffliches 
futter geben, Endlich empfiehlt er auch noch Kartoffelftärfmehl mit etſvas Kalt 
zu verfegen und mit Waffer zu Eochen, um ſich einen fehr harten, halb 
tigen, unauftdslicdien Kteifter oder Kitt zu verfchaffen, (Aus ben Transactions 
of the Society of arts. Vol. L.) j pn 
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a: Jahrgang, BORN Se. 
— 
fchreibung der von Hrn. Tafhamps i in n Büffel * 
denen Dampfmaſchine zum Ausſchoͤpfen der Grubenwaſſer. 
zu dem Recueil industriel, Januar rot © 55. er 
RR Abblldungen auf Tab. IV. * 


Die von Hrn. Tafchamps, Bergoffiier in Charter, erfuns 


ch ihre Einfachheit als durch ihre Wohlfeilheit aus; denn fie hat 
der Balancier, noch Kurbelftilfe, noch Shwüngrad, Das Athes 
am der Künfte in Paris, fo wie die Jury, welche die legte In— 
friee-Ansftellung im VBrüffel zu beurtheilen hatte, jeichneten den 
finder deßhalb auch ehrenvoll aus: Iegtere fprad) ihm eine min 
veiter Claſſe zu. 
Das Modell, welches in Büffel ausgeftellt geweſen war, gelbe 
ncht durch Vollendung ir der Ausführung aus, war aber auch 
ie darauf berechner das Priteip auſchaulich zu machen. Deſſen 
ıgeachtet arbeitere es vor dem Publicum, und-zwar bei all feiner 
einbeit mir ſolchem Erfolge, daß es in einer Minute 120 Lirer 
haffer einen Meter Hoch hob. Eine diefer Maſchinen arbeitet an 
7 Gruber in Charleroy mit der Genauigkeit einer "gut regufirten 
br, ohne alles Geräufch und ohne alle jene Erſchuͤtterungen, vie Gr: 
ude erbeben und Menfchen erzittern machen. ! 
Ein altes Weib und ein Kind, welde fich abwechſelnd abidfen, 
ichen zur Bedienung derfelben hin. 
Sig. 53 und 54 geben eine Anficht der Mafchine. A ift der 

mpfeplinder, B,C die Kolbenftange, B’,C’ find große Züge, deren 
ette über die Rolle D läuft, .E ift ein Zapfen, welcher auf die 
ebel F,G trifft, und dadurch den Schieber, der den Dampf ber— 
teilt, in Bewegung fezt. Die Ventile H,J werden durch die Zapfen 
‚L eingeſenkt, im Falle der Kolben den ſchaͤdlichen Raum über: 
britte. M ift die Speifungspumpe. N find Rollen, welche die 


oßen Züge im verfchiedener Höhe der Grube halten. 


Dinaler’s polpt. Journ, 8b, LXV. 6. 4. 





T a ug Mit: 


rn Scheiben und die Sicherhelts⸗ 
‚ventile der Dampfkeffel. Erftattet im Namen des Aus: 
fhuffes für Mechanik von Hrn, Emil Köchlin, 
Aus dem ‚Bulletis — pr 
KEIL Face, 9 —— — 
Die DI Kienar,in Colmar erhleften kürzlich — dolge eine) | 
Beſuches den der mit Beaufſichtigung der Dampfmaſchinen im De⸗ 


partement beauftragte —— in * * machte, vom | 


Aehnliche Zumuebu Sr 
wurden aud) anderen Fabriken gemacht, da: fich bo —* 


— Verhaͤltniſſe befinden. 

‚nun gerade dermalen eine von der Alademie a we | 
hihi Ite- — am ‚auf Antrag des Minifteriums mit, u —55 
— in Betreff der ſchmelzbaren Scheiben befchäftigt iſt; 
die Anwendung ‚diefer ‚Scheiben. mehrere Aufſaͤze eingefandt wurden; Y 
da namentlih Hr., Clarche, Offizier ‚beim ‚Marine: Genie:Corps, im. ‘ 


Namen einer in Toulon niedergeſezten ‚Commiffion. die 

der ſchmeizbaren Scheiben auf den Dampfbooten fuͤr ſehr ge 
erHärte,, fo hat. die Geſellſchaft beſchloſſen: in Erwartung, 
‚sichtes, ‚ber Akademie den Hin. Präfecten zu bitten, den 
feiner Befehle zu verſchieben, und. ſich mittlerweile vom dem 
ſchuſſe, den ‚die Gefelihaft für das Gebiet der Mechanik 
ſezt hat, einen Bericht über die Nachtheile, welche aus biefem. 

„und überhaupt aus einer ftrengen Anwendung der über die ' 
Dampfmafchinen befiehenden Verordnungen erwachfen ———— J 
ſtatten zu lafjen. 

Der Aus ſchuß glaubte in dieſer Beziehung, nicht. bloß "die der | 
ordneten Sicherheits maßregeln, ſondern vergleichsweiſe auch alte übtn 
gen ihm bekannten Mittel pruͤfen zu muͤſſen, um jene zu 
len, die ihm als, die wirkſamſten erſcheinen. Denn es genügt m 

die. Anzulänglichteit. der Verordnungen nachzumeifen; man muß 
gleich. erforfchen, wie den Mängeln abgeholfen werden kann. Jeden 
mann fuͤhlt die Nothwendigkeit einer amtlichen Beaufſichtig 
Dampfmaſchinen, aus deren Erploſionen fo großes Unheil erwachſen 
kann. Es muͤſſen Verordnungen über die Sicherheitsmittel, womit 
dleſe Mafchinen verfehen werben muͤſſen, beftehen; und jeder aufge 
Härte Fabrikant wird nicht nur diefe Mittel, han auch alte übrigen | 


x «A. 
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* — nicht. — — ſind, anzuwen⸗ 
—** vervolllommnen trachten, wenn fie ſich mit der Erfah⸗ 
tragen, und wenn ſie praltiſch auwendbar find; d. h. wenn. 
die. Gefahr bejeitigen, -obne dadurch die Apparate zu hindern fo 
rtbeilhaft als möglich zu arbeiten. Dbhne-diefe- Bedingungen were. 
8* Formalitaͤten und Verordnungen umgangen werben; ein Bei⸗ 
el biefür geben unfere dermaligen Verordnungen, welche, wie Jeder⸗ 
ann einſieht, ihrem Zwek nicht entſprechen, und welche, wenn man. 
Iebeten Ausführung dringen wirde, viele Fabrikanten zwingen 
sen ihre Fabriken zu (lieben. und Zas ſende von Atbeitern: brod⸗ 
‚zu machen. 
br — einer ————— vom 29, Oktober 1823 $ 2 find die. 
s der Fabriken gehalten in den Aurorifationsgefuchen zu erklären, 
z welchem Drufe ihre- Maſchinen gewöhnlich zu arbeiten haben 
eier officiell angegebene Druk darf nicht. Äberfchritten werden, und. 
‚entweder nach Atmoſphaͤren, oder nach der Zahl der Sllogramige 
7 Quadratcentimeter Oberfläche anzugeben. 
ur wuͤſſen wir bemerken, daß es für den Zabrifanten ſeht 
— im Voraus genau den Druf zu beſtimmen, dem fein 
feffel ausgejegt werden wird. Wir fehen z. Bi- in unſeren 
—— haͤufig, daß der in den Keſſeln der Pumpen von mitt⸗ 
F amd hohem Druke uthige Druk von einem Tage zum anderen 
ID don einer Woche zur.anderen, je nach dem Grade der Feuchtige 
it und der Temperatur der Luft, nach der Thätigkeit der Arbeiter, 
ch der Veränderung der Nummern, welche gefponnen erden, um 
ne halbe, ja felbft um eine ganze Ammofphäre wechfelt. Anderer 
its kommt es häufig vor, daß ein Fabrikant fich eine Mafchine ans- 
Jaffe, deren Kraft er anfangs nicht ganz braucht, während en fpäter 
1 ger gauzen Kraft und fogar manchmal noch darüber bedarf. Ein, 
ec MWechfel ift namentlich an jenen Dampfmaſchinen häufig, die 
Unteren einer Waſſerkraft zu. dienen haben In einem 
Falle kann eö leicht fommen, daß die Sicherheitöventile, die, 
bn baren Scheiben 2c, welche die Verordnungen vorſchreiben, für 
und 6 Armofphären berechnet find, während, man nur unter einem 
rufe won zweien zu arbeiten hat. Wir werden fpäter zeigen, daß, 
ean der Keffel im diejem Falle mir feinen anderen Vorkehrungen 
ur vorgefchriebenen ausgeſtattet ft, dieſe Mittel den meiften 
xploſionen dutchaus auf Leine wirkſame Weiſe vorbeugen werden. 
Mad derſelben Verordnung +3 dürfen Hochdrukdampfleſſel 
verlauft, noch in irgend einen Fabrik angewendet werden, wenn 
* nicht vorher durch die hydrauliſche Preſſe erprobt wor⸗ 
em it, Zeder Keſſel muß bei der Probe einen 5 Mal-grideren 
418. 
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Druk aushalten, als der üft, dem er bei dem gewöhnlichen Diemfte 
der Mafchine ausgefezt iſt. Nach der Probe und als Beweis filr 
das Refultat derfelben muß jeder Keffel mit einer Marke verfehen 
werden, auf der in Zahlen der Grad des Drufes, für den er verfer? 
tigt worden, angegeben ift. Die Fabrifoorftände dürfen Feinen 
Keffel anwenden, defien Marke nicht wenigftens eine Zahl zeigt, welche | 
einer Kraft entfpricht, die der in ihrer Declaration angegebenen 
gleichkommt. 

Nach der Verordnung vom 7. Mai 1828 6. 1 iſt der Probe 
druk für Keffel und Siederöhren aus Kupfer und gehaͤmmertem Eifen 
auf dem dritten Theil jenes Drufes, bei dem fie zu arbeiten haben, 
reducirt. Diefer Verordnung ift auch eine Inſtruction, welche die 
den Dampfkeſſeln zu gebende Dike regulivr, beigegeben: eine Dike, 
welche wegen der Oxydation und Abnuͤzung, die die Keffel während 
ihres Dienftes erleiden, immer viel ftärfer feyn muß, als jene, welche 


dem verlangten Druke zu widerftehen im Stande iſt. Die Dike 


i 


muß ferner auch größer ſeyn, weil die Probe in der Kälte vorge⸗ 
nommen wird, waͤhrend der Keſſel, wenn er arbeitet, einer hohen 
Temperatur ausgeſezt iſt; und weil die Zaͤhigkeit des Metalles im 
der Hize abnimmt) 

Wir haben ber das Probiren der Keffel mit der hydrauliſchen 
Preffe nichts zu erinnern; überzeugt find wir aber, daß die 
tion, welche die Dife feftfezt, von größerem Nuzen iſt, als bie 
Probe, Denn es ift nicht möglich, daß ein nach der Inſtruction 
verfertigter Keſſel die Probe nicht aushaͤlt; es waͤre denn, daß die 
dazu verwendeten Bleche Fehler haͤtten, in welchem Falle die Keſſel 
waͤhrend der Probe nachgeben wuͤrden. 

‚Nah der Verordnung vom 29, Oktober 1825 9. 4 muͤſſen an 
jedem Keſſel zwei Sicherheitöventile, naͤmlich an jedem Ende bes 
oberen Theiles des Keſſels eines, angebracht werden. Sowohl bie 
Dimenfion als die Belaftung muß an beiden gleich fen, und fi 
fomohl nach der Größe des Keſſels, als auch nach dem auf feiner 
Marke angedeuteten Grade des Drufes richten, und zwar fo, daß 
im Falle der Dampf eine zu große Spannung befäme, —— 
eines einzigen dieſer Ventile dem Dampfe hinteichenden Ausweg 
geſtattete. 

Die Wirkung des Sicherheitsventiles muß eine ſolche ſeyn, 
daß, wenn in einem Keſſel der beſtimmte Druk aus irgend 
Urſache, ſey es durch zu ſtarke Feuerung, fey ed durch plöpliches 
Anhalten- der Mafchine ohme gleichzeitige Minderung des Feuers 
höher ſteigt, das Ventil im Verhaͤltniſſe der Vermehrung dieſes Dru⸗ 
kes emporſteigt, und unter Entweichung des Dampfes fo lange offen 
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— der urſpruͤngliche Druk wieder hergeftellt ift. Wenn die 

e plözlich zum Stillſtehen kommt, fo hat das Ventil fogar 
} allen Dampf, der fich in dem Keſſel bilder, zu entleeren, fo Tange 
Seſſen Druk größer iſt, als urſpruͤnglich. Diefe Bedingungen muß 
das Sicherheltsventil erfüllen, wenn ihm das in der Verordnung * 
* Vertrauen beigelegt werden ſoll. 

Man ſieht aber taͤglich, daß das Ventil nicht bloß daun Dampf 
—J— laͤßt, wenn dieſer einen hoͤheren als den berechneten Druk 
erreicht hat; ſondern daß, wie gut auch die Adjuſtirung ſeyn mag, 
ſelbſt bei vlel niedrigerem Druk Dampf austritt. Man hat in den 
Fabriken unſerer Stadt vielfach verſucht, die Ventile genau nur mit 
dem fireng ndthigen Gewichte zu beſchweren; man hat auf alle Weiſe 
verfucht, diefes Gewicht bis auf jenes zu redueiren, welches fich nach 
dem inneren Druke berechnet; man hat 3.8. die Ventile regelmäßig 
alle 8 Tage abgedreht; man hat fie in der Meinung, daß fie fich 
batın beſſer einreiben würden, aus verfchiedenen Metalllegirungen 
verfertigt: Alles jedoch ohne Erfolg. Das Ventil hielt, nachdem 
es friſch abgedreht worden war, einige Augenblife; dann aber war 
man gezwungen deffen Belaftung zu erhöhen, um einem bedeutenden 
Berlufte an Dampf vorzubeugen. Im Allgemeinen ift bekannt, daß 
wenn ein Ventil ein Mal Dampf austreten läßt, ‚eine hermetifche 
Verſchließung nur durch neues Abdrehen oder durch Anwendung eines 
ſtarken Uebergewichtes berzuftellen ift. Nach mehrjährigen Erfahe 
‚tungen und zahlreichen fruchtlofen Werfuchen haben ſich unfere Fabris 
Aanten überzeugt, daß es unmbglich fey fih an die Verordnungen zu 
‚halten, und die Ventile mit feinem ftärferen, als dem nachdem: ins 
nerert Drufe berechneten Gewichte zu belaften. Wir haben in mehs 
reren unferer Fabriken die’ wirkliche Belaſtung der Ventile unterfucht 
und gefunden, daß fich diefe zu der berechneten und vorgefchriebenen 
wie 3 zu 2 verhält. Zu bemerken ift hiebei, daß man die Ventile 
jeden Sonntag forgfältig abdreht; und daß man zur Beifuͤgung des 
Uebergewichtes gezwungen war, weil fonft, die Mafchine nicht hätte 
gehen fünnen. Denn wenn der Dampf ein Mal einen Ausweg ges 
funden hat, fo erweitert fich diefer immer mehr und mehr; es ent: 
ſteht ein bedeutender Verluft an Dampf, und der Mafchinift weiß 
am Eude nicht mehr, ob diefer von einem zu ftarfen Druf im Keſſel 
ober davon herruͤhrt, daß das Ventil fchledht paßt. Es ift zwar 
wahr, daß der Fabrifant, um im den Schranken des Gefezes zu 
‚bleiben, feinen Keffel bei einem Druke probiren und ftempeln laſſen 
Hönnte, welcher dem auf die Ventile gelegten Gewichte entfpricht; 

man kann doch nicht verlangen, daß ein Keffel, der nur unter 
inem Drufe von 2 Ntmofphären arbeiten ſoll, eben (9 hrohlet wor 
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den fol, ald wenn er fir einen Druf von 3 oder 4 Atmofphären 
beſtimmt wäre. Man kdnnte zwar glauben daß auf dieſe Weife 
eine um: fo größere Sicherheit gegen Erplofionen erzielt werden dürfte; 
dem iſt jedoch, was die häufigften —— ern 1 
fo, wie ſpaͤter gezeigt werden foll. | 
Die neue, der Akademie zum Gutachten ‚Abergebene ———— 
ſieht dieſe Unmdͤglichkeit, die Sicherheitsventile nur mit dem theore—⸗ 
tiſch nothwendigen Gewichte zu beſchweren, voraus; denn es heißt 
darin: „Nach den Verſuchen der Commilfion ift die Belaſtung nicht 
dadurch zu berechnen, daß man, wie es bei’ Oberflächen, die einem 
Druke ausgefezt find, zu gefchehen pflegt, die Mündung des Ventiles 
zum Grunde legt; fondern man bat zu diefer Oberfläche auch noch 
die Hälfte der Oberfläche des Weberfchlagringes (anneau de recouyre- 
ment) hinzuzufügen.” Mir konnen über den Entwurf zu diefer Ver⸗ 
ordnung, da wir ihn nur unvollftändig aus einem Journale kennen, 
nicht urtheilen; einige Bemerkungen erlauben wir uns jedoch. Erfiens 
fehen wir niche ab ‚aus welchem Grunde der Ueberichlagring mir in 
Berechnung kommen fol, da man dieſem bei gleicher Bentilmindung 
eine willtärliche Breite geben fann, Wenn man ein Uebergewicht, 
welches aus den angegebenen Urfachen udthig ift, und auch bereits 
überall angewendet wird, geftarten will, fo ſcheint es uns viel beffer 
und rationelle, dad theoretifche Gewicht um ein Dritetheil oder un 
die Hälfte zu erhöhen, je nachdem man dieß oder jenes fuͤr geeignet 
hält, d.h. wenn 3. B. das berechnete Gewicht 12 Kilogr. betrüge, 
fo wäre dieß auf 16-oder 18 Kilogr. zu erhöhen. Auf dieſe Weiſe 
‚bliebe wenigftens die Belaſtung immer mit dem Drufe im Wer: 
haͤltniſſe. J 
Der Durchmeſſer der Sicherheitsventlle iſt durch eine Verord⸗ 
nung vom 25. Julius 1832 beftimmt. Cine ſolche Verordnung war 
auch wirklich ſeht ndthig; denn bie Ventile wurden bis dahin Im 
Allgemeinen zu Klein gemacht. ‚Man rechnete gewoͤhnlich, daß bei 
gefteigertem Drufe die ganze DVentildffnung Dampf entweichen Taffen 
wiirde; während ſich doch die meiften diefer Ventile nur fehr wenig | 
erheben Fhnmen. Aus diefem Grumde muͤſſen auch verordnungs mäßig 
die Ventile im Allgemeinen wenigfiens einen zwei Mal fo großen | 
"Durchmeffer haben, als für den Fall, daf das Ventil ſich ganz ff: | 
nete, eigentlich ubthig wäre, Das DVerhältniß des Durchmeſſers 
ward von einer Commiſſton, welche Werfucye in diefer Hinfiche anzu⸗ 
ſtellen hatte, beſtimmt. Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß dieſe Ar—⸗ 
‚beiten und Verſuche bekannt gemacht würden, indem für die Dampf⸗ 
maſchinenbauer in vielen'Fällen ein großer Nuzen daraus erwachfen 
näßre, Da Übrigens diefe Verfuche nicht befannt find, fo find wir 
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ordung beigegeben üft, berechnet. 
Wenn die Sicherheirsventile das ihnen aefibentte Santander 
lich verdienten, fo würden wir mit der für deren Durchmeffer' geges 
benen Borfchrift ‚ganz einverftanden feyn; ja wir’ wuͤuſchten fogar, 
daß man fich darin auf nod) weitere Details einließe. So waͤre zu 
verlangen, daß die Ventile, auf die ein Hebel drüft, fo eingerichtet 
nu, baß fie fo weir gehoben werden kdunen, daß die freie Oeff⸗ 
ming, welche fie darbieten, wenn fie ganz gehoben find, groͤßer iſt, 
als jene, welche nach der Formel (A) für die Ventile, welche ſich 
ganz dffnen, gefunden wird. Denn des doppelten Durchmeffers un 
geachtet onnten fi die Ventile doch nicht im hinreichende Grade _ 
heben. Eben fo märe zu verlangen, daß der kurze Hebelarm eine 
Himreichende Fänge hätte, damit der auf das Ventil drilfende Punkt, 
bei der, ‚Aufhebung des Ventiles einen Kreisbogen befchreibt, welcher 
einer geraden Linie mbglichft nahe Fommt; dem der Hebel kdnnte 
fonft in ‚vielen Fällen eine Reibung an dem Ventile veranlaffen, wo⸗ 
durch beffen freies Spiel beeinträchtigt wäre. Der Hebel muß fers 
ner auch gerau auf den Mittelpunkt der Ventilplatte druͤken, damit 
das Ventil nicht einfeitig Er werde, und fich auch nicht wers 

re 
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x: Die Verordnung vom 29. Oktober 1825 erheifcht, daß eines 
der Sicherheitönentile mit einem Gitter verſchloſſen werde, zu. wel⸗ 
chem nur der Vorſtand den Schlüffel zu führen bat. Dadurch foll 
der Heizer verhindert werden, durch größere Beſchwerung des 
les den. Dampf auf einen zu hoben Druf zu treiben. Mir finden 
diefe Maßregel ganz unnuͤz, indem der Vorſtand auf feinen Mafchiz 
niften fo viel Vertrauen haben muß, ihm den ‚Schläffel zu dem 
Sicherheitöventile zu überlaffen; und indem beide bei der Verhütung 
der Erplofiom betheiligt find. Man har überdieß bei- diefer Maß: 
regel vergefien, daß jedes Sicherheitöventil, wenn man fi nur eini« 
ger Maßen darauf verlaffen will, wöchentlich wenigftens ein Mal 
abgedreht, und von Zeit zu Zeit emporgehoben werden muß, um ſich 
von. feiner Dienfttauglichfeit zu Überzeugen. in unter Ver 
gehaltenes Ventil unn wird, wenn es nur einige Wochen unbeachtet 
bleibt, fo einkleben und folder Maßen einroften, daß es nichts mehr 
leiften wird, wenn es die Umftände erheifchen. Diefe Bemerkung ift 
ganz aus der Erfahrung ‚genommen; denn man trifft häufig foldye 
Eicherheitöventife, die nur mit Gewalt aufgehoben werden können, 
und die daher durch das Vertrauen, weldes man, zu ihnen hegt, 

eher" fchädlih als näzlich werden muͤſſen. Die mirklich kleinliche 
Sorgfalt, die den. Sicherheitöventilen zugewendet werden muß, ges 
höre zu den großen Mängeln dieſer Vorkehrungen, Es ift fehr moͤg⸗ 
lid), daß der Dampf in einem Keflel mehrere Wochen über Feinen 
folden Druk erreicht, als zum Aufheben des Ventiles erforderlich 
ifb, und daß ed, wenn während diefer Zeit nicht forgfältig darauf 
geachtet wird, im ſolchem Grade ankleben kann, daß es felbft bei 
einem gefahrdrohenden Drufe nicht mehr aufgehoben wird. 
‚ Die Verordnung vom 29. Oktober 1825 befichlt ferner im $. 5, 
daß an dem oberen Theile eines jeden Keſſels zwei leichrfläffige mes 
tallene Scheiben anzubringen find. Die eine diefer Scheiben, deren 
Durchmefjer wenigftend jenem. ber einen der Sicherheitsventile gleich⸗ 
kommen foll, muß aus einer Legirung beftehen, welche bei einer Tem⸗ 
peratur, die um 10° Gelfius höher ift, ald die von der Marke des 
Keffeld vepräfentiete, ſchmilzt oder fi) fo erweicht, daß fie nachgibt, 
Die zweite Scheibe, die einen doppelt größeren ‚Durchmeffer haben 
foll, muß in der Nähe des Sicherheitöventiles und mit dieſem unter 


ſogar verfichern zu fönnen, baß bie mit den meiften bermalen beftehenden Sicher 
beitspentilen der Ball iftz denn man fieht ihrer fehr viele, namentlid) von ben 
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demſelben Gitter angebracht werden; fie hat aus vn Legirung zu 
beftehen, welche bei einer Temperatur, die um 20 Gentige. böber iſt, 
als die won der Keffelmarke repräfentirte, ſchmilzt oder hinlaͤnglich 
weich wird. Alle dieſe Scheiben haben einen Stempel zu bekommen, 
der ihren Schmelzpunkt angibt. 

Dieſe Scheiben ſcheinen auf den erſten Blik die ſchoͤnſten Vor⸗ 
theile zu verſprechen; ſie ſind vom Standpunkte der Theorie aus 
betrachtet eine, der interefjaitteften Erfindungen; leider fälle aber die 
Praxis ein firengeres Urtheil über fie. Man hat nämlich überall, 
wo man ſich ihrer noch bediente, gefunden, daß fie. weit früher, als 
die Gefahr es erheiſcht, — erweichen, ſich woͤlben und zer⸗ 
teißen. Mir ſahen ‚in unſeren Fabriken Keſſel, die keineswegs übers 
laden waren, an denen die Schwimmer frei fpielten, denen e8 nie 
an Maffer fehlte, und an denen die ſchmelzbaren Scheiben dennoch 
faum 8 Tage dauerten. Hieraus folgt natuͤrlich, daß die Fabrikan⸗ 
ten dieſe Scheiben endlich ganz aufgaben, weil ihre Arbeiten durch 
fie woͤchentlich ein Mal einen halben Tag über unterbrochen wurden, 
Die Nachtheile, welche aus diefen Unterbredjungen im Allgemeinen, 
befonderd aber auf Dampfbooten erwachfen koͤnnen und mäffen, find 
fo offenbar, daß diefe Maßregel dringend Abſtellung fordert. 

Die eben erwaͤhnten Unannehmlichkeiten der Scheiben laſſen ſich 
auf mehrere Urſachen zuruͤkfuͤhren. 

1) iſt es unmoͤglich, daß die Keſſelwaͤnde eine höhere — — 
annehmen koͤnnen, als der Dampf, wenn auch der Waſſerſtand im 
Keffel nicht gefunken it: und zwar befonders in den gußeifernen 
Keffeln. Diefe Wirkung hängt von ber Hdhe des Mauerwerkes, wor 
mit ber Keffel umgeben if, oder von der Stelle, an der ſich die 
ſchmelzbare Scheibe befindet, MD. 

2) fann die Legirung, aus der die Scheiben verfertigt find, mehr 
oder minder gleichartig oder ‚homogen feya, und leichtfluͤſſigere Stellen 
enthalten, da es bekanntlich. ſehr ſchwer iſt, ſich volllommen homo— 
gene Legirungen zu verſchaffen. Die im Handel vorkommenden Schei⸗ 
ben werden zwar verordnungemäßig von den Ingenieurs geprüft umd 
geftempelt; allein es ift ſehr ſchwer die Temperatur, bei’ der diefe 
Platten wirklich ſchmelzen, zu ermitteln; und die Ingenieurs, die 
bei der Sache nicht direct betheiligt find, wenden auf diefe Verſuche 
nicht immer die große Sorgfalt, die fie erfordern.” Weberdieß befteht 
auch zwifchen jener Temperatur, bei der eine Scheibe ſchmilzt, und 
jener, bei der fie weich wird, eine fehr große Differenz; die Scheibe 
wird ſich zuerſt biegen, und dann unter dem Drufe ded Dampfes 
nachgeben oder zerreißen. Diefer Grad der Temperatur ift fehr 
fhwer zu beftimmen, unb doch ift es praltiſch won hoher Wichtiglelt 





BE Rat, ABLE EINE | 
Abm zu wiſſen —S die im Handel vorfommenden Scheiben bit: 
teichendes Wenit einflößen fönnen, ſollen fie von den Yngenieurd 


nicht nur bei einer aewiffen Temperatur, fondern ie 
eficm beitimmren Bruke des Dampfes probirt werden; auch mie 
der Verſu ‚bintänglich, lang dauern, indem ‚naschie Eheibeir wir | 
nad) und nad) biegen. SHieraue erbeife, daß diefer Bedingung beiz 
nabe unmdgtich Genũge gelelfter "erden kann. 


) ehblich werden die Shriben durch den Dampf orvdirt und 
Aa iffen 1. Berrächret man nämtlieh eine Scheibe, welche Einige Zeit 
über an e ind" geſſel angemweridergemefen.ift, 0 Wird man finden, | 
daft jener THAT, der mir dem Dämpfe in’ Beruhrimg Ye nich 
mehr glatt, fonderh gleichfam wie mit einem @raßftichel aus 
if. Daffelbe kann man auch an ben bleiernen Scheiben, * man 
fih an den Nöhrengefiügen ‚bedient, und allmählich felbft am dem 
Gufeifen, befonders wenn es polirt iſt, bemerken, | 
DaB, was oben von dem Sicherheiteventilen, die einige Zeit über 
nicht gebffnet oder vermwahrloft wurden, gefagt mard, gilt auch von 
den ſchmelzbaten Scheiben. Ste Formen ſich nämlich durch kaltige 
Ablagerungen verlegen, und dieſe Ablagerungen konnen unter gewiſſen 
Umſtaͤnden ſelbſt eine ſolche Dike befommen, daß die Scheiben das 
durch verhindert werden, die Temperatur des Dampfes anzunehmen. 

In dem erwähnten neuen Verordnungsentwurfe wird des Die 
ie und Zerreißene der f&meljbaren Scheiben gedacht, und Deren 

urchmeſſer deßhalb auf 22 Millimeter oder 10 Linien herabgeſezt. 
Die Temperatur der Erweihung der erſteren fol 10 und jene der 
zweiten 15° Über jener betragen, die dem Morimun des Drufed t 
Dampfes im Keſſel entſpricht. Die minder ſchmelzbare Scheibe wird 
fo lange dienen, bis die erfere, * ſie in Sup gerathen erſezt 
worden ift, 

Unferer Meinung nach bar man Kor die Bedutfniſſe der In⸗ 
duftrie nicht wohl aufgefaßt. Es geniigt nämlich keineswegs, den 
Darchmeſſer der fehmelzbaren Scheiben zu verkleinern, wenn man ih⸗ 
nen denfelben Grad der Schmelzbarkelt belaͤßt; denn ſie werden ſich 
unter dieſen Umſtaͤnden eben ſo gut wie früber erweichen und 
äerreißen; unb eben fo werden fie den Fabrifanren zwingen, den Gang 
der Mafchine zu unterbrechen, wenn die erftere Scheibe ſchmitz 
Eine Oeffaung von 10 Linien an einem Hochdrukkeſſel wird denfelben 
gewiß zum Berriebe der Mafchine untaugllch machen, und 
iſt nicht abzufehen, wie die Scheibe aus gewechſelt werden Fan, 
rend } ie Mündung offen ift, und während der Dampf mit 
aufftr! mt. ‚Wenn ‚man. die fhmelzbaren Scheiben denn 
Deibehalten wollte, fo hätte man unferer Anſicht - a 
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Worimum der Temperatut des Dampfes db Te” Somelzpunfte 
einem * größeren 'Epfelrätum laffen follen, "Diefe Bedim⸗ 
gung, die unumgänglich ndebig iſt, um die ſchwmelzbaren Scheiben 
prattiſch ahwendhar zu machen, wird übrigens dieWirfung, die man 
fie) won ihnen Herfpricht, vielleicht gay derhfndern, und die Anwen 
dung anderer Mittel erbeifcben, um zu u Helängetii 
r Berühren milffen wir aber bier auch noch, ' "die Behdr⸗ 
den in Hinfidit auf die Anwendung der’ ſchmelzbaren Scheibe des 
täufcht werden fönnen. Man Fntre nähtlich, um "das Häufige Schmitt 
gem diefer Scheiben ohne Gefahr zu verhilten, uater der Scheibe ein 
dünnes Eifenbledy, welches den Bliken des Gapenteurg anzugaͤnglich 
waͤre, und ſelbſt dann keinen Dampf austreten ließe, "wenn die 
Scheibe in Fluß gerathen, anbringen. Der Arbeiter Fönnte auch ein 
haffes Tuch auf die Scheibe legen, und diefed dom Zeit ju Zeit bei 
gießen, damit ſich die Scheibe nicht bis auf die Temperatur · des 
Dampfes erhizen kann. Was die gewdhollchen Sicherheitsventile bes 
trifft, fo Fönnen dieſe bei der Seltenheit der Beſuche der Ingenieurs 
beinahe fortwährend mit einem Webergewichte, welches nur während 
des Defuches zu befeitigen wäre, belafter werden. Dhne uns jedoch 
weiter. bei ben vielerlei Mitteln, die in Anwendung“ gebracht werden 
Fonnten, um die Behdrden zu taͤnſchen, aufhalten zu wollen, wollen 
wir nur auf einen großen Jerthum in den Befehlen des Präfeeten, 
welche diefen Bericht veranlaßten, hinweifen. Es ift naͤmlich darin 
genau und beftimmt angegeben, um wie viel die am den Hebeln auf— 
gebängten Gewichte zu vermindern feyen; allein es iſt nirgendwo bie 
Sprache don der Ränge des Hebels, ſo daß man diefen alſo leicht in 
dem Maaße verlängern fönnte, in — das Scwicht vermin⸗ 
dert wird! 4 
Wir gehen nunmehr auf die rfächen der —2** und auf 
die Unzulaͤnglichkeit der verordnungs maͤßig vorgefchriebenen Mittel bei 
wirklicher Gefahr uber; um dann auch noch von einigen anderen 
Aolikfaneren Vorkehrungen, deren man ſich im’ viele unſerer Fabriken 
wirklich bedient, zu ſprechen. 


+ 
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rend eines regelmäßigen Ganges der * rg Das im 
März 1827 auf einem Dampfboote in yon vorgefallene Unglät warb 
dadurch veranlaft, daß die Ventile nikht arbeiten Fonnten, meil fie 
der Ingenieur mir Balken beſchwert harte; auch weiß man nicht ein 
Mal, ob es dem Keſſel nicht zugleich auch an Waſſer fehlte, — 

In Muͤlhauſen Fam bisher nur eine einzige Erploſion vor, und 
war im Jahre 1834 an dem Keffel, der zur Heizung der Fabrif der 
HH. Dollfus, Mieg und Comp, diente, Der Kefel war ir 
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alt, von niederem Druke und von- der Geſtalt der aiten Wat tſchen 
Keſſel, d.h. er errigte fi) zu ‚beiden Seiten in eine ebene Ober 
fläche. ‚ daß die Austrittöhähne für. den 
Dampf verſchloſſen Lam, und ba er wie gewöhnlich heizte, ſo mußte 
eine Erplofion . ‚eintreten, wobei das. eine. der fadren Ba abgeldft 
und weit himweggefchleudert wurde. 

Die Haupturſache der Exploſionen iſt Waſſemangei im Keffel 
oder wenigftens ein bedeutendes Sinken des Wafferftandes unter fein 
gewöhnliches Niveau. In diefem Falle geht der Explofion als vors 
zögliche Erfheinung eiu verminderter Druk des Dampfes und mit« 
bin. eine, Abnahme, der Gefchwindigkeit der Bewegung voraus. Wenn 
das Niveau ‚des Waſſers finkt, ſo find die Keffelmände großen Theils 
dem Feuer aufgefest, ohne daß ſie die von ihnen, aufgenommene 
Waͤrme an das MWafler abgeben koͤnnen: die Dampferzeugung ift alfo 
vermindert. Die Keſſelwaͤnde kommen hiedurch zum Rothgluͤhen, und 
ber Dampf erreicht eine weit hoͤhere Temperatur ‚als jene des Waſ⸗ 
ſers, ohne daß deßhalb der Druk zunimmt, indem der Dampf nicht 
geättigt iſt. Wenn nun unser. diefen Umftänden dem Dampfe ein 
Bentil oder. eine ſchmelzbare Scheibe oder irgend eine andere Aus⸗ 
tritredffaung eröffnet wird, fo wird ein rafches Entweichen des Dam: 
pfes Statt finden, während das zuräfbleibende Maffer feines Drukes 
entledigt, eine ſehr beftige und beinahe augenblifliche Verdänftung 
bewirken wird. In Folge der vielfachen Berährungen, in: welche das 
Waller beim Auffieden theils mic einer fehr heißen Atmofphäre, theils 
mit den glübenden Keſſelwaͤnden geräth, erfolgt die Dampfeutwilelung 
und die Erhöhung des, Drufes ſo raſch/ daß die Oeffnung des Sicher⸗ 
heits ventiles nicht ‚mehr ausreicht, und daß alſo die Keſſelwaͤnde 
nachgeben muͤſſen. Dieß iſt die von Perkins und auch die von 
Arago gegebene Erklärung der Erploſio onen. 

Nur in dem Falle, wo das Sicherheitsbentil Feine Wirkung ha⸗ 
ben und felbft. ſchaͤdlich werden kann 2 haben die ſchmelzbaren Schei⸗ 
ben. zu wirken, und zwar bevor noch das Austreten des Dampfes 
mit Gefahr verbunden ift; denn wuͤrden fie zu ſpaͤt ſchmelzen, fo 
wäre dieß nad) der eben gegebenen Theorie eben fo gefährlich, Une 
bererfeits muß aber aud) der Schmelzpunft fo hoch feyn, daß die 
oben erwähnten Unannehwlichkeiten nicht ohne Gefahr Statt finden, 
Unſerer Anficht mac) befteht mod ‚keine Gefahr, fo lange die Tem | 
‚peratur des Dampfed die, gewöhnliche Temperatur nur um 410° 
überfteigt. 

Geſezt, ein Fabrifant wollte die zu häufigen Erneuerungeh der 
fhmelzbaren Scheiben und einen Theil der Unannehmlichkeiten ber 
Sicherheitsventile umgeben; geſezt, er laſſe feinen Keſſel für eine fläre 
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fere Kraft, ald"er auszuhalten hat, Bauen, probiren und ftempeln; ö 
umd gefezt, die fchmelzbaren Scheiben und Ventile feyen hienach eins 
‚gerichtet, fo glauben wir, daß bei eintretendem Mangel an Waſſer 
eine Erplofion doch nicht minder möglich if. Es wird vielmehr 
gerade das Gegentheil Statt finden, indem wir nicht zugeben, daß 
eine geringe: Vermehrung der Metalldike den Keffel am Berften hin⸗ 
dere. Der einzige Vortheil, der für den Fabrifanten daraus erwach— 
fen wiirde, wäre alfo vielleicht nur der, daß die Scheiben etwas fel- 
tener fchmelzen dürften: voransgefejt, daß man fich auf die Legirung 
verlaffen kann; und ſelbſt dieſen Vortheil wird die Behdrde nicht als 
ſolchen erkenden. " 

Eine weitere Urſache, welche Erploſionen beguͤnſtigen und viel: 
feicht auch erzeugen kaun, iſt in der Abnuͤzung oder vielmehr in der 
Drpdation und in den Niederfchlägen, welche ſich in den Keſſeln er- 
zeugen, zu fuchen. Keſſel, die vieleMiederfchläge enthalten, oxydiren 
ſich an ihrer Äußeren Oberfläche leichter und fpalten fi dann; bie 

pfernen Siederöhren namentlich befommen über dem Heerde oft 

Feln und zerreißen dann. Dergleichen Zufälle ereignen fi immer 
ohne Erplofion; ja manchmal kann der Keffel fogar in feiner Arbeit 
fortfahren; fie find dfter die Folge einer zu ſtarken Heizung als der 
Abndzung. 
Man ſieht Kefjel von miederem Drufe, deren Dite, wenn fie 
viele Fahre über gedient haben, an manchen Stellen fo abgenommen 
bat, daß fie vem geringften Drufe nachgeben; und doch arbeiten dieſe 
Keſſel, fo lange feine Erplofion erfolgt, vollkommen gut, Wir has 


eine augenblikliche Dampfentwifelung veranlafter Stoß Statt finden 
müfe, ausgenommen es beftehr ein ganz außerordenelicher Druf im 
Keffel, was felbit der unerfahrenfte Heizer bemerken wird, Mir glaus 
ben. demnach, daß die Erplofionen hauptfächlid nur durch einen 
Mangel an Waſſer im Keffel,oder durch einen zu hohen Druf ver— 
anlaßt werden; und daß fich die Verwaltungömaßregeln nur auf diefe 
beiden Punkte beſchraͤnken follen. 
Was die Zunahme des Drufes betrifft, fo verlangen die Ver: 
Ordnungen die bereits abgehandelten Sicherheitöventile, die ihrem 
Zweke entfprechen wärben, wenn fie nicht die angedenteten Nachtheile 
und in einigen Fällen fogar fhädlich wären. Dagegen ift 
feine Vorkehrung zur Erkennung des MWafferftandes vorgefchrieben, 
indem nur in den minifteriellen Suftructionen vom 19, März 1824 
amd vom 3. Sunlus 1830 von dem Schwimmer, fo wie er gegen: 
| wärtig gebräuchlich, die Sprache ift. Diefes Inſtrument follte, wie 
und ſcheint, durch eine Verordnung vorgefehrieben werben; indem 
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gen verhindert. © . 1 — 
Der Schwimmer hat nur das Unangenehme, daß er einige 
merkfamfeit erfordert, indem der Heizer ſehr oft nachzuſehen hat, 
er frei fpielt, und in welder Stellung. ſich der, Hebel befindet. 
iſt in den Händen eines forpfältigen Maunss ein Fafrument, n 
den Wafferftand immer mit Genauigkeit andeutet, wenn ch 
beobachtet wird. Er muß aber. auch fo groß als moͤglich ſeyn, 
er gerade noch durch das Einſteigloch des Keſſels eingeführt werben kann; 
für Keſſel von bedeutender Größe foll ein Durchmeſſer von 
ſtens 18 Zoll vorgeſchrieben feyn. Ju vielen Fällen ‚bedient man ſich 
bes Schwimmers zur Regulirung des Wafjerzufluffes im Keſſelz da 
jedoch der hiezu mörbige Hahn die freie Bewegung des Schwimme 
beeinträchtigen. fonnte, fo follten für diefen Fall zwei Schwimmer 
gefordert werden. Dieſe Maßregel, die man au. vielen ‚Keffeln vom 
niederem Drufe ſchon wirklich befolgt ſieht, wäre gewiß. nicht mehr 
übertrieben als die doppelten Ventile und die doppelten ſchm n 
Scheiben. Eln Vorwurf, den man den Schwimmern machen fann: 
nämlich der, daß fie den Waſſerſtand nur dann angeben, wenn fie 
beobachtet werden, und daß fie. alfo nichrs helfen, menn ber Heizer 
unachtſam ift, läßt fich leide dadurch befeitigen, daß man. mit, ber 
Stange oder mit dem Hebel des Schwimmers einen Hahn ‚oder, 
eife in Verbindung bringt, welde, wenn der Schwimmer - 
das wirkliche Niveau berabfinft, einen Laut gibt, ‚der — 


Die ſchmelzbaren Scheiben aͤußern, wie, geſagt wor 
dirkſamkeit, wenn wegen Waſſermangels Gefahr — 


erinnert, das gehörige Niveau wieder berzuflellen. 4 4. 5 
J 
echen dabei das Spiel der Maſchine, ſelbſt wenn ſie Jach dem 
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ner fo ‚Hein, gemacht —— 
mehr die Gefahr andeuren, ohne. ‚ein seltihes-Siherheitemine 
zugeben. Der Schwimmer leiſtet alſo daffelbe, ohne das Spiel, der 
—* zu beeintraͤchtigen, und beugt alten Unfällen ſicherer vor 
als irgend ein. anderes Joſtrument. 
Von der Nothwendigkeit, das Waſſer im Keffel immer. auf glei⸗ 
Höhe zu erhalten, überzeugt, glauben wir, daß ‚die, Ingenieurs 
diefer Hinficht ſtrenger ſeyn fellten, Sie hätten. Nich, mit größter 
Sorgfal von dem guten Zuftande der Speifaugspumpen , und dem 
freien Spiele der Schwimmer, fo wie auch davon 310 überzeugen, daß 
das den Keſſel umgebende Mauerwerk fo aufgeführt. ift, daß nicht 
durch ein Sinfen des Mafferftandes um einige 30 ‚ein Theil, ber 
Keſſelwaͤnde dem Feuer ausgeſezt wird, Dieſe Unterſuchungen wären 
nach dem Dafuͤthalten von uns Praktifern weit wichtiger , als die 
Prüfung der fhmelzbaren Scheiben und der: Sicherbeireventile. Auch 
follten die Befuche der Ingenieurs weit häufiger geſchehen; denn dann 
wuͤrde man, fich von ber Unmöglichkeit, die Verordnungen. in allen 
einzelnen Punften zu befolgen, gar. bald überzengen; dann. würde: 
man fehen, mir weldem Grade von Sorgfalt die Dampfmajcinen 
unterhalten und überwacht werden; dantı wiirde, man ſi ich auch, mebr 
in jenen Dingen unterrichten, in denen die Ingenieurs ‚großen Theils 
keine Erfahrung haben. Auch waͤre in den Berichten dieſer Herren 
nicht mur lediglich auf die von den Sabrifanten nicht befolgten Ders 
Ordnungen Ruͤkſicht zu nehmen; fondern es märe auch ber die ‚neuen 
Sccherheitsmittel zu berichten, welche fie angewendet finden, und. 
welche manchmal größere Garantien ‚gewähren, als die. verordnete, 
ohne ihre Nachtheile zu haben, Dazu iſt aber mebr Zeit und Mühe , 
erforderlich, ald man der Sache gegenwärtig fibenkt, Auch) fol man 
nicht vergefien, daB man ſich möglichen, auf die Erfahrung begruͤn⸗ 
deren Anordnungen germ fügt; während man ſich der Gewalt, wenn 
fie nicht dur Gründe und Recht unterftilze ift, immer widerſezt. 
Der Manometer hat beftändig. den, Druf, des. Dampfes im Keſ⸗ 
fel anzudeuten und muß dem Heizer zugängig ſeyn. Er, ift fo noib⸗ 
wendig als der Schwimmer, und«beide zuſammen und. in gutem Zus 
ande erhalten, genügen ohne irgend ein anderes Sicherheitsmittel. 
Die Verordnungen erwähnen feines, Manometers; nur die minifterielle 
Inſtruction vom 19. März 1824 und vom 3. Jun. 1830 ‚erwähnt 
des Manomererd mit comprimirter Luft für die Hochdrukkeſſel. Wer 
fi aber immer diefes Jaſtrumentes zu bedienen .batte, ‚wird fi 
‚som deffen Mängeln, von denen wir bloß bie vorzäglichften anführen 
wollen, überzeugt baben. 
M 4) hat der Maapftab eine zu ‚geringe Huedepuung, und, die 
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Grade werben in dem Maaße Heiner, als der Druk ſteigt, und als 
. man folglich mehr Sintereffe hat den wirklichen Druk zu erfahren, 
Der geringfte Fehler in der Länge der Röhre oder im Niveau des 
Queffilbers wird dann hoͤchſt wichtig. Es ift uͤberdieß fehr ſchwer, 
das Juſtrument gut zu verfertigen, und zwar wegen der Eintbeilung 
des Maaßftabes, bei der fowohl auf den Druk des Dampfes auf 
die Luft, als auf den Gegendruf des im der Nöhre emporfleigenden 
Quekſilbers Rüfficht genommen werden muß. 

2) muß die Länge der Glasröhre ganz genau mit der Fänge des 
gravirten Maaßftabes correfpondiren. Wenn nun aber diefe Röhre 
bricht, fo ift es fehr ſchwer, eine andere einzufezen, welche ganz ges 
nau diefelbe Länge hat, und welche, wenn man fie einfezt, Feine 
Veränderung im Niveau des Quekſilbers erzeugt. 

3) kann ſich diefes Noeau verändern, ohne daß man ed bes 
merkt; denn das Queffilber abforbirt nach und nad) einen Theil des 
Sauerftoffs der Luft, wodurd das Volumen diefer Tezteren abnimmt. 
Diefer Fehler miederholte fich in einer unferer Fabriken fo häufig, 
daß man gezwungen war, ſtatt der gewbhnlichen Luft ein 
Gas, worin fein Sauerftoff enthalten war, anzuwenden, da man, 
damald den Barometer mit freier Luft noch nicht kannte. Menn 
das Quekſilber nicht ganz rein oder auch orydirt iſt, fo hänge fi 
daffelbe auch an die Wände der Roͤhre, die dann ihre Durchfichrigkeit 
verlieren, an. 

Alle diefe Vorwürfe, welche die Angaben dieſes Jnſtrumentes 
beinahe immer irrig machen, treffen jedoch keineswegs den fogenanns 
ten offenen Manometer oder Barometer mit Gefäß oder Heber, deſ⸗ 
fen in der minifteriellen Sinftruction vom 3. Jun. 1830 gedacht iſt, 
und deffen wir und feit langer Zeit mit größtem Vortheile bedienen, | 
In jener Inſtrüction heißt es, daß der offene Manometer, der mir 
für die Mafchinen mit niederem Drufe vorgefchrieben ift, auch bei 
den erften Graben des hohen Drufes, d. h. fo lange er Feine zu 
große Länge zu haben braucht, mit Vortheil angewender werden Fann, 
Diefe Beſchraͤnkung ift jedoch nicht begründet; denn wir wenden diefe 
Röhren Bid zu einem Drufe von 5 und 6 Atmofphären hinauf, alfo 
bei. dem flärkften, in den Fabriken gebräuchlichen Drufe an, und 
fehen feinen Grund, warum man fie fogar nicht noch länger ef 
chen follte, 

Diefer Barometer gibt in jedem Augenblife ganz ficher an, — 
im Keſſel vorgeht, und zwar in einem großen Maaßſtabe, da auf 
jede Atmoſphaͤte 14 bis 28 Zoll kommen. Die Länge der Köhte 
und die Höhe des Quekfilbers ift wie ein Sicherheitöventil für bas 
Marimum des Drufes regulirt; wird diefer Druf überftiegen, fo wird 
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dad Quekſilber aus ‚der ‚Röhre ausgetrieben und bem Dampfe eln 
‚ erbffner, ohne daß von dem’ Quekſilber, welches in einem 
untergefegten Gefäße aufgefangen wird, auch nur ein Tropfen ver⸗ 
loren geht. Da der Durchmeſſer der Röhre fo groß iſt, als jener 
eines Ventiles, welches ſich ganz dffner, ſo kann der Druf nie das 
gewuͤnſchie Marimum Aberſteigen. Dieſes Jnſtrument deutet alſo 
nicht nur mit Genauigkeit, den Druk an, fondern es iſt zugleich aud) 
das befte Sicherheitsventil; ein Ventil, welches weder von dem Hei⸗ 
zer noch von dem Vorſtande ſelbſt überladen werden kann, welches 
ſich ganz Öffnet, und feines Uebergewichtes bedarf; eine fchmelzbare 
Scheibe, deren Flüffigkeir nicht zu unrerdrüfen if. Es iſt ferner 
eben fo leicht diefes Inſtrument durch die Ingenleurs verificiren zu 
\ Iaffen; denn die Scala ift fehr einfah. Wir glauben, daß die Ber 
hörde Fein wirkfameres Sicperheitömitrel fordern kann, und daß bei, 
deffen Anwendung die gemdhnlichen Sicherheitöventile ganz überfläffig 
und mithin wegen ihrer. mehrfachen Machtheile zu unterdruͤken feyen. 

Der offene Barometer und der Schwimmer haben vor vielen 
anderen zur Sicherheit empfohlenen Vorkehrungen den unfchäzbaren 
Vorzug, daß fie nothwendig immer in Thätigfeit bleiben. Iſt der 
Schwimmer zu weit gefunfen, ‚oder feine Befazung zu eng, fo wer: 
den feine beftändigen Bewegungen aufhören; und da dieß Jedermann 
auffällt, fo ift der Heizer gezwungen fein Augenmerk beſtaͤndig auf 
ihm zu richten, Ebendieß gilt auch von dem Barometer, ber file 
jeden Kolbenhub regelmäßig eine Schwingung von mehreren Linien 
macht, und an dem man ebenfalls ehe bemerkt, wenn er nicht in 
guter Ordnung ift. Pe 

Ein Fuftrament , "welches * Anſi cht nach für alle Dampf: 
keſſel von großem Nuzen feyn müßte, wäre ein Ablaßhahn oder ein 
berlei Ventil, welches von dem Heizer zu Öffnen wäre, ſobald der 
Barometer einen zu hohen Druk andenzet, Dieſe Vorrichtung wäre 
vorzüglich für den Fall ſehr nothmwendig,. ‚wo die Dampfmafchine 
plözlih angehalten. wird, während das Feuer noch fortwaͤhrt, oder 
während der Ofen ſelbſt bei herausgenommenem Feuer noch fo heiß 
wäre, daß Dampf entwifelt wird, Man ift unter dleſen Umftänden 
gezwungen ein Sich erheitsventil zu oͤffnen, wo ſich dann der Dampf 
laͤſtiger Weiſe In dem Fabrikgebaͤude verbreitet. Den Ablaßhahn da⸗ 
gegen koͤnnte man mir einer Röhre in Verbindung bringen, welche 
den Dampf in den Nauchfang oder aud bloß aus dem Gebäude 
hinaus in die freie Luft leitete. 

Am geeignierften ſchiene uns in dieſer Hinſicht ein Vemit vorzu⸗ 
ſchreiben, welches den an gewiſſen Maſchinen von niederem Druke 
gebräuchliche aͤhnlich wäre und auch in dem ir: Verhaͤlt⸗ 

Dingters polyt. Journ. 8b. LXV, 9. 4. 
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auch die Form von Kurfhenwölbungen baben, wie man dieß aus 
dem fenfrechten Durchfchnitte, Fig. 9, ans dem Laͤngendurchſchnitte, 
Sig. 10, und aus dem horizontalen Durchfchnitte oder Grundriffe, 
Big. 11, erſieht. RL? 48 
An dieſen lezteren Figuren iſt a der Ofen; b,b,b find bie Waſſer⸗ 
fammern; c,c,c bie Feuerzuͤge, welche von dem Ofen in den Schorn: 
fein führen, und die auf ihrem Laufe der Länge nach zwifchen meh— 
reren Waſſerkammern durchgehen, anftatt wie bei Fig. 7 zwiſchen 
ihnen auf und nieder zu fteigen, Die Speifung des Dfens gefchieht bier } 
auf gewöhnliche Weife durch ein vorne angebrachtes Ofenthurchen 
Die Speifung des Keffels geſchieht durch eine Röhre d, welche an \ 
dem unteren Ende verfchloffen ift, und in deren Geitenwänden, Lbcher } 
angebracht find, damit das Waſſer ausfließen Fann. Der Dampf 
gelangt aus der Dampffammer e durch die Röhre f im die Mafchine, | 
Für ein Sicherheitsvenril iſt bei g geforgt. A 
Unter dem Keſſel Iaufen der Länge nach zwei Röhren, vom der | 
nen aus Heine Verbindungsröpren an die Wafferfammern führen, ' 
damit der Keffel ausgeleert werden kann, wenn es ndrhig. iſt; und \ 
damit ſich auch der allenfalls auf-dem Boden ſich anfanımelnde Sa} | 
ausblafen laͤßt. Auch diefe Art von Keffel kann übrigens, leicht in & 
Stuͤke zerlegt werden. nis nr, 





Ueber zwei dynamometriſche Apparate zum Meffen ber Kraft, 
welche von Triebfräften, denen Leben inwohnt, audgelibt 
wird, und zum Meffen der von ihnen vollbrachten Arbeit, 
Bon Hrn, U. Morin, Gapitän bei der koͤnigl. franz. 
Mrtillerie, und Profeffor der Mechanik bei der Genie 
fehule in Mes. 7) ’ 
Aus dem Bulletin de la Societt d’encouragement, Mai 1837, ©, ibt, 

Mir Abbiidungen auf Tab. IV. nz 


$. 1. Bevor ich andeuten will, welche verfchiedene FD ungen 
mir die von ber Gefellihaft auögefchriebene Preisfrage zuzulaffen 
ſcheint, glaube ich einige Bemerfüngen über die Art ihrer Stellung 
voraus ſchiken zu müffen, Wer 
Die Gefellfchaft verlangt, daß das vorgelegte Inſtrument d 
Dauer einer jeden in der Kraft Statt findenden De 
s 


37) Hr. Morin erhielt für diefe Abhandlung, in ber die von ber 
+». d’encouragement in Binfiht bet ‚Dymamometer ausgefchriebene Preise 
zum Theil gelöft ift, die grofe goldene Medaille, vn Un 
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fung angebe, um daraus die Summe der innerhalb 
elle r beffimmten Zeit anfgewendeten Kraft zu erfah— 
n; fie. glaubt, daß es zu diefem Zwefe von Nuzen ſeyn koͤnnte, 
wenmfich die Zeit von Secunden⸗Bruchtheilen an bis 
zur Stunde in beliebig wechfelbare Bruchtheile abthei— 
len ließe 
Mom diefem Gefichtspunfte aus betrachtet müßte alfo das In⸗ 
ent bei jedem Elemente dt der Zeit den Werth der ausgeäbten , 
I; raft F und die Dauer t oder dt der Zeit, während der fie wirkte, 
und mithin das Produet diefer beiden Quantitäten Fr oder Fdt, 
Euer die Quantität der Totalbewegumg sFdt, welche während ber 
ganzen Zeit feiner Thärigkeit durch den Krafraufwand hervorgebracht E 
Wird „ angeben. 
Bei der Anwendung ber Kräfte auf die Induſtrie, wie z. B. 
auf dad Ziehen von Wagen, auf das Ziehen von Schiffen, auf Eifens 
bahnen ꝛc., kommt es aber in der Hauptſache nicht darauf an, die 
Quantität der Bewegung oder das Product der Kraft und der Dauer 
ihrer Wirkung, — ein Product, welches bekanntlich jenem der Mäffe 
multiplicirt mit der Geſchwindigkeit, welche die vom Anfange der 
 Wirfung der Kraft bis zum Augenblife der Beobahtung erlangte, 
> gleich ift, — zu beſtimmen; fondern es handele fich vielmehr "um 
die Quantität der vollbrachten Arbeit oder um das Product der aus⸗ 
geübten Kraft mit der im ihrer Richtung durchlaufenen Wegftrefe, 
Diefes leztere Product ift ed nämlich, welches zur Bemeſſung des 
Nuzeffectes aller Triebkräfre oder Motoren dient, 
Es wäre bier am unrechten Orte mich weiter hierüber zu ver⸗ 
breiten; ich befchränte mich daher aufAndentung diefes Unterfchiedes, 
weil es mir ſcheint, daß ein Apparat, der den Werth des Kraftauf⸗ 
wandes (effort) und des durchlaufenen Raumes und dad Product - 
au& dieſen beiden Quantitäten angibt, dem Zweke der Geſellſchaft 
und den Bedürfniffen der Induſtrie beffer entfpricht, als ein folcher, 
der den Merth des Kraftaufwandes und jenen ber Zeit oder die 
Duantität der Bewegung andeutet. 
Man wird überdieß einfehen, daß man, um den Kraftaufwand 
und die Zeit zu beftimmen, nicht nur eines Dynamometers, fondern 
auch eines Chronometers bedarf, wodurch die Aufgabe viel verwilel- 
ter, der Preis der Inſtrumente weit höher und deren Benuzung weit , 
fehwieriger werden würde. Uebrigens läßt ſich die Aufgabe auch von 
dleſem Standpunkte aus auf ziemlich einfache Weife ldſen; ja fie 
ward es bereits im Jahre 1834 von mir bei Gelegenheit der Mer: 
uche, welche ich ber das Eindringen Fugeliger Körper im weiche 


dien und über die Gefeze der Fortpflanzung der Bewegung duch 
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den Stoß anftellte, und deren Reſultate man im 6ten Bande des 
von der Akademie herausgegebenen Hedueil des sayans — 
abgedrukt findet. 

F. 2. Ich babe mir bei der Verfertigung einer en 
fchen Feder (ressort dynamometrique) folgende Bedingungen gefezt: 

1) follen die verfchiedenen Biegungen oder Flurionen der Vor: 
richtung mit den ausgeäbten Kräften im Verhältniffe ſtehen. Da: 
durch wird mämlich das Inſtrument bequem zu handhaben; denn 
wenn ein Mal das Berhältniß diefer Kräfte zu den Biegungen ber 
kanut ift, fo braucht man nur leztere zu mefjen oder eine Andentung 
derfelben zu haben, um ohne alle Berechnung und mit einem einfas 
chen Tarirungsmaaßſtabe den Ausdruf für ben Kraftaufwand zu 
erhalten, 

2) foll die Empfindlichkeit des Inftrumentes mit der Fntenfität 
der zu meffenden Kräfte im Verhaͤltniſſe ftehen. 

3) darf die Elafticirät des Saftrumentes durch den mehr ober 

> minder rafchen Mechfel des Kraftaufwandes nicht Schaden leiden. 

F. 3. Anwendung der Theorie bes MWiderftaudes ber 
feften Körper gegen Die Biegung auf den gegenwärti 
gen Fall. Ich glaube in dieſer Hinſicht nicht auf eine detaillirte 
Auseinanderfezung eingehen zu muͤſſen, ſondern beſchraͤnke mic das 
auf in Erinnerung zu bringen, daß, wenn bie Federplatten die para⸗ 
bolifche Geftalt eines einen Widerſtaud leiſtenden feſten Körpers 
haben, und wenn 

a die Länge einer elaſtiſchen Platte, von dem Einfügungspunkte 
an bis zu jenem Punkte gerechnet, an welchem fie durch die zu ihrer 
Biegung nöthige Normalkraft angereizt wird , bezeichnet; 

b beren Dike nach der Richtung der Biegungsfläche; 

ec beren Breite in einer ſenkrecht gegen dieſe Flaͤche laufenden 
Richtung ; 

£ die Biegung in normaler Richtung gegen die urſpruͤngliche 
Direction der Platte gemeſſen; als 

P die Kraft, welche normal in eben. dieſer Direction ausgeubt 
wird; 

A einen Elaſticitaͤts— Goefficienten, welcher für einen und denfel: 
ben Kdrper conftant, von einem zum anderen bingegen wandelbar üft; 


zwiſchen biefen Qnantitären das Verhaliniß f= = befteht, 


wonach man jede einzelne beftimmen fann, wenn bie übrigen befannt 
find. Bei der Anwendung diefer Formel, um bie es ſich bier Yanz 
‚delt, hat man die Dimenfionen der Feder fo zu beftimmen, daß fie 
"unter einer gegebenen Kraft eine beſtimmte Biegung annimmt; ins 
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em hiedurch, da fih die uͤbr hu Diegungen | innerhalb ziemlich aus⸗ 
debnten, immer aber den Kraͤf ten proportionalen Gränzen befinden, 
alle alle Fälle baffelbe ‚Verbättniß bergeftellt feyn wird. 

6.4 Von den Verhaͤltnifſen, welche zwiſchen den 
tfchiedenen Proportionen ber Federn berzuftellen 

d- Die zu obiger. Formel führende Theorie fußt fi auf gewiffe 
ppothefen, die innerhalb der Graͤnzen der Verlängerung, welche die 
lörper durch die Biegung, erleiden, ziemlih genau mit den Refultas 
in angeftellter Verſuche übereinftimmen. Hieraus ergibt fi), daß 
> Dimenfionen der Zeberplatten in ſolchen Verhältniffen zu. einanz 

ſtehen follen, daß die bewirften Diegungen dieſe Gränzen ip 

reiten. 

Ich habe aus der Verfertigung verfehiedener a er⸗ 
bren, daß man immer den Laften proportionale Biegungen erhält, 
fange die Gefammtbiegung nicht über 0,10 bis 0,08 Meter der 
age ber Platte beträgt, Hienach ließe fid) a priori zwifchen f und 
folgendes Verhaͤltniß fezens 

f = 0,10 c für Meine .Federn von 100. bis 150 NKilogr. 

£ — 0,08 e für große Federn von 150 bis 600 — 

Was die Breite a der Feder Im einer gegen die Biegungsflaͤche 
nfrechten Richtung betrifft, fo. kann diefe beinahe willkürlich ange 
men werben. Sie fol jedoch nicht über 0,04 Meter betragen, 
ik das beim Härten entfiehende Merfen um fo merklicher wird, je 
bier die Breite ift, und weil, bieraus ‚bei der Adjuſtirung Schwie⸗ 
eiten erwachſen. 

Ge 6. Von der — —— des Elaſticitaͤts⸗Coſeffi— 
enten bes zur Verfertigung der Federn verwendeten 
tables. Der Elaſticitaͤts-Coefficient A des. Gußftahles war, zu 

Zeit, wo ich die erfien Dynamomerer verfertigen ließ, noch nicht, 

Genüge bekannt; ich konnte mich jedoch bei deren Verfertigung 

ft von deſſen Werth mit einer (dr techniſche Zweke hinreichenden 

Jauigleit uͤberzeugen. 

Bei der Beobachtung der Biegungen eines erſten Dynamometers, 
vn ich bei Ver ſochen über die Reibung anwendete, fand ich 

A = 33444000000 Kilogr. 

Bei ber Beobachtung ziveier anderer Donamometer, von denen 

der eine. Kraft von 200. Kilogr. hatıe, fand ich für den einen 
ww 27595000000 Kilogr. 
und für den anderen = 29333000000 — 

Bei einem vierten endlich von einer Kraft von 400 Kilogr. war 

A = 36910000000 Kilogr. 

Das Mittel diefer vier MWerthe, auf welche die Verfchiedenheit 
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der Qualität des angewendeten Stahles einen fehr merklichen Einfluß 
ausuben Fonnte, ift demnach A — 31945500000 Kilogr.; und auf 
biefes Fann man bei der Berechnang der Dynamometer. mit Zuverſicht 
bauen, weil es ſich nicht um Herftellung. eines ſtrengen Verhältniffes 
zwifchen den Verhaͤltniſſen und der Biegung handelt; fondern weil 
es bloß darum zu thun ift, im Voraus eine Gränze zu beftimmen, 
von der ſich dafjelbe nicht zw weit entfernt. Wenn das Fuftrument ) 
fertig ift, fo fucht man den genauen Werth dieſes Verhaͤltniſſes, ine 
dem man es der Cinwirfung befannter Kräfte ausfest, und‘ die da 
durch entfiehenden Biegungen beobachtet, woraus ſich der wirffiche 
Tarirung&maaßftab (echelle de tarc) des Dynamometers ergibt. 

6.6. Von der Anordnung der Federplarten. Mit 
Hilfe der eben angedenteren Verhaͤltniſſe und des Werthes des 
Elafticitäts: Eoefficienten wird es leicht feyn ans der in G. 3 geges 
benen Formel eine der drei Quantitaͤten f, a und b abzuleiten, wenn 
die beiden übrigen gegeben find. Ich will fogleich mehrere Antven 
dungen bievon auf bereits verfertigte Dynamometer zeigen; vorher 
jedoch deren Bau im Allgemeinen erläutern. 

Sch gab dem Profile der Federplatten nach der Richtung der 
Biegung die Geftalt eines feſten Nörpers ‚von gleichen AWiderftande, 
weil fich hieraus bei gleicher Kraftelnwirkung und mir gleichem Wir 
derftande gegen den Bruch eine doppelt größere Biegung ald mit 
einem feften Körper von glelcher Dife ergibt, und weil mithin das 
Inſtrument um fo empfindlicher wird. Ich fezte den Dynamometer 
aus zwei vollfommen gleichen Federn zuſammen, die, wie man in 
Fig. 1 und 2 bei a,a’ und b,b/ fieht, an ihren Enden in ein Ohr 
von gleicher Breite auslaufen, durch welches in der Richtung der 
Breite ein Loch gebohrt ift. Durch diefe Ohren, fo wie auch durch 
die Bänder S,f, welche iiber und unter den Federn angebracht find, 
find Kleine ftählerne Bolzen gefährt, ı und mit Schraubenmuttern fol- 
cher Maßen daran firirt, daß fü id) die Federn mit Leichtigkeit in ih⸗ 
rer Längenrichtung bewegen, unde von ſeibſt in Parallelis mus gelan⸗ 
gen Hbnnen, wenn die Kraft fentrecht gegen die Feder b,b* wirft, 
die auf folgende Weife au dem zu ı ziehenden ‚Körper befeftigt iſt. 

Durch das Gchäufe ober durch die Klemme o iſt eine Oeffnung 
geſchnitten, durch welche die Feder i ihrer Ränge nach) fo gefteft wird, 
daß die in deren Mitte gelaffene Schulter (deren Dimenfionen genau 
der Weite der Klemme entfprechen) ‚in dieſes Ieztere zu ruhen kommt. 
Die an Ihren Enden kegelfoͤrmig geftalteten Druffchrauben g zwän: 
gen die Feder in dem Gehäufe feft ein. Die Länge der Feder wird 
von ihrem Austritte aus dem Gehäufe bis zu dem Mittelpunfte der 
beiben Löcher b,b’ gerechnet, Die vordere Feder a, a“ ift auf ähm: 
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| he ie ia Par ein Gehäufe d geführt, und am diefem iſt 
Ring r, auf den die Zugkraft wirft, angebracht. 
Bei dieſer Einrichtung des Dynamometers iſt die Zugkraft gleich⸗ 
mäßig zwiſchen den beiden Gefuͤgen vertheilt uud jeder Arm der bei⸗ 
‘den Federn der Hälfre diefer Kraft ausgeſezt. Da ſich aber bie 
Mitten der beiden Federn um das Doppelte der Biegung der Enden 
von einander entfernen, fo folgt hieraus, daß die Empfindlichkeit des 
Jaſtrumentes zwei Mal fo groß ift, als jene einer jeden einzelnen 
der. 

Uebrigens iſt es gut, wenn in Hinſi cht auf die erwaͤhnten 
en e,d eine folde Einrichtung getroffen iſt, daß ſich dies 
felben berühren, wenn fi) das Inſtrument im Zuftande der Ruhe 
befindet; denn auf diefe Weiſe Ahnnen fie bei den Schwingungen* 
nicht jenen Punkt überfchreiten, der einem Null von Spannung ents 
fpricht. Diefe Vorfihtsmaßregel iff zwar nicht in allen Fällen fireng 
nothwendig; allein fie gewährt unter gewiſſen Umſtaͤnden Vortheile, 
die man erſt ſpaͤter zu wuͤrdigen lernen wird. Endlich muß ich bes 
merken, daß ſich die Klemmen auch fo einrichten laſſen, daß fie nad) 
Belieben verfchiedene Federn aufnehmen koͤnnen. 

F. 7. Refultate der über den Gang der Biegungen 
ber Federn angeftellten Verſuche. Nachdem ich angegeben 
habe, welche Ricbrfchnur man bei der Beſtimmung der Dimenfionen 
der Federn zu befolgen hat, und welche Anordnung ihnen gegeben 
wurde, will ich mun zeigen, mit welcher Gemauigfeit man auf dies 
ſem Wege Dynamometer erzielen kann, die innerhalb fehr ausgebehn: 
ter Gränzgen Biegungen erleiden, welche den ausgeäbten Kräften pro— 
portional find. 

Der erſte von mir verfertigte Dynamometer gab als Elaſticitaͤts⸗ 
Coefficienten des Gußſtahles A — 33444000000 Kilogr. Da ſich 
außerdem a — 0,020 M., e = 0,5 M., f!= 0,5 M., und 
P = 508ilogr. ergab, fo wurde aus ber in $. 3 — * For⸗ 
mel abgeleiten: b = 0,0072 M. 
- Mach diefen Daten und der Formel follte der Dynamometer per 
ser. Spannung eine Zunahme der Biegung um 0,0005 M. zei⸗ 
wobei zu bemerken kommt, daß in Folge der getroffenen Anord⸗ 
4 der Federn die wirklichen Biegungen eined jeden ihrer Arme 
mur die Hälfte der Gefammtzunahme der Entfernung der Arme von 
einander betragen. 
Dieſer Dynamometer ward nun an einem firen Punkte fo auf 


gehängt, daß die Federn horizontal ſtanden, worauf dann allmaͤhlich 
e Gewichte angehängt wurden, bie von 5 zu 5 Kilogr. zus 


» Die hieraus folgende Zunahme der Viegung wirt ded 


be Bi 
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Doneinanderweichens der Federn warb mit einem. Gulifjen-Dreimeter, 
mit deffen Hälfe man Zehntheile eines Millimerers beftimmen fonnte, 
beobachtet. Als Refultat diefer Beobachtungen ergab ſich, daß bie 
conftante Zunahme der Biegung von O bis zu 100 Kilogr. 0,00052 
und nicht 0,00050 Meter per Kilogr. betrug. Da es nun wenig 
darauf anfommt, ob diefes Werhältniß diefen oder jenen Werth bat, 
wenn nur die Tarirung genau ben wirklichen Werth hat, fo folge 
bieraus, daß dieſes Inſtrument ſeinem Zweke vollkommen eniſpio⸗ 
chen hat. 

Zu Verſuchen über das Ziehen der Wagen, welche gegenwärtig 
in Ausführung find, fo wie zu anderen Verſuchen, die unmittelbar. 
über das Anholen von Schiffen porgenommen werden follen, ließ ich 
zwei andere Donamometer verfertigen, mit denen Zugfräfte, welche 
bis an 200 Kilogr. betragen, gemelfen werden fbnnen.. Um beren 
Dimenfionen nicht auf eine läftige und bemmende Weiſe zu erhöben, 
ward die Zunahme der einem jeden Spannungskilogramm enrfprechenz 
den Biegung auf. 0,00025 Meter beſchraͤnkt. Hiebei ergibt fich bei, 
einem Krafraufwande von 100 Kilogr. eine Apprprimarion von Yon, 
weil es mit den Mirteln,, bie ich angeben werde, ein Leichtes iſt einen 
den vierten Theil eines Milimeters betragenden Unterfchied in der 
Biegung zu meſſen. 

Nach der Beobachtung des vorbergebenden Donamometerd iſt 
A = 33444000000 Kilogr. Es iſt ferner gegeben: a—=003M,, 
0/:0.25.08:, Piz 100, i= 0,025 n. Mithin ift nad) der 
in. 3 gegebenen Formel 

b = 0,0079 Meter. 

Nah Vollendung dieſer Inſtrumente wurden deren Biegungen 
auf dieſelbe Weiſe wie bei dem zuerſt ‚angegebenen durch befannte 
Kräfte erprobt. Als Reſultat ergab fich ch, daß die Biegungen regel⸗ 
maͤßig um eine conſtante Quantität ‚fliegen, welche an dem erfteren 
von 25 bis zu 200 Kilogr. bei jeder, Vermehrung der Spannung 
um einen Kilogramm im mittleren. Durchſchuitte 0 oO an dem 
zweiten hingegen 0,000280 Meter betrug. * 

Diefe beiden mittleren Werthe ſind merklich groͤßer, als jene, 
auf welche man zaͤhlen konnte, wenn man die Dimenfionen des Dis 
namometerd nach dem aus ber Beobachtung des erften Juſtrumentes 
abgeleiteten Elaſticitaͤts-Coefficienten A berechnete. Es ruhrt dieß 
ohne Zweifel von einer Verſchiedenheit in der Qualität des angewen⸗ 
beten Stahles herz. fo zwar, daß ſich der Werth des Elafticiräte: 
Eoefficienten diefer beiden Federn berechnet: 

für erftere A = 27595000000 Kilogr. 
für leztere A = 29833000000. Kilogr. 





| Morin, über Dynamometer. 267° 
u Meß ich auch noch einen vierten, den vorhergehenden. 
Donamometer verfertigen, der jedoch eine Kraft von 400 
Kilogr. auszuhalten im Stande war, und bei jeder Vermehrung der 
Spannung um einen Kilogramm eine Zunahme der Biegung um 
0,00015 Meter zeigte. 
Es war an dieſem a — 0, HM, c=030 N, f= 0,30M., 
P = 200 $ilogr., A = 27595000000; mithin berechnete fi: 
b = 0,0135 Meter. 
Die mit diefem Jnftrumente nach der angegebenen Art’ ange⸗ 
ſtellten Verſuche zeigten, daß daſſelbe genau den gewuͤnſchten Grad 
„ber Empfindlichkeit hatte, und von O bis zu 400 Kilogr, hinauf 
Biegungen erlitt, die per Kilogramm regelmäßig um 0,00015 Meter 
fliegen. 
Das Zufammenftimmen aller diefer Refultate beweift, daß man 
mit Hälfe der in F. 3 und 4 gegebenen Formeln und Regeln und 
mit Hülfe des Werthes des Elafticitärs:Coefficienten des Gußſtahles 
leicht einen Donamometer verfertigen kann, der eine beflimmte Em: 
pfindlichkeit befizt, und der bkkannte Kräfte auszuhalten im Stande iſt. 
$. 8. Bon MWefenheit ift ed auch, im Voraus das Marimum 
der Kraft beftimmen zu können, welche ein Dynamomerer ohue Ge— 
fahr ber Beeinträchtigung feiner Elafticität auszuhalten vermag. 
Nach der in $. 4 aufgeftellten Regel läßt fich diefe Kraft Immer 
Teicht berechnen; denn ich habe dafelbft angenommen, daß bie größte 
Biegung nicht über 0,10 bis 0,08 der Känge der Feder betragen 
darf; und mach der in $. 3 gegebenen Formel läßt ſich der Werth 
der Kraft P, die dieſe Biegung erzeugt, leicht beſtimmen. 
$. 9. Bon den Mitteln zur Verbätung der Leber: 
wältigung der Feder. Wenn auf die eben angebeutere Welſe 
die Graͤnze der Kraft beſtimmt worden ift, muß eine Vorkehrung 
getroffen werben, wodurch der Dynamomerer im Falle die Kraft diefe 
Graͤnzen überfchritte, verhindert wird, feinerfeits das angegebene 
Marimum der Biegung zu überfchreiten. Man braucht zu diefem 
Zweke nichts weiter, ald an dem hinteren Bande oder Stege c feiner 
Ep zwei gefniete Aufbaltarme h,h anzubringen, und die Länge 
efer fo zu beftimmen, daß fich die bewegliche Feder unter der Eins 


wirkung des Marimums der Kraft gegen fie ſtemmt. Sm diefem 
Falle wird all der Ueberfhuß an Kraft von diefen Aufhältern, bie 
gehörig proportionirt feyn muͤſſen, gerragen. 

Bei diefer Vorkehrung wird der Dynamometer in Hinficht auf 
feine Elafticität nie Schaden leiden, welche Erfchätterungen und Sins 
termittenzen der Spannung auch auf ihn einwirken mögen. Als 

Beifpiel erwähne ich einen Dynamomerer von der Kraft von 100 
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Doneinanderweichens b’r Federn warb mit einem Guliffen:Dreimeter, 
mit deffen Hülfe man Zehntheile eines Millimerers beftimmen konnte, 
beobachtet. Als Refultar diefer Beobachtungen ergab fi, daß bie 
conftante Zunahme der Biegung von O bis zu 100 Kilogr. 0,00052. 
und nicht 0,00050 Meter per Kilogr. betrug. Da es nun wenig, 
darauf anfommt, ob diefes Verhaͤltniß diefen oder jenen Werth bat, 
wenn nur die Tarirung genau den wirklichen Werth hat, fo folgt, 
hieraus, daß dieſes Inſtrument feinem Zweke volllommen entfproz 
den bat. 

Zu Verfuchen über das Ziehen der Wagen, welche gegenwärtig 
in Ausführung find, fo wie zu anderen Verſuchen, die unmittelbar, 
über das Anholen von Schiffen vorgenommen werden follen, ließ id), 
zwei andere Donamometer verfertigen, mit denen Zugfräfte, welche 
bis an 200 Kilogr. betragen, gemeljen werden Fonnen. Um deren 
Dimenfionen nicht auf eine läftige und bemmende MWeife zu erhöhen, 
warb die Zunahme der einem jeden Epannungtfilogramm entſprechen⸗ 
den Biegung auf 0,00025 Meter beichräntt. Hiebei ergibt ſich bei 
einem Krafraufwande von 100 Kilogr. eine Approrimarion von 
weil ed mit den Mirteln,, die ich angeben werde, ein Leichtes ift einen 
den vierten Theil eines Millimeters betragenden Unterſchied in ber 
Biegung zu meſſen. 

Nach der Beobachtung des vorbergehenden Dynamometers if 
A = 33444000000 Kilogr. Es ift ferner gegeben: a— 0,03 M,, 
c=05M.,P= 10, t= 0,035 M. Mirhin ift nad) ver 
in.$. 3 gegebenen Formel 2 

b = 0,0079 Meter. a 

Nah Vollendung diefer Inftrumente wurden deren Biegunge 
auf diefelbe Weiſe wie bei dem zuerft angegebenen durch bekannte 
Kräfte erprobt. Als Reſultat ergab fih, daß die Bieg— 
mäßig um eine conftante Quauritär fliegen, welche au 
von 25 bis zu 200 NKilogr. bei jeder Vermehrung ber; 
um einen Kilogramm im mittleren Durchſchnitte 0,000 
zweiten hingegen 0,000280 Meter betrug. 


namomererd nad dem aus ber Beobacht a des 
abgeleiteten Elaſticitaͤts-⸗Coefficienten 4 


Eorfficienten dieſer "Beiden Febern —* 
für erſtere A = 2759) 
für leztere A = 298 
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Kilogr., den ich in den Jahren 1831 bis 34 bei meinen Verſuchen 
- Aber die Reibung benuzte, umd der oft eine Gewalt von 300 und 
400 Kilogr. aushielt, und dem plözlichen Wechſel in der Spannung 
von O bis zur aͤußerſten Gränze derfelben ansgefezt war, ohne daß 
feine Elafticität während diefer vierjährigen Dienftzeit auch nur 
Geringiten Schaden gelitten hätte. 


$. 10. Die oben angegebenen Regeln Iaffen ſich auch auf die 
Verfertigung ifolirter dynamometrifcher Federn mir einem einzigen 
Arme anwenden; ich bediente mic) ihrer auch zur Herftellung eines 
Rotationsdynamometerd, womit die conftante, wechfelnde oder mitt: 
lere Kraft, die einer Rolle durch eine Treibſchnur oder ein Lauf 
band, oder einer Melle durch ein Räderwerf mitgetheilt wird, ges 
meffen werden kann. Ich glaube hier Feine Befchreibung Diefes 
Apparates geben zu follen, da derfelbe nicht. direct unter die Glaffe 
jener gehört, welche die Gefellfchaft gefordert hat. ch bemerfe da- 
her nur, daß man ihn in einer Abhandlung, welche ih am Anfange 
bed Jahres 1835 der Akademie der Wiffenfchaften in Betreff meh 
rerer neuer Verſuche über die Reibung vorlegte, befchrieben finder, 
und daß ich mich feiner den n ganzen Sommer 1834 über mit beftem 
Erfolge bediente. * 


11. Von der Curve des —— ofiles der Federn. 
Da die Dife der Feder nach der Richtung der Biegung an jenen 
Theile, an welchem fie in die firirten oder beweglichen Gehäufe einges 
rahmt ift, bekannt ift; und da das. Profil, der Feder nach derfelben 
Richtung jenes eines feſten Körpers von gleichem Widerſtande feyn 
muß, fo läßt fich die parabolifhe Curve diefes Profiles leicht ziehen. 
An der Inneren Geite find nämlich die Federplatten gerade, wenige 
ſtens in fo weit, als es das durch die Haͤrtung unvermeidlich ers 
zeugte Werfen geſtattet; nach Außen hingegen ‚haben fie die Geftalt 
einer Parabel, welche durch die Gleichung 


f 


bezeichner ift. y 

Menn x die Abfeiffen an. dem een Theile von dem 
Ende der Feder am oder von der Entfernung c ded Einrahmungse 
punktes an gemeffen, und y die Ordinaten des Profiles find, fo ers 
geben fih 3. B. für die Dynamometer £ 


Werthe v. 20,01 M.ſ0,03 0,05. 10,10 j0,15 10,20 
Werthe v. y10,00125)0,00215/0,00271!0,0058|0,0047[0,0055 


v. 100 Kilogr, 
: Wertbe v. xu,01 0.02 lu,10 Io15 [o,20 025 
Te at v. 10.0046 |0,0035 [0,0050|0,0061[,0070[0,0079] 


ertbe v. x1001 [0,05 lo,10 la,ı5 0,20 |v.25 [0,50 
100 Kilogr· gnerhe n, yl0,0085 10.0055 10,007810,0095l0.011010,012510,0135 
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Benn die Federn gefihmiedet find, fo kann man, wenn fich ihr Pros 
fil merklich, von diefen Proportionen entfernen: — ſie * Bun 
Feilen auf diefes zuräfführen > 

61% Von den Mitteln zur: —“ Mine Blei 
benden Spur der Biegungen während eines beftiimmten 
Zeitraumes. Da das bisher Gefagte den auf dem Bau der eigent⸗ 
lichen Dynamometer bezüglichen Theil der Frage genügend, aufflären 
dürfte, fo habe icy nunmehr nur noch anzudeuten, welche Mittel ich 
in Anwendung brachte, um entweder eine bleibende Spur all der 
verſchiedenen, conftanten oder mittleren Spannungen, denen ber Ap⸗ 
parat ausgefezt gewefen war, oder bie Totalſumme der auf einer ges. 
gebenen MWegftrefe oder felbft innerhalb einer beftimmten Zeit ausge: 
übten Arbeit zu erhalten. | 

913. Von der Erziehung einer bleibenden Spur 
ber Biegungen. Um eine Spur jener Biegungen zu erhalten, 
die der, Dynamometer in jedem Augenblife erleider, bediente ich mich 
mit beftem Erfolge folgender, aus Fig. 1 und 2 erſichtlichen Vor⸗ 
richtung. 

Das Gehäufee iſt an dem Körper, welcher fortgezogen wird, und 
ber nad) Belieben ein Schlitten, ein Wagen, ein Boot 2c. ſeyn Fanın, 
firter Hinter der durch daffelbe geführten Federplatte iſt ſenkrecht 
mit der Fläche der Federn ein. eylindriiches Loch durch daſſelbe ge: 
bohrt. Durch diefes oh iſt eine Spindel i geführt, in deren. ober 
rem Theile eine Schraubenmutter k und eine Gegenfchraubenmutter 
angebracht. ift, die aber ganz einfach auch mit einem ald Ausladung, 
oder Schulter dienenden Kopfe verſehen ſeyn koͤnnte. Unter dem 
Federn und in einer Entfernung von 0,2 oder 0,3. Met, trägt dieſe 
Spindel zuerft eine vollkommen ebene, meſſingene Platte 1, auf die 
ein Blatt Papier geleimt wird, und weiter: unten eine. mit einer oder 
mehreren Kehlen aus geſtattete Rolle m. Diefe Keble dient zur Auf⸗ 
nahme einer Schunr, welche, zum Umtreiben der Rolle beftimme iſt. 
Handelt es fih um einen Schlitten oder um ein,Boot, fo wird, das 
eine Ende diefer Schnur hinter dem beweglichen Koͤrper an einem 
firen Punkte, und das andere Ende entweder in der ‚Kehle, oder vor 
ihre an einem. anderen firen Punkte befeſtigt; in welchem Falle die 
Schnur ganz um die Rolle laͤuft. Soll der Apparat. auf ‚einer ziem⸗ 
lich langen Strete, z. DB. durch 50 Meter, in Thätigkeit, ſeyn, ſo 
wäre auch für die angedeuteten Faͤlle anftart „der eben erwaͤhnten 
Vorrichtung die folgende, hauptſaͤchlich für, alle Arten von Räders 
Fuhrwerken geeignete in Anwendung zu bringen... Die Kehle, der 
Rolle ift nämlich) mit einer Schnur umfchlungen,, welche vermittelft 
Heiner Reitungsrollen auch um die Nabe des. einen der Räder geführt 
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iſt. Sowohl: in dem einem, als in dem anderen Falle pflanzt ſich 
die Bewegung des Kbrpers im einem conflanten Verhältniffe an die 
Meffingplarte fort. So ift 3. B. an Schlitten und Booten die 
Geſchwindigkeit des Umfanges der Kehle genau jene der Ortövers 
Anderung dieſer Körper; während fie an den MRäverführwerken zu 
jener des Rades oder zu dem durchlaufenen Räume in einem Ders 
haͤltuiſſe ftehe, welches von den Speichen des Nades, der Nabe und 
der Rolle abhängt. 


$. 14. Ich muß bemerken, daß, wenn man bei gewiffen Wer: 
fuchen den Kraftaufwand in Hinficht auf die Zeit beftimmen ‚mößte, 
der Platte irgend eine bekannte gleichfürmige Bewegung zu geben 
wäre. Dieß ift leicht mirtelft chronometrifcher Apparate zu erzielen; 
ich ſelbſt bediente mich folcher bei mebreren Verfuchen, wie ich dieß 
‚denn auch in meiner oben erwähnten Abhandlung befchrieben habe. 


G. 15. Von dem zur Hervorbringung der Spur die 
nenden Zeibenftifte Wenn man auf das in $. 13 Gefagte 
zuruͤkgeht, fo fiehbt man, daß jedem Umgange der Platte ein be 
fimmter Raum, den der bewegliche Körper durchlief, entfpricht. Das 
vordere Gehaͤuſe hat men gleichfalls | eine Oeffnung und zwar parallel 
mit jener, durch die die Rotatiouachſe dleſer Platte gefuͤhrt iſt. 
Dieſe im Juneren mir einem Schraubengewinde: verfehene Deffnung 
dient der meffingenen Schraube n, welche zu leichterer Handhabung 
mit einem großen Kopfe verfehen iſt, als Schraubenmutter. Der 
imtere Theil diefer Schraube‘ iſt mit einer kleinen Dille verſehen, 
in welcher ſich ein Pinſel befindet, deſſen Spize, wenn ſie in chine⸗ 
ſiſche Tuſche oder in irgend eine andere Art von Tinte geraucht Ift, 
und mir Hilfe des Aniehebels P, auf den die Feder q draft, im 
Betuͤhrung mir der Platte herum geführt wird, auf das Blatt Pas 
pier eine Curve der Biegungen, verzeichnet, Wenn die auf den Dy— 
namomerer ausgelibre Kraft conſtant bleibe, fo bleibt auch die Ent: 
fernung der beiden Federn von einander eine und dieſelbe, fo daß 
die bon dem Pinel beſchrlebene Curve einen Kreis bilder; wechſelt 
bie Kraft Hingegen, fo wird ſich, je nachdem die Kraft zu⸗ oder ab: 
nlmmt, die Curve von der Achfe entfernen oder ſich ihr nähern. Da 
übrigens der Anfang der Bervegung ı und ber Eurve auf dem 
angedeutet ift, fo iſt es Mar, daß man fr jede Stellung des Hör: 
pers die Biegung nnd folglich auch die aufgeilbte Kraft meffen Fan. 
Uebrigen® ift der Halbmeſſer des Kreifes, der dem Momente, in 
welchem die Feder: abgefpantt war, entfpricht, im Woraus befann 
man kann daher veranſtalten/ daß ſich die Federn im biefer St 
einainder noch weitet mähern Formen oder nicht. I 


t 
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546. Bon der Beſtimmung der mittleren Kraft. 
Wenn der zu meſſende Krafraufmand um rgend einen mittleren 
Werth, mie 5. B. um jenen eines Pferdes, eines Menfchen ır. 
herum ſchwankt, fo wird die Doppelfreuzung der Curven natürlich 
die mittlere Curve der Biegungen umd mithin die mitrlere Kraft, 
welche man zu wiffen winfcht, geben. , Wil man bingegen die wan⸗ 
belbare, jeder einzelnen Stellung 'entfprechende Arafe-baben, fo braucht 
man nur die befchriebenen Bogen zu entiwifeln, fie in Räume, welche 
don dem Kdrper durchlaufen wurden, zu übertragen, — was leicht 
gefchehen kann, da diefe Quantitäten durch ein conftantes Verhaͤltniß 
miteinander verbunden find, — und dann diefe Räume für die Ab- 
feiffen einer Gurve zu nehmen, deren Ordinaten die Kräfte und die 
einem jeden Raume entfprechenden Biegungen waͤren. Die nad ben 
befannten Merhoden ı vorgenommene Quadratur diefer Curve wird 
offenbar den Werth der auf dem durchlaufenen Wege entwikelten 
Totalarbeit liefern. Eben fo Fantı man aud das Mittel des Kraft. 
aufwandes, oder die vbbchſte und geringfte Kraft, welche ausgeubt 
wurde, und wenn eine Periodicicät in den Schwanfungen der Kraft 
Start fände, deren Grängen ausmirteln und beftimmen, 
$. 17. Anftatt eines Pinſels tann man, wie Fig. 1 zeigt, auch 
einen Bleiftift anwenden ; diefer müßte durch eine leichte Spiralfeder 
gegen das Papier —2** werden. Eben ſo kann man ſich eines 
hohlen Gehaͤuſes bedienen, welches mit Tinte angefuͤllt, und an dem 
oberen Ende verſchloſſen, an dem unteren kegelformigen Ende bins 
gegen mit einem haardunnen Loche verſehen iſt. Die Spize des 
Pinfels muß fein ſeyn, und darf durch den Druf der Schraube, die 
wie der Pinfel ſelbſt die Richtung. des von der Platte beſchriebenen 
Kreiſes annimmt, nur wenig auf das Papiet niedergebogen werden. 
Diefe Biegung uͤbt übrigens auf das Maap der Biegung der Feder 
nur einen fehr geringen Einfluß. Damit der Pinfel eine hinreichende 
Menge Tufche faffen ann, muß er am Körper tenigffens 0,003 bis 
0,004 Meter im Dürchmieffer haben. Ich bediene mich gewöhnlicher 
Haarpinfel, die ich aus den Kielen nehme, und die ich, nachdem ich 
fie In einer Entfernung von 0,010 oder 0,012 M. von ihrer Spize ge- 
bunden, in die Heine Dille bringe, welche auf den Stiel geſchraubt 
wird. Endlich kann man auch noch einen Schieferſtift, der auf eine 
Schieferplatte zeichnet, oder eine etwaß abaeftumpfre metallene Spize, 
welche in irgend eine weiche Subſtanz zeichnet, oder eine andere be— 
liebige Vorrichtung anwenden. 
$. 18. Man kann ſich denken, daß man den Zeichenſtift nicht 
zu lange zeichnen laffen darf, ausgenommen ed handelt ſich bloß um 
Nusmittelung der mittleren Kraft; dem nach 5 bis 6 Umlaͤufen der 
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Rolle wird es ſchwer die Curben von einander zu unterſcheiden. Man 
ann aber den Rolten ſolche Verhältniffe geben, daß man z. B. Die 
Curve jener Biegungen erhält, die einem. durchlaufenen Raum von 
10, bis 12 Meter entfprechen.. Handelt es fich aber nur um Die | 
mittlere Kraft, fo kann man den Zeichenflift weit länger, und waͤh⸗ 
rend einer Strefe von wenigftend 50 Meter zeichnen Taffen. 

919% Nach beendigtem Verſuche nimmt man die Platte ab, 
mo man dann durch Meffung der Biegungen und nach dem befann- 
ten Berhältniffe, welches zwifchen diefen und den angemendeten Kräf- 
sen beſteht, leztere beſtimmen Farin, Wollte man jedoch auch diefe 
Berechnung umgehen, fo koͤnnte man fid) eines Heinen Richtſcheites 
bedienen, welches in das im Mittelpunkt der Platte befindliche Loch 
eingefezt oder gegen den Abfaz der Achfe angelegt wird, und auf dem 
eine im Voraus gemachte Eintheilung, angebracht iſt. Von diefem 
Richtſchelte kann man, wenn man es in der Richtung eines Halb: | 
meſſers auf. die Platte legt, mit. Leichtigfeit den einer beſtimmten 
Biegung entfprehenden Werth der Kraft ableſen. 

F. 20. Der bier befchriebene Apparat gibt demnach Mittel an 
die Hand, womit man vhne alle Beihälfe des Galculd und durch 
einfache Betrachtung der von dem Zeichenftifte ‚zurifgelaffenen Spu: 
ven bie mittlere. oder die ‚wandelbare Kraft. ‚erfahren. kann, bie auf 
einen Schlitten, einen Wagen, ein Boot, einen Pflug oder überhaupt 
auf irgend. einen gezogenen Körper wirkte, Seine Empfindlichkeit 
läßt fi den zu mefjenden Kräften anpaffen, und er kann ohne Nach: 
theil heftigen Gemwalten und Erſchuͤtterungen wider ſtehen. Er iſt 
leicht anwendbar, und kann in die Hände eines jeden einfachen rs 
beiterö gelegt werden, Er läßt ſich durch ein Gehäufe, in welches 
man ihn bringt, gegen die „nachtbeiligen Einfläffe, der Witterung 
ſchuͤzen. Er gibt Andeutungen, die von dem Millen desjenigen, der 
fih feiner bediente, unabhängig find, und die von ihm gelaffenen 
Spuren laſſen fi nicht verändern. Sein Preis endlich erleidet durch 
die Merfchiedenheit der Stärke der. Federn. feine großen Veränderungen, 
indem man vollftändige „Donamometer dieſer Art von 100 bis zu 
600 Kilogr. ‚für Die: unbedeu utende ‚Summe von 250 Fr. liefern 
kann. ———— 

6. A. Um den von ber Gefeufcaft gefelten Bedingungen zu 
genügen, ‚habe ich nunmehr anzugeben, welche Vorfehrung ich im Uns 
wendung brachte, um während seiner beftimmten Strefe oder einer 
beftimmten Zeit von größerer Ausdehnung die Totalſumme der Arbeit, 
‚bie von irgendeiner nach einer beftimmten Richtung wirfenden Triebe 
kraft vollbracht wurde, zu meſſen. Auf dieſe Frage nun findet dad, 
‚was Ich ‚von meiner sin. Art von Dynamometer geſagt habe, er 
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endung; und nach der murhmaßlichen Jntenſitaͤt der 
mögeubten oder zu meffenden Kraft wird es leicht feyn eine Feder 
son gehdriger Stärke zu verfertigen. Der einzige Unterfchied befteht 
darin, daß an dem Inſtrumente ein Apparat anzubringen ift, vers 
möge deffen man fi) nad) Zuräflegung irgend einer beftimmten Strefe 
Bloß durch das Geficht von der durch die Triebfraft volbrachten 
Quantitaͤt der Arbeit überzeugen Fann. Uebrigens ift Har, daß, 
wenn die Quantität der auf einer beftimmten. Strefe vollbrachten 
Arbeit bekannt ift, man die mittlere ausgeübte Kraft befommt, wenn 
Br. Duantirät durch diefe Strefe theilt. 
G 22. Ich will eine VBefchreibung des von mir in Anwendung. 

2 Zaͤhlapparates vorausſchiken, und dann erſt die Theorie 
und praktiſche Benuzung deſſelben erläutern. 
Das hintere Gehaͤuſe oder die hintere Klemme A, welche man in 
gig. 3 und 4 fieht, nimme hinter der firirten Feder E eine Notar 
tiomsachfe Q’ auf, und zwar in demfelben Loche, welches an dem 
zuerft befchriebenen Dynamometer die Platte, auf die der Zeichenftift 
zeichnete, trug, An diefer Achſe ift eine Scheibe B von einem Halbe 
meſſer von 0,076 Mer., welche über die Federn zu llegen kommt, 
und eine Rolle C aufgezogen, an die die Motationsbewegung durch 
Ähnliche Mittel, wie oben in $. 13 angegeben wurden, fortgepflanzt 
wird, An dem beweglichen Gehäufe D Ift mit einer Echraube ein _ 
Trägern, b befeftigt, welcher allen Bewegungen defjelben folgen kann. 
Das Ende b diefes Trägers trägt das Srüf c,d, an welchem ſich der 
ganze Zählapparat befindet. 

Eezterer befteht aus einer Rotationsachſe e,f, die mit der Fläs 
che der Scheibe parallel läuft, und die mit ihrem Zapfen e in das 
Stüf c,d, mit dem Zapfen F hingegen in den zurukgekruͤmmten 
Arm g deſſelben Stuͤkes eingefejt ift. Ste trägt gegen f hin einen 
Läufer h von 0,05 Meter im Durchmeſſer; gegem e hingegen ein 
fegelfdrmiges Gerrieb i, welches 16 Zähne und in der Mitte einen 
Durchmeffer von 0,012 Meter hat. Wenn ſich die Scheibe drehr, 
fo führe fie in Folge der Statt findenden Reibung den Läufer h mit 
fh. Man kann, um diefe Reibung zu erhbhen, die miteinander in 
Beruͤhrung ftehenden Oberflädden mit Bimöftein oder mit Sand ab» 
reiben; jedody fand ich dieß an dem erften Apparate, den ich ver: 
fertigte, nicht für nörhig, und noch weniger dürfte e8 an den Appa- 
raten, die ich dermalen verfertigen laffe, erforderlich feyn, indem diefe 
wiellelchter ausfallen werben. - €6 erhellt übrigens, daß, wenn fi) 
‚der Läufer im Mirtelpunft der Scheibe befindet, wo die Geſchwindig— 
kelt beinahe null iſt, er ſich nicht umdreht: eine Stellung, welche 
| le, wo die Feder in Zuftande der Ruhe ift, entfpricht. 

Dingter's polpt. Journ. Bd. LXV. 9, 4. 48 
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Das Betrieb i greift in ein Winfelrad k, r 
Durchmeſſer von 0,048 M. 64 Zähne hat, und ı 
Umgang macht, während der Läufer ihrer vier zumiegts.. Aleber Pre 
ſem Rade und am einer und derfelben Spindel befinder ſich ein 12 
zaͤhniges Getrieb 1 von- 0,010 Meter im Durchmeffer, und ferner 
ein in 100 Theile gerheilter Gradbogen, der gleich wie das. Rad k 
eine Viertelumdrehung zuruͤklegt, während der Läufer eine ganze voll 
bringt. Das Gerriebl greift in das mit 60 Zähnen verfehene Radn, _ 
- fo daß lezteres alfo, während das Getrieb ein Mal umläuft, den 
fünften, und während der Läufer ein Mal umläuft, den zwanzigften 
Theil eines Umganges zu Stande bringt. Die Welle oder Spindel 
biefed Rades n trägt einen zweiten, gleichfalls (iR ‚100 — 
theilten Gradbogen p. 

Hieraus ergibt ſich, daß auf einen — des erſten | 
Per vier Umgänge des Läufers fommen; daß der zweite Grabbogen 
innerhalb derfelben Zeit nur den- fünften Theil eines Umganges voll: | 
bringt; und. daß auf 20 Umgänge des Käufers ein Umgang, bes zwei⸗ 
ten umd vier Umgänge des erften Gradbogens kommen. Jeder Grad 
des erfien Gradbogens entfpricht alfo dem filnfundzwanzigften Theile 
eines Umganges des Läufers, und jeder Grad des zweiten Grabbogend 
dem flinften Theile eines Umganges deffelben Läufere. a. 

6. 23. Hienach ift der Gang dieſes Zählapparates lei 
verftehen. Wenn nämlich die Mafchine in Bewegung Ift, fo 
fi die Scheibe, und die bewegliche Feder F entfernt ſich, inde 
ber ausgeübten Kraft nachgibt, wobei fie dem ganzen. 
des Zählapparates mit ſich führe. Der Läufer h entfernt ſich von 
dem Mirtelpunfte der Scheibe B, und dreht ſich mir um ſo größerer 
Geſchwindigkeit, je raſcher fich die Scheibe bewegt, und je weiter er 
ſich von dem Mittelpunkte diefer Iezteren entfernt. Seine Bewegung 
theilt fih an die Gradbogen mit, und die Zahl der Grade, melde 
an jedem derfelben innerhalb einer beftimmten Zeit oder 
eines beflimmten durchlaufenen Raumes vorubergegangen, w 
bar die Zahl der Umgänge, die der Läufer machte, angeben, 

9. 24. Am jedoch die Beobachtungen zu erleichtern, muß man 

4) den Ziplapparat nach Belieben in Gang fezen oder zum 
Stillftehen bringen koͤnnen; und zwar entweder in einem 
Zeitmomente oder an einer «beftimmten Stelle. des durchl 
Raumes. 12; Er 
2) Muß auf irgend eine bequeme Weife zu erfennen ſeyn, welde 
Grade einander am Anfange und am Ende einer jeden Beobachtung 
am beiden Gradbogen gegenfeitig. entfprachen. u 

3) Muß man verfichert ſeyn, daß der Läufer bei den Be 





— ee 
Rah den Erſchuͤtterungen nicht ach enfsaengefaer 
1 (Pe ur men en ' — 
4 Muß man eine einfache-Wegel ‚haben, nad) der. man aus 
der Umgäuge. des Läufers. mit Leichtigkeit. die Quantität 
rachten Arbeit, oder die‘ — Kraft, —— 
mies.) J 
Damt der erſten dieler Bedingungen: Genige gsleifet 
* Aſt der ganze Zaͤhlapparat um zwei: Zapfen, die vom ben Vers 
ngerungen ‚der Schrauben b: gebildet, werben; beweglich; und ‚auferr 
drohen auch: noch zwei Meine, an * Stüfe a,b. befefligte Ger 
em zu beiden Seiten der Faſſung c, d.mit ihren Enden auf zwei 
feine Schrauben q. Im Folge der Mickung diefer Federn umd im 
— eigenen Schwere uͤbt der Zaͤhlapparat ſtets einen ſolchen 
auf die Scheibe B aus, daß der Läufer durch die hiedurch 
e Reibung in Thaͤtigkeit geſezt wird, Ein beiit angebrach- 
err fällt mach Belieben in deu Haken u ein, wo dann der 
parat emporgehoben und außer Thätigkeit gebracht fl 
nm man num mit diefem Apparate eine Beobachtung begins 
ill, fo drüfe mau auf den langen Arm v des Geſperres, wo— 
durch der Zählen losgemacht wird, fo daß der Läufer, indem er mit 
der Scheibe in Berührung Fommt, in Bewegung verſezt wird. Stine 
dem Die Gradbogen auf Null, fo Lönnte man von diefem Momente 
zu zählen beginnen, um in dem Momente, mo man. dem Verſuch 
igen will, den Zähler durch einen Druk auf die Stange x em⸗ 
Da der Zähler hierauf beinahe alfogleich in. Stillftand 
bo würde, ſo bekaͤme man auf dieſe Weife die Zahl der Um— 
gaͤnge, welche der Läufer gemacht hat, fo ziemlich genau; immer 
wird aber diefe Methode keine genügehde Genauigkeit: gewähren, ins 
die Theile. des Zählapparates ein gewilles — 
an, und fich folglich felbft dann noch einige Zeit über fort be⸗ 
egen werden, wenn der Zähler bereits emporgehoben ift. Es ift 
übrigens; leicht einen weit höheren Grad von Genauigkeit zw erpielen. 
| 9. 26. Bon dem Apparate, welcher Spuren der Zahl 
— welche die Gradbbogen vollbrachten, 
aͤßt. Ueber den Gradbogen, in einer und derfelben ſenktech— 
mit ſhnen md durch deren Achſen gehend, ſind zwei: Dil 
angebracht, in welche Pinſel die in chineſiſche Tuſche oder 
in eine fette Zinterringetaudht worden, oder auch Feine Bleiſtifte, 
en auch metallene Spizen eingeſezt find. Leztere hätten in eine 
we ice, auf den Gradbogen ausgebreitete Subftanz zu zeichnen. 
ie Vinſel oder Zeichenftifte find an dem Ende Heiner Stäbdhen, 
welche ſich um. Achſen, nie mit den Gradbogen parallel Taufe, 
A 43 * _ 
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drehen, und welde an dem anderen Ende durch ein te 
Band b’ miteinander verbunden find, befeſtigt. Diefes B 
felbft bildet mir. der langen Stange x, die fih um eine 7 
dem Gradbogen parallel laufende Achſe dreht, ein Gefuͤge. Es 
erhellt daher, daß, wenn man dieſe Stange x um ihre Achſe be— 
wegt, fie die Stäbchen und die Dillen z,z mit ſich führt; und daß 
die Pinfelenden dann Heine Kreisbogen befchreiben, welche ſich in 
einer Fläche, die fenkrecht gegen die Fläche der Grabbogen geftellt 
und durch deren Mittelpunkt gelegt ift, befinden. Da die Dillen 
mit Schraubengewinden ‚verfehen find, fo ift es ein Leichtes fie fo 
zu adjuftiren, daß die Spize der Pinfel die Gradbogen an dem tief: 
ften Punkte des Bogens, den diefe befchreiben, berühren; und daß, 
wenn biefer Punkt vorübergegangen ift, dieſe Berührung: wieder 
aufhört, 

Diefer Heine Apparat ſezt demnach den Beobachter in Stand 
genau in dem Augenblif, in welchem die Beobachtung beginnen oder 
aufhören fol, auf dem Gradbogen die entfprechenden Punkte, welche 
fi in einer umd derfelben Meridianfläche befanden, zu bezeichnen; 
und daraus folglich die Zahl der Eintheilungen oder Grade, we 
fih zwifchen diefen Stellungen befinden, fo wie auch die rs 
Umgänge des Läufers abzuleiten. 

Zu noch größerer Genauigkeit der Refultate dulefte es gut J 
den Zähler, nachdem man ihn frei gemacht, vor der Anſtellung der 
Beobachtung einen Augenblif laufen zu laffen. Die Beftimmung der 
Umgänge des Läufers wird hiedurdy nicht im Geringften beeintraͤch⸗ 
tigt, indem diefe durch die von den Pinfeln bewirften Spuren ange 
deutet werben. 

Dan kann die Pinfel während eines und deſſelben Verſuches 
feicht zu wiederholten Malen auf die Gradbogen zeichnen lafjen, ins 
dem es, da fich die Spuren immer in einer und derfelben Fläche 
entfprechen und der Linie der Mittelpunfte folgen, Teiche ift, fie im 
diefe Stellung zuräfzuführen, und die Zahl der zwifchen jeder ber 
entfprechenden Spuren begriffenen Eintheilungen zu beftimmen. 

6. 27. Wenn die Feder, fobald fie nachläßr, die Stellung, in 
der der Läufer dem Mittelpunfte der Platte entfpricht, uͤberſchreiten 
fönnte, fo würde fich der Läufer, fo wie auch der Zähler nach ent⸗ 
gegengefezter Richtung umdrehen, woraus nothwendig bedeutende 
Störungen im Gange des Apparates erwachfen müßten. Dieß läßt 
ſich leicht vermeiden, wenn man zwifchen den beiden Gehäufen oder 
Klemmen A,D einen Aufhälter anbringt, welcher diefelben hindert 
ſich einander über die Gränze hinaus, fiir die der Apparat adjuſtirt 
ift, zu mäbern. Kommen Momente vor, in benem die Triebfraft nicht. 
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» fo bleibt der Zählapparat ganz einfach ftehen, wo er dann 
biedurch von der Unterbrechung der Thätigkeit der Triebkraft Rechen: 
fchaft gibt, 

6. 28. Von der Theorie bes Zählapparates, Um 
bie bier gegebene Befchreibung zu vervollftändigen, habe ich mur mehr 
anzugeben, wie fi aus der Zahl der Umgänge des Läufers mit 
Leichtigkeit die-Quantität der Arbeit, die von der Triebfraft ents 
weder innerhalb einer beftimmten Zeit oder innerhalb einer bekannten 
Strefe Weges vollbracht wurde, ableiten läßt. Es führt mich dieß 
zur Entwifelung der Theorie dieſes Apparates, und zwar namentlich 
in feiner Anwendung auf die Wagen. Es fen: 

r die in Meter ausgedrüfte Entfernung des Läuferd von der 
Achſe der Scheibe unter der in Kilogrammen audgedrüften Zug: 
fraft F. 

o der Radius oder « galbmefe bes Laͤufers. 

e der in einer Minute von dem Wagen oder dem fonftigen be: 
meglichen Körper in der Richtung des Zuges durchlaufene Raum. 

R der Radius oder Halbmeffer des MWagenrades. 

n die Zahl der dem Da e entfprechenden Umläufe des Rades, 
wonach 

——— 
—2k 

K das Verhaͤltniß der Biegungen, welche von dem Ruhepunkte 

ober r — o aus bis zur Kraft F gemeffen wurden, wonach 
Ku 7 

N die Zahl der Umgaͤnge des Laͤufers auf dem Wege e, 

R* der Halbmeffer der Nabe des Mades oder der Melle, von 
ber die Scheibe ihre Bewegung mitgetheilt erhält. 

r* der Halbmeffer der Rolle der Scheibe. 


Die Scheibe macht offenbar während eines Umganges des Na: 


R’ 
des ober der Melle en Umgänge; oder auf den in der Richtung der 


Zugkraft durchlaufenen Raum e fommen 5 a RE 7 Umgänge. 


Der Läufer macht auf jeden Umgang der Scheibe Umläufe; 


wonach fich alfo für die dem Wege e unter der Zugkraft F entfpre: 
ende Zahl der Umgänge des Läufers ergibt: 


@ BR‘ 
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Es iſt aber: Par ru 
.; wonad r — = n 
folglich * 


N. de Fe; 


2nRroR 


mithin N 
‘ 
Fe re ee 


Da nun der Factor ii a TR 8* er hät aus conftanten Quanti⸗ 
taͤten, welche von den fuͤr die Halbmeſſer angenommenen Berhält- | 
niffen und von der Elaftleität der Feder abhängen, befteht, fo folgt, 
daß die Zahl N der Umgänge, welche der Läufer zurüffegt, während 
der Körper die Strefe e durchlaufen hat, im einem conftanten Wer: 
bältniffe zu der vollbrachten Arbeit fteht; und daß, wenn ein Mal 
diefer Factor befannt ift und für einen Dynamomerer und den Was 
gen, am dem biefer angebracht wird, berechnet worden ift, man nichts 
weiter braucht, als ihm mit der Zahl N der Umgaͤuge des Läufere 
zu multipliciren, um baraus bie von der Triebfraft entwifelte Arben 
abzuleiten. 

Da ber von mir befchriebene Zaͤhlapparat geſtattet, Daß man 
mit größter Leichtigkeir und zu wiederholten Malen für verfchiedene | 
Wegſtreken und Zeiträume die Zahl der Umgänge des Läufers beob⸗ 
achten Kann, fo erhellt, daß ich für jeden Apparat nur den Merth 


R K 
bes Factors — anzugeben brauche, damit man auf den 


erſten Blik und ohne daß man mehr als eine einfache Multiplication 
vorzunehmen brauchte, die gefuchte Quantität der Arbeit auffinden 
kann. 

Da der durchlaufene Raum bekannt iſt, fo erhält man, wenn 
man die gefundene Quantität der Arbeit durch diefen theilt, offenbar 
die mittlere von der Triebfraft aus geuͤbte Kraft. Und bar man 
vollends zugleich auch noch die Zeit beobachte, fo erhält man auch 
die Quantität der Arbeit für eine jede beflimmte Zeit. Da jedod | 
dieß nur in Hinſicht auf die Erprobung der Kraft der Pferde von | 
Wichtigkeit iſt, fo will ich mich nicht länger dabei aufhalten. 

F. 29. Ich will die eben aufgeſtellte Theorie auf einen Dyna⸗ 
mometer von der Kraft von 440 Kilogr. anwenden, welder einer | 
Zugkraft von 300 NKilogr. ausgeſezt, und zu Verfuchen über den | 
Widerſtand, den die Straßen dem Fortrollen der Wagen entgegen: 
fezen, beftimmt ift, 





Morius übe Diamant 279 


Es fen R’ oder der Halbmefjer der Nabe oder ber Welle, von 
der bie Bewegung der Scheibe abgeleitet wird, — 0,06 Meter, 
— = 5 2 1 

"—_ 0,0 M,o = 005 M,R=00M, KR 5,00015 
= 6667, was einer Zunahme der Viegung um 0,00015 Meter bei 
jeder Vermehrung der Spannung der Feder oder des Araftaufwandes 
um ein Kllogramm entfpridt. So ergibt fid: 
N 0, 06 

| 6, 28 X 0, 80 x 0, 2X 0, 25 X 6667 
Die mittlere Kraft der Pferde zu 300 Kilogr. und den durch⸗ 
laufenen Raum zu 100 Meter angenommen, ergibt fich für die Zahl 
ber Umgänge des Läufers: N — 10,74 Umgäugen, Während nun 
ber Läufer diefe 10,74 Umgänge volbringt, wird ber erfte Gradbogen 


— 2,685 Umgaͤnge, und der zweite 0,537 Umgaͤnge zuruͤk⸗ 


+ 

Fakt | 10,74 
legen; fo daß folglich ein ganzer Umgang diefes Gradbogens 0.537 
Mal 100. Metern einer unter einer mittleren Kraft von 300 Kilogr. 
zurukgelegten Strefe oder 186,2 Meter entiprechen wird; was für 
dem weh; zu dem der Apparat beſtimmt iſt, mehr als gemägend ers 
fheint. Da überdieß nicht die geringſte Verwirrung. zu befürchten 
iſt, wenn man den zweiten Gradbogen zwei und ſelbſt drei Umgänge 
machen laͤßt, fo ergibt fi fi hieraus, daß man ſehr leicht auch die 
auf einer Streke von 372 oder 558 Meter .entmifelte Arbeit mit 
Huͤlfe des Apparates auffinden kaun. 

Man fieht außerdem wohl ein, daß, wenn man winfchte, daß 

der Zäblapparat die auf einer Strefe 1000 und 2000 Meter geleis 

ſtete Arbeit amdeute, derfelbe mit großer Leichtigkeit und ohne Beein⸗ 
trächtigung der Genauigfeit dem gemäß verfertige werden koͤnnte; 
denn es brauchte hiezu Lediglich einer leichten —— des Raͤder⸗ 
werkes. 

Wenn man im Allgemeinen N’ als die Zahl Beh Umgänge des 
erfien Gradbogens während eines Umganges des Läufers, und N’ 
ald die Zahl der Umgänge des zweiten Gradbogens während derfelben 
Zeit annimmt, fo erhält man bier: 

Von vi Un, 


und alfo im vorhergehenden Beifpiele 
N’ = 2,685. - 
Behält man bei, daß 


Fe = 300 Kil. x 100 Met: = 30000 Kilm., und N = 10,74, 
fo entfprechen 2,685 Umgänge des erften Gradbogens einer Auanti- 


——-Fe=0,000358 Fe. 
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tät Arbeit, welche 30000 Kilom. gleichfommt; oder ein Umgang des 
Grabbogens enrfpricht einer Quantität, welche = 277,93 item, 
gleichfommt. i 

In dem bier angenommenen Falle beträgt aljo die Totalarbeit 
innerhalb des Raumes von 100 Meter: 


er der beim Ablefen der Grade mögliche Irrthum conflant 
bleibt, fo wird dieß Refultat der Wahrheit um fo näher kommen, 
je länger die Strefe, auf welcher beobachtet wurde, ift. Eben fo erhellt, 
daß, wenn die von ber Triebkraft ausgeuͤbte Kraft 300 Kilogr. —* 


die vollbrachte Arbeit fir 200 Meter durchlaufenen Raumes am 


für 50 Meter — und für 25 Meter Su - z fon wird, 


= 


Diefer Grad von Genauigkeit ift fr genuͤgend und felbft grös 
Ber, als man ihn bei allen Berfuchen, die man über die Zugkraft an: 
äuftellen haben mag, auch nur wünfchen kann. 

F. 30. Derfelbe Zählapparat fan, wenn man ihn auf Dyna: 
mometer von verfchiedenen Kräften, die fich in den Gehäufen ($. 6) 


abjuftiren laſſen, anwendet, ſowohl fir große als für ‚Meine Kraft: 
aufwände dienen, Wenn man fich 5. DB. eines Dynamometers von 
200 Kilogr. ($. 7) bediente, der im mittleren Durchfchnitte einer 
Kraft von 150 Kilogr. ausgeſezt wirde, fo würde der Grad ber 
Approrimation derfelbe bleiben, indem einerfeits die Empfiudlichkeit der 
Feder oder deren Biegungen bei gleicher Kraftanwendung doppelt fo 
'groß find, als jene der vorhergehenden Feder, während: andererfeits 
der mittlere Kraftaufwand um die Hälfte geringer anzunehmen iſt. 
$. 31. Für was immer für einen Dynamometer der Zählappas 
rat eingerichtet feyn mag, fo wird fidy der Factor, womit man bie 
Grade des Gradbogens zu multipliciren hat, um die auf dem durchs 
faufenen Raume entwikelte Totalarbeit zır erhalten, immer leicht bes 
ſtimmen laffen. In dem vorhergehenden Beiſpiele war diefe Zahl 
111,73 Kilomet. 
Sch werde fämmtliche Apparate, die ich verfertigen laſſen will, 
nad) directen Verſuchen tariren laffen; der conftant bleibende und 
für jeden derfelben einzeln zu beflimmende Factor wird auf einen in 
‚die Augen fallenden Theil des Inſtrumentes gravirt werden, Mollte 
man das Juſtrument jedoch verificiren oder an einem anderen Was 
gen, oder an einer anderen Maſchine ald jene, für die es tarirt 
worden ift, anwenden, fo kann dieß mit größter Leichtigkeit geſche⸗ 
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ben. Es braucht nämlich nichts weiter, ‚ald daß man das Vorder: 
geſtell des Wagens mit einem Boke aufhebt; daß man auf den Dys 
namometer mittelft Gewichten und einer Führrolle eine befannte Kraft 
Ausäbt; daß man dann die Zahl der Grade, um melde ſich ver 
Grabbogen innerhalb eines Umganges des Rades dreht, zählt, und 
zur Erzielung ficherer Nefultate die Beobachtungen wiederholt, und 
daß man endlich diefes Gewicht oder die ausgeübte Kraft mit jener _ 
Zahl der Meter multiplicirt, welche der Zahl der von dem Rabe 
durchlaufenen Umfänge entfpricht. Man erhält auf dieſe Weife die 
der Zahl der beobachteten Grade entfprechende Arbeit, und theile 
man diefe durch die Zahl der Grabe, fo ergibt fich der dem frag: 
lichen Wagen zufommende conftante Factor oder jene Zahl, womit 
man bie beobachteten Grade zu multipliciren hat, um die vollbrachte 
Arbeit zu erfahren. Hieraus folgt, daß ein für einen beftimmten 
Wagen verfertigter Apparat auch an allen anderen Wagen angemwens 
bet werben kann. 

$. 32. Ich glaube, daß der Apparat, den ich hiemit zur Beur⸗ 
theilung unterlege, der von der Gefellfchaft gefezten Aufgabe, naͤm⸗ 
Ich: Beftimmung der Totalfumme der innerhalb einer 
beftimmten Wegftrefe vollbradhten Arbeit, Genüge lelfter. 
Da man mit der Beobachtung des burchlaufenen Raumes figlich 
auc) jene der abgelaufenen Zeit verbinden Fann, fo wird man auch 
dle innerhalb einer beftimmten Zeit geleiftete Arbeit zu finden im 
Stande ſeyn. 

Der Zählapparat läßt ſich in einer Kapſel — und gegen 
alle Unbilden der Witterung ſchuͤzen. 

Das Inſtrument ift auf alle Arten von Magen, pflügen, Kar⸗ 
ren, Schlitten, Schiffe ꝛc. anwendbar. Auch iſt es ganz vorzüglich 
zur Beſtimmung des wirklichen Werthes der Zugpferde geeignet; denn 
es gibt die Quantität der Arbeit an, die fie auf einer beliebigen 
Strefe geleifter haben. Da man es mittelft einer Gabel, einer Waage 
oder eined Drrfcheites an einem Magen anbringen fann, fo kann 
man mit ihm ohne alle Stbrung einen oder mehrere Tage lang reis 
fen; und wenn man hiebei von Zeit zu Zeit in Wegftrefen von 200 
bis zu 500 Meter zu verfchiedenen Zeiten des Tages die Quantität 
der von den angefpannten Thieren entwifelten Arbeit beobachtet, fo 
wird man erfahren, welche von ihnen am beten aushalten und dus 
nerhalb eined Tages den regelmäßigften und beträchtlichiten Nuzeffect, 
in welchem eigentlich der wirkliche Wirth der Zugpferde gelegen 
ift, geben. 

Der Zählapparat erhöht den Preis des Dynamometers hoͤchſtens 
um 100 Sr, fo daß die ganze Vorrichtung zufammen auf 350 Tr. 





vu chen Ama, Cie wurde in Den reed 

—— vieler Zeugen erprobt, und hat hiebei nicht nur vollfome 
nen ihrem Zweke entfprochen, fondern auch die Sanction — 

rie und der Erfahrung erhalten. ut 


| LXI. 
Beſchreibung eines dynamometriſchen Baumes zum Meſſen 
des Nuzeffectes der Triebfräfte. Bon Hrn, U, Morim 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Mat 1857, ©. 180, 38) 
Mit Abbildungen auf Zab, IV, 


Diefer Apparat befteht, wie man aus Fig. 5 und 6 ſieht, 
aus einem gußeifernen Ringe a, der aus zwei Theilen, welche bei 
b,b mit Ohren, Bolzen und Schranbenmurtern verbunden find, zus 
fammengefest iſt. Der innere Durchmefjer diefes Ringes mißt 
0,80 Met., fo daß man ihn felbft am große Räderwellen anlegen 
fannn; er bat 0,16 Met. im der Breite, und in der Mitte eine Dike 
von 0,03 Mer. An den Seiten ift er durch einen Randvorfprung g 
verftärfe, damit er auf diefe Weile größere Steifheit erlange, und 
damit das feirliche Abglitſchen der fich reibenden Stuͤke verhuͤtet werde, 

Die äußere Oberfläche der Kehle ift mit Sorgfalt: abgedreht 
worden, weßhalb man fie in Hinficht auf die Welle A, an welcher 
der Ring aufgezogen wird, nur zu centriren braucht, um eine mir 
diefer Welle vollfommen concentrifde, cylindrifche Oberfläche zir ers 
halten. Um diefe Operation zu erleichtern, find außen um dem Ring 
herum fommetrifh ſechs große Schrauben mit vierefigen Köpfen e,c 
angebracht, und durch die ihnen als Schraubenmuttern dienenden Oh⸗— 
ren d,d geführt. Wenn der Ring an die Welle angelegt ift, fo 
wird es eim Leichtes feyn, feine Außere Oberfläche durch gehoͤrige 
Handhabung diefer Gentrirfchrauben zu adjuftiten. Da jedoch die 
Gewalt, die ihn um die Welle zu drehen firebt, dfter fehr groß iſt, 
fo konnten die Schrauben verbogen und die Oberfläche der Welle aus: 
gefurcht werden, wenn diefe aus Holz beftände. Um dieß zu verhu— 
gen, muß man den Ring nad) vollbrachter Eentrirung mir Keilen, 
bie zu zwei und zwei fo angebracht find, daß ihre Außeren Oberflü 
chen ſtets mit der Achfe parallel laufen, ſtark am die Welle treiben, 
Das Eintreiben diefer Keile muß allmäplid und nach einander ger 
ſchehen, damit die "riogförmige Oberfläche Feine ercentriſche — 
belommt. 


3) Diefer Artikel iſt aus einem Werke entnommen, welches Hr. 
unter Zitel: „Experiences sur les roues hydrauliques“* * 
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denn der Ring ein Mal concentrifh an der Melle aufgezogen 
iſt/ fo umgibt man ihn mit einem gegliederten Reibungsbande h,h, 
welches ans 8 blechernen Platten, die durch Bolzen verbunden und 
nach einem etwas größeren Halbmeffer ald der Ring centrirt find, 


zuſammengeſezt ift. Diefe Vorkehrung ift getroffen, damit die Wins 


Tel der Glieder das Fett und die fremden Körper, welche zwifchen 
die fich reibenden Oberflächen gelangen, aufnehmen konnen. Das ges 
gliederte Band endigt fi in zwei an den Enden verftärfte und ha= 
Tenfdrmig gebogene Halbglieder, die in die durchbohrten Kopfe zweier 
großer Bolzen e,e eingreifen. Leztere find durch den aus Tannen: 
Holz beftehenden Balken B, der den Hebelarm des Zaumes bilder, 
gefiihrt. Zur Befeftigung diefer Bolzen an dem Balken B dienen 
die beiden Schraubenmurtern i,i, welche auf großen Rofetten ruben, 
umd weldye an den mit einem Schraubengerwinde verfehenen Theil der 
Bolzen e gefchraubt werden. In den unteren Theil des Balfens B 
iſt ein Lager aus hartem Holze C eingefezt, welches Lager mit einem 


centrirten und mit deſſen Oberfläche concentrifchen Theile ‘auf dem 


Ringe a aufruht. Ein oder mehrere Löcher, welche durdy den Hebel 
und das Lager gebohrt find, geftatten einiges Oehl nachzugießen, um 
die Oberflaͤche des Ringes ſchluͤpfrig zu erhalten. An dem Ende 
bes Hebelbalfens befindet ſich ein Haken f, in den die Wangfchale, 
auf welche das Belaftungsgewicht des Zaumes gelegt wird, eingehakt 
if. Diefer Haken muß oben eine Schraubenmurter und unten eine 
BVerfchulterung haben, und zwifchen dieſen beiden muß der Balken 
eingezwängt feyn, damit bei allenfallfigen Erſchuͤtterungen die Aufs 
bängung nicht in Unorbnung geräth. 


⸗ Bon der Anwendung dieſes Zaumes. 


Wenn man den Nuzeffect eines Waſſerrades beftimmen will, fo 
bat man ſich zuerft Gewißhelt darüber zu verfchaffen, ob daſſelbe fo: 
mohl in Hinficht auf die Außeren Formen, ald auch in Hinficht auf 
die Colncidenz feines Schwerpunktes mit feiner Rotatlonsachſe gehb⸗ 
rig centtirt iſt. Man hat daher die Schaufeln oder Eimer in guten 
Zuftand zu verfegen und fo anzuordnen, daß ihr Spiel ſowohl in 
Hinficht auf den Zuführz als den Abführlauf und auf die Seiten: 
wände gleich ift. Befände fich das Rad um feine Achſe herum nicht 
im Gleichgewichte, fo müßte man am feiner inneren Seite an den 
geeigneten Stellen Begengewichte anbringen, welche das Gleichgewicht 
berzuftellen im Stande wären. Iſt dieß geſchehen, fo adjuftirt man 


die Zapfenlager und die Zapfen, wobei man fie gehdrig befettet, fo 


wie auch dafiir forgt, daß an den Enden der Welle und der Zapfen 
Feine Reibung der Ausladung Statt findet, 


* 
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Wenn der Zaum num folder Maßen adjuftirt worden iſt, fo 
bringt man dem Hebel in horizontale Stellung, worauf man vor und 
binter der Welle für Böke oder Stuͤzpunkte forget, die dem Hebel 
zwar über und unter diefer Stellung einen Spielraum von 2 oder 
3 Graden gejtatten, dafiir aber feine Dscillationen auf unwandelbare 
Meife befchränfen. Diefe Anordnung verhüter alle Gefahren, welche 
aus einer zufälligen Steigerung der Reibung des gegliederten Bas 
des und des Ninges ermwachfen koͤnnten; denn in Folge diefer würde 
der Hebel emporgehoben und mit feiner Belaftung mit in die allge 
meine Bewegung des Rades hineingezogen werden. Sie gewährt 
überdieß auch noch dem Vortheil, daß die mit dem Inſtrumente ans 
geftellten Beobachtungen hinreichend genau werden, wenn man den 
Hebel des Zaumes nur dann als wirklidy im Gleichgewichte befind: 
lich betrachtet, wenn er leicht zwifchen feinen beiden Stözpunften hin 
und ber ſchwankt. 


Man muß fi außerdem aber auch noch davon Gewißheit were 
ſchaffen, daß die Trägheit der in Bewegung begriffenen Maffen waͤh⸗ 
end der Dauer des Verfuches Feine fo großen Quantirären Arbeit 
zu entwifeln vermag, daß hieraus eim merklicher Einfluß auf die 
Refultate erwächft. Diefen Zwek erreicht man, wenn man die Dauer 
der zu einer beftimmten Anzahl von Umgängen erforderlichen Zeit zu 
wiederholten Malen zähle; ift diefe conftant, fo Fann man gewiß 
feyn, daß die Bewegung gleichfdrmig oder wenigftens periodifch iſt, 
und daß bie durch die Trägheit entwikelte nn für den beob⸗ 
achteren Zeitraum Null ift. 


Iſt der Apparat ein Mal zufammengeftellt, fo lafjen ſich die 
Verſuche damit eben fo leicht als im kurzer Zeit vornehmen. Won 
biefer Leichtigkeit fol man aber auch ſtets profitiren, um mehrere 
den verfchiedenen Deffnungen der Schuzbretter und den berfchiedenen 
Maffertrachten, unter denen die Mafchine arbeiten Fann, entſprechende 
Reihen von Verſuchen vorzunehmen. Endlich wird es gut feyn, bei 
jeder Reihe die Belaftung allmaͤhlich von Null, wobei das eigene 
Gewicht des Zaumes auf die Diftanz des Aufhaͤngepunktes Beziehung: 
bat, bis zu jener Belaftung, bei der die Majchine zum Stillſtehen 
oder dem Stillftande moͤglichſt nahe kommt, abzuwechfeln. Auf die 
ſem Wege läße fich leichte durch Verſuche ermitteln, bei welcher Ge: 
- fchwindigfeit die Triebkraft am vortheilhafteften arbeiter. 


Der Zaum wiegt mit dem Ringe, dem Bande, dem Bolzen, 
dem Zapfenlager, dem Haken, und dem Echläffel zum Anziehen der 
Schraubenmuttern nur 200 bis 250 Kilogr.; er ift daher ziemlich 
leicht transportabel, fo daß fich jeder Mafchinenbauer einen zur Be⸗ 


| 
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nr von ihm hergeſtellten Werke anfchafien kann 


= 
un 


- 


. LXII. 


des Hrn. Mallet uͤber einen nach de Prony 
—9 dynamometriſchen Zaum von Hrn. de Saint 

- Reger, Bergingenienr in Rouen. 
18 dem Bulletin de la Societs d’encouragement. Junius 4837, ©, 211, 
Hr. de Saint:Leger bat im der Ueberzeugung, daß aus der 
mwendung des dynamometrifchen Zaumes de Prony's zum Meſſen 
der Kraft der Dampfmafchinen Im Vergleiche mit der verbrauchten 
ohlenmenge, oder zur Bemeffung der Genauigkeit der von einem 
zut eingerichtete und gut gehandhabten Apparate diefer Art gelie- 
Refultate Vortbeile erwachfen dürften, diefer lezteren Bedingung 
m entiprechen geſucht. Es war dieß auch das Einzige, was noch zu 
um übrig blieb, nachdem das Princip det erwähnten Inſtrumentes von 
m der erſten Gelehrten Europa’s aufgeftellt, und fpäter — 

ierfannt wurde, 
Der vom der Gefeltfchaft ernannte Ausfchuß begab fich im die 
eftätten des Hrıt. Panmwels, der zur Priifung des fraglichen 
Upparates eine Hocdruf:Dampfmafchine von 12 Pferdekraͤften mir 
Doppelwirfung. mit Abfperrung beim fünften Theile des Kolbenhubes 
md ohne Condenſator zur Dispofition geftellt hatte... Der Durchmeſſer 
Kolbens betrug 0,537 M.; die Länge feiner Bahn 0,99; die ges 
dhnliche Zahl der Umgänge des Schwungrades 30. Die Mafchine 
jtete gewöhnlich unter einem Drufe von 6 Atmofphären. 

Der Zaum wurde an der Melle des Schmwungrades, und bei— 
ig 1,60 Met. von dem vorderen Theile des Nahmens, im wel 
1 die Kurbel, die ihm die rotirende Bewegung gibt, fpielt, ans 
bracht. Er beftand in der Hauptfache aus einem gußeifernen Dreb+ 
e (lanterne) von 60 Gentimetern im Durchmeffer, welcher ſich 
1 zwei hölzernen Anwellen oder Zapfenlagern, einem oberen 
deinem unteren, bewegte. Auf dem oberen war ein Hebelarm 
bracht, an deſſen Ende ein Kreisbogen befeftigt war, an dem ſich 
angentiell eine an dem Ende des erwähnten Hebelarmes feftgemachte 
Behnur anlegte, während ſich eine zweiteSschnur, die zwar gleichfalls 
Im dieſem Hebelarme, aber in einiger Entfernung von feinem Ende 
feftigt war, ebenfalld , jedoch im enrgegengefezter Richtung an den 
gen anlegte, und nachdem fie diefen nach der Tangente vers 
m hatte, über eine Rolle lief, welche an einem höher gelegenen 
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Punkte firist war, Jede dieſer Schnüre endigte ſich in eine mit Ge⸗ 
wichten befaftere Platte. 

Das untere Zapfenlager beftand aus Bogenrundungen, um weiche 
ein eifernes Band lief, das den an dem oberen Zapfenlager befeſtig— 
ten Hebelarm durchdrang, und indem es über biefen hinausragte, an 
deffen ‚Ende einen mit einem Schraubengange verfehenen Theil bar: 
bot. An lezterem wurden. Schraubenmuttern angebracht, dies je 
nachdem fie angezogen oder abgeſchraubt wurden, das Gleichgewicht 

zwifchen der Kraft, melde die Reibung des Dreblings an den Zar 
pfenlagern zu überwinden flrebte, und dem Miderftande herftellten, 
3u beiden Seiten war zwifchen dem oberen und dem unteren Zapfen: 
lager ein Raum gelafien. Ein von Hru. de Saintsfeger erfun⸗ 
dener Zähler deutete die Zahl der Umgänge oder bie Geſchwindigkeit 

an, welche die Mafchine der Welle, die den erwähnten Widerſtand 
zu uͤberwinden hatte, mittheilte. | 

Eine Sprige, welche von bem mit * Handhabung beauf⸗ 
tragten Arbeiter auf das Innere des Drehlinges gerichtet wurde, | 
diente zur fortwährenden Abkühlung diefes Theiles. Ein anderer Arz 
beiter benuzte von Zeit zu Zeit den zwiſchen ben beiden Zapfenlagern 
gelaffenen Raum, um ben fi) reibenden Theil des Drehlinges mir 
Talg und Graphit zu ſchmieren. Ein dritter Arbeiter endlich fuchte, 
indem er die erwähnten Schraubenmuttern anzog oder nachließ, deu 
Hebelarm des oberen Zapfenlagerö in. einer mit * Horizonte pa⸗ 
rallelen Flaͤche zu erhalt)e. 

Hr de Saint⸗Léger leitete, da er ae daß die Ungaben 
bes Manometers nicht. mit jenen der Ventile des Keſſels überein⸗ 
ſtimmten, von lezteren den Dt des Dampfes im Keſſel ab; amd 
jwar fo genau, ald «6 bie von ihm befolgte Art des Calculs geſtat⸗ 
tete. Zwei Perfonen endlich, nämlich au d den einen Seite Hr. Saul: 
nier, und am der anderen Ar. Delamotte, ; ‚zeichneten gleichzeitig 
die Elemente zur Berechnung des. Nuzeffectes der Maſchine auf, wo⸗ 
bei ſie ſich ſowohl unter ſich als auch mit Hrn. de Saint-Léoger 
in Einflang ſezten. Dieſelben wohnten auch der Verificirung des 
Zuftandes des Dfens und dem Abwägen der vom Anfange bis zum 
Ende des Verſuches verbrauchten Kohle bei. Erſtere veranlaßte au— 
faͤuglich keinerlei Bemerkungen; allein am⸗ Schluſſe des Verſuches 
ergaben ſich Zweifel über die Brage: ob der Dfen ia demfelben Zur 
ftande war, wie am Anfange? und ob fich nad) dem Schluffe eben 
fo viel Kohle im Ofen befand, wie. beim Beginne. Auch war man 
der Meinung, daß, wenn auch die Dauer des Verſuches zu einer 
genauen Meffung der Kraft der Mafchine außreichte, ſie doch keines⸗ 
wegs in Hinficht auf eine gebdrige Schäzung der zur Erzielung» dies 
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fer Kraft —— Quantitaͤt Kohle genuͤgend geweſen ſeyn duͤrfte, 
indem der bei dieſer Schaͤzung obwaltende Zerthum um fo größer 
ſeyn muß, je Fürzer die Dauer des Verſuches iſt. Uebrigens gewährt 
das Inſtrument des Hrn. de Saint-Feger unter lezterem Gefichts- 
punfte betrachtet den Vortheil, daß man die Dauer des Verfuches um 
fo viel verlängern kann, ald zur Vermeidung aller Irrthuͤmer nd» 
thig if. 
Die von rn de SaintrLeger während des Verfuches auf · 
gezeichneten Noten find in folgender Tabelle enthalten. 


Bemerkungen, 


Manometer, 


Maſchine vom angeblich 42 
Pferdefräften und mit einer 
Gefhmwindigkeit von 30 Um⸗ 
gängen in der Minute, 
Dub des Kolbens 0,99; 
94 Durchmeſſer 0,557 Met. 
965 | 8611| 4%, Spannung bes Dampfes im 
Keffel etwas über 6 Atmoſph. 
a0 |1320| 43) X = 0,001396 NPR. 
50 11669 n 
0 11987 h 16 M 
15 125001 4° Gefammtbefaftung der Platte 
Y j j 122,75 ftlogr. 
51 [2992| 4%, |? Davon ab „ 32,12 — 
48 13556 \ Wonach P— 90,63. 
or PR. 


10 4242 


- 


2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
{) 
l 
a 
17 


[I seo. ꝛ— —⸗ — 


x — 
verbrannt u 0,001396 


3. 6)? ı9 [4509 a 55 175 Kiloge | NPR — 43 Pferbrfräften, 

Gute Steinkohle von Mons. 
Der Ausſchuß machte ſi PM Übrigens nicht zur Aufgabe, den 
Verbrauch an Kohlen zu verificiren; er fuchte nur zu ermirteln, ob 
mit der von Hrn. de Saint:Leger angegebenen Vorrichtung die 
Kraft der Dampfmafchinen oder anderer Triebfräfte mit binreichender 
Genauigkeit gemeffen werben fonne. Er hat die Gewißheit erlangt, 
daß fie in diefer Hinficht vollkommen entipricht. 





x 


238 Wilfinfon’s nenes Schloß zur Entdefung von Diebeseinbräden, 
LXI — * 
Ueber ein neues Schloß zur Entdekung von Diebeseinbruͤchen 
in Gärten, Magazinen ꝛc. Bon Hrn. H. Wilkinfon, % PR) 
Aus den Transactions of the Society.of arts. Vol.LI, P. S. 125. - 
Mit Mbbitdungen auf Tab, IV. 


Man hat bereits verfchiedene Arten von fogenannten Selbfifchii: 
fen oder auch von foldhen Vorrichtungen erfunden, die im Falle in 
Gärten, Magazinen ıc. ein Verſuch zum. Einbruche gemacht wird, 
die Wächter dusch den Lärm, den fie erjeugen, hierauf aufmerkfam 


‚ machen. Zu lejteren gehört num auch‘ dad neue, von mir erfun⸗ 


dene Schloß. 

Daſſelbe beſteht, wie man in Fig. 51 und 52 fehen kann, ai 
einer gußelfernen, 10% Zoll langen und 1%, Zoll breiten ee; 
in deren beiden Enden ſich ein Schraubenloch befindet, womit fie an 
Thärpfoften, Holzbidfen, oder irgend anderen geeigneten Orten ber 
feftigt werben kann, Beiläufig 4 Zoll von dem einen Ende (ce 
und mit der Baſis aus einem Stuͤke beftehend, ragen aus 


zwei Wangen c,e empor, durch die ein Loch gebohrt ift, damit ® 


Schwanz des Hammers b mit einem durch Ihn und durch diefe bi j 
den Löcher gefteften Stifte darin befeftigt werden fann. Das andere 
Ende des Hammers ift gebogen, damit ed in eine feichte Fuge ein— 
fallen kann, welche der Quere nach in ein zur Baſis gehdriges Stüfk, 
welches man den Steg nennen kann, gefchnitten ift. Im diefem 
Stege ift auch das eine Ende einer ſtarken Feder d firirt, die mit 
ihrem anderen oder freien Ende nach Aufwärtd gegen eine eiferne, 
an den vorderen Theil des Hammers bei e gefiigte Zunge drutt. 
Diefe Feder wird berabgedräft und mithin gefpannt, fo oft der Ham⸗ 
mer aufgezogen wird. Wird diefer, nachdem er aufgezogen geweſen, 
abgelaffen, fo wird er durch die Elafticitär der Feder mit bedeutender 
Kraft in die Stellung herab gefchnellt, weldye durch punftirte Linien 
angedeutet ift. Ya dem Stege ift ein Ausſchnitt angebracht, der zur 
Aufnahme einer Zundkapſel, welche an einer Rakete oder irgend einer 
anderen Art vom Feuerwerk befeſtigt iſt, dient. Die Rakete ober 
das Feuerwerk wird auf die Platte g gelegt, die zu diefem 
ansgehdhlt ift, und beildufig Y, Zoll weit durch den Ausſchnitt ra 
damit ſie in den Bereich des Hammers gelangt. Etwas hinter d 


Schwauze des Hammers befindet ſich ein Zapfen i, auf deſſen 


tel das Kreuz h fo gefchraube ift, daß es fich um die Schraube € 


39) Hr, Wilfinfon erhielt fuͤr ſeine Erfindung von Seite der Geſellſcha 
eine ſilberne Medaille, A. d. 8, 
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um feinen Mittelpunkt drehen kann. Drei der Arme dieſes Kreuzes 
find von gleicher Länge und an dem Enden durchbohrt; der vierte, 
welcher abgerundet ift, ragt nur fo weit hervor, daß er den Schwanz 
bed Hammers, der an diefer Stelle: fchmal ift, berührt. In jedem 
der drei durchlöcherten Arme ded Kreuzes wird- ein Kupferdraht 
befeftigt, und in einer Richtung, im welcher der Einbruch allenfall 
geichehen könnte, weiter geführt>um. an feinem Ende im Boden firirt 
zu werben. Wenn fi) num bei Nacht Jemand mäherr, fo wird er 
wahrſcheinlich auf einen der’Drähte treten, und diefen dadurch in 
ſolchem Grade zerren, dABLAle Hemmung den Schwanz des Hat 
merd verläßt, und daß der Hammer mithin von der Feder gewalte 
fam auf die Zündkapfel herab gefchleudert wird, wodurch das Feuer 
werk abgebrannt wird. Die Rakeren und fonftigen dazu verwendeten 
Schuͤſſe muͤſſen durch einen waſſerdichten dienig gegen die Eluwirlung 
des Regens geſchuͤzt werden, 

Viele Parkbeſizer, 150 an der Zahl, haben bereits dieſe Vor⸗ 
richtung angenommen, und fir nd fehr zufrieden mit ihren Leiſtungen. 
Meuerlich habe ich diefelbe, indem ich fie etwas vergrdßerte und „mit 
einem Fleinen Zufaze auöftartete, auch fuͤr Schiffe, die feine Kanonen 
führen, anwendbar gemacht, um damit im Bel der Noth Slavale 
geben zu koͤnnen. 


LXIV. 


Verbeſſerte Methode Bänder und Riemen zu verfertigen, 
welche anftatt der Seile und Ketten, fo wie auch zu ans 
deren Zweken angewendet werden Fönnen, und worauf 

Sohn Lionel Hood, Gentleman von Newcaftlesupons 
ne, und Undrew Smith, Ingenieur von Princes: 
Street, Reicefter Square in der Grafichaft ——— 
am 26. März 1856 ein Patent ertheilen ließen. 
* dem London Journal of Arts. Junius 4837, ©, 471. 
An‘ Mu Mopiungen auf Tab. IV. . 
Die von den Patentträgern erfundenen Bänder und Riemen fol: 

Ten aus eimem ftärkeren und dauerhafteren Materiale verfertigt wer: 

den, und deffen ungeachtet bei gleicher Stärke leichter und von klei⸗ 

neren Dimenfionen ausfallen, als die aus hänfenem Garne, Leder 

und dergl, gearbeiteten. Diefes Material ift Meralloraht, der entwe— 

der mit Hänfenem oder anderem Garne zu den fraglichen Zwelen verwebr 

werbenfoll; oder den man mit hänfenen, flächfernen oder anderen Sträns 

gen und Gefpinnften verbinden, oder mach dem bei der BVerfertigung 
Dingler’s porpt. Journ. 8d. LXV. 9. 4. 49 
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flacher hänfener Taue üblichen Verfahren zufammennähen; oder auch 
mit ſtarlem Canevaß oder einem anderen Gewebe überziehen, und 
dann zufammen und zwifchen die Stränge. nähen kann, um auf biefe 
Weiſe flache Bänder oder Riemen zu erzeugen. Diefe Fabricate find 
zu allen jenen Zweken dienlich, zu denen man biöher runde oder |; 
flache Seile, Ketten oder lederne Riemen: verwendete; z. B. ald Taut 
oder, Bänder für den Bergbau; als große Treibbäuder für Mafchinen | 
und Mühlwerke ; ala Seile, oder Ketten zum Heben ſchwerer Laften; |, 
zu Gefchirren fir Pferde; zu Zaͤumen und, a | 
fi) beſonders für den Militärdienft eignen, indem fie nicht 
bauen werben fonnen; ferner ald Ketten und Stangen zum 
gen. von Brüfen und Viaducten, ald Riemen für Kurfchenfedenn, umd 
zu verfchiedenen anderen Zweken, zu denen man ſich bisher der Ketten, 
Taue, Bänder aus maffivem Eifen, Leder oder.Hanf und Flachs bediente, 
Zur Erläuterung diefer ihrer Erfindung geben die 
folgende Befchreibung ihres Verfahrens, wobei fie jedoch ‚bemerken, 
daß, fie fi) nicht an die beifpielöweife angenommene Zahl von Draͤh⸗ 
tem, moch auch an die übrigen einzelnen Details bindet, indem biefe 
der ‚Bichfe. der zu erzeugenden Fabricate angepaßt werden mäffen. 
Sie bereiten‘ ſich nämlich. zuerſt eine, beftimmte Anzahl von. Ei⸗ 
fen = oder Kupferbrähten zu, und war von der für dem fraglichen 
Riemen erforderlichen Länge. Don diefen Drähten, welche der Länge 
nach neben einander gelegt, oder auf Hafpeln oder Spulen aufge: 
wunden werden müfjen, nehmen fie: je nad deren Dife und je nad 
der Stärke und der Dimenfion, welche bie‘ Bänder oder Riemen ber 
fommen follen, für jeden Strang oder Straͤhn eine beliebige Anzahl, 
am fie: mit Kautſchutaufdſung⸗ Deht, Asphalt, Pech, Theer oder 
irgend einer anderen roſiwidrigen Miſchung oder Aufldfung zu über: 
abe» Klmenf drehen‘ fie dieſe Drähte in einen Strang Jen zufam: 


Durch diefes Drehen wird zugleich and das in Ueberfehuß — 
gene Schuzmittel ausgetrieben. Don dieſen Drahtſtraͤngen wird je 
nach der Breite des zu ‚verfertigenden Bandes ober Riemend eine 
beliebige Anzahl mit einandeı der verbunden, und zwar durch eine Art 
von Bindung, durch ein Zwiſchengewebe oder durch: Umſpinnen der⸗ 
ſelben mit Schnuͤren oder mit einem aus irgend einem Eaferftoffe 
bereiteten Gefpinnfte, welches gleichfalls ‚mit einem der angeg 
Schuzmittel behandelt worden iſt. Man fieht-in Fig. 18 ein Stul ei 
nach dieſem Verfahren erzeugten Bandes; die Drahtſtraͤnge find m 
a,a, dad damit verwebte Garn hingegen: ift mit b,b bezeichnet. 
Man kann die, Drahtfiränge entweder in einem mechaniſchen 
Webſtuhle als Kette aufziehen, und das ‚Garn mit dm cau⸗ x 


We 
— 
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| x man, kann fie durch Nähen, mit einander 
a een ge allen Merietsigunsieihung: be 


| Zune, zu geſchehen * oder man kann fie mit Canevaß 
— ‚einem anderen Gemebe überziehen und fie dann zu einem 
facden Bande zufammennähen. Sollen die Enden diefer verbeferten 
Bänder, oder Riemen, verbunden. werden, fo dann dieß auf dieſelbe 
Weife geſcheben, auf welche man die Enden der Iedernen Riemen 
nn ‚Seile gewöhnlich zu” verbinden pflegt: d. h. man kann 
mäben, mieten oder ſchrauben, wobei die Enden auf eins 
ander, gelegt ‚und, die Schrauben oder Nieten c,c fowohl durch, fie 
ald auch ‚Durch. zwei oder mehrere der in Fig. 19 beiſpielsweiſe ans 
gebeuteten Merauftüfe d, d führen. : Sind deren Enden in Oehren 
einzufezen ‚oder find, Haken daran: anzubringen, wie dieß bei dem Ges 
brauche auf Schiffen und in Gruben gar oft mdtbig ift, fo kann dieß auf 
die ı 8. 20, 24, 23,523, erficptliche Weife geſchehen, indem man 
die Enden der Drahtſtraͤnge a,a im verſenkte kegelformige Löcher e,e, 
welche in dem diken Theile, f des Hakens oder Oehres angebracht 
find, einfezt, und fie. nachdem die Drahtenden umgefchlagen worden 
find, durch eine Ldthung, welche zwiſchen die Draͤhte einfließt und ſie 
in eine Maſſe verwandelt, in den kegelfdrmigen Lochern befeſtigt. 
Die Patenttraͤger bemerken am .Schluffe, daß die Drahtftränge 
nicht gedreht zu ſeyn brauchen, fondern daß man fie auch ungedreht 
ann Tann; doch verdienen in — Falle den dm den 


ars j #7 ’ ——— 
el ra j 
efferungen in Oben der Häute und Felle, worauf. fich 
uel Tonkin Jones, KRaufmanı in — am 

* Sklober 1836 ein Patent ertheilen ließ. 

m Aus dem London Journal of,Arts, Junius 1837, ©. 162, 

wm in . . Mir, Wobildungen auf Rab. IV. j T 
nr®% 

— Gerbung der Heute und. Selle im koͤtzerer Zeit 
iſt der Zwel der augeblichen Erfindungen. des Patenttuägers, , Dies 
ſelben beſtehen 1) in der Behandlung: der Oberfläche der. Häute und 
— ‚Stoffen, welche die Fluͤſſigkeiten entweder zu abſorbiren 

eu vermdgen, um die Haͤute dadurch je mach Um: 

— zw legen oder maß zu erhalten. 2) beftehen fie aber 

barim, daß man die Haͤute entweder. einzelu oder in Mehrzahl und 

zwar in Verbindung. mit den eben erwähnten Stoffen. irgend einen 

mechaniſchen Drule auöfezt, um. dadurch nach, dem gewöhnlichen Ein- 

tauchen der Haͤute im die Gerberbruͤhe die: in denſelben authaltene 
9* 
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wäfferige Fläffigfeit raſcher und wirkfamer aut zutrelben / während 
der färbende und gerbende Beſtandtheil, der vom der rd der 
Häute aufgenommen wurde, beffer und fehneller abforbirt wird. 
Nach dem gewöhnlichen Verfahren werden die Häute, nachdem 
‚ fie abgehaart, ausgefettet, vom den übrigen frembartigen Subſtanzen 
befreit und für die Grube vorbereitet worden find, in bie Gerbebrühe 
eingeweiht, Hiebei wird fich durch den Druf, der nach allen Rich 
tungen gleichmäßig Statt finder, der färbende und gerbende Beftand- 
thell zuerſt mit der Oberfläche der Häute verbinden, während bie 
dieſes Beftandtheiles beraubte Fläffigkeit im deren Inneres einbringt, 
Diefe nuzloſe Fluͤſſigkeit laͤßt ſich nach dem üblichen Verfahren nur 
durch wieberholtes und langwieriges Trofnen der Häute befeitigen; | 
und felbft, nachdem dieſes gefchehen ift, widerſezt ſich die immer 
noch zurüfßfeibende Feuchtigkeit dem Eindringen frifcher und ftärkerer 
Gerbebrähe, wodurch das Garwerden in der Grube fehr verzögert 
wird. Hieraus erhellt, daß durch wirffamere Befeitigung diefer wäfe 
ferigen Stüffigfeit das Eindringen frifcher und ftarker Gerbebrähe feht 
erleichtert, und der ganze Gerbepronß DebeutenD beſchleungt wer⸗ 
den muß. a Re. | 
Der Potenttraget beſchreibt nachdem er das Geſagte weitlaͤufig | 
erdrtert, fein Berfahren folgender Maßen 
Ich befchreibe zuerft jene Stoffe, welche ich in unmittelbarer 
Verbindung mit den Oberflächen ber Felle und Häute anmwende, und 
welche daher mit diefen von gleichen oder ahnlichen Dimenfionen ſeyn 
muͤſſen. Jene von dieſen Stoffen, welche die Gerbebrühe zurukzuhalten 
haben, ſollen aus einer oder mehreren Schichten loker gewebten F | 
les oder auch eines anderen Fabricates, welches eine größere Menge 
der Gerbebrühe zwifchen feinen Fäden zu halten’ vermag, ‚beftehen, 
damit die Brühe nicht ploͤzlich feirwärts auspreßt ind an den Mäns 
bern abfließen kann, fondern vielmehr fo Tange zurifgehalten wird, 
bis unter der Einwirkung der Preffe ein Theil ‚der Fluͤſſigkeit im die 
Poren der Häute eingetrieben worden ift. Sollte man mehr dann 
eine Schichte Flanelles oder des fonftigen Stoffes anwenden, fo muß: 
ten meinen Rathe zu Folge die'Fäden der einzelnen Schichten mit 
einander parallel oder wenigftens in gleicher Richtung laufen, damit 
die Fäden im oder zwifchen einander eingebräft, und’ die zwifchen übe 
nen befindliche Fluͤſſigkeit in die Haut eingetrieben werden Ehre, 
Es erhellt hieraus, daß nur die untere Fläche des die Fluͤſſigkeit zu⸗ 
ruͤkhaltenden Stoffes mit der Haut in Berührung kommt, und unter 
Einwirfung von Druk das Eintreiben von Gerbebrühe in dieſe ber 
günftigt. Ich lege daher anf deſſen obere Fläche zuweilen "eine 
Schichte eines“ mit Kautſchul oder irgend einem anderen 
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icht gemachten Zeuges, ober auch eine duͤnne Metallplatte, 

irgend ein anderes Material, welches das Durchdringen der 

üffigkeit nach Oben hindert. Sollen mehrere Häute zugleich in 

die Preſſe kommen, ſo kann man auf die obere Fläche eines folchen 
wagferbichten Stoffes immer wieder eine Haut oder ein Fell legen. 


Was die zum Trofenlegen oder Abforbiren beftimmten Stoffe 
betrifft, fo wende ich zw erflerem Zweke grobes leinene® oder hanfe— 
ned Paktuch oder gewöhnlichen Canevaß oder überhaupt einen derlei 
Zeug an, der aus groben, gleichen Fäden, an denen fich Feine lofen 

Faſern befinden,-fehr loker gewebt ift. Von viefem Zeuge lege Ich 
6 oder noch mehrere Schichten auf einander, und zwar, um die Po⸗ 
rofirät nicht zw beeinträchtigen, und um zu verhuͤten, daß fich die 
Fäden nicht in einander drüfen Fonnen, folcher Maßen, daß fich die 

Faͤten der einen Schichte mit jener der mächftfolgenden Freuzen. Bei 

- diefer Anordnung behalten die Zeugfchichten eine ſolche Porofität, daß 

die in den Häuten befindliche Fläffigfeit frei durch fie abfließen kann, 
wenn zwei Häute mit einem dazwiſchen gelegten Zeuge in die — 


gebracht werden, 


Um den Häuten und Fellen eine mehr ebene Unterlage, — 
die | fie angebrüft werden, zu geben, lege ich eine Schichte Stroh 
ober ein anderes faferiges Material, welches die Oberfläche der Häute 
gegen. die Eindrife der groben Fäden des Cauevaſſes oder des ‚Ton 
ſtigen Fabricates ſchuͤzt, dazwiſchen. Da die Häute ferner an jenen 
Etellen, welche den Ruͤken und die Lenden der Thiere bedekten, diker 
find, fo konnen fie aufgeſchichtet nur dann uͤberall Stoͤße oder Haus 
fen von gleicher Höhe geben, wenn ‚den den duͤnneren Theilen ent 
fprechenden Stellen des Ausfaugzeuges eine verhältnißmäßig größere 
Dike geftattet wird. Ich helfe dadurch aus, daß ich. über diefe 
Stelle noch eine oder die andere Schichte Trokenlegzeug mehr breite; 
oder. daß ich eine größere Unterlage von Stroh gebe. Zu einigen 
Fällen kann es dienlich fcheinen, auch Schichten von Stroh anzu: 
wenden, und diefe fo zu legen, daß fich die, Halme ebenfo Freuzen, 
wie die, Fäden des Zeuge, Sollte es der Gerber jedoch vorziehen, 

die Häute für fi und. auf die gewöhnliche Weife in der Grube ein- 
—— oder ſie einzeln durchzuarbeiten, ſo ſind die Abſorbirſtoffe 
roken oder in einem mäßig feuchten Zuſtande anzuwenden, und da—⸗ 
 für.die-zum Trofenlegen dienenden Stoffe, wegzulaffen. Crftere has 
ben aus einer oder mehreren Schichten ſtarken Mollenzeuges oder 

anderen geeigneten Materialed, welches eine große Verwandt 
zur, Feuchtigkeit bat, zu beftehen, damit fie die in die Häute 
ne Slüffigfeit aufnehmen. . Sind diefe ‚ Apforbirfioffe mit 
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Stäffigreit. gefättigt, ſo * fie beſelt A" | | 
neuer eingetaucht worden find, dur: dein, Hlet 
aus erhellt, daß die zum Trofenlegen Hy * — ** beftim 


ten Stoffe Totwopt igrer Natur, als ihrer Anwendung nach von elt 
ander verfchieden find; erftere finden närhlich hur dann ihre Auuten 
dung, wenn die Localität und die Einrichtung der Gerberel es ges 
flattet, daß die Häute in bedeutender Anzahl auf einander geſchichtet 
zugleid mit den Trofenlegzeugen und den zum Zurüfpalten der Fluſ⸗ 
ſigkeiten beflimmten Zeugen in einen mit Gerbebruͤhe gefüllten Bot 
tich ‚oder in eine Grube und dann in die Preffe gebracht werden 
Zönnen, Uebrigens kann man ‚die Häute auch auf einer Platform 
aufſchichten, zugleich mit diefer in der Grube einweichen, und dann, 
nachdem fie aus diefer genommen worden find, in die Preſſe bringen, 
— dabei irgend etwas an deren Aufſchichtung abzuaͤndern. 
Ich will mum zeigen, wie ich die Häute in einem Bottich oder 
in — anderen Behälter oder auch auf eine Platform ſchichte, um 
fie einzuweichen und mit einer Quantität der gerbenden und, färben 
den Subftanz zu verfehen. Ih breite nämlich auf den Boden des 
Bottiches oder der Platform einen der befchriebenen Trofenlegzeuge; 
auf dieſen lege ich eine Haut, Auf deren obere Fläche der zum Zu: _ 
rüfpalten ber Stäffigkeit dienende umd endlich auch der waſſerdichte 
Zeug gelegt wird. Leſterer hat die Gerbebruhe übrigens "wicht nur 
in die unter ihm befindliche Haut zu treiben, fondern er uͤbt Dies 
felbe Wirkung aud nad) Oben aus, indem auf ihn gleichfalls ein die 
“ Släffigteit zuräfpaltender Zeug, und dann eine Haut gelegt wird 
Menn eine folder Maßen aus 20 bis 30 Häuten aufgejhichtete 
Säule in die Preffe gebtacht wird, fo werben die wafferbichten 
die Gerbebrühe aus den die Fluͤſſigleit haltenden Stoffen in die 
ren der Hänte treiben, während aus diefen ein Theil der Im 
enthaltenen Fläffigkeit in die oberhalb und unterhalb angebrachten 
trofenlegenden Stoffe übergehen wird. Wenn tum eine deriel Säule 
aufgeſchichtet worden iſt, fo fülte ich den Bottich mit Gerbebruͤhe; 
iſt deſſen ganzer Johalt gehdrig mit dieſer gefättigt, fo bi ic) din 
Ruͤkſtand durch eine am Boden des Bottiches angebta 
tung wieder ab, wobei man finden wird, daß ein Theil jener Brühe, 
welche von dem porbfen Trofenlegzeugen aufgenommen wurde, 
abflleßt, während jene Brühe, die von den zuruthaltenden 
abforbirt wurde, zurdfbleibt. Wenn dann raſch ein glei 
mechanifcher oder anderer Druf von beitäufig 20 Pfd. auf de ’ 
dratzoll auf die obere Fläche der Säule wirkt, fo wird’ die 
Brühe in wenigen Minuten im die Häute eingetrieben werden, 
rend aus biefen eine waͤſſerige, der meiften ‚gerbenden X 





— werden Pr Iſt dieſe waͤſſerige —5*8 
auch aus den Trokenlegzeugen abgetropft, ſo laſſe ich auch ſie aus 
dem Bottiche abfließen; worauf ich dann dieſen abermals und unter 
Befreiung der Häute vom dem Druke mit ftarfer Gerbebrühe fuͤlle, 
damit der ganze Proceß wieder von Neuem begintten kann. Dieſe 
Dperatlon, welche an einem Tage mehrere Mal vorgenommen werden 
fann, ift fo lange und ohme Unterbrechung zu wiederholen, bis man 
| — als gar betrachten kann. 

3ch habe nunmehr nur noch zu bemerken, daß ich ed manchmal 
für zwekmaͤßiger halte, die Häute nicht auf die angegebene Weife _ 
» fondern fie einzeln einem Ähnlichen Verfahren zu uns 

terwerfen. Eine dieſem Zweke entfprechende Vorrichtung erfieht man 
aus Fig. 15 in einem feirlichen Aufriffe, während Fig. 16 eine, horis 
zontale Anſicht oder einen Grundriß berfelben zeigt. a,a,a ift hier 
ein aus Gußeifen oder einem anderen geeigneren Materiale beſtehen— 
des Geftell, an deffen oberem Theile ſich zwei parallele Balken be— 
‚ an die die feinen Anwellen oder Zapfenlager für die Kleinen 
Reibungsrolfen b,b,b,b gegoffen find. e,o,c,e ift eine hölzerne 
Tafel, durch welche zum Behufe des Durchlaufens der Fluͤſſigkeit 
viele fehr Heine Köcher gebohrt find. An der unteren Fläche dieſet 
Tafel befinden ſich zwei Heine Schienen, welche in entſprechenden 
Keblen der Rollen b, b lanfen, Die Tafel felbft muß ſolche Dimen⸗ 
fionen haben, daß die Häute vollfommen auf ihr ausgebreitet wers 
Er Tonnen. Unmittelbar über ihr und in der ‚Mitte der Mafchine 
E eine Walze d,d angebracht, die aus Holz, Metall oder einem 

1 Materiale beftehen kann; fie if im einem an dem aufrechten 
Geſtelle befindlichen Zapfenloche adjuftirbat, und wird durch Schrau⸗ 
ben e,e, welche nach Erforderniß atigezogen werden, oder durch bes 
ſchwerte Hebel oder auf irgend eine andere Weiſe fo nievergebrüft, 
daß fie einen beliebigen Druf ausüben muß. An der Melle diefer 
Walze befindet ſich ein Zahnrad £,f, in welches ein entiprechendes 
Gerrieb g.g eingreift, das mittelft der Kurbel h im rotirende Bewe⸗ 
gung verſezt werden kann. Ein dergleichen Getrieb kann entweder 
at einer einzigen oder auch an beiden Seiten der Maſchine angebracht 
werden. | 


n | 
Auf die hiemit befchriebene Tafel e,c breite ich num zuerft einen 
Trofenlegzeug von der angedeuteten Art, worauf ich dann eine in 
Gerbebrähe eingeweichte Haut darüber lege, und die wäfferige Fliife 
0 ihr auszutreiben ſuche. Ich winde zu diefem Zweke um 
d,d, theils um ihr einen größeren Umfang, theild um 
ehe Elafticität zu geben, und damit fie fich den Unebenheiten 





296 Pickersgill's Verbefferungem In ber Erzeugung 


der Häute beffer anpafje, 20 bis 30 oder mehr Yarbs eines. wolle: 
nen oder eines aus Wolle und Flach beftehenden Zeuges, wie ihm 
die Druker brauchen. Zwiſchen die lezten oder Äußerften Windungen 
lege ich ein Stuͤk Kautſchukzeug oder auch irgend einen anderen 
wafferdichten Zeug. Einen folden fann man übrigens, wenn man 
lieber will, auch im ausgebreitetem Zuftande auf die Haut legen. 
Eben fo fann man auf die Walze d,d auch einen der befchriebenen, 
die Flüffigkeit zuruͤhhaltenden Stoffe winden, oder einen ſolchen in aus: 
gebreitetem Zuftande anwenden. In lezterem Falle fann man zwei 
‚oder drei Schichten eines jeden der angegebenen Materiale durch die 
Walze laufen lafjen; während ‚bei der Anwendung der Walze mit 
dem Kautfchufzeuge oder bei der Anwendung des die Fluͤſſigkeit zuruk⸗ 
haltenden Stoffes die Häute einzeln behandelt werden können, Der durch 
die Erfahrung zu ermittelnde Grad des Drufes kann 5 bis 20 Pfo, 
und daruͤber auf den Duadratzoll betragen. Wenn die Haut ein 
oder zwei Mal unter der Walze durchgelaufen ift, foll der die Flif 
ſigkeit zuriifhaltende Zeug neuerdings mit Gerbebrübe gefättigts und 
das ganze Verfahren fo lange wiederholt werben, bis die Haut ges 
preßt erfcheint, wo fie dann abermals in die Fluͤſſigkeit eingetaucht 
werden kann. 
Die Dimenfionen aller der von mir- befchriebenen Zeuge und 


Stoffe, fo wie auch deren. Bormen, Hdnnen mannigfacd) mobdificirt 
werden; dajjelbe’ gilt aud) von der von mir angegebenen —— 


xvi. 

Verbeſſerungen in der Erzeugung verſchiedener Fabrikate aus 
Kautſchuk, worauf ſich Sohn Pickersgill, Kaufmann 
in Coleman Street in der City of London, am —— 
1856 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Bepertory of Patent- Inventions. Zunius 1837, ©, 291. 
Mit abbidurwen ui Tab. IV. 

i Nach den gewöhnlichen Deiioven wafler und luftdichte Kaut⸗ 

ſchukfabricate zu verfertigen wird. der Kautſchuk in irgend einem 

chemifchen Präparate aufgeldft und in fluͤſſigem Zuftande auf die 

Oberfläche des Fabricates aufgetragen; oder man beftreicht den Zeig 

auf der einen Geite, legt eine andere Schichte Zeug darauf und vers 

einige beide durch Anwendung von Druk. Sn. beiden Fällen wird 
dann das Auflöfungsmittel verdünftet, fo daß nur der Kautſchuk auf 
bem Zeuge oder zwifchen den beiden Schichten deſſelben zuruͤkbleibt. 

Nach meiner Erfindung. fol nun: 4) der Kautſchuk in dunne Blaͤt⸗ 
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ter. ausgewalzt und ohne Huͤlfe eines Aufldſungsmittels in ſolchen " 
auf der Cberflaͤche der zu erzeugenden Fabricate angebracht werden. 
2) foll man der auf diefe MWeife mit Kautfchuf Überzogenen Ober: 
fläche mirtelft Lampenſchwarz eine ſchwarze glänzende Farbe geben, 
damit man bie Fabricate, ohme daß man fie zu überziehen oder zu 
füttern braucht, zu verfchiedenen Zweken verwenden kann. Um Alles 
dieß zu bewerkftelligen bediene ich mic) einer eigenen Mafchinerie, zu 
deren Beichreibung ich nunmehr übergehen will. 

Sig. 55 zeige diefe Mafchinerie in einem feitlichen Aufriffe. In 
Sig. 56 fieht man vom Ende ber betrachtet jenen Theil der Mafchine, 
womit die Kautſchukblaͤtter auf bie Oberfläche des Fabricates oder 
wwiſchen zwei Schichten deffelben gepreßt werden. Fig. 57 zeigt die 
entgegengefezte Seite von der in Fig. 55 abgebildeten. Fig. 58 
gibt eine Anficht jenes Theiles, in weldem der Kautſchuk fo zube— 
teitet wird, daß er in diinne ebene Blätter ausgewalzt werden kann. 
Fig. 59 zeigt die beiden Theile der Mafchine in einem Laͤngendurch⸗ 
ſchnitte. In Fig. 60 endlich fieht man jenen Theil, der den Haut: 
ſchuk in dünne Blätter ausmwalzt, und diefe auf die Fabricate preßt, 
vom Ruͤken her betrachte. An allen diefen Figuren find gleiche 
Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet, 

An dem Geftelle A, A werben die beiden Theile durch ein Binde: 
ſtüf B zufammengebalten. C,C find zwei Balken, auf denen das 
Geftell ruht. 1,2,3,4 find eiferne Walzen. D,D dagegen find 5 
Stäbe, zwiſchen denen der Zeug durchläuft, bevor er zwiſchen die 
Walzen gelangt. Der Zeng felbft wird, bevor er belegt wird, auf 
die Walze E aufgewunden; und über diefe Walze iſt eine Reibungs⸗ 
ſchuur geſchlungen, an der dad Gewicht F aufgehängt iſt. Die 
Schrauben G,G dienen zur Regulirung des Drufes der Walzen 
1,2,3 und 4. Das Zahnrad H treibt die Walze 1, greift zugleich 
aber auch in das an der Melle der Walze 4 aufgezogene Zahnrad I. 
An der Melle der Walze 3 ift das Zahnrad K und an der Melle 
der Walze 1 das Zahnrad Li aufgezogen; in beide greift das Ges 
trieb M ein, welches dem Rade K die gehdrige Direction gibt, wähe 
rend L das Zreibrad ift. Un der Walze oder Welle O befindet fich 
an dem einen Ende die Rolle oder Trommel N; an dem anderen 
Ende dagegen ein Getrieb, welches das Zahnrad H in Bewegung 
ſezt. Bei R fieht man den Zeug zwiſchen den Walzen 2 und 3 
durchlaufen; bei S ein Kautſchukblatt, welches mit dem Zeuge in 
Berührung kommt, während er zwifchen ven Walzen 2 und 3 durchs 
läuft: P ift eine Walze, die durch einen kurzen Riemen von der 
Melle O her Bewegung mirgetheilt erhält. Die Kleine Walze Q, 
auf die der Zeug aufgemwunden wird, wenn er die Walze 4 verläßt, 
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wird dadurch umgetrieben, daß fie auf den Walgen O und Prauf 
ruht, deren Oberfläche mit etwas größerer Gefchwindigkeit nmlaufen, 
ald die Walze 1. Bei T fieht man mie der Zeug die Walze 1 ver: 
läßt. Zwiſchen dem Zahnrade H und bem Geftelle A befinder ſich 
an der Walze 1 und auch an der Walze 2 ein Zahnrad; beide haben 
diefelbe Größe mie bie Walzen, zu denen fie gehdren; bas am ber 
Walze 1 befindliche treibt jenes am der Walze 2 und mithin duch 
diefe leztere Walze ſelbſt. In den Trichter oder Speifer U wird der 
Kautfchuf heiß, wie er aus dem Zurichtapparate fommt, gebracht. 
Bedlent man fich bloß dreier Malzen, fo wird biefer Speifer an der 
entgegengefezten Seite der Walzen zwiſchen 2 und 3 angebradt, 
Seine Enden find einer Adjuftirung fähig, damit man ihn um einen 
der zwei Zoll ſchmaͤler machen kann, als das mit Kautfchuf zu Der 
Iegende Fabricat, Die heiße Kautfchufmaffe wird von einem Ende 
zum anderen in demfelben ausgebreitet. 


Das gußeiferne Geftell a,a der Zurichtmafchine J auf den 
Balken b,b; es trägt einen großen Cylinder c von 6 Fuß Länge 
und. 27 Zoll im Durchmeſſer, und einen Meineren d von gleicher 
Länge, aber nur von 18 Zoll im Durchmeſſer. An der Melle o, 
welche 6 Zoll im Durchmeſſer hat, befindet ſich ein Getrieb m, wel 


ches das Zahnrad k und mithin auch. den Cylinder c, an deſſen 
Welle diefes aufgezogen ift, in Bewegung ſezt. Die an ber 
Welle e angebrachte Scheibe l empfängt die erſte Bewegung. Die 
Verzahnung n an dem Cylinder < treibt dad an dem Cplinder d an⸗ 
gebrachte Zahnrad o. Die Schrauben g,g dienen zur Regulirung 
des Drufes der Golinder, Die fünf eifernen Stäbe £,£,. welche man 
in dem gegebenen Durchſchnitte des Apparates am deutlichſten erſieht, 
haben bei 7 Fuß, Länge gegen einen Fuß Breite und 17, Zoll Dike; 
fie. werden mit Keilen in den Löchern firirt, welche zu, deren Auf⸗ 
nahme in den eifernen Blöfen h,h angebracht find. Die Schraus 
ben i,i dienen zur Regulitung des Drufes der Stäbe auf den Ch⸗ 
linder ©. Das endlofe Tuch s leiter ben der Behandlung unterliegen: 
den Kautfchuf zwiſchen die beider n Cylinder c und d; es läuft. biebei 
um die Walzen p,g. Der zum Betriebe diefer — dienende 
Apparat ift nicht abgebildet; ;. man wird, ipn aber leicht fo einzurichten 
wiſſen, daß er eine langfame $ Bewegung erzeugt. Bei r ſieht man 
wie der praͤparirte Kautſchuk den lezten X verläßt, und im eine 
Mafje zuſammenſchrumpft. j 


Man wird aus einer Prüfung bed an ben MBatyen 1, 2, 3 und 
4 angebrachten Raͤderwerkes erfehen, daß eine ſolche Einrichtung ges 
sroffen iſt, daß eine tolfende Bewegung ‚ihrer Diem: au 
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woraus fut den Zwek, zu dem fie beſtinmt find, ein bedeutender 
Vortheil erwaͤchſt. 

* Ich will nun zeigen, auf welche Weiſe die verfchiedenen Theile 
bier befehriebenen Mafchinerie arbeiten. Ich ſchneide den Kaut⸗ 
in Stüfe von beiläufig 2 Zoll im Gevierte und von Y, bis zu 
# zoll Dike. Diefe Stüfe breite ich auf dem endlofen Tuche s auß, 
mit fie von dieſem an den Cylinder c geführt werden, wo fie 
irch die zufammengefezte, rollende, driffende und glitſchende Bewe— : 
gung diefes erhizten Cylinders erweicht und in feine Fäden ober 
au Blätter ausgezogen werben. Syn biefem Zuftande läuft der 
autſchuk durch fämmtliche Stäbe f,f; und diefe Operation hat er 
mehrere Male zu erleiden, bevor er in jenen Theil des Apparates 
gelangt, in welchem er in ein dünnes Blatt ausgewalzt und als fol 
es auf die Oberfläche der Fabricate gepreße wird, Wenn ber 
Kautſchuk auf ſolche Weife durch die Thätigkeit der Walzen c und 
ber Stäbe f, f in eine Maffe verwandelt, und wenn fämmtliche Theile 
deffelben innig miteinander vermiſcht worden find, fo kann man ihn, 
fo lange er warm ift, leicht im dünne Blätter auswalzen. 
Sollte man dem Kautfchuf feine Klebrigkeit benehmen und ihn 
zum Behufe der Verfertigung mancher Fabricate verſchieden färben 
wollen, fo müßte der Farbftoff, als welchen ich hauptfächlich Lampen: 
3 anfübre, in Form eines trofenen Pulvers zwiſchen die Stäbe 
&E gefiebt werden; damit er ſich bei dem wiederholten Durchgange 
durch die präparirenden Theile © und £,£ der Mafchine innig mit 
dem Farbſtoffe verbinde. 

Der auf dieſe Weiſe praͤparirte oder auch mit Farbſtoff verſezte 
gautſhut wird dann in ben Trichter oder Speiſer U gebracht, damit 
er durch das Umlaufen der Walzen 4 und 3 in ein duͤnnes Blatt 
ausgewalzt, und nachdem er zum Theil um die Walze 3 gelaufen, 
mit dem damit zu bedekenden Fabricate, welches vorher von E 
nah 0 geführte worden ift, in Berührung komme, Iſt dieß ges 
fcheben, fo laufen der Kautfchuf und das Fabricat gemeinfchaftlich 
— den Walzen 3 und 2 und hierauf zwiſchen 2 und 1 durch, 

i fie beide durch das Preffen fo innig miteinander vereinigt 


Werben,” daß: fie gleichfatn mr‘ aus einem Fabricate'' zu‘ beftehen 


Die hier abgebildete Mafchine iſt nur darauf berechnet, auf der 
Oberfläche des Fabricates eine duͤnne Kautſchükſchichte aufzutragen; 
man eine ſolche Schichte zwiſchen zwei Schichten des Zeuges 
ſonſtigen Fabricates anbringen wollen, fo müßte nach der durch 
Punkte angedeuteten Linie eine. zweite Zeugſchichte 10 herbel geleitet 
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werben, daß fie zwifchen ben beiden Walzen 2 und 1 mit dem Kant: | 
fchufblatte in Berührung kommt. 

Ich muß angeben, daß die Walzen 1, 2, 3 und 4 hohl und 
an hohlen Achfen in Verbindung mit Theilen angebracht fenn müͤſſen, 
die jedem Mechaniker befannt und die deßhalb In der Abbildung 
“auch mweggelaffen find, um bie übrigen Theile nicht zu vermirren. 
Ale diefe Walzen, fo wie auch der Eylinder c, der gleichfalls hohl 
feyn foll, find durch Dampf oder Waſſer beiläufig auf 200° F. 
(75° R.) zu erbigen. Sollte die Temperatur in Folge ber 
Reibung fo hoch fleigen, daß der Kautſchuk an die Oberfläche der 
Walzen anklebt, fo müßte man biefe durch Einlaffen von kaltem 
Waſſer bis auf den gehdrigen Grad abzufühlen trachten. 

Menn Lampenfchwarz zum Faͤrben des Kautſchuks genommen 
werden ſoll, ſo wie auch um das Ankleben des vollendeten Kaut⸗ 
ſchulks fabricates an Dinge, die damit in Berührung kommen, zu ver⸗ 
hüten, genuͤgen 3 Pfd. Lampenſchwarz auf 12 Pfd. Kautſchuk. Das 
Verhaͤltniß, in welchem man die ſonſtigen trofenen Farbpulver anzu: 
menden hat, wird ber Zabrifant nad einigen Verſuchen leicht zu ers 
mitteln willen. Zu bemerfen ift, daß ber Kautfchuf fo viel als 
möglich durch vorläufiges Waſchen von Schmuz und fremdartigen 
Körpern befreit werden ſoll. 

Man Fann die angegebene Mafchine, deren einzelne Theile feines: 
wegs meine Erfindung find, warnigfach modificiren, ohne ſich von 
dem Principe der Erfindung zu entfernen. Ich ſtelle daher meine 
Anſpruͤche auf das Auswalzen des Kautſchuks in duͤnne Blaͤtter; 
auf die Verbindung dieſer mit verſchiedenen Fabricaten durch Anwens 
dung von Druk; und auf die Verbindung des auf die angegebene 
Meife behandelten Kautſchuls mit, Farbſtoffen, um ihm gewiſſe Far⸗ 
ben zu geben, und ihm feine klebrige Beſchaffenheit zu nehmen. 
Die Verbindung von aufgelbſtem Kautſchul mit Farbſtoffen dagegen 
hat nichts mit meiner Erfindung zu | (af. * 

< — 7— * —— 

J LXVII. 
Verbeſſerungen im Druten von Calicos und anderen Fabris 
caten, worauf fi ch Auguftus Applegath, Kattundrufer 
von Crayford in der Graffchaft Kent, am 15. November 


1856 ein Patent ertheilen. ließ, re 
Aus dem Repertory of Patent. Inventions. Julius 10T ©5505 


Meine Erfindung erhellt aus. folgender ayu⸗ der auf 
Taf. IV. gegebenen Abbildungen. 2 
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0 Big. 61 zeigt die dritte Seite einer Maſchine zum Drufe mit 
Farben. Fig. 62 gibt eine Anficht derfelben von der entgegen: 
m Seite. Fig. 63 ift ein Endaufriß. In Fig. 64 fieht man 
obere Theile in einem Grundriffe, An fämmtlichen Figuren 
find zur Bezeichnung der einzelnen Theile gleiche Wuchftaben beis 
behalten. 
Das gußeiſerne Geſtell A, A traͤgt die beweglichen Rahmen oder 
Häupter B,B, woran die Modeltafeln (die Model mit ihrer Fürtes 
rumg) C,C mit Angelgewinden fo befeftigt find, daß fie umgefchla: 
gen werben fonnen, wenn die Model gebürfter oder andermeitig bes 
handelt werden müflen. Die Model D,D felbft werden nad der 
gewöhnlichen Methode gefchnitten, mit Stiften befezt und gravirt; 
ihre Befeftigung an den Tafeln C,C ift, wie in Fig. 65, 66, 67 
und 68 ausführlicher gezeigt werden fol, durch Schrauben oder durch 
Zapfen mit Tfdrmigen Kbpfen vermittelt, Die Druktafel E, welche 
ans Gußeifen oder einem Steine beftehen Tann, muß flach, ſchwer 
und fo ftarf ſeyn, daß fie den beim Drufen anzumendenden Schlag 
oder Druf auszuhalten vermag. An jedem ihrer Enden befinder ſich 
eine Walze, womit der Zeug über fie geführt wird. In der Nude 
fÄonitten der Wagen F,F ruhen die Reiber (rubbers) G,G. Die 
untere Seite diefer Wagen ift mit fchiefen Flächen verſehen, durch 
welche die Reiber, wenn ſich die Wagen vorwärts bewegen, einen 
Blertelzoll hoch geboben werden. Die Hämmer oder Schlägel H,H, 
welche den zum Druf nöthigen Schlag auf die Modeltafeln C,C 
‚ausüben, find mittelft Scheiden und Bindeſchrauben auf ſolche Weife 
am den fchmiedeifernen Spindeln I,I befeftigt, daß fie eine Adjufti- 
rung, gemäß welcher fie gleichzeitig auf die Modeltafeln ſchlagen, 
zulaſſen. Der Umfang der Trommel K, welche das Druftuch und, 
den zu drukenden Zeug vorwärts bewegt, muß ſich in irgend eine 
Beftimmte Anzahl von Spatien theilen laſſen; und jedes diefer Spas 
muß jener Quantität Zeug entfprechen, die jeder Model im diefer 
fine auf ein Mal druft. Un dem Mufter, welches in ver 
Zeichnung gedacht ift, enthält der Umfang 15 Spatien), jedes zu 
drei Zoll. Die Trommel ift ferner mit einem Rade L’ verfehen, 
welches 90 Zähne hat, und im meldyes in genau abgemeffenen Ent: 
fernimgen 15 Aufhaltzapfen eingefezt find; leztere reguliren die Bes 
wegung oder Zuführung des Druftuches und des zu bedrufenden 
Zeuges; von deren Genanigfelt hängt alfo das Zufammenpaffen der 
F ab. Bei M fieht man eim Doppelgetrieb oder zwei an einer 
und derfelden Welle befeftigte Getriebe, von denen das Hleinere 24- 
sähnige immer in das Mad L eingreift, während das größere 48- 
sähnige mit vier Armen ausgeftattet iſt, und zeitweife von dem 
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gezahnten Sector N umgetrieben wird, indem fich an dieſem ein ges 
bogener Däumling befindet, der auf die Arme des. größeren Getrie⸗ 
bes M wirkt. Das innerhalb des Geſtelles angebrachte Fe 
tommt- zeitweife mir dem Heinen Made oder mis der Walze | 
Berührung; fie beſtehen beide aus Holz und find mit ‚groben ne 

überzogen, damit ohne alle Verzahnung und bloß durch den ‚gegen: 
feitigen Druk ihrer Dberfläthen die gehdrige Bewegung erzeugt wird. 
An der Welle von P find auch zwei Rollen firirt, die durch ‚die über 
fie gefchlungenen Treibſchnuͤre die Wagen F,F rül: und: vorwärts 
bewegen. -.O ift gleichfalls ein Rad oder eine Walze, die wie P mit 
Tuch überzogen ift, und auf die dad Segment O wirkt, fobald es 
P verlaffen hat. An der Welle diefer Walze Q befinder fich eine 
Rolle, über ‚welche eine gekreuzte Schnur, die an eine andere an ber 
Achſe P firirte Rolle läuft, gefchlungen ift, damit auf diefe Weiſe 
die Bewegung von P und jene der. daran befindlichen Zreibrolle ums 
gekehrt und die Wagen. zurüfgeführt werden. Die Heinen ausge— 
fehlten Rollen R,R. führen die Treibſchnuͤre. Die Walze 5: erhält 
das Druktuch an der Trommel K; ebendieß geſchieht in Beziehung 
auf das Oehltuch (oil-skin) und den zu bedrukenden Zeug durch 
eine ähnliche Walze T, fo daß. derſelbe ohne, einen Zug zu erleiden 
und ohne Aufenthalt von der e Trommel KH herbei geleitet wird, Der 
Sperrkegel V wirkt auf die. Eintheilungszapfen des Rades L. Das 
Druktuch ift endlos, indem es von der ‚Trommel K: her. über die 
Druktafel, dann über die, an deren Ende befindliche Walze, hierauf 
unter der Druftafel an die, Walze 8 und endlich am die Trommel 
läuft. Das, Oehltuch, welches ich vorzugsmeife anmende, ift gleich⸗ 
falld endlos; es läuft über, ‚die Walze F: an die Trommel, dam über 
die am Anfange und am Ende ber. Druktafel befindlichen Rollen 
über dieſe Druktafel hinweg aus der er Maſchine, wie dieß in Fig. 69 
angedeutet iſt. Das zu bedrukende Fabricar wird von einer Walze 
ber, auf die. es aufgewunden ft, auf folgende Weiſe auf die, Drufs 
tafel geſchafft. Das verʒahnte Segment N bewegt die Getriebe M 
um den viertem Theil eines, Umla aufes, wodurch die Trommel um 


Groͤße bed ‚auf den Model. geflogenen. Mufers beträgt, fo daß der 
Eintheilungszapfen gerade um ſo viel an dem; Ende ‚des 

V voruͤbergehen kann, daß dieſer binter den. Zapfen einfällt. 

dieß ‚geichehen, fo wird die Trommel und, ‚deren; Rad durch die, 
ſticitaͤt des Zeuges etwas zuruͤlgezogen werden, bis der Sperrkegel 
den Zapfen anhält, und ſowohl die Trommel als die auf ihr, befinde, 
lichen Stoffe während der Deul vom Statten geht, ruhig und ſtaͤtig 
erhält. W,W. find ſchmie deiſeine Stäbe, weiche ſich in Zühzern 
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auf und nieder bewegen; ſie ſtehen mit den beweglichen Haͤuptern 
B,B in Verbindung und find mit, Reibungsrollen. V, V, auf bie. bie 
Kaͤmme oder Muſchelraͤdet wirken, ausgeftattet, fo daß. dieſe Häupter 

und die Model; zeitweife, emporgehoben und herabgefenft werben. 
Die Kämme oder Mufchelräder X,X dienen hiebei zum Emporheben, 
die mit ‚X bezeichneten hingegen zum. Herabſenken; fie find ſaͤmmt⸗ 
lich an den Spindeln der Räder firirt. Die Gegengewichte Z, Z mit 
den dazu gehdrigen Hebeln haben den Stäben W, W und den Häups 
term B, B das, Gleichgewicht zu halten, und. auf diefe Weiſe NEE 
und Niederbewegung ruhiger und ſtaͤtiger zu machen. Die 
ge, 4 greifen in einander ein, und, haben je 72 Zähne mit einem 
Zoll Zwifchenraum, Die Kämme a,a druͤlen die Rollen und Hebel 
bb zeitweife herab; und. dieſe Hebel ſtehen mit den Stangen c„c 
in. Verbindung, deren obere Enden, die Urme d,d der Hammermellen 
1, umfaſſen. Wenn der volle, Theil der ‚Klmme a,a die Hebel. b,b 
herabdrukt, fo ziehen die Stangen c,c die Arme d,d. nach Abwärts, 
wodurch die Hämmer oder Schlägel in die aus Fig. 61 erfichtliche 
Stellung. emporgehoben und. mittelſt der Hakenhebel e,e, bie ſich an 
den Zapfen Lt. — > {a dieſer erhalten werden, An den Kaͤm⸗ 
men a, a find Aushebzapfen g, 8 ‚angebracht, ‚welche zeitweife ‚die As 
teren Endem ber «Hatenbebel Se emporheben und dadurch bewirken, 
daß. diefe, die Arme d,d der Hammerwellen 1,1 Ioslaffen, wo daun 
biefe Hämmer im. Bolge ihrer. ‚eigenen, Schwere. herabfallen und dem 
zum Druk möthigen Schlag auf die Modeltafeln C.6.C, ausüben, 
Die Kraft der Haͤmmer läßt ſich durch Ereiörunde Gewichte, welche 
mit. einem. in der Mitte angebrachten Loche an den Kopf der Haͤm⸗ 
mer angepaßt. find, verftärken, . Ein ſolches Gewicht. iſt in Fig. 64 
Die Gegengewichte. ‚b,h haben den ‚Stangen c,c. und 
den Hebeln b,b das Gleichgewicht: zu halten, ‚und auf. diefe Weiſe 
bie. Enden der- Stangen von den Urmen d,d frei, zu erhalten, fobald 
biefe beim Herabfallen der Haͤmmer emporſteigen. indie 
Die Spelſung der Model mit Barbe geſchieht auf folgende 
Beife, i,i ift der Siebrahmen, ‚welcher, die Siebe j.) in ſich faßr; 
diefe felbft beftehen aus waſſerdichtem m Zeuge ‚oder. irgend elnem ander 
ven Materiale, welches die Farbe. nicht durchdringen läßt. Die Buͤr⸗ 
fien k,k,k (teering brushes genannt) dienen zum. Yußbreiten ‚ber 
Farbe; fie find an den Querbaften 1, befeſtigt, und dieſer iſt mit 
einer kleinen Relbhungswalze m; ausgeftatter,. auf welche bei der Ber 
wegung des Siebrahmens nach, Vorwärts die fchiefen Flächen n,n 
wirten. Auf. diefe Weiſe können alfo die Bürften von den Enden 
ber. Siebe und vom dem Giebrahmen aufgehoben ‚und..die Dauer, 
während, welcher fie mit den, Sieben in Berührung ſtehen, beſtimmt 
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werben, Am die Buͤrſten in ihrer Wirfung zu unterftäzen, kann man 
unter den Sieben und an den Seitenftäben, auf Venen ſich der Sieb» 
rahmen fchiebt, einen hölzernen oder eifermen Querbalfen anbringen, 
und diefen mit einem Drufruche umminden und mit einen gedhlten 
Seidenzeuge überziehen. Diefer Balfen wird die Siebe, während fie 
ſich zwifchen dem Querbalten und den Bürften fchieben, emporhalten, 
und dadurch die Bürften in Stand fezen die Spuren, welche ber 
Druf der Model auf den Sieben zurtieläßt, beffer zu vertilgen. Ga 
Fig. 63 und 64 ift diefe Einrichtung durch punftirfe Linien amges 
deutet, o ift eine Treibfchnurrolle, welche um eine an dem Rahmen 
firlrte Spindel umläuft, und die zeitweife in Bewegung geſezt wird, 
indem bie an den Rädern q,g fitirten, mit Tuch überjogenen Seg⸗ 
mente p,p* auf das an der Welle von o firirte, mit Tuch über: 
zogene Rad r wirken. Diefe Welle ift mit zwei Armen s,s ber: 
fehen, auf die die Zapfen t,t des überjogenen Segmentes wirken, 
damit ſolcher Maßen ſowohl die Rolle als die m. zu gehdriger 
Zeit in Bewegung geräh. 2 


Kamm Y die beweglichen eh B,B und. die Model von der 
Druftafel E emporgehoben, mie dieß aus Fig. 61 erhellt, fo —* 
jener Zapfen des Segmentes Pr welcher die Bewegung beginnt, mit 
dem Arme s bes Rades r der Rolle € o in Berührung; wo dan, 
indem ſich dieſer bewegt, der Siebrahmen i,i mit der gefaͤrbten 
Oberfläche feiner Siebe fo unter die Model bewegt werden wird, 
daß er ſich beiläufig einen Zoll unter der gravirten Oberfläche der 
Model befinder. Hierauf werben die Kämme X,X, indem fie gegen 
die unteren Reibungsrollen der Stangen W,W wirken, diefe Stan: 
gen und mit ihnen au die Häupter B, B mit den Modeltafeln und 
Modeln beildufig um einen EN 1 herabdrüten, damit "die geftochenen 
Oberflächen der Model ſachte e mit d der auf die Siebe aufgetragenen 
Farbe in Berührung fommen , ohde dabei an auf die Siebe felbft einen 
Druk auszuüben. Nunmehr lommt da das ‚Segment O mit dem Fleinen 
Reibtngsrade P in Berührung, woraus folgt, daß diefes mitfammt 
feinen Trelbrollen umlauft, und daß durch die um diefe Rollen ge: 
fchlungenen Treibfepnire die Wagen F,F vorwärts gezogen werben. 
Die unteren Seiten dieſer Wagen ſind mit kleinen ſchiefen Flaͤchen 
verſehen, welche ſo wie fi ch die Wagen vorwärts bewegen, diefe em: 
porheben, damit die elaftifchen Oberflächen der Reiber gelinde gegen 
die untere Seite, der Siebe angedrüft werden. Durch die Bewegung 
der Reiber fommen daher die mit Farbftoff befleideren Siebe noch 
vollflommener mit den geſtochenen Modeln in Beruͤhrung, ſo daß eine 
gehdtige Menge Bine: von erfteren auf leztere übergetragen wird, 
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Grend die Thaͤtigkeit der Mafchine fortwaͤhtt. Zunaͤchſt wirft 

de Segment O auf das Heine Rad O, welches mittelſt feiner 
‚gefreugten Schnur die Bewegung des Rades P umkehrt und bewirkt, 
daß deifen Treibſchnurrollen die Wagen wieder in ihre frühere Stel: 
lung zutüßgiepen. Hierauf wirft das Segment p* auf den Armes* 
des Rades r, wodurch die Rolle 0 veranlaßt wird, den Siebrahmen 
wieder" in feine frühere aus Fig: 63 und 64 erſichtliche Stellung 
zuruͤkzuziehen. Dann befreien die Aushebzapfen die Hatenhebel von 
den Armen der Welle der Hämmer, wo dann der Schlag der Hänts 
er Statt finden wird. Fever Model drukt daher während eines" 
uUmganges der Räder g,q ein Stüf Zeig von feiner eigenen Größe, 
nachdem der volle Theil der Kämme X,X die Häupter und bie Mor 
del vorher veranlaßt har, fich auf das auf der Druftafel befindliche 

Material herab zu bewegen. 
Fig. 65 zeige den Müfen eines Drufmodels mit feinen brei eifer 
nen, im das Holz eingelaffenen Verftärfungsbändern; im leztere find 
Spalten gefchnitten, welche zur Aufnahme der Tformigen Schraube 
und Schraubenmuttern, womit der Model D, wie Fig. 66 zeigt, an 
der Modeltafel C firirt wird, dienen. 

In Fig. 67 und 68 erfieht man eine gehdrige Verbindungs— 
methode der Modelrafeln C mir den beweglichen Hänptern ByB: 
‚Die flachen fcymiedeifernen Bänder a,a von % Zoll Dife find feſt 
an bie Enden der Modelrafeln gefchraubt. Die Zapfen find in die 
Angelgewinde c,c eingenietet und mit einem Schraubengange vers 
fehen, an den die Daumenfchrauben paſſen. Die in den Bändern 
a,a befindlichen Löcher find größer als die Zapfen b,b, damit zum 
Behufe der Adjuftirung der Model einiger Spielraum geftattet iſt. 
Die Ungelgewinde c,c find am dem einen Ende mittelft der Schrau— 
ben e,e an den beweglichen Haͤuptern befeftigt, während fie an dem 
anderen von den Daumenfchrauben f,f feftgehalten werden. 

In Fig. 63 fieht man die beweglichen Häupter und die Models 
tafeln mit einem umgeftärzten Movel. Um die geftochene Fläche des 
Models anfhaulich zu machen, muß eine der Hämmerreihen zurüfe 
geſchlagen werden: dieß geſchieht, indem man die Bindeſchraube in 

der Scheide des Armes t zum Theil Tosfchraubt, fo daß dann bie. 

Hammerwelle umgedreht werden Fan, 

In Fig. 69 ift angedeutet, wie man anftatt ber befchriebenen 
Reiber eine Rolle anwenden kann, um die gegenfeitige Berührung 
zwifchen dem Siebe und dem Model berzuftellen, B ift ein Theil 
des beweglichen Hauptes; C die Modelrafel; i,i ein Theil des Sieb: 
rahmens, und D der Model, der in der Nähe der Sieboberfläche, 
jedoch nicht mit ihr in Beruͤhrung erhalten wird. Rift die Malke, 
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wenn die Model fehr fein geftochen oder aus Kupfer oder | 


die entweder aus Holz oder auch aus ‚einer 


kann; fie muß mit einer elaftifchen: ——* 


fuͤr die Buchdrukerwalzen aus Syrup oder Melaſſe und L 


tet, überftrichen und mit einem waſſerdichten Zeuge ı 

den; auch muß fie ſich frei um ihre Achfe drehen, und du 

gewichte oder Federn gegen das Sieb angedrüft werden. Die Be 

zung zwifchen der Sieboberfläce und dem Model finder Pr 

Statt, wenn die Walze das Sieb, während fich diefes ruͤk⸗ 

wärts bewegt, emporhebt. Ich gebe diefer Merhode —— 

verfertigt find. Das Sieb muß einen geringen Grad von 

haben, und vdiefen Tann man ihm geben, entweder indem 

mit Kautfchuffehndren, oder mir feinen Spiralfedern, ee 

irgend eine andere geeignete Meife an dem Rahmen befefligt. 
Aus Fig. 70 iſt einer der befchriebenen Reiber einzeln und aus 

der Mafchine genommen zu erſehen. Er befteht aus einem gußeifer- 

nen Troge, worin eine biegfame wafferdichte Röhre —— 


Dieſe Röhre, welche mir Waſſer oder irgend einer anderen 


fie dringenden Flüffigfeit beinahe vollgefüllt und an beiden Enden 
gut verfchloffen feyn muß, fann in dem Troge in ihrer 
halten werden, indem man beide in einen zufammengenähten % 
zug aus dünnen Reinenzeuge ſtelt. Die Stärke, mir der fierge 
das Sieb drüft, läßt ſich leicht dadurch reguliren, daß. 
Enden mehr oder minder anfpannt, fo daß ihr Rauminhalt: 
lich auch ihr MWiderftand entweder erhöht oder vermindert wird, ohue 
dag man mehr Flüffigkeit in fie einzutreiben oder etwas bavom aus 
ihr berauszunehmen braucht; Ich befchränfe mich übrigens. weder 
auf diefe, noch auf irgend eine andere Art von Reiber, Walze oder 
Buͤrſte, um die Berührung zwifchen der Sieboberfläche und dem 
Model zu vermitteln; fondern ich behalte mir das Recht vor, mid 
zu dieſem Zweke irgend eines geeigneten Mitteld zw bedienen, 
In Fig. 61, 62,63 und 64 ift angenommen, daß zwei 
fnaben, von denen zu jeder Seite des Siebrahmens einer zu 
bat, zur Bedienung der Mafchine bereit find; indem. die am dem 
Ballen 1 angebrachten Bärften die Farbe nur ausbreiten, fie ab 
nicht auftragen. In Fig. 74 hingegen ift seine Method 
nach welcher die Bürften felbft diefes Auftragen vollbringen Fbnnei 
B ift auch hier das bewegliche Haupt und deffen ** il 
Siebrahmen. Wenn num lezterer unter die Model eingelaufe 
‚um fie mit Farbe zu verfehen, fo Fann der Balken I mit feinen ® 
ften mit Huͤlfe feiner Reibungsrolle m und der fchiefen Fläche, 
berabgejenft werden, daß die Bürften mit ben in den Farbtroͤe 


. "u 
u 
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umlaufenden Walzen s,s in Berührung Formen, Die Quantität der 
auf der Walze 5 befindlichen Farbe läßt fich durch einen geradfinigen 
‚Streicher v, der von den Schrauben %,x feſtgehalten wird und elner 
Adiuſtirung fähig iſt, regüliren. "Die Walze —muß einer fehr lang⸗ 
famen Bewegung um ihre Achfe theilhaftig ſeyn, damit die von den 
Bürften aufgenommene Farbe immer wieder erneuert wird. In bier 
fern Falle kann man die Fuͤrterung unter den Buͤrſten beſeitigen, und 
wenn man es fir udthig hält, doppelte Reihen von Buͤrſten anwenden. 
Fig. 72 gibt eine ſeitliche Anficht eines Apparates womtt bie 
Farbe auf: einen Handmodel, fo wie man ſich feiner bei dem Hand⸗ 
drufe bedient,’ aufgerragen werden kann. In Fig. 73 ſieht man 
denſelben Apparat vom Ende her betrachtet, und in Flg. 74 in einen 
Grundriffe. A tft das gußeiferne Geftellz B der Model; C das 
Siebz D die Bürfte, welche an dem Querbalten E böfeftige ift. 
Lezterer dient auch zur Verbindung der beiden Seitentheile F,F, deren 
untere Seiten mit Vorſpruͤngen, welche in den: zwiſchen dem Geftelle 
und dem oberen Balken G,G befindlichen Schiebraum Z einpaffen, 
verſehen find. Die Seitentheile werben übrigens anßerdem auch noch 
durch einen Bindebalken zufammergehalten, H ift’der Farbtrog und 
Die Walze, auf der die Quantität der Farbe dunch einen geradlints 
gen Streicher tegulirt wird. K,L ift ein ummwileltes, Brett, welches 
ſich gleichfalls in dem Schiebraume Z frei bewegt, und welches das 
Sieb trägt, wenn ſich bie Bıhrfteit dariiber weg bewegen. Miſt ber 
Reiber der anf die bei Fig. 70 befchriebene Art und Weiſe verfer⸗ 
igt iſt, und ſich gleichfalls in dem Schiebraume Z frei bewegen 
fan. N, N find kleine ausgekehlte Rollen, über welche die Laufe 
ſchnaͤre geſchlungen find. O iſt ein an der Spindel P firirtes und 
mir Tuch uͤberzogenes Segment, welches, wenn es ſich umdreht, das 
gleichfalls mir Tuch überzogene Rad Q° umtreibt, und dadurch bes 
wirft, daß . bie Spindel diefes lezteren und die daran aufgezo⸗ 
genen Rollen R, ‚R umgetrieben werden, Die Folge hievom ift, daß 
die Seitentheile der Quterbalten E mit ‚der Bürfte in der Richtung 
des Schießraumes Z über das Sieb gezogen werden, und daß bie 
Farbe hiedurch auf die Oberfläche ded Siebes aufgerragen wird, wo 
dann der Drufer den Model zum Druken benuzen kann. Wenn fidh 
die Seitentheile vorwaͤrts bervegen, fo fommen deren Vorſpruͤnge, 
welche fi in dem Raume Z fchieben, mir den Enden des ummifel: 
ten Duerholzes L in Beruͤhrung, wodurch dieſes längs des erwähn- 
seh Raumes vorwärid bewege wird; und da die Birften dann mit 
der oberen Fläche des Siebes in Berührung ſtehen, während das 
direct unter ihnen befindliche mmiitelte Querholz mit der unteren 
Flaͤche in Beruͤhrung kommt, fo erhält das Sieb auf diefe Weiſe die 
ur 
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Farbe mitgetheilt, waͤhrend zugleich auch der von dem Muſter des 
Models zuruͤkgelaſſene Eindruk verwiſcht wird. Wenn das Gegr 
ment O die Walze Q verlaffen hat, ſo wirft es auf die am ihrer 
Spindel firirte Umfehrwalze.S. An derfelben Spindel iſt aber auch 
eine Heine Flugrolle T angebracht, von der eine Treibſchnur an eine 
ähnliche, an der Spindel von R. befindliche. Rolle V führt." Die 
Bewegung der Rolle R wird hiedurch umgekehrt, und dadurch werden 
die Seitentheile F,F und die Börften in ihre frühere Stellung über 
der Farbwalze zuräfgeführt., Eben fo wird aud das Querholz L 
von den Trägern E,E zurüfgezogen, und zwar mittelft der Federn 
oder Haken a, welche fi um Zapfen, die an diefen Trägern befeftigt 
‚find, bewegen, und welche auf die Heinen, an den Enden des Quer: 
holzes befindlichen Zapfen b, b wirken. Das Duerbolz. wird auf 
diefe MWelfe während der rüfgängigen Bewegung feſtgehalten; bis es 
durch die in das Geſtell eingelaffenen Zapfen c,c angehalten wird, 
wo dann. die Federn oder Hafen an der fehtägen Kante des Zapfens b 
emporſteigen, und das Holz in feiner früheren, aus Fig. 72 erficht: 
lichen Stellung zuruͤllaſſen. Damit die Federn, während fie vorwaͤrts 
fehreiten, nicht auf bie Zapfen b treffen, und das Querholz vor ſich 


ber treiben, find die Treibſchnuͤre welche die Träger ziehen, in Oeh⸗ 


rem, die fih an den ‚Federn oder Halen befinden, befeſtigt, ſo daß 
die Federn nur waͤhrend der wättehr. des Querholzes auf daſſelbe 
wirken. Man ſieht dieſe gederhalen neben. Big. 72 in einem etwas 
gedßeren Maaßſtabe abgebildet. ” W iſt gleichfalls ‚eine mit Tuch 
überzogene Walze; an deren Achfe oder, ‚Spindel befindet ſich eine 
Flugrolle, von der aus ein gekreuztes Band am eine ähnliche, am der 
Spindel von X aufgezogene Rolle laͤuft. Hiedurch wird der Reiber M 
auf dieſelbe Weiſe ruͤk⸗ und vorwaͤrts ‚gezogen, wie die eben befchries 
benen Träger; da aber der : Neiber e eine kürzere Strefe zu durchlau: 
fen hat, als die Buͤtſten, fo ldunen feine Rollen X,X —* 
mäßig klelner ſeyn. ⁊ 

Bei der Verbindung der zum Auftragen | der Farbe: “— 
Maſchine mit der Triebkraft duefte es gut ſeyn, eine ſolche Einrich⸗ 
tung zu treffen, daß der r Drufer die Machine anhalten oder in Gang 
ſezen kann, je nachdem er feinen | Fuß auf einen mit dem Klauen: 
biichfen oder Treibrollen in Berbindung. gebrachten Trerfhäuel fe, 
oder davon entfernt. \ vr 

In Fig. 75 fieht man eine Vorrichtung, gemäß: welcher die 
Siebe ſeitwaͤrts unter die Model gelangen.; B ift. das bewegliche 
Haupt; C,C find die Mobeltafeln; D,D die oben befchriebenen Mor 
del, Die Siebrahmen i,i bewegen ſich gegen einander, bis fie in 
der Mitte zwiſchen den Modeln zufammenftoßen, wo dann das Mufr 
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tragen der Farbe auf die angegebene Weife-gefchieht. Die Bewegung 
des Siebrahmens nad Ruͤk⸗ und Vorwärts kann gleichfalls durch 
Segmente und: Laufbandrollen hervorgebracht werden. Das Einfühs 
ven des Zeuges in die Mafchine und der Druk felbft wird auf die 
angegebene Weiſe bewerkſtelligt. Sowohl am. diefer Mafchine als 
auch am der inFig. 61 und 62 abgebildeten" wird das zu bedrukende 
Fabricat von einer Walze, auf die es aufgewunden ift, an die Trom⸗ 
mel abgegeben, gleichiwie dieß am dem gewöhnlichen Walzendrufmas 
ſchinen zu gefchehen pflegt. Wenn der Zeug: bedrukt aus der Mas 
ſchlue kommt, fo wird er mach der üblichen Methode über und unter 
Führwalzen, deren Stellung von den Umftänden, unter denen die 
Mafchine aufgeſtellt ift und arbeitet, abhängt, meggeführr. Zu be⸗ 
merken ift, daß wenn man ein Dehltuch anwendet, auf welches die 
überfchüffige, durch den Zeug gedruugene Farbe gedtukt werden ſoll⸗ 
diefes mit einem trofenen Tuche abgerieben "werden en. "bevor es 
— zuruͤtkkehrt. 4 mn 
Ich nehme Feinen der einzelnen Zeilen der Bier beſctierena 
—— ſondern lediglich deren Verbindung zu einem Ganzen als 
meine Erfindung in Anfpruch, wobei ich mir vorbehalte, irgend ein 
geeignetes Material und jede geeignete Geſtalt⸗ zu benuzem Beſon⸗ 
dere Anſpruche mache ich übrigens auf die Art und * nach der 


we 0 Bau auf die Model⸗ auftrage. aim Dinind 3 malmamf 
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Berbefferungen im Handdruße, worauf‘ ſich Zohn — 
Calicodruker von Preſtolle in der Grafſchaft L 
am 27. Junius 1836 ein Patent ertheilen ließ. ©’ J 
Aus dem London Journal of Arts. April 1837, & 1. 077 
j mu Abbildungen auf Tab. N: j ia; 199 
lud 
N Die@efitung REN Betife eine ——— oder 
neue Einrichtung des Drufficbes and defien elaſtiſcher Grundlage 
Dieſes Sieb (eloth or sieve), welches mit oder ohne der elaftifchen 
Unterlage benuzt werden kann, bildet: die Oberfläche, auf der man 
bie Farbe zum Behufe ihrer Uebertragung auf die Form, mit der das 
Mufter gedruft wird, auöbreiter, Der Rahmen, in den die Räns 
der des Giebes eingelaffen find, ift fo gebaut, daß man dein Siebe 
leicht jeden Grad von Spannung geben Fantı) welcher der Beſchaf—⸗ 
fenheit der verfchiedenem, zum Drufe verwendeten Farben entfpricht; 
und daß man alfo die Spannung dem zu drufenden Mufter anpafen 
Tann, ds h. daß der Oberfläche der Form je nach dem Charakter bes 


wi 
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Muſters eine arbßere ober geringere Menge Farbſtoff dargeboten 
wird. Der ganze Apparat iſt ferner fo eingerichtet, daß bie foges 
nannten Streichtnaben, die fonft jedem Drufer zum Bebufe des Aus⸗ 
breitens der Farbe nach geſchehener Eintauchung der Form beigege: 
ben waren, ‚entbehrlich werden,. Inden hier jedes Mal dem Siebe jo 
viel Farbſtoff zufließt,;- als zum Auftragen auf die Form: udthig iſt 
Die Zeichnung „zu deren. Befchreibung wir uunmehr fogleich überges 
heu-mwollen, wird alles dieß auſchaulich machen, ne Ai 
ur. Bigs 12 iſt ein Grundriß oder. eine horizontale Anficht des Farb: 
troges (springingtub), woraus man denfelben von Dben betrachtet 
erfiehtz.eln Tbeil des Siebes ift weggenommen, damit das Junere 
auſchaulich werde: Fig. 43 ift ein Aufriß, welcher zum Theil nach 
der im Gig. 12 angedeuteten Linie A,B genommen ift. Fig. 14 end 
lich iſt ein Eudauftiß des rechten Endes. von Fig. 12. a,a iſt ein 
aus Blech, Zinn oder ‚einem anderen Wateriole beftebender Behälter, 
der zur Aufnahme ded zum Drufe zu verwenbenden Farbſtoffes ber | 
ſimmnt iſtLezterer ließe durch die. Röhre -b,b und deu Hahn c in 
die, Cahaͤle d, dd, welche in dem unterhalb „befindlichen „hölzernen 
Gehaͤuſe angebracht find, und. bie, ſaͤmmtlich mit einander in Ver⸗ 
Bindung. fiehen. Dieſe⸗ in ein maffives Stüf Holz gebohrten Eas 
mäle .d,d dienen, um die untere Oberfläche des Siebes e,& durch die 
Unterlage f hindurch mit darbſtoff zu fpeifeu, Die Unterlage. f- dient 
ald Träger oder als Seigpunte für das Sieb, und ift mit Beinen 
Löchern auögeftattet, damit der, Farb ſtoff frei an die untere Ober⸗ 
fläche des Siebes gelangen Tann. Die Zahl und Größe diefer Lbcher, 
wovon «die 'Speifung« des Siebes mit: Farbſtoff abhängt, muß bei 
verfchiedenen Muſtern verſchieden feyn. Man fiebt aus der Zeche 
nung, daß drei der Seiten des Siebes in dem Rahmen oder Holz: 
weite 8,9,8 feſtgehalten werden; daß die vierte Seite bingegen an 
der fatteh befeftigt iſt,/ welche durch einen eifernen Stab, der die 
Mutter der Schraube i ji i zu tragen- ha 9 verſtaͤrkt iſt. In dieſer 
Latte h- befinden ſich zwei. ‚Heine Endooripränge, die zu beiden Seiten 
des. eifesnen Rahmens j in Felzen or oder. Feuſtern laufen: Dur 
Umbrehen der. Heinen Schraube i i wird rd num. Die. Latte him den Rah⸗ 
men.) ‚geftellt oder adiuſtirt, und de Dadurch wird die Spannung bed 
Siebes-in gebdrigem Grade tegulirt. Der, Grad, den dieſe Spanz 
nung haben foll, kann ‚übrigen, wie, ſich von. ſelbſt verſteht, num 
durch die Erfahrung. erlernt werden. Auch verſteht ſich, daß das 
Sieb, welches in Fig. 12 als gebrochen. dargeftellt ift, ganz und mit 
feinem äußeren Ende. in, der beweglichen Latte h,h. feftgemacht ı ſeyn 
muß. Dagegen muß die Scheidewand oder die durchlocherte Untere 
lage rings herum au dem Rahmen des ganzen Apparates befeftigt ſeyn. 
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it die Farbe nach jedem Eintauchen der Form ‚gleichmäßig 
dad Sieb gelange und darauf auögebreitet werde, foll die Unters 
— einem waſſerdichten Materiale beſtehen, damit der Farb⸗ 
e durch die Loͤcher allein gehen kann. Das Sieb ſelbſt iſt je 
wach der Verſchiedenheit der Muſter abzuändern; ; fo. fand. der Patents 
träger für gut es in gewiſſen Fällen doppelt und mehrfach zu neh⸗ 
men und bald einen Baumwolls und Wollen⸗ oder einem Leinen: 
und. Baumwollzeug. oder auch einen anderen Stoff dazu zu wählen, 
Aus einem Blike auf die Zeichnung erhellt, daß man dem Zufluß 
des Farbſtoffes reguliren kann, je nachdem man den Hahn c meht 
ober. minder weit oder ganz dfinet, und je nachdem man den Farb» 
ſtoff in dem Zarbbehälter höher oder niedriger ſtehen läßt. In lez⸗ 
teren Hinficht kann man. mittelft der Stellſchraube k,k, welche fich 
am. Rülen des Rahmens befindet, beliebig nachhelfen. 
Die Fuͤllung des Farbbehälters hat bei einem Trichter 1, der 
ſich an dem Scheitel deffelben befindet, und der, während man ſich 
des. Apparates bedient, mit. einem Pfropfe verfchloffen werden muß, 
zu geicheben. Alle abfließende Farbe fann beider Definung m, die 
mit. den Canaͤlen d,d communicirt, und die mithin, während man 
ſich des Apparated bedient, gleichfalls verflopft werden muß, ents 
leert werben. 


LXIX. 


— in der Fabrieation gewiſſer Theile der Pfluͤge, 
worauf fih John Springall, Eifengießer von Dulton 
in der Graffchaft Suffolf, und Robert Ranfome, Ei- 
ſengießer von Ipswich, am 2, November 1855 ein. Pas 
tent ertheilen ließen. 
Aus dem London Journal of Arts. Junius 1837, &. 142, 
, Mit ‚Abbildungen auf Tab. IV, 


Die Erfindung befteht der Befchreibung gemäß darin, daß bie 
Pflugibar und das Blatt, oder wie man jenen Theil, der den ho— 
zigontalen Schnitt im Boden führt, nennen mag, aus Schmiebeifen 
oder aus Stahl verfertigt, und zwar entweder auögefchlagen oder 
zßt, oder zum Theil ausgefchlagen oder ausgepreßt, und zum 

Theil in die gewuͤnſchte Form gebämmert werden, 
ig. 24 zeigt einen Pflug, an weldhem die Schar und das 
bei A angebracht ift. Im den Übrigen Figuren iſt entweder 
ae für ſich ober der zu beren Verfertigung dienende Aps 
—* abgebildet. In Fig. 25 ſieht man ein dünnes flacher Stük 


8 


— 
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Eifen oder Stahl von beildufig % Zoll Dite, dem auf ing 

der üblichen Methoden vor dem Ausſchlagen die hier lich 

ftalt gegeben worden. Fig. 26 zeige den Grundriß einer ber F 

deſſelben Stifes, nachdem daſſelbe in Modeln ausgeſchlager 

ein Blatt geformt worden; am ber einen Seite iſt deſſen 

‚gebogen, um diefer Seite des Blattes größere Stärke en 

e,e,e iſt eim concaver, in dad Blatt gepreßter Bogen, — 

entgegengeſezten Seite elm ähnlicher convexer Bogen — 

dient nicht nur als Schulter, gegen die ſich die Schollen 

ſondern er gibt auch dem Blatte größere Stärke. Ju Fig. 27, mo 

die entgegengefezte Seite deffelben Blattes dargeftelle iſt, ſieht man 

die, convere Seite des Bogens e,e,e. Die perſpectiviſche 

Fig. 28, zeigt die aufgebogene Rippe a,a,a deutlicher, als \ 

einem Grundriffe dargeftellt werden Fonnte. Fig. 29 zeige ein aus 

einen anders geformten Eifenftife auögepreßtes Blatt, deſſen Rän 

der fpäter unter einem Schwanz » oder anderen Hammer in die burd 

‚punftirte Linien angedeutete Geftalt anögefchlagen werden. Ju die 

fem Falle muß das Eifenftit etwas difer feyn, als wenn der Rand 

des Blattes gleich mit einem Male in den Diodeln geformt wird 

Fig. 30 ift ein Grundriß der Matrize oder des unteren 

Models, und Fig. 31 zeigt die Patrize oder den oberen Model zum 

Ausſchlagen eines Blattes von der in Fig. 26 abgebildeten 

Die untere Fläche diefer Patrize hat ganz genau diefelbe 

wie die aus Fig. 27 erfichtliche Oberfläche des Blattes. Ya 

ift Fig. 30 in einer Anficht vom Ende her bdargeftellt, ne 

jenen Theil des Models erfehen Tann, der den RE 

oder die Rippe des Blattes erzeugt. Fig. 33 gibt einen Durchſchnitt 
des oberen und des unteren Models während des Acted des Aus: 

preffens eines Blattes. Die Buchſtaben £,£ bezeichnen hier das aus⸗ 

zupreſſende Eiſenſtuͤt, welches zum Rothgluͤhen erhizt worden ſeyn 

muß. r ift ein Zapfenloch, welches zur Fixtrumg des Models in der 

‚aus Fig. 34 erfichrlihen Schwungpreffe dient, An lezterer Bigu 

find die Model als zur Aufnahme des Eifenftüfes bereit bargefte) 

Fig. 35 zeigt ein Walzenpaar, welches anftatt der Schn eſſe 

angewendet werden kann, um das Blatt in der gewuͤnſchten Geftal 

auszupteffen. .. 

Fig. 36 zeigt ein Stuͤk Eifen, aus welchem durch A 

‚ober Auswalgen eine Schar gebildet werden foll; diefe unterſ 

fich von dem Blatte mur dadurch, daß fie eine Scheide oder ein 

fogenannte Büchfe (box) hat; fie läßt fich ganz auf diefelb — iſe 

erzeugen, wie das Blatt, da man zur Erzielung der Verſchieder 

der Form nur dem Eifenfüfe und den Modeln eine werfcht 
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—— Sig. 37 gibt eine perfpectioifche Anſicht der obe 
e ber Schar; während Fig. 38 deren untere Seite in einer 
lichen Anficht darftellt. Fig. 39 zeigt den oberen und Fig. 40 
den unteren Model zur Verfertigung einer Schar von der eben ers 
pähnten Art. In Big. 41 ſieht man ein anderes gefotmtes Stul 
ni, aus welchem durch Auspreffen oder Auswalzen eine Schar 
9 t werben foll; die-Büchfe ift hier vierfeitig und das Eifen hat 
Sie Mal groͤßere Dife. Diefes Elfen muß zuerft rothgluͤhend 
wwiſchen den unteren Model 43 und den oberen 44 gebracht werben, 
wodurch es die Geftalt, Fig. 42, bekommt; hierauf werden feine beis 
Seiten aufgebogen, wie and Fig. 45 zu erfehen und zufammene 
geſchweißt, fo_daß fie die in Fig. 46. angedeutete Geflalt befoms 
men, Wenn dann die Schar abermals zum Rorhglühen erhizt mwors 
ben ift, fo muß der Zapfen, Fig. 47, in die Buͤchſe eingerrieben und 
die-Schar zugleich mit diefem Zapfen zwifchen die Model, Fig. 48 
und 49, gebracht werden, Das Äußere Ende des Stieles oder Grife 
6 dieſes Zapfens muß etwas fehmäler feyn, ald das innere Ende, 
damit derfelbe durch den Druf, der durch den oberen Model ausgeibt 
wird, nicht herausgetrieben wird, In Fig. 50 fieht man die Pflugs 
ſchar in ihrer Vollendung. ı ‚Kol a 


Da die Scharen und Blätter in den Modeln oder: zwifchen ben 
Walzen leicht brechen oder Sprünge befonmmen, wenn man fie gleich 
direct aus Stahl verfertigen will, ſo ziehen es die Patentträger vor, 
fie ganz aus Schmiedeifen zu erzeugen, und fie dann erft auf eine 
ber üblichen Weifen zu ſtaͤhlen und zuhärten. 
a 


E" LXX. 
Miszeltben 


„Neuere frangdfifche Runkelrübenzufers Patente, 


E In dem erfien Vierteljahre des Etatsjahred 1836/57 wurben in Frankreich 
nicht weniger ald 48 Patente auf Verbefferungen in ber Zuferfabrication genom— 
men, und zwar von: . 

4) ben HH. Brüdern Pean und Hrn, Bouchelt Saint-Arnoult, in 
Bois, Dopt.Loire et Cher, am 8. Oktober 1856 anf Berbefferungen an ihrem ku⸗ 
pfernen Kefjel mit boppeltem und cannelirtem Boben, in welchem mittelft Dampf 
won hohem Druke om freier Luft fowohl zukerhaltige Säfte als Salzauflöfungen 
eingedampft und concentrirt werben können, und worauf fich diefelben am 18, Sept. 
1835 ein Patent ertheilen ließen, , 

2) ben HH. Maneſſe, Maltet unb Gomp., Gießern und Medjanikern in 
Baleneiennes, am 12. Oft, für 5 Jahre: auf Formen zum Reinigen und Kry— 
ſtalliſiren von Zufern aller Art, welche fie aus weichem Gufeifen gießen. | 
5) dem Hrn, Gharles Befebure Chabert, Negotianten in Paris, rue des 
diers Popincourt No, 42, ben 45, Oft, für 15 Jahre: auf einen Appa= 
womit man mittelfk eines Keffels und mit Sehl pulper = ober Lörnerförmige 
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= 3 eugrhuli uns Alm suswafden, un) alen allen Saft daraus ges 


dem Hrn. Jules Ameböe Diequoy, Zukberf — 
* — ion Mer: — * a re | 


Hrn, Narciſſe Brame-Chev —* tanz 


en he ee er no le biezu dern ——— — 
fomopt iche Erſparniß, als auch raſchere 


bedingt... | 
7) dem Hrn. Gouts Wergne de Bucrint, — Marfe 
ne vn — 


29. Ott., für 10 Jahre: auf eine Methode die fir 
* ann er i — * in, 3 Berfabrifar t n Rockin 
alen uke nte cur, Pas 
de RE —R fe 5 Faber: er au auf einen meuen Apparat 5 Eindams 
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mn chen *— — BE voltommen abfheiden, amd 
D rag erhöhen und die vereinfache 
sin do eu —X ES aa — Imd Comp, Zu — 
— or Nord, den 12, Novo, var 5 Jahre: auf einen rat $ 2 
ren bed Runketrübenfaftes. — 
12) den HH. Guen cau, Väter ind Sohn, Mechanikern in Gosnes, I 


de baren hen * Novbr., „für. 5 Spre: auf eine Maſchine zum | 


nfölräben. 
fr einzPirdnsiı 7 Belbgieher in Saint: Omer, Dept: 


des © 

2 Nopbr.,. für 5 Jahr f eine Gylind 
Calais, ben 12. Novbr.,. für 5 Sabre: e Cyl 3 

ee des Saftes aus den Runkelräben, PR w F 

14) dem Hrn. GarnotGabauche, Regotianten in Duͤnkirchen, ben 
46. Novbr., für 5 Jahre: auf eine zur Babrication von geförnter Kohle dienende 
Beutelmühle. 

45) dem Hrn, Barthelemy Laurence, en in Gräce: Dien, 
Dept. du Charente-infer,, den 21, Novbr., für 5 Jahre: auf ein kaltes dep⸗ 
peltes Mocerationsverfabren, womit, man alle, zukerigen Beſtandtheile aus den 
Runkelruͤben gewinnen am, m 

16) dem Hrn. Gellier ‚Blumenthal Sohn in Bruͤſſel und in Paris, 
auf neue Verbefferungen an feinem Apparate zum Verſieden der Runfelrübenfäfte 
und der ** fo wie zum Eindiken aller Salzauftöfungen im luftleeren Raume, 

47) d de Pierre Fortung Pyron, Doctor der Medicin in 
ben 30. Hoobr., für 45 Sabre: auf eine Reinigungsmethobe ber Zufer, 
je er des Thones Urne, BR, und weiche aud) auf das Klaͤren a 


—* 
—* dem Hrn. Andre Jat ur Amand Gautier, in Mole ge, 
Bouches-du- Mi den 21. — für 15 Jehre: auf ein oltom 
bricationsfuftem- re Zuker. 

bem Bulletin des Sucres, No. 6.) 
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Eteioloblen erlorderich woͤren ſo werden mache ele bes vpuahı echhen bee 
Dampfmafhine verwendeten Brennmateriales,zealifirt. (Aus dım Temps.) 


“* eo nd 


Jandiers Rocomoriondapparat für Schiffe. 


da 


*8 


liche 


—34 ei 


Hi t, und ei —— — 
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m Kor im 


Ueber Hm. Grimpes Mafchinen zur: Verfertigung verfchiedener 
61 R | ⸗ TU erarbeiten, “ u { . 2 
von beren Beftehen wir im Polyk:, Sournal Bd. LIX. ©. 155 Rachricht gaben, 
left man im Memorial encyclopedique, Mai 1857, ©. 291 folgende weitere 
Notizen, Hr. E. Grimpaͤ, ber Erfinder einer Mafchine, womit man im ein 
Paar Minuten und für einige Centimen Flintenſchaͤfte ſchneiden Kann, und welche 


auch bereits für bie franzöfifchen Mititär-Waffenfabrifen angeſchafft wurde, bat 
nicht aufgehört fein. Verfahren auf eine immer höhere, und - höhere, zu 
ben. Er hat es auch wirklich dahin gebracht, daß er mit feinen Apparaten 
verfhiedenften Gegenftände der Tiſchler⸗ und Schnizkunſt zu liefern im Stande 
Er Zaun auf mebanifche Weife nach, entgegengefezten Richtungen Löcher bohren, 
Furchen non ungleicher Länge aushöhlen und die zarteften Theile mit. bepunberndr 
werther Genauigkeit ſowohl hohl als erhaben ausſchneiden. Seine Maſchinen ats 
beiten ‚gleichzeitig und. mit. einer an's Wunderbare gröngenden Ge 
Rollen, Lehren, Verzierungen für Betten, Tiſche, Gommoden 26, Shürfelder, S 
telböfe, Felgen, Naben 2c. Es geht dabei nichts von dem Holgeiverloren, und 
eines und bafjelbe Stüf Holz kann nad) Belicben des Arbeiter in einen 

Ligen Biok vermanbelt oder mit mannigfachen Verzierungen nn jer 
Jieverpierteften Gegen tände kommen dabei kaum theurer zu ftehen, als bie 

‚hieraus muß nothwendig der Verbrauch an unferen zu ſehr ö 
maͤndiſchen Holzarten außerordentlich gefteigert werden, Der Arme wird 
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pe vothwendige Artikel wohlfeiler bekommenz und ber Moplhabende und 

Ba. 0 Bag 1 Bl Seen An, 
reife der Handarbe: m war, Namen 

dürften die —— eine große Veroͤnderung mes erleiden, + 


mr urn Al 4“ 


Eolonia’d Pumpen mit fenfrechtem Hebel. 

Das Memorial eneyclopedique, Mai 4837, berichtet Folgendes über eine 
Hm. Mechaniker Golonia der Akademie in Paris vorgeftellte Pumpe mit 
em Hebel, welche zum Heben und Treiben von Waſſer beftimmt ift und 
geradlinige Hin- und Herbewegung bat, und entweder Jaugend und druͤkend 
ober.auf beide Weifen zugleich wirkt, Sie beficht aus einer Sohle, einem Auf— 
—— zwei Pumpenftiefein, welche in zwei durch einem ſeitlichen Canal mit⸗ 
— verbundenen Behältern eingeſchloſſen ſind, aus einem Balancier und aus 
 Dreifüßen, welche einen Rahmen bilden, der das Gange zufammenhält, Die 
bewegen ſich abroechfelnd und unter ber Einwirkung des fenkrechten Hebels 
von Rechts mad) Links, und umgekehrt, wobei die Pumpe zugleich; treiber und 
faugt. Der Zrog, der an ten aimwöhnlichen Pumpen nur zur Aufnahme von 
affer gerignet ift, fann hier im Nothfalle bis an 100 Fuß Schläudye aufnehmen, 
fo daß diefe fo nothwendigen Geräthe ſowohl gegen Wefchäbigungen beim Trans— 
porte als auch gegen die üblen Einwirkungen ber Luft gefhürt find. Zwei Män- 
Eönnen, wenn es Noth thut, die ſtaͤrkſte Nummer diefer Art von Pumpen ohne 
Anftrengung von einem Orte zum anderen tragen, was bei ben dermalen befanr- 
Pumpen nicht möglich if, Das Waſſer wird bei diefem Syſteme abwech— 
felnd von ziori Kolben in die miteinandor communicirenben Pumpenfticfel geſaugt, 
und dann in ben Necipienten getrieben, aus dem es durch eine Deffnung entmeicht, 
an der ein Schlauch angebracht werben kann. Zwei Männer reichen bin, um 
einen Waſſerſtrahl auf 80 Fuß Höbe zu treiben, fo daß die Pumpe bei Brünften 
ſehr gute Dienfte leiftet, Ein Arbeiter fann mit ihr ftündlich 4”), Meter Waffer 
beben. Sie eignet ſich eben ſo gut zu jeber Art von Beräfferung und in allen 

großen Wohngebäuden, um Waſſer in bie höheren Stokwerke hinauf zu fcaffen, 


Monturies oerbeſſerte Buchdrukerwalze. 


Man brauchte bisher für jede Preſſe 4 bis 5 Walzen, welche ben verfchie: 
denen Größen ber Kormen entfprachen, und eben fo viele Walgenträger. ‚Herr 
Monturie, Schloffer in. Paris, rue St. Jacques-la-Boucherie No. 15, 
batte die Idee leztere durch einen einzigen zu erfezen. Die Buchdrukerwalze 
befteht. bekanntlich aus einem regelmäßigen, der ganzen Länge nach hohlen, hoͤlzer⸗ 
nen Gplinber, um den herum man ein Gemifch aus Gallerte und Metaffe erftarren 
täßt. Durch die Mitte dieſes Gylinders läuft ein Cifenftab, den mon mit feinen 
beiden Enden in einer eifernen Faſſung befeftigt, und um den fich bie Walze beim 
Schwoͤrzen drebt, Hr. Monturie dachte, daß ſich der Stab durch zwei Spie 
zen erfezen liebe, die zu beiden Seiten von der Kaffung audgehend in das Holz 
der. Ige einzubringen böttenz und daf, wenn man der Faſſung die Einrichtung 
goͤbe, daß fie fich verlängern und verkürgen könnte, fie auf Walzen von jeglicher 
Dimenfion anwendbar werden würde, Cr fezte zu biefem Behufe die Fafjung 
aus zwei flachen eifernen Stüfen, welche ſich auf einander ſchieben, und welche 
je nad) der Dimenfion ber Formen durch zwei durch beide Stuͤke gehende Schraute 
ben verbunden werden, zufammen. Später jedoch erfezte er. diefe Schrauben durch 
eine eiferne Goutiffe, welche beide Stüfe umfaßt, und mittelſt einer einzigen 
Schraube angezogen wird. Die ältere Fuffung, die früher zahlreiche Reparatıtren 
erheifchte, ift auf dieſe Weife fehr dauerhaft geworben; auch erhätt fie fich ſchon 
dadurch in fehr gutem Stande, daß man ihrer beftändig bedarf, während fich fruͤ— 
ber, wo man ihrer für jede Preffe mehrere noͤthig batte, bie feltener gebrauch— 
ten beinahe immer in vernadhläffigtem fchadhaftem Zuftande befanden. Die neue 
Faffung kommt zwar theurer, als eine ältere, allein man braucht auch nur eine 
einzige, und dieſe ift Teichter und länger in gutem Buftande gu erhalten. Der 

atter, des Ausfchuffes der mechanifchen Künfte, «Drei Huzard Som, 
empfahl daher auch In einem vor der Societe d’oneonragement gehaltenen 
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Ueber das Bäuchen der : wilde unter Anwendun von Damp 


ift in neuerer Zeit von eine des Eönial, Ger — He 
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teten: ey die 3 
das Paar zu en De Fr tale 
Saint:ouis, „Beide haben nun bas Verfahren des Den, — — * © 
angenommen, welches -auf einer weiteren Berbefferung der \ | I: 
deaus beruht, und. die Koſten des Waſchens um 5/4 vermindert, & 
Bi nachdem fie in alkalifche Lauge getaucht worden ift, durch Maffer 
beinäße bis zur Siedhize erhizt; der Er verdichtet, fidy in ihr, und b 
tropft in Verbindung mit ben in ber Mäfche enthaltenen Unrei h 
Keffel ab, aus weldıem nur wieder Dampf, nichts aber. von dem Unteinigkeiten 
emporfleigt, Die Waͤſche braucht dann .nur- mehr gefpült- zu. werben. Man er 
fpart auf diefe Weife 9/,0 dis. Brennftoffes, die Seife, einen großen Theil 2 
beitslohn und viel Zeit, indem 4000 Kilogr, trokene Wäfche in. ne 

ben find. Da bie ſchwache und nur auf 80° R. erbizte Lauge 
f rbenden Theil und auf die Unreinigkeiten, welche in der Wäfche 
eineswegd aber auf die Leinenfaͤden wirkt, fo leidet die —5— bei T 
fahren weit weniger. als fonft beim Reiben, Bürften, Blöuen 1. — nim 
auf 100 Pfd. trotene Waͤſche 4 bis 5 Pfd. keyſtalliſirte Soda, a 
45 bis 50 Pinten Wafler auftöft, um die Wäfce damit zu i 
ganze Apparat befteht aus einem Ofen, einem, Keffel mit auf Boden 
und aus einem-großen über dieſem angebrachten Behälter, — Wir ee hiere 
das Weſentliche deſſen, was in einer der lezten Sizungen ber Société d’encou- 
ragement in Paris über eine Waſchmethoͤde vorkam, die von Hrn, Dupot 
empfohlen wurde, und bie eigentlich in ten. Baummollbleihereien und Deu 
fereien "länaft bekannt if, Die Sauge Tell nämtih bienah in Damp! 
verwandelt werden, und da dieß in einem genau ſchließenden Behälter zu gefche 
hen bat, fo wird der Dampf die Lauge ‚durch eine Röhre € ‚ dere 
obere Mündung fih über der zu wafchenden Wäſche befindet. —— 
daher auf bieMäfche herabfallen, und nachdem fie dieſe von ihrem 
in den Keffel herabfallen, um dann neuerdings wieder emporzufteigen, 
ſuche, welche im Hofpitat St. Louis nad) diefer Methode und im Werale 
jener Gu raude a uſs vorgenommen wurden, haben gezeigt, her fie zwari 
Koftenerfparniß nichts vor diefer voraus hat; daß die Mäfche aber 
gewaſchen wird. Die Gefellfchaft befchloß, nachdem fie auch noch den Wa 
bes Hrn, Descroiziltes und jenen bes Hrn. Bonnemain in 
sogen, und nachdem fie fich auch ber einen tnausgeführten Vorſchtag dee & 
Solle Bericht erftatten ließ, dem gemäß die Mäfche mittelſt des befa, 
mn au gleicher Zeit der Einwirkung der Rauge und bes Dampfes 
gefegt werben foll, Hrn. Duvoir ihre brongene Medaille zupuerkenmen, und eit 
Preis auf ein Wafchverfahren atıszufezen, welches nicht Nur größere | Borthe 
gewährt, als irgend rin anderes der biöher bekannten, fondern zugleich 
ber Dampfmwäfcherei vorgemorfenen Mängel befeitiat, Fin 
Grfagten dürfte hervorashen, daß diefer Aufgabe duich ‚Hrn. Beucanen d Ra 
wenigftene zum Theil Genuͤge geleiſtet worden iſt 


de Laſteyries wohlfelle Meihode Bilcher zu. — 
x rühmlich bekannte de Lafteyeie, welder ſich 


Thon 
t die Buchdrukerkunſt auf ihren einfachften Typus zu 
—— in einem Werken —* ur weiches Eur 
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— ennemique“ him, Rad) diefem Syſteme Famızı wie der Bere 
j 1 8 1 daB, ER ‚ee gedrukt haben will, im Nothfolle felbft 


4 

druten; denn er braucht dazu nichts weiter als 3100 Lettern, welche 15 bis 20 Kr, 

often, einen Kaften, welcher: auf 6 Decimeter Laͤnge 4 in der Breite mift, und 

eine-Eleine einfache Preffe, melde gleichfalls-nicht Höher als auf 15 bis 20 Fr 

‚u ftehen kommt. Da 08 fich biebet nicht um einen fehönen, dem: Auge -gefälligen 

Denk Yondein kann, fo gibt ed natürlich nur einerlei Schrift und auch Beine gro= 

Buchſtaben. Die 3100. Rettern dienen zum Seen von 1”/, Seiten in 8, 

en alfo für diefes Syftem volltommen hin; denn wenn eine Seite gefezt 

zieht man einen Abzug ab, corrigirt dieſen und klatſcht nach der Correction 

az ab, um nad. dem Abklatſchen den Saz wieder zu zerlegen, Das Ab: 

ſelbſt fol geſchehen, indem man ein. Blatt fehr dünnen befeuchteten Par 

auf den Saz Legt, und mit einer. Heinen Bürfte leicht barauf-fchlägt, da= 

mit das Papier überall an die Lettern anlegt, Auf diefes Papier trägt man 

dann zwei Schichten mit Waſſer angerührten und auf zwei Blättern Papier auds 

gebreiteten Thon auf, um ihn mit einem Klopfholze nad) den Rettern zu formen, 

Wenn der auf diefe Weife erzeugte Model über einer, Lampe oder auf einem Ofen 

et mworben ift, fo hebt man ihn ab, um ihn enblidy awifchen zwei Blech— 

au firiren und mit gefchmolzenem Metalle auszugiehen, In der Preffe 

werben A ber nad diefem Gufteme verfertigten Stereotyppfatten auf ein Mal 

übgebeuft, tmd zwar in jeber beliebigen Anzahl ven Eremplaren. Um die Ade 

nöbarfeit feiner Methode zu zeigen, bat Hr, de Raftenrie das angezeigte 

erkchen felbft danach gebeuft. (Aus dem Bulletin de la Societ& d’encoura- 
ement, Sunius 1837, ©. 218.) . ’ 


‚Hüte, welche die Luft durchlaffen. 

Hr Gibus, ber ſich durch feinen mechanifchen, zufammenlegbaren Hut, 
unfere efer aus bem poly. Journal kennen, und welcher ſowohl in 
— als in England patentirt ift, einen. bedeutenden Ruf unter den Hutr 
m erworben, ift nunmehr auch mit einem Chapeau ventilateur aufgetre⸗ 
ten. Veraplaſſung zu beffen Erfindung gaben ihm die täglichen Klagen über die 
Schwere unferer Hüte, fo wie auch darüber, daß diefelben den Austritt der Aus: 
nftung. des Kopfes. hindern, und dadurch ein Iäfkiges Gefühl von Hize und 
deiß erzeugen. Er dachte daher auf einen Hut, unter dem fich die Luft forts 
mährend erneuert# unb einen foldyen verfertigt er, indem er die Haare auf einen 
Burchfichtigen, bie Luft bucchlaffenden Zeug aufttaͤgt. Nach der Verfiherung bes 
Memorial eneyolöpedique find dieſe Hüte fo leicht wie Strohhüte, elegant 
und von markiger Zertur, fo daß fie felbſt einen leichten Druß ohne allen Nach- 
theil aushalten. Es ift daher Fein Iweifel, daß fie zahlreiche Liebhaber finden 
dürften, befonders wenn es Den, Gibus gelingt, ihnen eine größere Dauerhafs 

tigkeit zu geben, - 


Ueber bie Anwendung bes Unthracitee ald Brennmaterial, 


St, Dr. Dimfteb in ben Vereinigten Staaten hat zahlreiche Beobachtungen 
über bie befte Methode den Anthracit als Brennmaterial zu benugen angeftellt, 
und bienach folgende Grundfäze biefür aufgeftellt, 1) Der Anthracit muß, wenn 
er volllommen verbrennen foll, beftändig auf einer hohen Temperatur unterhalten 
werben. Man bat daher nur Heerde aus Bakfteinen, gebranntem Thone und ähns 

"Gompofitionen anzumenden, und die Rauchfänge aus Gußeifen, Schmiebeifen 
Steinen zu veriwerfen, mweil bie guten Wärmeleiter den Anthracit, womit fie 

| übrung fommen, zu fehneli abkühlen würden. 2) Alle Luft, welche durch 
das Schornfteinrohr firömt, muß vorher das Keuer burchftrichen haben, und zwar 
ii * des Widerſtandes, auf den fie beim Durchſtrömen einer diken Schichte 
diefes Srennmateriales ftoͤßt. Die Kohle muß rothgtuͤhend bleiben, und darf 
dem Weißglühen gelangen, denn jonft wird nicht nur ber Heerd fehr Schnell 

de gerichter, fonbern es gelangen auch bie feinften Theile des Anthratites 


e 
m Fluß, wodurch dad Durchdringen ber Luft verhindert wird. 5) Die Berühe 
zungspunfte zwifchen der Luft und der Antbracitkohle müffen fo viel als möglich 
vermehrt werben; es ift deßhalh auch beſſer den Anthracit in Stüfen von ber 
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nicht gu ausgenommen ber 


Rauchfang hat einen fi 

fonft Fonnte hate de a Verbrennung nöthige kuft nicht mit ] 
durchfteömen, 4) Man darf nicht mehr Soft durch das Feuer ſſe 
davon zerſezt wirds; denn alle überfchüffige Luft kühlt daſſelbe ab und ſucht 
ſchwoaͤchen * felbſt auszwtöfchen. 5) Um⸗ die Defen, in denen Anthracit 
wird, vor ſchneuler Zerftörung zu fehüzen, muß man zu der Zeit, w 

man ſich ihrer nicht bedient, Dir ‚Sorafalt als gewoͤhnlich daran enden 
So foll man am Ende des Winters die Defen und beren 2* * 
fie im Inneren mit rinem Gemenge aus Kalkwaſſer und ; 

Lange horizontale Röhren find fo viel als möglich zu 

vom Heerde entfernteften Stellen feucht bleiben aa eine Hu fung be 
Produete der Verbrennung bilden. (Aus der Revue britannique 

rial encyclopedique. Mat 1837, ©. 288.) 


Dampfſchifffahtt zwiſchen England und Nordamerika. — 

Nicht bloß in New: Port und Liverpool, ſondern auch in. ol ‚und B 
baut man. dermalen Dampfbocte, welche für ben Verkehr zwiſchen pa 
Amerika beftimmt find, Die Unternehmung in Briftol ‚geht N w 
Ship Company aus, welche bafelbft ein Dampfboet von ang 
Breite und 22 Buß Höhe mit einer —— von 400 
ließ, Die Eylinder haben 75 Zoll im Durchmeffer und 7. Fuß Ko benh 
Schiff fell noch in diefem Herbſte feine erſte Fahrt machen, und wird für 
Brennmaterial einnehmen, — Das in Zonden von det British and Ar 
Steam Navigation Company zu. erbauende Boot wird das größte | Sabrzeu 
diefer Art werden, Seine Länge foll 335 Fuß, feine Breite 40 und 
27 Fuß betragen. Die Mafchine foll 460 Pferbekräfte befommen ; die Gylind 
werden 76 Boll im Durcmeffer und 7 Ruß Kolbenhub haben. Es Bi. a 
fenn für 25 Tage Steinkohlen 800 Tonnen Güter und 500 Reifende au zunehm 
(Aus dem Mechanics’ — No, 724.) 


Beiträge zur Starifit der fremden und cinheiniſchen 
Frankreich. 


„Rad officiellen Documenten wurden im Jahre 1835 an ) 
Frankreich eingeführt 84,240,890 KRilogr.; im Jahre 4836 nur 7 
Kilogr. Davon wurden in erfterem. Jahre zum Gonfumo — h8 
lezterem. 65,874,678 Kilogr. Der Zoll fetbft betief ſich im Fahre, 
32,932,188. Br.; {m Jahre 1856 nur auf 31,570,582 55 Da aber in erſtere 
* für ausgeführte Raffinaden nur 826,515 Fr, Prämien -bezal En — 
während in lezterem Jahre biefe Zahl auf 4,265,076 Fr. flieg, fo en fh ii 
bas Fahr 1936 an Zufern allein ein Ausfall von 4,998,159 Fir. — 

Berhättnife die Aukerfabrication in Frankteich ſtieg, und wie da 
f&az. an Zolleinnahme einbüßte, erhellt aus folgender Zuſa 
Graf b’Argout der Pairsfammer bei Gelegenheit ber Wrraifhnh des 
Zufergefeges vorlegte. 
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LXKI. 


Beichreibung eines Inftrumentes, womit man Schrauben 
in die inneren Wandungen von Röhren einlaffen Fann, 
und meldes von Hrn. Edmund Solly jun. erfuns 
ben ward, 40) 
Aus ben Transactions of the Societyfof arts. Vol. LI. P. 1. @. 9, 
Mu Abblidungen auf Tab. V. 


Man pflegt die zu ZTeleffopen oder anderen optifdhen und mar 
thematifchen Inſtrumenten beſtimmten Metallröhren fehr duͤnn zu 
machen; theild um ihnen fo wenig Gewicht als möglich zu geben; 
iheils aber auch, weil ihnen ihre Form an und für ſich ſchon eine 
gemägende Stärfe verleiht. Häufig wird es jedoch nöthig auf dieſen 
dilnnen Röhren ftarfe Sartelftüfe oder andere derlei Gegenftände zu 
befeftigen; und geſchieht diefe Befeſtigung von Außen durch Ein- 
ſchrauben, fo gewährt fre gar häufig micht die genuͤgende Feftigkeit, 
indem die Schrauben bei der geringen Dife der Röhren mur mit zwei 
ober drei ihrer Gänge faflen Fonnen. Um diefem Mebelftande zu 
fteuern, pflegt man an jenen Stellen, an denen die Schrauben ein« 
gefezt werden follen, an der inneren Wand der Möhre ein Stüf Mes 
tall anzuldthen: ein Aushuͤlfs mittel, welches nicht immer thunlich iſt. 
Manchmal loͤthet man die Sattelftiife auch wohl von Außen auf; 
allein dadurch wird nicht nur die Dife an Stellen, die ohmedieß ſchon 
die diferen find, vermehrt, fondern der Arbeiter Bann die Röhren auch 
nach dem Loͤthen nicht mehr fo gut reinigen, fo wie er nach dem 
Poliren und Lakiren auch gehindert it, an irgend einem heile ber 
Röhren noch andere Dinge zu befeftigen. Unter diefen Umftänden 
num laſſen ſich die Sattelfilfe, Stege ıc. am beften und haltbarften 
dadurch befeftigen, daß man die Schrauben umfehrt; d. h. dadurch, 
daß die breiten Köpfe derfelben auf die innere Wandung der Röhre 
zu drüfen haben, während die Schranbengänge außen in das bife 
Metall eingreifen. Leider hat es aber feine Schwierigkeiten von In— 
nen an die Schrauben zu gelangen und fie von Innen aus gehörig 
feſt anzuziehen. Manchmal bemerkftelligt man dieß, indem man in 
die der Schraube gegenüber liegende Wand der Nöhre ein Loch eins 


FR Die Society of arts überreichte dem Erfinder ihre fi er! Sfemebaite 
für diefes Höchft mügliche Inftrument, R. 
Dinolers potpt. Journ. Bd. LXV, 6. 5. F 
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welches man fpäter —5 it einem metallenen Dekel verſchließt 
eine Methode, die Men Anfehen der Arbeiten. habet, und | 
die fehr oft auch ganz ungeeignet if. Man erfand daher, um dom | 
Iunen an die Kbpfe der Schrauben zu gelangen, innere Schrauben 
zieher, die man mit einem Drehbogen oder mit einem Bandrade i 
Beweg ung ſezte. Diefe richtung entſprach jedoch nicht fo A 
daß fie allgemein im Anwendung gefommen wäre, was bern a 
Hrn. Solly veranlaßte, dad Inftrument, von dem es ſich Bier. an: 
delt, und welches vor allen bekannten bei weitent den Vorzug ver 
dient, auszudenken. 

Fig. 46 gibt eine Darftellung diefes Inſtrumentes vom Ruͤken 
ber; in Sig. 47 ſieht man ed von Dben und im — 
Sig. 43 gibt eine Anficht von Vorne, 
af ein furzer Meraliftab, dem eine vierefige’Gefkalt | 
ift, damit er in einem Schtaubftofe eingezmängt werden kann, der 
damit er genau in ein vierefiges Loch, welches ſich in einem gehörig 
firirten Blofe befindet, eingefezt werben fann,. Un diefem Stabe ij 
‚ein eiſernes Band b,c befeftige, welches von folder Länge feyn 
daß der Schraubepzieher damit fo tief in eine Nöhre bineing 
werden Fann, als es udthig ift, und weldes zugleih fo ſtark if, 
daß es, ohne fich zu biegen, den erforderlichen Druf aufzuhalten in 
Stande ift. Das umgebogene Ende c biefes Bandes dient er Auf 
nahme der beiden Minfelräder T und 8- d ift der hintere 
der Spindel d,e, in deren Ende bei e ein vierefiges, zur Yufn 
eined geeigneten Schraubenzieherd dienendes Koch geſchnitten iſt 
diefer Spindel ift das Minfelrad f aufgezogen, welches von «ei 
anderen Minkelrade g feine Bewegung mitgerheilt erhält. Die Achſ 
‚oder Welle h rs —— F — a nämlich einen ü 


—— i, und den dritten und festen in dei aufgebogenen € End ide b 


des eifernen Bandes, in deſſen Naͤhe der achtelige Knopf oder G fi 


der zur Bewegung der Melle h dient, an diefer angebracht iſt. 

ein innerer Schraubenzieher nie mit ſolcher Gewalt gegen ben S 
benfopf eingebrüft werden Fann, wie dieß bei dem gemdh 
Schraubenzieher möglich ift, fo wird er immer eine flärfere Nelgung 
befizen, feitlich von dem Schraubenkopfe abzugleiten, oder die in die 
fem befindliche Kerbe zu verlaffen. Um dieſes feitliche Abgle 
verhiäten, muß man an den Rändern des Schraubenzichers f 
Wangen anbringen, fo daß er vom Ende betrachtet die Ge 
zdömifchen I befommt, wie dieß aus’ dig. 49 und 50 noch d 
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erhellt. Um rn dem Verlaſſen der Kerbe moͤglichſt vorzubeugen, 
BR nicht mit einer Zeile, fondern mit einer Säge in den Schranz 

fehnitten fon; auch follen die Seiten des Schraubenziehers, 
v5 als möglich feyn muß, parallel ſeyn, damit fie fo feit 
ei * als moͤglich im die Kerbe einpaſſen. 

Man bringt die Schrauben zuweilen dadurch an Ort und Stelle, 
daß man fie mit Wachs an den Schraubenzieher Hebt. Hier an 
dieſem Inſtrumente hingegen wird die Schraube mittelft einer vers 
ſchiebbaren Feder k, die man im Fig. 47 fieht, an dem Schrauben: 
zieher feftgehalten, fo daß fie mittelft diefer Vorrichtung, zu deren 
Unterfiäzung auch noch die Wangen des Schranbenziehers beitragen, 
mit aller Sicherheit an Ort und Stelle gebracht werden kann. Iſt 
fie dafelbft angelangt, fo wird die Feder k mittelft des Anopfes 1 
zurüfgezogen, damit die Schraube feſt angezogen werden Tann. 

In Fig. 51 und 52 ficht man einen Hohlmeißel und einen 
Bohrer, welcher an der Spindel e angebradyt werden kann; mittelft 
eines folchen Hohlmeißels kann man in folchen Fällen, wo die, innere 
verfhiebbare Röhre nur wenig Raum für die Schraubenföpfe geſtat⸗ 
tet, Schrauben mit Tegelfdrmigen Köpfen in die Meralldife der Röhre - 
einlaffen. Man müßte ſich hier eines glarten Schraubenziehers ohne 
Wangen bedienen, um der Schraube die Iezten Umdrehungen zu geben, 

In Fig. 53 fiche man eine Röhre, in deren Innerem eben eine 
Schraube eingefezt wird, vom Ende her betrachtet, Das Sattel: 
ſtut m,n foll mit vier Schrauben auf der Roͤhre befeftigt werden; 
zu welchem Zweke vorher von Außen vier Löcher in die Röhre und 
zwei in das Sartelftül gebohrt werben, und zwar in lezteres genau 
in derfelben Enrfernung, welche die Locher ver Nöhre von einander 
haben. Dann werden zwei Drahtfifte in diefe Löcher eingeftekt, 
womit das Sattelftüt an Drt und Stelle firirt wird, während mit 
dem Bohrer, Fig. 52, von Innen die für die beiden anderen Löcher n 
beftimmte Stelle bezeichnet wird. Nachdem dieß geichehen ift, wird 
der Sattel abgenommen, woman dann bie Köcher bis auf die ges 
hörige Tiefe in ihm bohrt, womit Alles in fo weit fertig ift, daß 
die Schrauben auf die aus Fig. 53 erfichtlihe Meife von Innen 
eingefezt werden Fönnen. Mittelft eines Beinen, an dem Griffe j 
befindlichen Knopfes kann man der Schraube, fo lange fie fich Teiche 
umbreht, eine rafchere Bewegung mittheilen. 
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Berbefferungen an den Radſchuhen und anderen an ben RE 
derfuhrwerfen anwendbaren Apparaten, worauf fih Sohn 1 
Whitcher, von Ringwood inıder Graffchaft Kants, am 
8, Nov, 1856 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 4857, ©. 20, 
Mit Abblldungen auf Tab, V. 


In Fig. 10 fieht man im Aufriſſe fo viel von einem Wagen 
dargeftellt als ndthig ift, um meine Erfindung zu erläutern. Fig. 11 
zeigt einen Grundriß diefes Wagens. a,a find die vier Wagenräder; 
am ber Achfe der beiden hinteren und mit ihr ſich kreuzend iſt der 
Balken b angebradht. Die Stange c fteht an dem einen Ende durch 
ein Stiftgelen? mit dem Hemmſchuhe d, an dem anderen hingegen } 
durch ein Ähnliches Gelenk‘ oder Gefüge mit dem Balken b,b in 
Berbindung, damit der Hemmſchuh auf diefe Weife und je nachdem | 
ed die Umſtaͤnde erfordern, herabgeſenkt und wieder aufgehoben wer 
den kann. Eine Stange e, die fich bei f um ein Stiftgelen? bewegt, 
ſteht mit ihrem anderen Ende mit demfelben Stiftgelenfe in Mer 
bindung, welches ‚die Stange e mit dem Hemmfchuhe verbindet. Eine | 
dritte Stange g communicirt an dem einen Ende mit dem eben et: 
mwähnten Stiftgelenfe der Stangen e und e; am ihrem anderen Ende | 
dagegen befindet fich eine Reibungsrolle, die fich beim Emporfteigen 
und Herabfallen des Hemmfchuhes zwifchen den beiden, an dem 
Ballen b befeftigten Führern h,h bewegt. Die Furze Kette i ver 
hindert eine größere Bewegung des Endes der Stange g. Die an 
dem vorderen Theile des Hemmfchuhes feftgemachte Kette j laͤuft 
Über eine Rolle k, welche an dem Reifen 1 angebracht iſt; eine weis | 
tere mit ihr verbundene Kette führt über die Rolle m, die fih an 
einer, an der Stange c befeftigten Spindel bewegt. Die Linien n,n,n 
bezeichnen Ketten , welche in der Zeichnung leicht zu verfolgen find, 
und über mehrere Führrollen laufen. Diefe Kerte ift einerfeits an 
dem oberen Ende der Stange g feſtgemacht, während die beiden an 
deren Enden berfelben an den Schieberplatten 0,0 befeftige find, 
Wenn daher das Pferd in dem Geſchlrre zieht, fo wird der Femme: 
ſchuh immer vom Boden emporgehoben feyn, indem die von dem Bruſt⸗ 
geſchirre berlaufenden Stränge in die Platten 0,0 eingehaft werben, 
Die Linien p,p ftellen Ketten vor, die gleichfalls. über eine Reihe 
von Leitrollen g,q laufen, und mit dem einenEnde an berStange 8, | 
andererfeitö aber an den Platten o, o befeftigt find. Zu be 

merken ift, daß au das Hintergeſchirt an dem Platten o,o 
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| feftgemacht wird, damit das Pferd, indem es bergab in diefem Hins 
- sergefchirre ruht, mit den Ketten p,p den Hemmſchuh auf ben 


Be herabzieht, und dadurch eine Reibung zwiſchen beiden ers 
‚zeugt, welche fo lange beehen wird, ald das Pferd vom dem Brufts 
fchirre zuräfgehalten wird. Im Augenblike, wo das Pferd zu zies 
en beginnt, wird dagegen der Hemmſchuh von der Straße aufgehos 
ben werben. 5 
Dieſe Vorrichtung ift auch auf alle anderen Arten von Wagen 
anwendbar, und um bie hiedurch udthig werdenden Abaͤnderungen 
anzudeuten, babe ich in Fig. 12 einen Grundriß und eine ſeitliche 
Anficht einer damit ausgeftatteten gewdhnlichen. Wagendeichſel adges 
" bilder. Der einzige Unterfchied ift der, daß die Kette, welche den 
Semmſchuh aufpebt, bier an den Zugriemen befeftigt ift, während 
jene. Kette, die den Hemmfchuh auf den Boden berabzieht, an den 
Deichſelketten feſtgemacht werden muß. Der Hemmfchuh braucht, 
wie die Zeichnung zeigt, unter Feines der Räder gebracht zu werden; 
auch wird Feines diefer lezteren gefperrr oder in feiner Bewegung an⸗ 
gehalten. r ift ein mit einem Hafen verfehener Hebel, womit die 
Kette emporgehaft werden kann, wenn man dieß für nöthig hält. *) 
Ich habe mur noch zu bemerken, daß ſich die ganze hier ange- 
gebene Vorrichtung mannigfach abändern läßt, wenn nur das Prins _ 
eip, nämlich, die Verbindung der Bewegung des —— mit 
jener des Eſede beibehalten wird. 


LXXIII. 

Verbeſſerungen an den Thuͤrſchloͤſſern und Fallen, polig 
fih Sohn Doung, Schloffer von Wolverhampton in der 
Grafſchaft Stafford, am 27. Julius 1851 ein Patent 
ertheilei ließ, 

Aus bem London Journal of Arts. Julius 1857, 8. 297. 

Mit Abblldungen auf Tab, V. 


Der erfte Gegenftand, den der Patentträger befchreibt, ift ein 
fo enanntes Zubaltungsfchloß mit einer neuen Art von fliegendem Eins 
gerichte Ees guard. Dieſes iſt eigentlich ein Zuhaltungshebel mehr, 

zum Ab⸗ und Aufſperren der gewöhnlichen Zuhaltungen 
(tamblers) dient. Fig. 42 zeigt das Junere diefes Schloffes in einer 
perfpectivifchen Anficht, und zwar im einer Stellung, in welche deffen 
Theile gelangen würden, wenn ein falſcher Schläffel angefteft worden 


en Diefer Hebel if in ber Beiäänung des Repertory nicht er 
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ware. —, a iſt der Riegel; b das fliegende Eingerichre; © deſſen Dreh; 
punkt; d deſſen Feder, e find drei, vier oder mehrere Hebel, die 
ihren Drehpuntt in f haben; g ift der Zapfen am Riegel. Sollte 
seiner der Hebel durch das Einführen eines Dietriches oder fonfligen | 
kalſchen Juſtrumentes oder auch eines falfchen Schluͤſſels über die 
Stellung, in weldder er fperrt, emporgehoben werden, fo wilrbe er 
den bei d befindlichen Arm des fliegenden Eingerichtes aufheben, und 
alſo, indem der ſpize Arm des fliegenden Eingerichtes an dem fpizie 
gen Ende Ber Feder d vorüberginge, bewirken, daß fich das Eiuge⸗ 
richte gegen deh Zapfen i ftemmt, und am dem Ende ver Hebel e 
in eine quere Stellung gerätb. Das fllegende Eingerichte deutet da— 
her jeden Einbruchsverſuch an, und gewaͤhrt zugleich große Sicher 
heitz denn in diefem Falle wird felbft der wahre Schläffel nur dam 
auffperren, bis er wie Beim doppelten Abfperren umgedreht worden 
iſt. Das Eingerichte und deſſen Feder bewegt fid) naͤmlich hiebel 
zugleich mit dem Riegel; und da ed auf den Zapfen i zu Drilfen 
fortfaͤhrt, fo bewegt «8 fi) über die ſpizige Feder d zuruͤk, wo es 
dann bloß mit dem wahren Schluͤſſel aufgeſperrt werden fan, Wenn 
der Riegel a zuruͤkgetrieben * und das obere Ende des fllegen⸗ 
‚genden Eingerichtes unter den n Zayın der Feder d gelangt ft, fo wird 
der obere Arm h des fliegenden Eingerichtes auf ven oberen’ Rand 
der Zuhaltungshebel © zu liegen: kommen, und wen der untere Arm b 
in horizontale Stellung gelangt iſt, in: die · Auekerbung der Zuhaltun⸗ 
gen einfallen. — 
Der Patentträger bringt: für verſchiedene andere Arten von 
ſſern und Fallen verſchiedene Modificationen eines 
—— Eingerichtes in Vorſchlag, die jedoch, da fie Tim u 
sin und demfelben Principe beruhen, Feiner weiteren —— 
rfen. 

Eine zweite Erfindung des Patedttrãgers beſteht darin, —— 
dem Riegel bie Geſtalt eines rechtwinkeligen, in der Nähe feines 
Winkels an einem Stifte aufgehängten Hebels geben will, der, im: 
dem fein unterfter Theil die größte Schwere hätte, durch Er ‚eigene 
Di if feine ſchlleßende Stellung gelaugen wilrde, 

uch noch den Kaften und den Stulp aus einem Shi 

aben, damit dad Schloß auf Feine Weife von Außen geb 
* kann, ausgenommen man zerſchlaͤgt es. 


hr 3.33% niit 
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ee, — IT iv. ern ehe 
An Bd e or um ale 
an den Federn für. Ihüxen und 
worauf fi William Auguftus Howell, — * 
Eiſenhaͤndler von Ramsgate in der — 5 
5Mai 1856 ein Patent ertheilen ließ. un 
N ZER "Aus dem London Journal of Arts, ZJulius'4837, un J aw 
RER auf Tab, Vin rer} — 
X vet Bann m una nd 
Meine Berbeferungen — ſowohl die — — 
einfach wirkenden Thuͤrfedern, de bi ſowohl jeue, die ein: Deffuen 
amd Schließen der Thuͤre nach beiden Richtungen geftatten, als auch 
jene) bei denen dieß nur nach einer Richtung: moͤglich iſt, und bei 
denen die Thuͤre gegen einen feſtſtehenden Pfoſten anſchließtSie 
beſtehen 1) in einem Mechanismus, an welchem die Kraft der Feder 
unter dem Eiufluſſe einer Hebelkraft ſteht, fo: daß fie die Thuͤre, 
nachdem dieſe geſchloſſen worden iſt, feſt zuhält und deren Aufwehen 
durch den Wind verhuͤtet, während fie dem Drufe. leicht nachgibt, 
wenn die, Thuͤr gedffnet worden iſt. Ich bezwele dieß 1) mittelſt 
eldes eigens geformten, excentriſchen, ſich drehenden Hebels, welcher 
in Gemeinſchaft mit einer -Reibungsrole auf die, Feder wirkt; und 
2) durd) Schnelenhebel ‚oder excentrifche Walzen, and ‚Ketten, welche 
auf die: Feder wirken, und bei. verfchiedenen Theilen der Thürbewes 
gungen verfchiedene Radien darbieren. Die. laͤngeren Radien fommen 
nämlich. in Tätigkeit, wenn die Feder um fo mehr comprimirt oben 
in um · ſo größere Spannung. ‚geräth, je weiter, die. Thuͤr gedffnet 
wird, Die kuͤrzeren oder unguͤnſtigeren Radien bingegen werden der 
Feder dargeboten, wenn. die Thuͤr geſchloſſen üft ſo daß, obſchon die 
Feder beim Oeffnen det Thuͤre wirklich ſtaͤrler wird, und dem Druke 
einen groͤßeren Widerſtand entgegenſezt, dieß doch von demjenigen, 
der die Thur dffuet, nicht: ſo ſehr- gefühlt wird, indem dann die 
guůͤnſtigeren⸗ Radien auf die Hebel wirken 13% 11 1a 
ESle ‚beftehen 2) in einem auf einfach wirkende Thürfedem „ats 
mwendbaren Mechanismus, wodurd das fchnelle Zuſchlagen der Thuͤre, 
went man fie aus der Hand läßt, und die damit verbundenen Uns 
annehmlicykeiten werbüret werden follen; Ich bezwefe dieß dadurch, 
daß ich die rüßfehrende Kraft der Feder durch eine eigene Vorrich⸗ 
tung folder Maßen setardire, daß die Thuͤr ſich nur langſam fchlies 
Ben Bann Diefer Rerardirmehanismus leiftet beim Deffnen der 
Thuͤre nicht den geringften Widerftand, ſondern feine Wirkung bes 
ginnt ‚erft unmittelbar nach dem Loslaffen der Thuͤre. 
"Big. 27 gibt eine Horizontale Anficht nteiner werbeffertem, doppelt 





’ 
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wirkenden Thirfevern, an denen ein Excentricum und eine 
rolle auf die Feder wirfen. Die obere Platte oder der Dekel de | 
Gehaͤuſes iſt weggenommen; die inueren Theile ſind im Zuſtande der 
Ruhe oder in jener Stellung abgebildet, die fie haben, wenn die 
Thuͤt geſchloſſen ift. Fig. 28 gibt eine ähnliche Anficht; jedoch find 
die einzelnen Theile hier in der Stellung abgebildet, die fie erlangen, 
wenn bie Thuͤr geöffnet ift. Fig. 29 ift ein fenkrechter Durchſchnitt 
durch das Gehäufe, man fieht hier auch einen Theil der Thuͤre und 
des Fußbodens. a,a ift das aus Gußeifen oder einem anderen Me 
talle beftehende Gehänfe; b der Zapfen, um dem fich die Thuͤr dreht, 
und an dem ſich das Ercentricum c befindet 5: der obere Theil diefes 
Zapfens paßt in eine, vierfeitige Scheide des Schuhes d, der auf | 
irgend ‚eine geeignete Weiſe an dem unteren Theile oder am der foge- | 
nannten Ferfe des Thuͤrfluͤgels befeftigt feyn muß. e,e* ift die Be: 
der, welche mit dem einen Theile gegen die Seitenwand des Gehäu: 
ſes -drüft und von einem unbeweglichen Zapfen feftgehalten wird, 
während ihr anderer Theil e* gegen das verfchiebbare Stuͤk f drüft, | 
und gleichfalld mit unbeweglichen Zapfen daran feftgehalten wird. | 
Das Stüf f bewegt ſich in einem Falze des Gehäufes, und an ihm 
befindet fih die Reibungsrolle g, gegen die dad Ercentricum c-wirkt. 
Aus einem Blike auf die Zeichnung erhellt, daß. das rn | 
eum an feinen kleineren Radius einen Ausfchnirt hat, im den bie | 
Rolle g einfällt, wenn die Ihr gefchloffen ift, fo daß) dann der 
Mittelpunkt der Rolle dem Mittelpunfte des Zapfend näher zu lies 
gen fommt, Um die Thuͤr zu Öffnen, muß" nothwendig eine folde 
Kraft auf fie ausgeübt werden, dad dieRolle dadurch aus der Kerbe 
herausgerrieben wird; ift fie ein Mal auf den Umfang des Excen⸗ 
teicums gelangt, fo wird die meitere Compreffion der Feber beim 
Oeffnen der Thuͤre mit Leichtigkeit gefchehen konnen, Indem’ die fäns 
geren Nadien des Ercentricums mit der Reibungsrolle in Berdhrung 
kommen. Laͤßt man die Thür los, ſo werden die Theile durch die 
Gewalt der Feder wieder in die frühere. Stellung zuräfgeführe, wo 
dann die Rolle wieder in die Kerbe des — * einfällt, und 
die Thür gefchloffen erhält. Yım re | 
Su Fig. 30 fieht man eine — Art meiner verbeſſerten, dop⸗ 

pelt wirkenden Thuͤrfedern, woran die Aufgabe, welche ee 
mod) in höherem Maaße ausgeführt ift: d. h. bie Excentricaubieten | 
bei verfchiedenen Theilen der Bewegung der Thuͤre zum 

| ee der Kraft der Feder noch mehr — * 
dar. In Fig. 31 find dieſelben Theile bei gedffnetem Schloſſe 


geftellt. Fig. 32 endlich ift ein fenkrechter Durchſchnitt. — 
das Grhänfe; b der Bapfen, um den ſich die Thuͤr —— 





» für Thuͤren und Thore. 
dem fich die beiden Ercentrica e,d befinden, die durch Ketten mit 
der aufgerollten Feder e in Verbindung flehen. Das eine Excentris 
cum © fleht durch die Kette f mit dem Ercentricum g in Verbin: 
dung, welches an dem Gehäufe der Feder e angebracht Ift, und 
fich lofe um die Achfe h der Feder dreht. Das andere Excentricum d 
bingegen ift durch die Kette i mit einem anderen, an dem unteren 
Ende der Achfe h des Federgehäufes aufgezogenen Ercentricum 1 vers 
bunden. Das eine Ende der aufgewundenen Feder ift wie gewöhnlich 
an bem Inneren ihres Gehäufes, das andere Ende hingegen an der 
Achſe oder Spindel befeſtigt. t 

Die Wirkſamkeit dieſer Art vom Federn ergibt ſich aus der 
Zeichnung, und aus einer Vergleihung ber Theile in Fig. 30 und 31. 
Wenn die Thür gefchloffen ift, und fi) in der Stellung befindet, 
welche in Fig. 30 durch punftirte Linien angedeutet ift, fo wird man 
fehen, daß die Ketten f und i von der Feder über die kleineren Ras 
dien der Schnefen oder Excentrica g,1 laufen: d. h. fie befinden ſich 
in einer Stellung, melde dem Aufwinden der Feder oder einer grös 
Beren Spannung berfelben durch irgend eine auf die. Ketten f oder i 
wirkende Kraft, wie 3. B. durch Umpdrehen der Excentrica c oder d 
mit der Thuͤre mach der einen oder nach der anderen Richtung am 
mwenigften günftig ift. So wie hingegen die Thuͤr aus ihrer gefchlofs 
fenen Etellung gebracht worden, gerathen die größeren Radien der 
Ercentrica g und 1 in Thätigkeit, wo ſich dann die Kette, auf deren 
Umfang aufwinder, und wo die Theile in die aus Fig. 31 zu erſe⸗ 
hende Stellung gelangen, Läßt man die Thuͤr los, fo werden fich 
die Federn sallfogleich abwinden, und die Theile wieder in bie in 
Sig. 30 angedeutete ruhende Stellung zuräfführen, womit die Thür 
geſchloſſen iſt. Am jeder Kette find geeignete Aufhalrftäle m,n ans 
gebracht, die fich gegen die Aufhälter o,p, welche an der Wand des 
Gehäufes firirt find, fkemmen, und welche bewirken, daß die Thür, 

wenn fie gefchloffen wird, immer in die richtige Stellung gelangt. 
Aus Fig. 33, 34 und 35 erhellt eine jener Federn, an der der 
Mechanismus angebracht ift, welcher den zweiten Theil meiner Ers 
findung bildet, und der das ſchnelle Zufallen der Thüre, wenn man 
fie. aus der Hand läßt, verhätet. Fig. 33 iſt ein Grundriß mit 
abgenommener Defelplarte; die Theile befinden ſich in der Stellung, 
indie fie gelangen, wenn die Thuͤre gefchloffen ift. Fig. 34 ift eine 
ähnliche Anficht, bei gefchloffener Ihre genommen. Fig. 35 ift ein 
ſenkrechter Durchfchnitt durch das Sehäufe oder durch den Kaſten. 
Die Anordnung jener Theile, welche die Bewegung der Thüre an 
die Feder und vom lezterer wieder an bie Thuͤre fortzupflanzen haben, 
if ganz die obem bei Fig, 27, 28 und 29 angebentere, weßhalb denn 





Ercentricum o angebracht, am welchem die Kette p, id an. ihre 
Anderen Ende mit dem Ercentricum q in Verbindung — 
iſt. Außer dieſem lezteren Ercentrieum, welches an dem Zapfen ober 
an der Welle r aufgezogen iſt, befindet ſich an dern Zapfen b abe | 
ferner noch das Excentricum 8, von dem die Nette t auslaͤuft, we 
che an ihrem änderen Ende mit dem gleichfalls an dem Zapfen + 
angebrachten und mit ihm umlaufenden Excentricum u in Verbindung 
flieht. An’ diefem Zapfen r befindet ſich überdieß ein Spertrad v, 
und Tofe um ihn umlaufend auch das Zahnrad w. Pezteres Führe 
die Sperrkegel x, die auf die gewöhnliche Weiſe durch Federn gegen 
die Zähne des Sperrrädes angedrüft erhalten werden. Das Zahre | 
rad w greift in eine endlofe Schraube y, deren Spindel in geelgue⸗ 
ten Zapfenfagern umläuft, und arm Ihrem anderen Ende das Zahm 
rad 2 führe, welches gleichfalls in eine Schraube ohne Ende 1 eins 
areift. An’ dem: oberen Ende der auftechten Spindel diefer lezteren 
befindet fich der retardirende Fluͤgel oder der fogenannte Goberndt, 
den man aus "Fig. 35, 36 und 37 erfieht; und zwar in Fig. 36 
einzeln und im Zuftande der Ruhe bei gefchloffener Titrezi 
hingegen In Tätigkeit und während des Schließens der Thuͤre. Er 
beſteht ans einer Platte 3, welche an dein Ende ber Spindel 2 aufe 
gezogen iſt, und die die Flaͤgel 4,4, welche ſich loſe an den Zapfeh 
5,5 drehen, and dutch die Arme 6,6 und die Stange 7 miteinander 
in Verbindung ftehen, führen. "Die Feder 8 ift mie dem einen Ende 
an der Platte 3, mit dem anderem hingegen a’ —* der Stule 
oder Flügel 4 befeſtigt. 22 1777 
Dad Spiel dieſer Vorrichtung iſt folgendes: * die Tüte 
gebffner wird, dreht ſich der Zapfen b um; die Folge Hievon iſt, 
daß Das Excentrienm o die Kette p von dem Ercentricung abzieht, s 
und daß mithin die Spindel r und mit ihr das Sperrrad v nah 
der Richtung des Pfeiles umgetrieben wird, indem die Sperrtegel 
x,x diefer Bewegung nachgeben. Die Ercentrica s und 'w Mit ihrer N 
Kette t werden "zwar]hiebei gleichfalls in Bewegung geſezt; allein 
diefe Bewegung bat in diefem Augenblife Feine audere "Folge, als 
daß die Kette von dem einen Ereentrieum auf das andere bergen 
tragen wird, So wie man hingegem die Thuͤre auslaͤßt, “feebe Die 
Feder © die Thuͤre zu fchließen, und die Theile wieder zunif: 
wegen, Dadurch wird fogleich beranlaßt, daß das a 
Bee» t das Excentricum q umtreibt, und daß das Sperr⸗ 

> folglich in eine Richtung umlduft, die der beim Oeffnen ber 
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Thuͤre durchlaufenen entgegengeſezt Da hicdurch und namentlich 
durch die Sperrkegel x auch das w in Bewegung kommt, fo 
wvird mithin Die endlofe Schraube y mit Ihrer Spindel und mit dem 
Rade & timgedrdht. Lezteres treibt dann bie enblofe Schraube 1, 
die Spindel 2 und den verardirenden Governor, der in dem Maaße 
als die Thüre beim Schließen eine grbfere Geſchwindigleit erlangt, 
an Wirkfamfeit gewinnt. Die Centrifugalkraft der Säle oder Fiu— 
gel 4,4 überwinder nämlich die Kraft der Feder 8, fo daß fie, wie 
man in Fig. 11 fieht, weiter von einander weichen, umd der Luft 
eine größere Oberfläche und mithin einen größeren Widerftand dars 
bdieten. Durch diefe theilweife Ausgleichung oder Ueberwaͤltigung der 
Kraft der Feder e wird die Ruͤkkeht der Thure in ſolchem Maape 
werhütet, daß fie nicht wohl zufchlagen Fanı. Sobald ſich die Thuͤre 
dem Thärpfoften angefchloffen hat, gelangen die Theile wieder in den 
aus Fig. 10 zu erfehenden Zuftand der Ruhe, 

In Fig. 38 und 39 ſieht man gleichfalls eine derlei verbeſſerte 
Thuͤrfeder, an der jedoch die Fortpflanzung der Bewegung von der 
Thuͤre an die Feder und umgekehrt, durch die bei Fig. 30, 31 und 
32 erläuterte Vorrichtung, nämlich durch Anwendung ber aufgewun⸗ 
denen Feder, vermittelt ift. Da diefe Vorrichtung Hiet umderäudert 
Heibehalten ift, nnd da der Netarbirapparat dem eben befähriebenen 
ganz gleich ift, fo bedarf es Feiner weiteren ——— dieſer bei⸗ 
den Figuren. u 

Ich rathe das Gehäufe meiner Federn mit Oehl gu füllen, das 

mit nicht nur die Meldung dadurch vermindert, fonderm auch alles 
Geruch, welches allenfalls;durd die Thaͤtigkeit des Mechanismus 
hervorgebracht werden konnte, befeirigt werde. Ich habe aus diefem '- 
lezteren Grunde auch lieber endlofe Schrauben und Räder mir fchief 
geſchnittenen Zähnen als gewbhnliche Räder angervender, indem erftere 
ruhiger laufen, als leztere. Sch befchränfe mich Übrigens weder auf 
beſtimmte Formen, noch auch auf beftimmte Dimenfiönen der einzels 
nen Theile, da diefe nach der Größe ıc, der Thuͤren verſchieden ſeyn 
mäfen; ebendieß gilt auch im Hinficht auf den Mirbinppmnt 
.. Governor. 
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LXXY. — ⸗ ‘® 

Berbefferungen an den Mafchinen zum Kardiren von Baum 

wolle und anderen Faferftoffen, worauf fi) John Mapke 

Baumwollwaarenfabrifant von Afhtonunder-yne in der 

Graffhaft Lancafter, am 51. Dechr. 1835 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Zulius 1837, & 219, 

Mit Abblldungen auf Tab. V. 


» 


Die Erfindung des Patentträgerd betrifft, wie er fagt, eine ber 
beutende Erfparniß an der Abwolle (strips), an dem Abwerke ıc,, 
indem biefe Abwolle in der neuen Mafchine einen eben fo großen 
oder einen noch größeren Werth bekommen foll, als die rohe Baum⸗ 
wolle. Es follen nämlich alle Unreinigkeiten und kurzen Fafern aus 
ihr entferne werden, fo daß fie ganz rein zurilfbleibt, und daß fie, 
wenn man fie noch ein Mal in die Mafchine bringt, Bardirte Baum⸗ 
wolle von vorzäglicher Gute liefert. Bewirkt foll dieß werden durch 
eine eigene Methode die gereinigte Baummolle von den. oberen Kars 
den (flats) abzunehmen, wobei der Schmuz oder Abfall in den Kars 
den zurüfbleibt, um dann aus biefen befeitigt und von. der reinen 
Abwolle getrennt in einen eigenen Behälter abgelagert zu werben, 
Ueberdieß follen bei der neuen Methode die Karben viel weniger Be: 
ſchaͤdigungen ausgeſezt ſeyn, fo mie denn auch der Abfall geringer 
ift. Die neue Kardirung fol endlich vor der gewoͤhnlichen Methode 
hauptſaͤchlich deßwegen unendlich viel voraus haben, weil die Fafern 
durch fie fo gerade gelegt werden, daß man bei der Behandlung vie 
ler Baummwollforten Feiner Strefz oder Ziehmafchinen bebarf; und 
daß die Mafchine beinahe Feine weitere, Bedienung, als deren Speiz 
fung mit rohem Materiale erheifcht. 

Fig. 40 zeige einen Theil des großen Cylinders einer Karbits 
mafchine A,A,A. Mn bdefien oberer Seite find die oberen Karben 
a,a,a angebracht, welche die Baummolle von dem großen Eylinder 
ber erhalten, um fie zu Öffnen und um beren afern gerade zu legen, | 
Sie find nicht unbeweglih, wie dieß an den gewöhnlichen Karbirs 
mafchinen der Fall ift, fondern fie find an endlofen Bändern befeftigt, 
welche über die Leitrollen b,b und über die Wölbung e, e laufen. 
Sie bewegen fih langfam und nach der Richtung des Pfeiles’vors 
waͤrts, damit die mit den Abfällen gefüllten Karben ſtets durch eine 
Bürfte gereinigt werden, bevor fie abermals wieder in —— 
Tommen. 

r Die zur Reinigung der Karben dienende Bürfte d ift chlindtiſch 
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und in gehdriger Stellung am einer Achfe aufgezogen, welche in das 
Geftell der Mafchine eingefezt iſt. Sie erhält durch ein entfprechen- 
des Raͤderwerk von der Melle des großen Kardircplinders her eime 
raſche rotirende Bewegung mitgetheilt, während die oberen Karben 
einer langfamen Bewegung theilhaftig werden. Zur Reinigung der 
Bürfte d dient ein Kanım e mit einer doppelten Reihe von Spigen; 
und diefen Kamm felbft reinigt ein anderer Kamm f, der nur eine 
Reihe von Spizen hat. Diefe beiden Kaͤmme erhalten mittelft eines 
entfprechenden, im der Zeichnung nicht bargeftellten Mechanismus eine 
Wechfelbewegung mitgetheilt, damit zuerft der Kamm e in die Bürfte 
eindringt, und damit dann beide Kämme an einander gerathen, fo 
baß der Kamm f den Unrath aus dem Kamm e befeitigt, und ihn 
in einen zu deffen Aufnahme beftimmten Behälter g ablagert. Lez⸗ 
tere Operation wird durch einen fogenannten Federkrazer begünftigt. *) 
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Berbefferungen an den Mafchinen zum Kardiren der Baums 
wolle, Wolle, Seide, des Flachſes und anderer Fafer- 
ftoffe, worauf ſich James Smith, Baumwollfpinner 
von den Deanftone Works in der Graffchaft Perth, am 
27. Febr. 1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. ZJulius 1837, S. 205, 
R Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Diefe Erfindung befteht angeblich im einer zweimdßigeren und, 
größere Feftigfeit gewährenden Zufammenftellung der Beſtandtheile 
einer Kardirmafchine, In Verbindung mit einem neuen Apparate, 
der die oberen Karben regelmäßig und gleichmäßig von den in ihnen 
angefammelten Abfällen des Faferftoffes befreit, und der durch die 
Maſchine felbft in Thätigkeit erhalten wird. Man erfpart alfo den 
Arbeiter, der gewöhnlich fiir die Reinigung der oberen Karden-ju 
forgen hat. 

Man fieht im Fig. 41 einem durchfchnittlichen Aufriß der Ey» 
finder und fonftigen Theile einer Karbirmafchine in jener Stellung, 
in der fie in dem Geftelle aufgezogen werden follen; lezteres felbft, 
fo wie die allgemein befannten arbeitenden Theile der Kardirmafchine 
find dagegen weggelaffen, 


42) Wenn dieß wirklich Altes ift, was Biefe Erfindung Neues barbietet, fo 
bürfte fie wohl mit manchen bereits früher bekannt gemachten Kardirmafchinen 
zufammenfallen, Man vergleiche fie z. B. mur mit jener von zum an, 


die wie hier folgen Taflen wollen 
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Die Triebkraft wird mittelft ———— vr. 
fortgepflangt, die on der Ucıfe des Eplinders a aufgezogen ee 
terer iſt am feiner Oberfläche mir Drahtkarden befezt, und hat t 


Faſerſtoff zu Öffnen, bevor derfelbe an dem Kardireplinder b übergeht. 
Es iſt biebei angenommen, daß die Baumwolle oder der fonftige 
Faferftoff vorher im einer der gembhnlichen Mafchinen zubereitet wor— 
den ift, und im Geftalt von aufgerollten Vließen, wie man bei o,o 
ſieht, im die Kardirmaſchine gelange. Bon dieſen Vließrollen 
eine hinter und eine vor der Mafchine auf einer Neihe von Walzen 
angebracht, damit die Mafchine von zwei Seiten her mit Faſerſtoff 
gefpeift werde. Das Ende der Vließe wird von den Rollen c ber 
durch die fogenannten Speifungsiwalzen d geführt, und bei feinem 
Austritte aus diefen am die Walze e gebracht, die es an den zum 
ODeffnen dienenden Cylinder a überträgt. Von lezterer geht ber Baferen 
ftoff dann am die beiden klelnen Kardircylinder f,f über, bie zur 
Speifung des großen Kardircylinders b dienen. Dabei werden die 
Safern, wie der Patentträger fagt, zunaͤchſt an den Cylindern uͤber 
eine gerade und fcharffantige Eiſenplatte geführt, damit ‚fie g 
erhalten und verhindert werben ſich umzuſchlagen. 

Der Farbirte Faferftoff wird von den Streichwalzen g,g in zwei | 
getrennten Vließen von dem großen Eplinder abgenommen, und bann 
von dieſem auf die gewöhnliche Weife durch die Streichkaͤmme u 
entfernt, um durch Möhren mit tromperenfbrmiger Mündung in die 
Kannen zu gelangen, in welchen er bann in die Vorſpinnmaſchine 
gebracht wird. 

Die oberen Karden (top cards or flats) find nicht unbeweg 
über dem Cylinder angebracht, fondern au emplofen Ketten, die : 

- allmählich vorwärts bewegen, befeſtigt. Die Räume, welche zwiſe 
den Seiten von je zwei diefer oberen Karden gelaffen find, find mit 
Leber verfchloffen, damit fein Staub aus ihnen entweichen Tann, Die 
endloſen Ketten felbft laufen über die Leitrollen k,k,k, indem 
an ihnen befindliche Zapfen im Löcher einfallen, welche zu d 
Zwele in den Rollen angebracht find. Wenn daher nur eine 
Leitrollen vermittelft eined von der Treibwelle herführenden 
bandes in Bewegung geſezt wird, fo werden die endloſen Ketten 
den an ihnen befefligten Karden langfam in der durch Pfeile ange 
deuteten Michrung fortbewegt werben. Damit diefe oberen Karben | 
genau am der ihnen angemwiefenen Stelle erhalten werden, — 
ſich an deren Enden Zapfen oder Stifte, welche in Au 
zu ruhen kommen, die an dem Rande der Raͤder oder Reifen [AN 
angebracht find. Leztere ſelbſt find am dem Seiten der Wafgine 
eoncentrifch mit der Achfe des Cylinders b aufgezogen. «- 
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Dieſe Karden, welche ſich im Laufe der Arbeit allmaͤhlich mit 
Abfällen des Faſerſtoffes fuͤllen, Brauchen nicht wie an den gewoͤhn⸗ 
Kardirmaſchinen mit der Hand abgenommen zu werben, fons 


lichen 
dern fie werben in Folge der Bewegung der endlofen Ketten nach 


und nach herum geführt, bei m umgefehrt, und dann der Einwirkung 
einer umlaufenden Bürfte m auögefest, durch die alle angefammelten 
Unreinigfeiten aus den Korbenzähnen oder Dräbten heraus geſchafft/ 
und in den zu deren Aufnahme beſtimmten Trog oder, Behälter d— 
herabgeworfen werden. 


Die Bürfte n hat zweierlei Bewegungen, nämlich eine Umlaufs: 
bewegung um ihre Achfe, welche zum Ausbürften der Karben be: 
ſtimmt iſt; und eine Kürbelbewegung, wodurch fie den Karden ange 
nähert oder davon entfernt wird. Diefe Bewegungen werden da: 
durch erzeugt, daß die Achſe der Bürfte ercentrifch im einer Molle 
angebracht ift, und daß diefe von der Achfe des Haupteylinders her 
durch ein Raufband umgetrieben wird. Zum Behufe der Reinigung 
der Bürfte ift unter derfelben ein vibrirender Kamm und zur Reinis 
gung dieſes Tejteren ein Krazer angebracht. Der zur Bewegung 
biefer Theile dienende Mechanismus iſt jedoch im der Zeichnung nicht 
bargeftellt. 


Als feine Erfindung erflärt der Patentträger die befchriebene 
Anordnung der Cylinder, gemäß welcher die Mafchine größere Feſtig— 
feit befommt, während die Kardiroberflächen auf wirkſamere Weiſe 
in Tpätigteit kommen, mechaniſch gereinigt werden und eine größere 
Menge volltommener Arbeit liefern. Ferner erflärt er ald ſolche die 
Unmwendung einer endlofen Reihe von oberen Karden, welche ſich um 
einen Theil des Umfanges des Kardircylinders bewegen: diefelben 
mdgen mit dem Ausbärft» oder Reinigungsapparate in Verbindung 


- gebracht ſeyn oder wicht. Endlich auch mod die Verfertigung der 


oberen Kardenhälter aus Eiſenblech, wodurch das Werfen derfelben 
verhuͤtet wird, Mas den Bürfis oder Reinigungsapparat felbft bes 
trifft, fo kann er mannigfach abgeändert werden; namentlich läßt 
ſich anjtatt der umlaufenden Bürfte eine ſolche ANmeRRen ‚bie feine 
Umlanfsbewegung hat. 
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Verbefferte Mafchine zur Erzeugung den 
Strümpfen ähnlichen Fa Fabricates, Worauf oh Birne, 
ehemals in Nerv Dork, dermalen in Mancefter, 

Joſeph Whitworth in Manchefter, beide Med it, 
—* olge einer zum Theil von einem Fremden erhaltene 
Mittheilung, am 10. November 1855 ein Patent © 

theilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1837, ©, 85. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Gegenwärtige Erfindung: befteht im ber Verbindung. gewiſſer | 
Mechanismen zu einer : Mafchine, womit man aus Baumwolle, 
Schafwole, Seide und anderen gefponnenen Faferftoffen Etrür 
und andere Artifel fo verfertigen Fanır, daß fie dem geftriften Fabri— 
caten aͤhnlich find, indem diefe Mechanismen anf kurzen Nadeln oder 
Spizen deutliche und getrennte Mafchen oder Schlingen erzeugen, 
Fig. 13 zeigt die ganze Mafchine in einem Frontaufriſſe. Fig. 
ift eine horizontale Anficht oder ein Grundriß, an welchem zu gt 
ser Deutlichkeit der "unteren Theile einige ber oberen weggelaf 
find. Fig. 15 gibt eine Endanfiht, am der mehrere Theile im 
Durchſchnitte dargeftellt wurden. Die Latte oder die Stange-A,A 
bewegt fich in der Fronte der Mafchine der Länge nach hin a 1 
ber, und zwar auf den Walzen B,B,B, die am firirten, aus de 
Bodenplatte C,C hervorragenden Zapfen mmlaufen. Diefe Sun x 
führt eine Reihe von Nadeln oder Spizen a,a,a, um weld 
Faden oder das Garn zum Behufe der Mafchenbildung 
gemunden wird. Der größeren Bequemlichkeit und Zwekmaͤß 
wegen find dieje Nadeln in Blei eingelaffen, und wie man bei 
fieht, mit Schrauben an der vorderen Geite der Katte A be 
beinahe eben fo, wie bie Spizen oder Nadeln in den Tullm 
oder in den gewöhnlichen Strumpfwirkerſtüͤhlen aufgezogen find. 
ſolches Blei mit feinen Nadeln a,a,a if in Fig. 16 einzeln in d 
perfchiedenen Richtungen dargeftellt, damit die Geftalt der P 
um fo deutlicher daraus erhelle. 

Die Haupttreibwelle der Mafchine ift die horizontale r 
Welle D,D, welche in den an der Bodenplatte E,E firirten j 
wellen umläuft. An diefer Treibwelle befindet ſich eine loſe Tre 
rolle, die mittelft einer Lauffchnur oder eines Laufbandes'von Ir, 
einer Zrieblraft her in Bewegung gefezt wird; und weiche, 
die Mafchine in Gang kommen foll, wittelſt der — 
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an die Welle gefchirrt werden muß. Diefe Welle D führt die eins 
zelnen Kaͤmme oder Mufchelräder, die die arbeitenden Theile der 
Maſchine in Thätigkeir bringen. Man fieht fie zugleich mit ihren 
Kämmen aus der Mafchine genommen in Fig. 17, damit die Ges 
ſtalt und Stellung diefer Kaͤmme um fo deutlicher erhelle. Ueberdieß 
find letere in Sig. 18, 19, 20 und 21 auch mod vinzeln für ſich 
und von ber Welle abgenommen verfinnlicht. 


Der an den hinteren Theil der Bodenplatte befeftigte Diofeny ' 
H,H ift an feinem oberen Ende nach Vorwärts gebogen, und trägt 
mit diefem die Achſe des Hebel I, der den zu verarbeitenden Faden 
an die Nadeln a,a,a führe. Er trägt aber außerdem auch, moch bie 
Hebel L,M, die zur Verbindung der Mafchinen dienen: d. h. womit 
die Strifmanipularionen vollbracht werden, 


In elnem an der Ruͤkſeite des Pfoftens TI befindlichen Rahmen 
oder Kloben iſt eine Spule HM aufgezogen, welche fich Tofe um eine 
Achſe oder an Zapfen dreht. Won diefer Epule MH, auf die das zu 
verarbeitende Garn aufgemunden ift, wird der Faden c,c,e über dem 
gebogenen Theil des Pfoftens IT bin, zwifchen den Führwalzen d, d 
hindurch, über eine Rolle e, und dann durch ein im dem unteren 
Theile des Armes des Hebel T befindliches Loch an das Oehr oder 
Auge, welches fi au dem Eude diefes Hebels befindet, gefuͤhrt. 
Die Patenrträger nennen diefen Hebel den Speifungshebel, weil er 
den Faden oder das Garn führt, und es um die Nadeln oder Spis 
zen. a,a,a ſchlingt. Er ift an einer in dem vorberem Theile des ger 
bogenen Pfoſtens H aufgezogenen Spindel befeſtigt, und in Fig. 22. 
a fir fid) in werfchiedenen Stellungen abgebildet. Um ibn in 

Wegung zu fezen und die Eintragung des Garnes oder Fadens zu 

anlaffen, wirft ein rotirender Kamm auf feinen Schwanz J. Der 
Hebel L, aus deffen Seite ein Heiner Arm F unter einem rechten 
Minkel hervorfieht, und der den Namen des Drufhebels führt, it 
in Fig. 23 in mehreren einzelnen Figuren zu erfehen. Er iſt an 
dem aufrechren Theile des Pfoftens IT an einem Drebgelenfe bei g 
aufgezogen, und hält das Garn herab und in Spannung, während 
es um die Nadel geſchlungen wird. * 


Der Hebel M, an deſſen Eude ſich ein Tummler h ‚mit ‚einem 
Haken i befindet, wird der Lüpfhebel genannt, weil fein Haken nad) 
einander die vermdge der, früheren Operationen erzeugten Schlingen 
von dem unteren Theile der einzelnen Nadeln a abhebt, und fie über 

bie zunächft gebildeten Mafchen und über die Nadelfpize führt, um 
dadurch die eben gebildete Mafche auf. den Nadeln zu firiren. und 


dadurch die Striker 9 zu vollenden. Man ſieht dieſen Hebel, der 
Dipgfer’s potpt. Joufh. Bd, LXV. 5. 5, 29 
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feinen Stägpunft in dem Pfoten I bel; hat, im Big. A eine 
file ſich abgebildet. 

Der an der umlaufenden Welle D ätgebrächte und u 
abgebildete. Kamm N ibitft auf den Schwanz —9 des —— 
hebels 1. und veranlaßt, indem er ſich umdreht, daß ſich der H 
mit feinem Leitungsatme nach Einwaͤrts im jene Stellung bewegt, 
die in Fig. 15 durch Punkte angedeutet iſt. Sobald jeboch biefer 

Kamm den Hebel I wieder verlaffen hat, wird Iezterer durdh die Fer | 
der O, die den Schwanz des Hebels hetabbrüft, wieder hr Aus⸗ 
waͤrts getrieben. 

Der im Fig. 19 abgebildete Kamm bewegt ſich mit — duͤn· 
nen Leiſte x in den am Ruͤken der Latte A befindlichen Zähnen oder 
Aus kerbungen. Ein Theil diefer Leifte x ift bei x* um ein Angel: 
gewind beweglich; und wenn diefer Theil ſchief auf die eine Seite 
gezogen wird, fo wird die Leiſte, fo wie fie fich umdreht, wie ein 
feitlicher Kamm oder eine endlofe Schraube wirken, und. bei jede 
Umgange in eine weitere Ausferbung der Zahnftange eingreifen, A, 
daß ſich auf dieſe Weiſe die Latte A mit den Nadeln a,a,a feitlid 
auf den Walzen B,B ſchiebt. 

Zur Abänderung der feitlichen Bewegungen der Latte A jenen 
die beiden Aufhaltſtüle Q,Q, welche: längs der Latte A verfcht 
und in irgend eine beliebige Stellung gebracht werden fonn nn, um 
auf.diefe Weiſe die Breite des Fabricates zu beftimmen, ‚oder fe zu | 

- fegen, wie weit das Gtrifen auf der Nadelreihe a,a,a fortgefegt ter: 
den fol, An jeder der Platten R ift ein Arm Siangebracht, gleic 
ſam wie ein Hebel an einem Gefuͤge eines auf der Platte fixirten 

Pfoſtens. Sind die Platten adjufirt d. b. in bie te 
Stellungen geſchoben worden, fo werden die Arme S zwi Si 
Nadeln a,a,a herab in horizontale Stellung gefenft, um dann [2 
ſelbſt fationär zu bleiben. Die Mittel, mir deren Hillfe die Au 
hälter die Abänderung der feitlichen Bewegungen der Ratte A bewerl⸗ 
ſieuigin ſollen ſpaͤter angedeutet werben. 

er in Fig. 20 abgebildete Kamm T hebt, fo wie die M ‚le D 
umldufe; den Hebel M empor, um mittelſt des Hafens i ı dab 
heben und Umſchlagen der Maſche zu bewerkſtelligen. dbieß 
ſchehen/ fo wird der Hebel durch die Thaͤtigleit einer 
wieder herabgezogen. 

Der in Fig. 21 abgebilbete Kamm U hat, wenn er ſich 
dreht, den Drußeber L, der gleichfalls durch eine Spiralfeber 
gezogen wird, empotzuheßen. Der Arm f, der aus dem Ende 
Heheld Hervorragt, wenn er herabgebrft worden it; er as 
oder den Faden in .. während der Speifung i 
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der NRaviln a, a, eine Schlinge legt. Auf dem Umfange biefes 
Kamines laͤuft eine Heine Reibungsrole, welche an der unteren Seite 
beö Hebels in einer Wabel aufgezogen ift, und ein bei y bemerk⸗ 
barer gebogeher Theil dieſes Kammes bewirkt, daß der Hebel Bei 
einer gerölffen Beitperiode der Operation plözlich feitwärtd verfchoben 
wird, damit der Arm £ nad) Vollendung, der Mafche aus der Schlinge 
gezogen, und ih eine ſolche Stellung gebracht wird, daß er deu. Fa⸗ 
ben abermals herabdrüft und gefpannt erhält, während um die nächfte 
Nadel. eıfe Schlinge gelegt wird. 

Die biemit beſchriebene Mafchine arbeitet nun auf folgende 
Meike. Wenn zuerſt an bie Nadeln a,a,a eine ähnliche Maſchen⸗ 
reihe geſchlungen worden iſt, wie man ſie beim Beginnen einer ge⸗ 
wößnlichen Stiifgrei auf die Nadelr aufzufchlagen pflegt, fo wird, 
nachdem die Molle F angegebener Maßen mittelft der Klauenbuͤchſe 
an die Treibwelle D gefchlrrt worden iſt, diefe leztere mittelſt eines 
Laufbändes umgetrieben. Aus dieſen Umdrehungen folgt, daß die 
einzelnen Kaͤmme die einzelnen Hebel in Bewegung fegen, und daß 
die Latte A auf die angedeutete Weife zu traverfiren beginnt. Der 
Faden e,c,c wird bloß durch die Spannung, die er erfordert um 
anf die Nadeln geſchlungen zu werden, ton der loſen Spule K ab= 
gesunden, zwiſchen den Walzen d,d hindurch, über die Rolle e und 
durch die‘ Augen oder Oehre des Speiſungshebels I, geführt. Der 
im Kreiſe umlaufende, Kamm N bewegt ten Hebel T. aus und ein, 
wie dieß in Fig. 15 durd) Punkte angedeutet iſt, um dadurch zu 
bewirfen, daß der am deffen Ende ‚befindliche Führer den Faden. zwi⸗ 
ſchen die Nadeln a leitet. Zugleich wird, wenn der Kanım P, deſſen 
Leifte x,x,x* wie ein Spiralzahn auf die am Nüfen der Latte A 
befindliche Zahnftange wirft, einen Umgang vollbringt, dieſe Latte 
mit ihrer Nadelreihe um fo viel feitlich bewegt werden, als einer der 
Zwiſchenraͤume zwiſchen den Nadeln betraͤgt. Hieraus folgt, daß 
während der an dem Ende des Hebels Ts befindliche Führer nach 
Einwärts fortfchreitet, der Faden an der einen Seite der Nadel vor⸗ 
bei gefuͤhrt wird, um dann bei ſeiner Ruͤkkehr auch an der anderen 
Selte der Nadel vorbeizugelangen: ſo daß alſo der Faden uͤber der 
fruͤhet gebildeten Schlinge um den oberen Theil des Nadelſtieles ges 
ſchlungen wird. Iſt dieß geſchehen, ſo wird dem von dem Kamm “— 
abhängigen Hebel M geffattet in jene Stellung herabzufallen, welche 
in Sig. 15 dur) Punkte angedeutet iſt. Mährend dieſes Herab- 
falfens wird der Tunimler Iı diefes Hebeld dadurch, daß ein om fei: _ 
ner Seite befindlicher Stift anf ein Stuͤk 1 trifft, welches an einer 
ſenkrechten, an dem gebogenen Theile des Pfoftens II firirten Platte 
V angebracht iſt, zuruͤkgetrieben; wobel jedoch die Feder 2 ein zu 
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weite Zuruͤkfallen des Tummlers verhindert. Wenn der > | 
hiedurch in die durch Punkte begeichnete Stellung gefommen ift, fo 

twird die Spize ded Hafens i im einer am Rüfen der Nadel befind⸗ 
lichen Furche herabbewegt, und iſt ſie in dieſer bis unter die untere 
Schlinge, welche auf die beſchriebene Weiſe um den Stiel der Nabel 
geſchlungen worden ift, herabgelangt, fo wird, wenn ber Hebel wie: 
der emporfteigt, die Spize des Hakens die untere Schlinge En 
und fie.über den Stiel der Nadel emporheben, wobei fie noch d 

das Emporfleigen des Drüfers f unterftäzt wird. So wie der | 
emporſteigt, gelangt der zur Seite des Tummlers befindliche Zapfen 
in Folge der Spannung der Schlinge an dem Hafen gegen das 

ber Platte V fixirte, gebogene Leitungsſtuͤß 3, wodurch ‚der . 
veranlaßt wird die untere Schlinge über die Nadelfpize zu folagen, 
und dadurch die obere Schlinge auf der Nadel zu befeftigen und ſo⸗ 
mit die Maſchen zu vollenden. Nunmehr erfolgt eine ſeitliche Be⸗ 
wegung des Hebels L., um den Drüfer f feitwärtd von der 
abzuziehen. Dleß eird ‚bewirkt, indem der. gebogene Theil y_ bei 
Kammes U auf die Seite der unter den Hebel Lı befindlichen Gabel 
wirft. Der Hebel dreht fich hiebei um eine geringe Strefe horizon⸗ 
tal um ſein Drehgelenk bei g, und kehrt dann wieder: in feine fri jet‘ 
Stellung zuruͤk, um bei der Bildung der nächften Maſchenreihe aber 
mals in Bereitfchaft zu feyn. Durch Wiederholung diefer verſch 
denen Hebelbewegungen werden auf der Nadelreihe a,a,a die einzel: | 
nen Mafchen gebildet uhd miteinander verbunden; und wenn bie 
ganze Reife vollendet iſt, ſo wird die Latte A nach der 

fezten Richtung verfchoben, um auf ähnliche Weiſe eine zweite a 
fchenreihe mit erfierer zu verbinden. Alle diefe Operationen 

holen ſich fo oft, bis das verlangte Stüf geftriften Fabricates voll: . 
endet iſt. 

Die Veränderung. der Richtung der feirlihen Bewegung. der die 
Nadeln a,a,a führenden Latte A wird auf folgende Weife ‚durch den 
gegliederten Theil der Leifte x des Kammes P —— Wenn 
ſich das Stuͤt x* in der ſchlefen, aus, Fig. 14 und 17 erfichtlichen 
Stellung befinder, fo wird das Umlaufen des Kammes P bemwirfe 
daß der ſchiefe Theil dieſer keiſte indem er in die am Rüfe 
Latte A angebrachte Zahnſtange eingreift, die Latte nad) Links treil 
wird hingegen die Stellung des Stüfes x* fo verändert, d Be 
nad) der entgegengefezten Seite einen Winkel bildet, wie dieß duxd 
punftirte Linien angebeutet ift, fo wird die Nadellatte nach Recht 

; bewegt werden. Zur Bewirtung diefer Veränderung der Stell 
des Stuͤkes x* dient nun folgender Mechanismus. Innerhal 
enlindrifchen Theiles des Kammes P ift, wie Fig. 14 und 





2 * 8 — 
oitworthe und Wildes Strumpfwirkerſtuhl. 34 
ein Heiner Federfaͤnger angebracht den man in Fig, 25 einzeln für 
fich abgebildet ſieht. An diefem Federfänger befinden fich zwei Herz 
ben, die durch eine doppelte ſchiefe Fläche von einander getrennt 
find. In eine diefer Kerben wird.das aͤußere oder bewegliche, Ende 
bes gegliederten Theiles x* der Leifte des Kammes P eingefezt, das 
mit es dadurch in Bezug auf dem übrigen Theil der Leifte unter 
einem fchiefen Winkel erhalten werde, Wird nun eine feitliche Ges 
malt auf das Stuͤk x* ausgeuͤbt, fo wird fich daffelbe in feinem 
Ungelgewinde bewegen, und indem die Feder nachgibt, mit Leichtigs 
feit aus einer Kerbe in die andere gelangen. Die Bewegung oder 
Derfezung des Stüfes x* wird durch die Kleine Scheibe z, welche 
an dem Umfange des Kammes P an einem Zapfen angebracht iſt, 
bewirkt. In dem Rande diefer Scheibe, befindet ſich nämlich eine 
Kerbe, in die das bewegliche Ende des Stuͤkes x* eingefezt ift, und 
eben fo find am derfelben Ohren angebracht, welche zu deren Ums 
Drehung um ihrem Zapfen dienen, Die Aufbälter O,Q find, wie, - 
bereits oben angedentet murde, an jenen Stellen der Nabellatte A 
befeftigt, an denen das Strifen aufzuhbren bat; die feitlichen Bes 
megungen der Latte werden alfo am Ende ihres Laufes einen dleſer 
Aufhälter an die Seite der Leifte ‚emporbringen. Wenn nun biefe 
Periode der Mafchinenrhätigkeit eingetreten ift, fo wird, indem der " 
Kamm P umläufr, eines ver Ohren der Scheibe z auf den Aufhäls 
ter OÖ treffen, und bewirken, daß die Scheibe fo umgedreht wird,” 
daß das Stüf x* in die entgegengefezte ſchiefe Stellung gelangt, 
wo dann die Nadellatte A nad) der enfgegengefejten Richtung bes 
wegt werden wird. 

Man wird aus einem Be auf lg. 13 und 22 erfehen, da 
der Speifungsarm des Hebels I nicht ganz ſenkrecht fteht. Diefe 
Anordnung ift nun deßhalb getroffen, damit das Oehr, welches den 
Baden auf die Nadeln führt, dem Haken i, der die Mafche über die - 
Spize der Nadel ſchlaͤgt, voraus ift. Wenn daher die Bewegung 
der Latre A umgekehrt wird, jo muß auch die Neigung des Speis 
fungsarmes geändert werden, damit er auch in diefem Falle wieder 
dem Haken voraus ift. Zu diefem Behufe iſt diefer Arm, wie 
Gig. 22 zeigt, an dem oberen Ende mit einer Schraube 4 an einem 
vierfantigen Theile der Achfe des Hebels I befeftigt, fo daß er ſich 
um diefe Schraube gleihfam wie um einen Zapfen dreht, Am 
Nüfen diefes Armes ift eine Feder 5 angebracht, die unter einen 
rechten Winkel mir der Achfe geftellt ift, und deren oberes Ende an 
dem vierfantigen Theile der Achfe befeftigt ift, während ſich am ihrem 
unteren Ende ein Zahn befindet, der durch den Druk ber Feder in 
‚eine der beiden Kerben, die fi am Ruͤken des Speiſungsarmes ber 





den zu er relt. 
— der au: Q an die ei der Aue 
t ſo kommt der arme mit einem ber 
Stükes 6 in Berührung, um dadurch den Speifungsarm. in. "a 
entgegengefezten Neigungsminkel zu bring, 
6 Toll nunmehr gezeigt werben, un welche Weife, die 8 
gung en der Maſchinerie eine Unterbrechung erleiden, san Ale 
— 8,8 verfezt, und die Breite des Fabricates vermindert werden 
Es ward Arch oben bemerkt, daß bie 
ätigkeit gebracht wird, daß man bie Treibroue F mittelft einer 
lauen —— G an die Xreibwelle D gefir. Wenn num die 
— sic wieder von Tezterer befreit wird, fo werden et 


— ungen der Maſchine aufhdren. Um. dieſen Zeh zu. 
en h der vorderen Flaͤche eines Scheibenrades W ein. | 
% an deffen Ende ſich eine fäice Flaͤche befindet, die, Er 
da Rad umbrebt, mit be ‚Hebel X in Berührung kommt, und. 
‚auf die Seite ftößt. a Hebel dreht fih um einen m. 
ber in. einem auf ber, — C aufgeftellgen Pfoſten ſirirt in 
auch ik er, wie Fig, 14 zeigt, mit der ‚Klanenbüchfe v | 
in "daher der Zapfen 7 2. auf die Seite des. Hebels X — 
d bie Klauenbuͤchſe G von der Treibrolle F abgezogen, und die | 
Folge hievon ift, daß die Bewegungen der Mafchine eine, 
hung erleiden, damit der Arbeiter die Aufpälter S,S in die 
derlichen Stellungen bringen Tann, 
Die Thätigkeit der Maſchine läßt ſich dagegen wieder. 
wenn man den zulezt erwaͤhnten Zapfen aus dem Rade WW 
und bie Klauenbüchfe. wieber an die, Treibrolle geſchirrt — 
fiebt aus Fig. 26, mo das zum Betriebe des Scheibenrabes wi 
wende Räderwert im. Aufriffe und zum Theil im 
geftellt iſt daß in der vorderen Flaͤche des Rades N eine 
— bildende Reihe von Lochern angebracht iſt, welche zur. 


nahme von Zapfen Z beftimmt find, ſo daß diefe Zapfen j 

der Breite, welche das debrſcat belommen ſoll, eingeſtekt 
nnen. an 

Wen: Der Bau und die Einrichtung, der, verſchiedenen zum Betriebe | 

Rades W dienenden Räder erhellt aus Fig 44 26, Dieſes 

5 bedarf leiner weiteren Befchreikung;- es vie 

a ein. in, der Kammwelle D. angebrachten dahn 
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Umgange diefer Welle um einen Zahn bewegt. Man wirb 

Ben feben, daß an der Melle von b befindliche —* indem 

es in das Rad d eingreift, bie endloſe Schraube e veraulaßt, ein 

anderes quer geftelltes Rad f im Bewegung zu fezen; und daß fich 
am der Melle dieſes lezteren Rades eine endloje Schraube g befindet, 

die in das an ber Melle ded Scheibenrades WV aufgezogene Rab h 

eingreift. - Eine beftimmte Anzahl von Umgängen der Melle D wirb 

alfo irgend einen der Zapfen Z mit dem Hebel X in Berührung 
bringen und den Mechanismus auf die angegebene Weiſe außer Thaͤ⸗ 
tigkeit fezen. Eben fo werden bie einzelnen Zapfen nad) einander in 

Thärigeit fommen, und die Mafchine in Stilftand bringen, fo oft 

die Breite des Fabricates vermindert werden fol. Es verfteht ſich, 

die Durchmeffer der hier angedeuteren Räder und Getriebe wanz 
her find, und daß man je nach der Größe bes zu erzengenden 

Babricates Räderwerfe von verfchledener Gefchiwindigfeit anzumenden ' 
. Nur fo. viel fieht feft, daß das Scheibenrad vom Beginnen 

MB zur Vollendung irgend eines Artikels hur einen vollfommenen 

Umgang und nicht mehr zu machen hat. 

Weber die von Hrn. Defpreaur in Paris erfundenen, 
‚vertieft und erhaben gedruften oder gepreßten und vers 
ſchieden verzierten Leder, Sammte und andere derlei 
‚Stoffe zu Tapeten, Möbelüberzigen, Bettvorhängen ıc: 


Im Auszuge aus dem Reoueil industriel. April 4837, S. 161. 


Die Sucht nah dem Alterthuͤmlichen, die wahrhafte Wuth Fer 
Reichen und Vornehmen ihre Wohnungen nach dem Geſchmake und 
Style des Mittelalters einzurichten, und dabei namentlich die Zeit 
Eudiwigs des XIT. und Franz des I. zum Mufter zu nehmen, hat 
Hin. Defpreaur auf eine Erfindung gebracht, welche auch diefer 
Anforderung der Zeit Genuͤge leiſtet. Er wußte fich hiebei gluͤklicher 
Meife über die bloße Nachahmung zu erheben, und hat mit Beibe— 
haltung des Charafteriftifchen jenes Styles umd wo möglich mit noch 
höherer Steigerung des Glanzes und Lurus die Macht der Kunſt 
wirken laffen, die es heut zu Tage faum mehr geftattet dem gebilde— 
teren Theile des Publlcums etwas Mittelmäßiges zu bieten. 


BEEIEIT 1729 ! 
Wir meinen hiemit die Fabriegtion von verzieren Lebern, 


mten und. auberen Stoffen zu Tapeten, Möbelüberzigen, Was 
term u. dergl. ‚welche Hr, Deſpréaux feit einiger Zeit auf 
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einen fo hohen Grad von Volllommenheit gebracht hat, und bie RN 
uns hier von einigen Standpunkten aus zu betrachten erlauben. 

Die neue Erfindung zeichnet fich befonders dadurch aus, bag 
man mit einfachen und wenig Eoftfpieligen Methoden der Kupfer 
ftecherfunft auf die ficherfte und vollfommenfte Meife Gegenflände 
darftellen kann, die bieher noch auf Feine Meife nachgeahmt und zu 
inbuftriellem Zwefe benuzt werden fonnten. In den fhönften Arbei: 
ten Lyon's, Tours und anderer berühmter Fabriforte ift Beine eigents ° 
liche Kunſt; die fchönften Seidentapeten geben Feine fprechenden 
Bilder der lebenden Natur; es ift auch platterdings ummdglich bie: 
ſes Ziel zu erreichen, weil die zur Ausführung zu Gebor ſtehenden 
Mittel nur mechanifche find. Dagegen findet ſich in der Zabricarion 
ded Hrn. Defpreaur überall das eigentlihe Wirken der Kunfl; 
die in der Mahl ihrer Gegenftände unerſchoͤpfliche Zeichenfunft, fo 
wie die in großem Maafftabe geübte Kunſtſtecherei find ihre Hulfs— 
mittel: von den Garricaturen Calot's an bis zu den Merken des 
göttlichen Raphael, von neuen Gegenftänden ſowohl, als von €: 
-pien der mittelalterlichen Zeit läßt ſich Alles auf die Tapeten ı. 
mit größter Aehnlichkeit und Lebendigkeit übertragen. Der Erfinder 
fuchte, bevor er mit feinen Werken hervortrat, alle Schwierigkeiten 
zu überwinden; und daher paßt fi feine Merhode ſchon jezt Gegen⸗ 
ftänden aller Art und von jeder Gröfe an. Was mit dem bisher 
zu. Gebot geftandenen Mitteln nur im 2 oder 3 Jahren herftellbar 
gewefen feyn wiirde, kann jezt innerhalb zwei Monaten geliefert wer: 
den, und noch dazu auf eine verhältnißmäßig wohlfeile und zum 
Fabrikbetrieb geeignete Weiſe. 

Man darf das von Def préaux befolgte Drufoerfahren nicht 
mit jenem verwechfeln, nach welchen Ternaur auf Tuch drufte, 
Ein Blik auf die mit beiden Methoden erzielten Fabricate wird ‚ge 
nügen, um den großen Unterfchied, der zwifchen beiden befteht, in 
die Augen fpringen zu niachen. ® efpreaur kann allerdings Alles 
liefern, was Ternaur lieferte; das Umgefehrte aber iſt unmdglich, 
Irrig ift die Meinung vieler, daß das Verfahren des erſteren nicht 
neu ſeyn, weil er fi ch auch des ſchon mehrfach, und namentlich ‚von 
den Buchbindern in Anwendung gebrachten Drufes bediene, — 

Betrachtet man die Anwendung, deren die neue Erfindung f 
ift, fo wird man finden, daß fie eine fehr ausgedehnte iff; indem 
fowohl die Deffins, als die Farben, als auch die Stoffe, auf denen 
diefe angebracht werden follen, höchft mannigfach — —— 
formen. Man kann naͤmlich in lezterer Beziehung bald Leder, 
Baumwollſammt, bald andere mehr oder minder Teichre 
lem, over mehrere derſelben —— fo daß ſich die 9 der 








— — 
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neuen Fabricate fo niedrig ſtellen laſſen, daß fie ia einigen Sorten 
auch dem Mittelclaffen zugängig werden. In Palläften kann man 
denetianifche Feder oder Baummollfammte, welche mir Gold und 
Silber verziert find, im den Wohnungen des befcheidenen Privaten 
hingegen verfchleden gefärbte Sammte zu Tapeten, Möbelüberzägen, 
Teppichen, Tiſch⸗ und Bettdeken, Vorhängen u. dergl. verwenden. 


Betrachter man die Fabrication, fo ergibt fi), daß ſich ber 
Erfinder hauptſaͤchlich zweier Stoffe bedient, welche leicht zu haben 
find, nämlich des Leders umd des Baumweollfammtes; und daß er 
ſich diefelben in einem Zuftande verfchafft, der ihrer. weiteren Ber 
handlung günftig ift. Betrachtet man das Fabricat felbft, fo finder 
man, daß, wenn der Sammt gepreßt worden ift, der niedergedruͤkte 
Theil nicht wieder auffteht; ja, daß fogar das Bgummollartige daran 
ganz verfchwunden, und 'an deffen Stelle eine glatte Oberfläche 
getreten iſt; während der erhabene Theil mir größter Genauigkeit den 
Umriſſen des auf die Platte geftochenen Deffins folgt und der Rel— 
bung vollfommen widerficht. Mir haben Möbel gefehen, die ſchon 
zwei Jahre alt find, und konnen verfichern, daß die auf die erhabe: 
nen Stellen aufgertagenen Farben.cher lebhafter geworden find, und 
daß von dem niedergedrüften Sammte auch Fein Faden aufgeftanden 
ift. Die Farben ſelbſt gewähren alle Sicherheit; denn fie wurden 
in unſerer Gegenwart mit Salpeterſaͤure probirt, ohne dadurch irgend 
eine Veränderung zu erleiden. Uebrigens trägt Hr. Defpreaur 

feine Farben auch nie auf Sammt auf, deffen Gewebe bereits ‚durch 
Waſchungen beeinträchtigt worden find. 

j In commercieller Hinfiht muß. diefe Erfindung gleichfalls zu 
ſehr wichtigen Refultaten führen, denn fie wird den Merth zweier 
Rohftoffe weſentlich erhöhen; indem der Abfaz der neuen Fabricate, 
wenn ihre Verwendung auch auf Tapeten und Möbelüberzüge be: 

ſchraͤnkt bliebe, wahrfcheinlid ein fehr großer werden dürfte. Wir 

find jedoch überzeugt, daß deren Anwendung bald auf Kirchenvers 
zierungen, Sattlerarbeiten und viele andere Fächer, ja felbit auf 

Brauenzimmerkleider und Gilets fuͤr Maͤnner ausgedehnt werden 

duͤrfte. 

Endlich darf auch nicht vergeſſen welden, daß die ledernen Tas 
peten mit Leichtigkeit und ohne irgend eine Beſchaͤdigung zu erleiden, 
abgenommen und ıpieber aufgemacht werben fonnen, fo. wie auch 
zu bemerken fommt, daß fie wefentlicd) dazu beitragen werben, feuch⸗ 
ten Zimmern das Ungeſunde zu nehmen. 

Viele Architekten und Tapejierer in Paris haben fih bereits 
für die neuen Tapeten und Möbelüberzäge ausgeſprochen. Fontaines 
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348 Ueber — — —7 
LXZIX. - | | — 
Ueber — zum Heben zukerhaltiger Flüffigkeiten. 


Aus dem Bulletin des Sucres, No. 4, ©. 55, 


Die Apparate, deren wir hier erwähnen wollen, verdienen allge⸗ 
meiner bekannt zu ſeyn, als es dermalen der Fall if, da fie für 
getinge Koften ein ſehr raſches Auffteigen der Fluͤſſigkeiten bedlugen. 
Es iſt zu erwarten, daß fie allerwärts, wo eine große Quantität 
Flaſſigkeit emporzufchaffen ift, und zwar befonders, wo man mit 
fiedenden Fluͤſſigkeiten zu thun hat, die Pumpen verdrängen bilrften. 
Ju lezterem Falle erfüllt fich nämlich der luftleere Raum, der durch 
das Aufziehen des Kolbens in der Pumpe erzeugt wird, miche mit 
Fidffigkeit, fondern mit Dampf, ix daß die Pumpe gar nicht ober 
fehr fchlecht arbeiter. 

Die erſte Idee diefer — verdanken wir Hru. Manbury 
d'Ectot, der einen ſolchen an dem Schlaghauſe in Grenelle, wo taͤglich 
eine große Menge Waſſer emporgehoben werden muß, errichtete. Man 
har fich dafelbft überzeugt, daß diefe Vorrichtung eine der einfachiten, 
eine der zuverläffigiten und eine derjenigen ift, die am wenigften Repa— 
raturen veranlaffen; abgefehen von dem ihr eigenen großen Bortheile, 
daß fie zum Heben von Fluͤſſigkeiten aller Art dient. In der Zuker⸗ 
fabri? des Hrn. Aubine au in Dallan bei Saint: Quentin arbeitet 
ein ſolcher Apparat mit größter Regelmäßigkeir und ohne alle Beauf⸗ 
fihtigung und Reparaturen. Nicht minder zufrieden find die Re: 
dactoren der Flandre agticole, die in ihrer Zukerfabrik in Artres 


gleichfalls einen beſizen. 


Der zum Emporſchaffen kalter Fluͤſſi gkeiten dienende Apparat 
unterfcheidet fich von dem für fie edende luͤſſigkeiten beſtimmten. Wir 
wollen zuvdrderſt erſteren als den einfacheren erdrtern. Derſelbe bes 
fteht,, wie Die hier beigefügte Sigur „deigt, 


aus einem metallenen Gefäße von irgend einer beliebigen, 5. B. 
rechtekigen Geftalt, welches überall geſchloſſen und 'nur an dem Stel: 
len A,L, V,D mit Hähnen verfehen ift. Um die Fluͤſſigkeit zu ih 
ben, fest man den Apparat unmittelbar über den Behälter, worin 
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jene befindlich iſt, und zwar. ſo, daß ber ‚Entleerungshahn D die 
allenfalls, in dem Apparate enthaltene Fluͤſſigkeit im den Behälter 
entleert. Xu. dem Hahne Lift eine Röhre anzubringen, welche bis 
zur. Slüffigfeit. hinabfteigt; und ‚au dem Hahme V. befindet, fich eine 
Röhre, welche mit einem Dampferzeuger communicirt. Der Hahn A 
ift mit Feiner Rihre verfehen, denn er bildet den Lufthahn, und 
dient nur zur Ausleerung der Luft. Menn die vier Hähne gefchlof- 
fen find, fo muß man, um den Apparat fpielen zu machen, zuerft 
den Lufthahn A und dann den Dampfbahn V öffnen, bamit der 
durch lezteren einftrömende Dampf die Luft austreibe. Sobald bei 
A etwas Dampf, auszutreten beginnt, ſchließt man beide Hähne; 
und wenn fi dann dur Verdichtung des Dampfes ein Iuftleerer 
Raum im Gefäße erzeugt bat, fo Öffnet man den Hahn. L, welcer 
mit der emporzuhebenden Fluͤſſigkeit communicirt, damit der atmo— 
ſphaͤriſche Druk die Fluͤſſigkeit in das Gefäß emporzuſteigen zwingt. 
Iſt die Füllung erfolgt, was man bei einiger Uebung gar bald 
aus der abgelaufenen Zeit entnehmen kann, fo fließt man den 
Dahn L und dffner dafür den Hahn PD, damit die Fluͤſſigkeit in 
den zu deren Aufnahme beftimmten Behälter ablauft. Beim Orcfnen 
dieſes Hahnes D muß, wie ſich von ſelbſt verſteht, zugleich auch 
der Lafthahn A gedffnet werden, weil ſonſt die Fluͤſſi gteir nicht aus 


dem Gefäße abjließen wuͤtde. Mit dieſem Apparate kann man Flüfs 
figfeiten natürlich nur auf eine. Höhe von 25 Fuß beben, will man 
eine größere Höhe erlangen, fo muß man ihn mit folgendem Appa— 
rate in Verbindung bringen, wo man dann jede. bellebige Höhe er- 
fangen Fann. 


‚Zum Heben fiedender gtäffigteiren dient naͤmlich der aus ber 
beigegebenen Zeichnung erichiäihe Ben 


’ 
an welchem A der Lufthahn, V der Dampfhahn, Tı der Hahn file 
den Zufluß und D jener für den Abfluß der Fluͤſſigkeit iſt. Ueber 
dem Hahne I, muß ein Trichter angebracht ſeyn, in den die zu bes 
bende Flüffigfeit gelangt; der Apparat muß fich daher in-einer ties 
feren Stellung befinden, als ber Keſſel oder als dad Gefäß, in wel 
chem die zuferhaltige Flüffigkeit enthalten Ift, ‚Weber dem Abflufe 





ar — 


ur - fell e 
An in — ıdet. Se ee ant en 
bir , 50 Fuß und weit d in. ul 


- 55 er, ii Bir * Ka bie Rn 
Se r di der n 
——— Goch — 


ffteigen würde, Me — e 
tint, daß bie Suurtai im Zi 
leicher Höhe fteht, fo re zn 
un A, und dffnet dafür deu — hahn V und A A 
Die Folge hlebon iſt nämlich, daß der bei V ein tretend 27 
Sliffigkeit durch die Röhre D bis in den 0 atgebi 


päfter treibt. Hat der Dampf tinen Druf von 2 Armofp 
kann man die Fiuſſigkeit auf 25 Fuß Höhe treiben; 


Druf von 3 Mtmofphären, fo Tann diefe Höhe 50 Fuß ER * f 

Beide der Befchriebenen Apparate laſſen ha auch mıit einander 

serbinden. &o erjeitgt man, um die ‚Baften Släffigkeisen # mehr 
wie 


als 25 Fuß zu heben, zuerſt einen Ihftleeren Raum im 
und wenn biefer mit Fläffigfeie erfünt worden ik, f 
leztere dabutch, daß man Dampf ——— täßt, Hi . Die 
Abflurönre iſt dann eben fo einzurichten wie am. Bi fiedende 
Stäffigteiten be imten Appatate. Alle dieſe Bert muͤſſe 
mit Sorgfalt aus Kupfer zufanmengefegt fepn; Die 1, d 

man ihnen geben kann, duͤrfte ein Cylinder ſeyn, der an beiden Ex 

den durch fphärifche Dekel geichloffen iſt. Der Rauminhält läßt ſich 
nach Belieben wählen. Zur. Reinigung ift ein entfprechendes Loch, 
welches gut verſchloſſen und hust, ai anzubringen. 





* ar IR 


Verfuche mit verſchiedenen im Handel vorfommenden Zuler⸗ 
ſorten. Bon Prof. Benned in Tübingen. 


Ueber die, im Handel —— ‚tale Asia 
fenen fie aus Mohr: ode Runfelriidenzufer ra i jerder 
da —R nicht Io vom P Mal überhaupt, fondein auch von 
Verfonen, denen die Chemie 9 ganz fremd iſt, mehr” ode wenigen 
folgende ehe A ai N * 
und ſchoner — deſto mehr Kaltthe 
FR er noch, und diefer Beimſchung —8 x Dt 
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theils feine ſchͤne weiße Farbe, theils feine mehr ober Meniger 


Härte. 

2) ein fein taffiuittet welßer und harter Zuker iſt immer weni⸗ 
ser fuͤß, als ein graulichtweißer und weicherer Zufer; mag daher die⸗ 
fer Unterfchied auch nicht von einer Verſchiedenheit in der beigemiſch⸗ 
ten Kalkmenge berühren, fo muß doch der erfie weniger Zulerſtoff 
als der leztere enthalten. 

3) ein feinerer Zuker Idft ſich in Waſſer weniger gut auf als 
ein groͤberer, ſey es, weil jener mehr Kalktheile enthält, oder weil 
ihm von dem in Waſſer fo leicht aufldsbaren, und tm urfptinglichen 
Safte vorkommenden Schleimzufer woige beigemiſcht iſt, als dem 
grauen und gröberen Zufer., 

‚Mit diefen Urtheilen hängt nun ah bäufig eine —— 
mung der verſchiedenen Zukerſorten zuſammen, die zum Theil mit den 
merfantilifchen Preisbeſtimmungen in gerader Miderfpruiche fteht, fo 
daß fich billiger Weiſe fragen läßt, ob und in mie weit jene Werth: 
beftimmung tichtig If, und auf welche Art irgend eine in den Hans 
bel kommende Zuferforte in Ruͤkficht auf ihren Glhalt gepruft wer⸗ 
den kann. 

Um daher zur Beantwortung dieſer doppelten Frage Einiges 
beizutragen, habe ih mit verfhiedenen Zuker ſort en beftimmte 
Werftche vorgenommen, bie theils zur Berichtigung der obigen Urs 
theile dienen, theils dem Fabrifanten und jedent Kaufmanne, welchen 
Chemie und Phyſik nicht ganz fremd find, ein und das andere Pru⸗ 
füngemittel von einer Zuferforte an die Hand geben dürften, 


A. Aenßere Beſchaffenhelt von 10 Ahle. 


Die Zuferforten, mit denen id) verfhiedene Unterſuchungen ans 
geftellt habe, waren nad) der Keihe folgende 10 orten; 

No. 1. Sein raffinister preußifcher Zufer: fchdn weiß ®), 
von feinem Korn und ſeht hart. 

No. IT. Drpinärer preußifher Zufer: weißgraulid, etwas 
groblbrnig und/ ’.mlic) weich. ‚ 

No. It. —— hotldndiſcher Zuker; weiß, weniger 
granlich als No. IT, und von feinerem Korn, und weich, 

No. IV, Roprzufer einer inländifben Raffinerie: 
weniger weiß als No. III, jedoch von gleichem Korn und ziemlich 

No. V. Feinſter preußifher Iufer: am ſchonſten weiß, 


Aut Bert ilung der weißen e wutden die Sorten als Stüfe a 
BR von —* Aare ie: u — ä 
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vom feinften Korn und ziemlich hart (weicher als No. I, und au‘. 
„weniger durchfcheinend). . " 

No. VI GSogenannter Lumpenzufer (aus unbekannter 
Babrif): fehr graugelblichweiß, grobldrnig, fehr pords und fehr leicht 
zerbröflich. ; 

No. VII. Stärkezufer (von mir bereitet): gelblich, feinfr 
nig und zähe. 

No. VII. Ordinaͤrer holländifcher Zuker (eine fpdte: 
erhaltene Sorte von einem anderen Handelöhaufe): etwas weniger weih 
als No. III, auch grobfdrniger und ziemlich weich. 

No. IX. Rohrzuker einer inländifhen Raffineri 
(derfelben wie No. IV, nur fpäter erhalten und wieder unterfuchr)« 
fhdn weiß, etwas groblörnig und ziemlich hart. - 

No. X. Runkelruͤbenzuker einer inländifchen Raffi 
nerie; etwas weniger weiß als No.IX, ziemlich feintdrnig und ba 

Nach. ihrem aͤußeren Ausfehen geordnet folgten 
demnach diefe 10 Eorten ungefähr in folgender Ordnung: 

No. V. l. IX. X. UL IV. VIII. Im VI VE 
















B. Verſuche, den Kalkgehalt betreffend. 


Ungeachtet bei der Raffinirung des Zukers Kalk gebraucht wi 
gder vielmehr Kalkwaſſer, fo fchlagen fich diefe Theile theils in 
bindung mit dem Ertractioftoffe des. noch rohen Zufers, theild 
der Kohlenfäure der Atmofphäre bei diefem Reinigungsproceß nı 
und gehen bei bem Kroftallifiren des Zukers nicht wohl in bie 
über, fo daß im Voraus Fein Kalk darin anzunehmen ifl. Me 
aber auch ja ein folcher darin vorfommen follte, fo würde er 
Aufldfung des Zukers in reinem (deftillirten oder Regen) Waſſer a 
Tohlenfaurer Kalk zuräfbleiben, wo nicht ſchon im Munde ald unau 

ldsbarer Theil gefühlt werden. Indeſſen habe ich doch noch die chi 
gen Zuferforten fowohl mit Fleefaurem “) Kali ald mit dem noch 
feineren Reagens der Alizarintinctur auf Kalk gepruͤft,, abe 
bei ihren Aufloͤſungen in seinem Waſſer weder mit jenem eine gie 
Truͤbung, noch mit diefer eine rofenrorhe ) Färbung erhalten u 

- daher in 9 Sorten auch nicht eine Spur von Kalk auffinden fie 
nen. Wenn übrigens bei dem Kochen einer Zuferlöfung auf dem Bo 
des Gefäßes ein Saz entfleht, fo enthält diefer nur Schleim: 
‘Ertractioftofftheile, oder vielleicht einige ſchon verbrannte Theile, 


— 4 
X; -44) No. VII reagirte allein und ziemlich ſtark darauf. i 
48) Die Auflöfung des Krappfublimats in Alkohol färbt ſich mit der 

im Spur von Kalk in Mafferauflöfungen rofenroth und fihlägt fi dann 
krapplak nieder. 


- 


mit verſchledenen Zuferforten. 353 


inen Kalt, außer man babe zur Aufldfung des Zukers Brunnens 
er ein anderes kallhaltiges Waſſer genommen. 


Spe eifllſche Gewichte einiger Sorten im feſten (a) und 
aufgeldften (b) Zuftande, 


Daß der weißere und fchbner kryſtalliſirte Zuker nicht fo ſuͤß 
Dmelt, als der graulichweiße und gröbere Zufer, kann nach dem 
sorbergehenden zwar nicht von feinem Kaltgehalte herfommen , aber 
tweder von feiner geringeren Menge füßer *) Theile und alfo, wie 
ſcheint, von feiner größeren Menge Kryſtalliſationswaſſers, oder 
»n feiner langfameren Aufldslichfeit in Waſſer. Iſt nun das erfte 
= Urfache feiner geringeren Suͤßigkeit; fo wird eine Zuferforte fo: 
ohl in ihrem feften Zuftaude, als nach ihrer Aufibfung in Waffer 
»wogen, ein um fo Eleineres fpecififhes Gewicht zeigen, 
8 fie weniger füße Theile und mehr Kruftallifationswagfer *) 
wbäle, da jene fpecifiich ſchwerer find, als dieſes. Ich habe das 

= einige von den genannten Sorten auf beiberlei Art gewogen und 
ubel folgende Refultate erhalten: 

*) Die-Beflimmung des fpec. Gewichtes der Zuker—⸗ 
ssten in ibrem feſten kryſtalliniſchen Zuftande gefchah 
B einer Temperatur von 12° R. Bel 2 Eorten theild nach ber 
Er berg’fchen Methode (vermittelft eines mir Alkohol von 36° 

angefüllten Fläfchchens) , theild mit meinem Pyknoſkop *), bei 

Sorten aber bloß mit dem lezteren, weil die Refultate bei 
B 2 erften nach beiderlei Methoden miteinander übereinftimmten, 
die legte Methode %) einfacher if. 

















No. T zeigte ein fpecififches Gewicht — 1,534. 
No. 1l — — — = 1,610. 
No. — — — = 1,570. 
No. IV — — — = 1,580. 
No; IX ey I — = 1,481. 
No. X — — = 1,538. 


3) Die Beſtimmung des ſpec. Gewichts von den in 


W) Süptgkeit und Zukerſtoffgehalt find nicht gleichgeltend, da bekanntlich 

— Gegenſtaͤnde, die fein Zuker find, Suͤßigkeit zeigen, wie z. B. 
«io 

67) Bird Be Menge des Kryftallifationswaffers vermittelt Wleioryds bes 
, To laͤßt fi daraus indirect auf die Menge der fügen Beftandtbeite fchlier 

Diefe indireete Beftimmungsweife iſt aber fehwieriger ale die directe ver- 

iſt der aröometrifchen Waͤgungen. 

18) S. Kaftner's Archiv der Naturlehre Bd. XIV. 9. 4 

2 dem Poknoſtop wird bloß Alkohol gebraucht, bei der Homberg: 
hode muß zuerft das Waſſer für fih, und dann Alkohol für fih in das 

en gebracht werben, ehe der Zuker mit lezterem zufammen koͤmmt. 


— poiyt. Journ. @. LXV. 9. 5. 23 


354 . Benned's Werſuche 


reinem Waffer anfgeldfien Zukerſorten wurde mit 
200 Gr. Zufer und 1200 Gr. Waſſet bei 15° R. vermirtelt Wed 
Effigaräometerd ausgeführt, und bie Berechnung wach ber Megel, d 


das fpec. Gewicht einer fo gewogenen ˖ Fluͤſſigkeit — — 


10 
(wobei N° = angezeigter Grad des Aräometers) iſt, gemacht. 


Die Aufldfung von 
No. I zeigte an 92° Grabe = 1,0572 ſpec. Gewidt, 


N. — 9 — =1085 — 

No. In — 9% — =10619 — — 
No. IV — 94, — =1050 — — 
No. x — 4er — =108 — — 
No. x — 17 — =100n — — 


Vergleicht man nun dieſe ſpec. Gewichte”), und zwar zuerſt 
der feften Zufer, mit der oben aufgeführten Ordnung nach dem | 
Beren Ausfehen, fo laufen die Reihen einander faft ganz parallı 
indem die legte (bei den 6 Sorten) No. I. IX. X. HL IV. | 
und die erfte von der leichteften Sorte an gerechnet No. IX. 1. : 
II. IV. II. Heißt, und es ſcheint daher die Werfchiedenheit des Außen 
Ausfehens auf der Verfchiedenheit des Kryſtalliſationswaſſers (eu 
Menge nach) zu beruhen. Da aber die fpec. Gewichte der Aufl 
fungen von der leichteften an gerechnet fi). anders, und zwar M 
ber Reihe, u 
No. X. L IM. IX. IV II. 

folgen ; fo koͤnnen die mit dem Kryſtalliſationswaſſer verbunden 
Theile nicht bloß ”) reiner Zuferftoff ſeyn, fondern mäffen noch mi 
oder weniger andere Theile enthalten, welche bei der Mifchung ı 
Maffer ein verfchiedenes Volumen darftellen, und ed Tann folgl 
aus dem bloßen fpec. Gewichte des feften Zufers nid 
auf feinen wahren Zufergehalt gefchloffen werden. Wenn dah 
auch unter gleichen Umftänden der Grund von der größeren ober { 
tingeren Süßigfeit einer Zuferforte in der größeren oder geringe 
Menge ihres reinen Zuferftoffes Liegen mag; fo erflärt fish jene de 
nicht nothwendig aus ihrer kleineren oder größeren Menge von Kt 
ſtalliſationswaſſer; vielmehr koͤnnte eine Zuferforte mit mehr Zul 





30) S. Baumgartner Zeitſchrift für Phyſtk 2c. Bd. IT. S. 219 (189 
54) Daß diefe Verſuche von C, ſo wie die bei D und E nicht mit 
40 Zukerſorten angeftellt wurden, rührt daher, daB ich bei Anftellung jener B 
fuche bie anderen Sorten nicht gerade beifammen hatte, noch fie wieder aus d 
fiden Fabrik fo, wie ich wünfchte, erhalten konnte. 
59) Dieſe Annahme ftimmt andy nicht mit den Guͤhrungeverſuchen CE.) üben 


Sn 
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ehalt ſchon deßwegen meniger füß erfcheinen, weil fie vermöge ihres 
ryſtalliſations zudandes in Waſſer oder in dem Gchleime des Gen 
hmakorgans ſich weniger ſchnell aufloͤſt, als eine amdere Zukerſorte 
rit geringerem Zukergehalie. Denn die Stärke irgend einer 
innlihen Erfheinung hängt nicht bloß von ber abfos 
zeiten Menge des einwirlenden Stoffes ab, fondern 
uch von der Schnelligkeit, womit dieſer Stoff auf das 
Innlihe Organ wirkt. Daß num aber diefer Umſtand wirklich 
pi der Einwirkung des verfchiebenen Zuferforten auf das Geſchmaks⸗ 
rgan von Einfinß if, wird durch die folgenden Werfuche in hohem 
Brade wahrfcheinlich. 22. 


D. Auflöfungsverpältniffe verſchiedener Zukerſorten. 


Nach aͤlteren chemiſchen Schriften, wie 5.8. nach Klaproth's 
Demifchem Woͤrterbuche, fol fich der Zufer bei einer beflimmten 
Bemperatur in einer beſtimmten WBaflermenge (bei 10° R. in 1,33 
Deſſer) aufidfen. Allein diefe Angabe ift unrichtig, indem fich der 
Aker (mie auch Berzelius in feinem Kehrbuche bemerkt hat) 
ah jedem Verhältniffe im Waffer bei irgend einer 
mperatur aufldft, fo daß er bei einer Mifchung mit fehr 
ig Waſſer (/,, ꝛc.) zwar nur die Confiftenz eines Syrups ers 
It, die Gränze aber, wo dieſe wirklich aufhoͤrt und die Mifchung 
ihtfluͤſſig erſcheint, nicht angegeben werden kann; auch gibt die 
ſichtigkeit einer ſolchen Mifhung mit Mafler bis zur Leicht: 
Wifigleit keinen Maaßſtab au die Hand, da eine fehr feine Zuker⸗ 
ige bei wenig Waſſer (bei Y,, 3, 2c.) ſchon eine durchfichtige Fluͤſ⸗ 
it darftellt, während eine gröbere Sorte bei noch fo viel Waſſer⸗ 
auller und trüb bleibt. Die verſchiedenen Zuferforten laffen 
daher in Bezug auf die Waffermenge, die fie zu ihrer 
fldfung zu fordern fcheinen, nicht vergleichen, und, wenn 
auch glaubt, hierin einen Unterſchied zu finden, fo iſt diefes eine 
ſchung °), welche von der WVerfchiedenheit der mechanifchen Zer⸗ 
ung und Bewegung während des Mifchens mit dem Waſſer, fo 
der Temperatur und derzeit, die man darauf verwendet, herrührt. 

a) Verfhiedene Schnelligkeit der Auflöfung. 

Anders verhält fi) aber die Sade in Bezug auf die 
nelligkeit, womit fich die verfchiedenen Zuferforten im Waſſer 
fen, oder vielmehr aus ihrem feften Zuftande in den mehr 
weniger liquiden Zuftand unter der Erfcheinung des Zers 


















x) Diefe Taͤuſchung theilte ich felbft anfangs bei Werfuchen mit mehreren 
Gebrzforten, ehe ich diefelbe Zukerſorte auf verſchiedene Weiſe mit Waſſer mifchte. 


23 * 
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fallens übergehen, wie aus folgenden Werfuchen hervorgeht, w 
gleichſchwere Zuferftüfe (als Parallelipipeda) in Waſſer auf Uhrglaͤ 
gebracht wurden. - 

Erfter Verſuch. 12 Gr. von No. VI zerfielen in 16 ı 
Waſſer nach 2 Minuten, während die von No.X erft nah 8 Wim 
zerfallen waren; auch wurden die zerfallenen Stülchen von No. 
nach einer halben Stunde unfichtbar, während die von No. X d 
eine Stunde zum Verſchwinden gebraucht hatten. 

Zweiter Verſuch. Die beiden vorigen Zuferforten zeig 
beim Einlegen in gleiche Quantitäten von Mundfchleim (25 Gr.) 
ähnlichen Verhältniffe in. der Schnelligkeit des Zerfallens. 

Dritter Verſuch. 50 Gr. Zuterfiäle (von 4 Sorten) 
25 Gr. Waſſer gelegt, zerfielen innerhalb 5 Minuten bis 1, Stu 
in folgender Ordnung : 

No. VII (nah 5 Minuten). IL X. IX. 

Vierter Verſuch. 22 Gr. Zukerſtuͤle (von 5 orten) 
22 Gr. Waffer gelegt, zerfielen innerhalb 2 bis 15 Minuten in | 
gender Ordnung: 

No. VI. VIII. X. IX V, 

Ihre gänzliche Aufldfung befolgte aber innerhalb 2 Stun 

folgende Ordnung: 
No. X. IX. V. VL VI 
b) Aeußeres Anfehen der Auflöfungen. 

Die dem äußeren Anfehen nad gröberen Sorten zerfi 
alfo bei diefen 4 Verfuchen immer fchneller als die befleren, | 
wenn fie auf dem Geſchmaksorgan füßer erfcheinen, fo. kann di 
wohl von ihrer größeren Schnelligkeit des Zerfallens berrühren; ' 
aber ihre gänzliche Aufldfung nach dem lezten DVerfuche länger 
dauert bat, rührt ohne Zweifel von einer Beimifchung fchwerldsli: 
Theile ber, da eben diefe Sorten auch in bedeutend viel Waflfer 
Idft immer mehr oder weniger trüb erſcheinen. Wenigſtens ze 
fih diefe Verfchiedenheit ganz deutlich bei den früheren (megen ! 

flimmung des fpec. Gewichts angeftellten) Aufldfungen , indem 
No. I. IX. X. ganz wafferhell (und ebenfo auch V *) 
No. II. weniger hell und durchfichtig, 
No. III. und IV. (auch VII. und VI.) trüb erfchienen. 

Um nun zu erfahren, ob diefe fremdartigen Theile, weldye ' 

fen und jenen Zuferforten nicht bloß in ihrem aufgeldften Zufta 





54) Diefe V. Sorte, die ic) fpäterhin aus derfelben Handlung nur noch 
Yulver erhalten Eonnte, gab merkwuͤrdiger Weife keine wafferhelle Auflöfung m 
fondern eine milchweiße, die nur durch Miſchung mit Alkohol, häufiges Schuͤt 
und Filtriren wieder in eine waſſerhelle verwandelt werben konnte. 


% 
. 


A 


, fondern auch ſchon im feften Zuftand eine mehr 

"Farbe ertheileh, nicht etwa gewiſſe gährungss 

gen "Stoffe: ſeyn kdunten, ftellte ich nachfolgende Verſuche 

3: ng‘ hatte ich wenigfiens ſchon durch eine 

f g vom einer mit reinem Waſſer gemachten 

ng, die im: Verlauf von mehreren Wochen ganz ſauer 
— — 


Inlipe GäpzungsverhältniffeeinigerZuterforsen, 


löfungen von 7 Zuferforten (100 ©; in L-Rubikzoll: Waſſer) 
em in übten. leiptßebehten Gefäßen der Stubenz oder Sonnen 
Hausgefezt, ein Paar auch davon zugleich im feft werfchloffenen 
cher Die Aufldfungen in den legten Gefäßen erlitten num im 
"mehreren Wochen feine Veränderung, außer, daß ſie auf 
1 v einige Schleiwtheile wahrnehmen ließen; die Aufldfuns 
— vaſchioſſenen Gefäße hingegen zeigten früher 
‚oder auch gar nicht, außer den Schleimfäden, theils 
tion auf Lakmus papier, thells einen ſtaͤrkeren oder er 
ee welcher neben dem noch füßen, oder auch 
> alfo Beränderungem,welde von einer fauren 
19 und. folglich von einem ‚Hährungserregenden Stoff unter“ 
btheilen berühren mußten, da das zu den Aufldfungen 
Bafler bei allen ; ganz reines. (Schnee) Waſſer von voll⸗ 
jfichtigkeit war und“ ‚dom "Außen: ber. zwar bie Luft 
* Sauerſtoffs, ‚aber: nicht, wohl durch irgend on 
—— Stoff auf ſie wirken konnte. 
waren auf folgende. Meife verſchiedent 
8 Bochen Reine ‚Reaction: auf ‚Rakınuspanien. >; 
asie nah 2 Wo en deutlich“ darauf, ſchmekte nach 4 
n zwar noch füß, jedoch —* auch fäuerlich, und A) 
—* schen erſchien dle aftbfung. 8 Beh fair. 
gte weder nach 2," noch nah 4 Wochen Reaction. 
—— ate noch nicht mach 2 Wochen, aber nad) 4 Wochen 
Bi Reaction und etwas Säure ein — und nach 6. Wochen 
z3wa ie faurer Geſchmat, aber doch noch ao 
4 Mocen noch Line — nach 8 Wadın ab 
einige ſchwache Keaction-auf Lalmus. 
02 1. rothe — * 4 Buben Na 
* + Th 
ad Woghen Kan Mauren Geſchmat, E) she 
m wahrnehmen. — 2 i 


zn — — Due - 


“ 
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reinem Waſſer awfgeldfien Zukerforten wurde mit. 

200 Gr. Zufer und 1200 Gr. Waſſer bei 15°... vermitielſt Wei 

Effigaräometers ausgeführt, und die Berechnung wach ber Regel, d 

das fpec. Gewicht einer fp gewogenen-Zläffigfait — — 
J— u} 

(wobei N° = angezeigter Grab des Aräometers) iſt, gemacht. 


Die Aufldfung von 
No. I zeigte an 92° Grade = 1,0572 ſpec. Gewidt, 


N.l — eo — =105 — — 
No. In — 9 — =1099 — — 
N.V — 948 — — 1,06000 — — 
No. — 42 — =108 — — 
No. x — 17 — =1060 — — 


Vergleicht man nun dieſe ſpec. Gewichte‘), und zwar zuerſt 
der feften Zufer, mit der oben aufgeführten Ordnung nach dem | 
Beren Ausfehen, fo laufen die Reihen einander faft ganz parall 
indem die lezte (bei den 6 Sorten) No. I. IX. X. ML. IV. | 
und die erſte von der leichteften Sorte an gerechnet No. IX. I. . 
HL IV. II. Heißt, und es fcheint daher die Verfchiedenheit des Aufn 
Ausfehens auf der Verfchiedenheit des Kryſtalliſationswaſſers (ea 
Menge nach) zu beruhen. Da aber die fpec; Gewichte der Aufl 
fungen von der leichteften an gerechnet fich- anders, und zwar M 
der Reihe, a 
No.%. L m IX. IV. III. 

folgen ; fo koͤnnen die mit dem Kryſtalliſationswaſſer verbunder 
Theile nicht bloß ”) reiner Zuferftoff fen, fondern muͤſſen noch m 
oder weniger andere Theile enthalten, welche bei der Miſchung: 
MWaffer ein verfchiedenes Volumen darftellen, und es kann folgl 
aus dem bloßen fpec. Gewichte des feften Zukers nic 
auf feinen wahren Zukergehalt gefchloffen werden. Wenn dah 
auch unter gleichen Umftänden der Grund von der größeren oder | 
tingeren Suͤßigkeit einer Zuferforte in der größeren oder geringe 
Menge ihres reinen Zuferftoffes Liegen mag; fo erflärt fish jene di 
nicht nothwendig aus ihrer Heineren oder größeren Menge von Ki 
ftallifationswagfer; vielmehr koͤnnte eine Zuferforte mit mehr Zuf 


30) S. Baumgartners Beitfchrift für Phyſik zc. Sd. II. S. 249 (139 

54) Daß diefe Verfuhe von C, fo wie die bei D und E nidt mit el 

40 Zukerſorten angeftellt wurden, rührt daher, daB ich bei Anftellung jener E 

uche bie anderen Sorten nicht gerade beifammen hatte, noch fie wieder aus 1 
ben Fabrik fo, wie ich wünfchte, erhalten konnte. 

53) Diefe Annahme ſtimmt auch nicht mit den Gährungsverfuchen CE.) üben 
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halt ſchon deßwegen weniger füß erfcheinen, weil fie vermoͤge ihres 
woftsllifetionszufendes im Wafler oder in dem Schleime ded Ges 
dmakorgans fich weniger fchnell aufldft, als eine andere Zukerſorte 
it geringerem Zufergehalte. Denn die Stärke irgend einer 
innlihen Erfheinung bängt nicht bloß von der abfos 
ten Menge des einwirkenden Stoffes ab, fondern 
uch von der Schnelligkeit, womit diefer Stoff auf das 
unliche Organ wirft. Daß nun aber diefer Umftand wirklich 
Bi der Einwirkung der verfchiedenen Zuferforten auf das Geſchmaks⸗ 
rgan von Einfluß if, wird durch die folgenden Werfuche in hohem 
Brade wahrfcheinlich. Sie 


D. Aufldfungsverpältniffe verſchiedener Zukerſorten. 


Nach Älteren chemiſchen Schriften, wie 3.8. nah Klaproth's 
semifchem MWörterbuche, fol fich ber Zuker bei einer beftimmten 
dmperatur in einer beſtimmten WBaffermenge (bei 10° R. in 1,33 
Deſſer) auftdfen. Allein diefe Angabe ift unrichtig, indem fich der 
ufer (wie auch DBerzelius in feinem Lehrbuche bemerkt hat) 
ah jedem Verhältniffe im Waffer bei irgend einer 
„emperatur aufldft, fo daß er bei einer Mifchung mit fehr 
benig Wafler (7,, Y% 2c.) zwar nur die Confiftenz eines Syrups ers 

‚die Sränze aber, wo diefe wirklich aufhoͤrt und die Mifchung 

tfläffig ericheint, nicht angegeben werden Tann; auch gibt die 
wechhfichtigkeir einer folchen Miſchung mit Waſſer bis zur Leicht: 
kMfigfeit keinen Maaßſtab au die Hand, da eine fehr feine Zuker⸗ 
bei wenig Waffer (bei )., ꝛc.) ſchon eine durchfichtige Fluͤſ⸗ 
it darſtellt, während eine gröbere Sorte bei noch fo viel Waſſer⸗ 
unllar und trüb bleibt. Die verſchiedenen Zukerſorten laffen 
daher in Bezug auf die Waffermenge, die fie zu ihrer 
fidfung zu fordern fcheinen, nicht vergleichen, und, wenn 
auch glaubt, hierin einen Unterſchied zu finden, fo ift diefes eine 
(dung °), welche von der Werfchiedenheit der mechanifchen Zer⸗ 
ang und Bewegung während des Mifchens mit dem Maffer, fo 
der Temperatur und derzeit, die man darauf verwendet, herrührt. 

a) Verſchiedene Schnelligkeit der Aufloͤſung. 
Anders verhält fi aber die Sadhe in Bezug auf die 
ünelligkeie, womit fich die verfchiedenen Zuferforten im Waſſer 
Idſen, oder vielmehr aus ihrem feften Zuftande in den mehr 
weniger liquiden Zuftand unter der Erfiheinung des Zers 













83) Diefe Taͤuſchung theilte ich felbft anfangs bei Werfuchen mit mehreren 
Bukerfosten, ehe ich diefelbe Auferforte auf verſchiedene Weiſe mit Waffe mifchte. 
23 * 
I 
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fallens übergehen, wie aus: folgenden Werfuchen hervorgeht, w 
gleichfchwere Zuferftüfe (als Parallelipipeda) in Waffer auf Whrgid 
gebracht wurden. j 

Erfter Verſuch. 12 Gr. von No. VI zerfielen in 16 
Waſſer nach 2 Minuten, während die von No.X erft nach 8 Min 
zerfallen waren; auch wurden die zerfallenen Stuͤkchen von No. 
nach einer halben Stunde unfichtbar, während die von No. X i 
eine Stunde zum Verſchwinden gebraucht hatten. 

Zweiter Verſuch. Die beiden vorigen Zuferforten zei— 
beim Einlegen in gleiche Quantitäten von Mundfchleim (25 Gr.) 
ähnlichen Verhaͤltniſſe in. der Schnelligkeit des Zerfallens. 

Dritter Verſuch. 50 Gr. Zukerſtuͤle (von 4 orten) 
26 Gr. Waſſer gelegt, zerfielen innerhalb 5 Minuten bis 17, Stu 
in folgender Ordnung : 

No. VII (nah 5 Minuten). II X. IX. 

Vierter Verſuch. 22 Gr. Zuferfiäfe (von 5 orten) 
22 Gr. Waffer gelegt, zerfielen innerhalb 2 bis 15 Minuten In 
gender Ordnung: 

No. VI. VII. X. IX V. 

Ihre gänzliche Aufldfung befolgte aber innerhalb 2 Stun 

folgende Ordnung: 
No. X. IX. V. VL VII. 
b) Aeußeres Anſehen der Auflöfungen. 

Die dem äußeren Anfehen nad) gröberen Sorten zerfi 
alfo bei diefen 4 Verfuchen immer fchneller als die befleren, 
wenn fie auf dem Geſchmaksorgan füßer erfcheinen, fo. kann di 
wohl von ihrer größeren Schnelligkeit des Zerfallend herruͤhren; 
aber ihre gänzliche Aufldfung nach dem lezten Verfuche länger 
dauert hat, rührt ohne Zweifel von einer Beimifchung ſchwerldsli 
Theile her, da eben diefe Sorten auch in bedeutend viel Wafler 
loͤſt immer mehr oder weniger trüb erfcheinen. Wenigfiens ze 
ſich diefe Verfchiedenpeit ganz deutlich bei den früheren (megen 
flimmung des fpec. Gewichts angeftellten) Aufldfungen, indem 

No. I. IX. X. ganz wafferhell (und ebenfo auch V *) 
No. II. weniger hell und durchfichtig, 
No. III. und IV. (auch VII. und VI.) trüb erfchienen. 

Um non zu erfahren, ob diefe fremdartigen Theile, welche 

-fen und jenen Zuferforten nicht bloß in ihrem aufgeldften Zuſte 





' 54) Diefe V. Sorte, bie ich fpäterhin aus derfelben Handlung nur noch 
e erhalten Tonnte, gab merkwürbiger Weife Feine wafferhelle Auflöfung m 
Ang mildhweiße, die nur durch Miſchung mit Alkohol, häufiges Scha 

sun wieder in eine waflerhelle verwandelt werden konnte. 


x 
» 


, fondern auch fchon im feften Zuftand eine mehr 
ger graue Farbe eriheilei, nicht etwa gewiſſe gaͤhrungs— 
de Stoffe ſeyn kdunten, ftellte ich nachfolgende Verſuche 

fer Vermuthung hatte ich wenigſtens ſchon durch eine _ 
e Erfahrung von einer mit reinem Waſſer gemachten 
3, die im Verlauf von — — * en 
orden war, hinreichend Veranlaffung. 
Matsline ®ähzungsverhältniffeeinigeräuterforten, 
gen von 7 Zuferforten (100 ©, in 4Kubikzoll Waller) 
7* leichtbedelten Gefäßen der Stuben- oder Sonnen⸗ 
geſezt, ein Paar auch davon zugleich in feſt verſchloſſenen 
Die Aufldfungen in den legten Gefäßen erlitten nun im 
hreren Wochen Feine Veränderung, außer, daß fie auf 
* Schleimtheile wahrnehmen | ließen; die Aufldfuns 
—* verſchloſſenen Gefäße hingegen zeigten‘ fruͤher 
‚oder auch gar nicht, außer den Schleimfaͤden, theils 
tion auf Lalmuspapier, theils einen ftärkeren oder ſchwaͤ⸗ 
m Geſchmak, welcher: neben dem noch füßen, oder aud) 
rat, alſo Veränderungen; welde von einer fauren 
und folglich von einem gährungserregenden Stoff unter“ 
heilen berruͤhren mußten, da das zu den Auflöfungen 
e Baffer bei. allen ganz reines. (Schnee) Waſſer von volle 
— war und vom Außen her zwar die Luft 
ihres  Sauerftoffs, aber micht wohl durch irgend einen 
—— Stoff auf ſie wirken konnte. 
derungen waren amauf folgende Weiſe verſchieden: 
e —*8 keine ‚Reaction‘ ‚auf. Lalmuspapier. 
nah 2 Moden deutlich darauf, ſchmekte nach 4 
n zwar noch füß, jedoch ſ ſchon auch fäuerlic, und ‚wach 
| 1 erfchien die Auflbfung gan fairer. ’ 
“ J BR nad 2, noch ach 4 Wochen Reaction. 
e noch nicht nach 2 2 Wechen. aber nach 4 Wochen 
action und etwas Säure e ein — und nach 6 Wochen 
———— faurer_ Geſchnat aber doch noch aueh 
rd — 
* eben keine in nad 8 Ace be 
inige ſchwach Keaction- auf Lakmus. 
Je rothe ——— vor 4 Baker Yen 


4 m weder fauren Geſchmat, vothe 
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Unter diefen 7 Zuferforten enthielten alſo bie No. 1,1 
und X. keinen gäbrungserregenden Stoff, ober wenigftend keinı 
lichen, während die No. II. IX. und IV. eimen folchen beart: 

Nun waren allerdings die No. II. und IV. ſchon urſp 
träbe Aufldfumgen, aber No. III. and VI. waren auch träbe 
gengten doch Feine Säure, während bie klare Aufldfung von 

‘fauer wurde. Die Urſache foldyer unflaren Naflfungen E 
wohl auch von Stoffen her, weldye, wie 3. B. der Pflanze 
der Ertractivftoff, Feine faure Gährung veranlaffen, und wer 
diejenigen Zuferforten, deren Aufldfungen truͤb erfcheinen, wı 
No. IH. und VI. füßer zu fchmelen fcheinen, ald andere mit 
Aufldfung, fo koͤnnten eben diefe Schleimtheile vermdge ihrer i 
an dem Geſchmaksorgan bie Wirkung ber eigentlichen 3 
verſtaͤrken, wie diefe, vermdge der Werfuche Über die Aufldf 
haͤltniſſe, durch die Schnelligkeit ber Aufldfungen befdrdert 
den fcheint. 

Ob aber die größere oder geringere Suͤßigkeit wirklich m 
ſolche Nebenumftände und nicht durch den bloßen Gehalt ai 
Zuferftoff hervorgebracht werde, daruͤber können sur foldye 
entfcheiden, welche von dem wahren Gehalt ber verſchiedene 
orten an reinem Zukerſtoff die noͤthige Auskunft geben. U 
aber zu beftimmen, ift ohne Zweifel die Unterfuchung de 
zrungsverhältniffes eines Zufers bei Hefenzuf 
anderen Methode und namentlich der Ausfcheidang des rein 
ſtoffs vermittelſt Weingeiſt non gewifler Stärke vorzuziehe 
babe nich daher zu dieſer Beſtimmung an jenes Priucip 
vermbdge deffen eine Zuferforte uns fo mehr Kohlenfäure liefe 
je mehr fie reinen Zuferftoff enthält, und darnach folgende 
vorgenommen. i 


F. Verhalten der 10 Zukerforten bei Eänftli 
Gährung. 


- Die 10 Zulerforten wurden vermittelt meines Sacdyaroı 
auf folgende Weife in Bezug auf die Kohlenſaͤure men ge 
fie bei Behandlung mit Hefe liefern, unterfuht. Ju je eiı 
chen von den beiden auf das Geftell des Saccharometers zu 
von Flaͤſchchen wurden auf einer fehr genauen Waage (die w 
Yy„@r. anzeigt) 1) 50 Gr. gefloßener Zuker, 2) 20 Gr. rein 
WB 3)-88 Gr. feuchte Hefe eingetragen und dann auf der 
xat bei fortgehender gleichfdrmiger Erwärmung ihrer Gäu 


55) ©. Buochners Repertor. d. Pharm⸗ Mb. IX. 837. 
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Da ſich aber in dem gegen 6 Kubikzoll haltenden Flaͤſchchen 
e während der Gaͤbrung an ben Wandungen nach und nach 
hob, daß fie auf die Zukerldſung nicht mehr wirken konnte, 
e fie von Zeit zu Zeit durch Schuͤtteln der Flaͤſchchen (ohne 
ng ihrer Verbindung mit dem oheren Kühltrichter) wieder 
rieben und auf diefe Art die unterbrocdyene Gaͤhrung wieder 
t. Hatte nach Verfluß pon ein Paar Tagen die Gährung 
:t; fo wurden die Flaͤſchchen von dem Apparat abgenommen 
‚gem. Um aber verſichert zu ſeyn, daß aller Zuler in Gaͤh⸗ 
übergegangen war, fo wurde zu jeder gegohrenen Fluͤſſigkeit 
»derholung der Verſuche theild nach bloßem Schätteln, theils 
dampfung des entftandenen Alkohols) noch etwas Hefe (10 
zracht, gewogen, wieder auf den Gährungsapparat gefezt 
alddann etiva eingetretene neue Gewichtöverluft Durch abers 
Bägung beſtimmt. Die Summe des erften Hauptverluftes 
legten EHeineren (oft nur 1 bis 2 Gr. betragenden) aus den 
Br. Zuferforten lieferte ale Maaßſtab ihres reinen 
ehalts die Zahlen von folgender Tabelle: 

von No. I. verloren bei der Gährung 51,8 Gr. Kohlenfäure 


— I — — — 49,0 — — 
— Ul. — — 50.0 — ⸗ 
— 1V. - — — 491 — — 
— V. — — — 516 — — 
— VI. . — . 190 — — 
— VYn. En — 40,7 — — 
— VI. — — 385 — — 
— R Far ge er > — 


X. — — 

nn daher Die Kohlenſaͤuremenge, welche jede Zukerſopte bei 
zaͤhrungen lieferte, mit ihrem Gehalt an reinem Zußerfloff 
Da 'biefe Gaͤhrungsverſuche zu verſchiebenen Zeiten: nach einander aus⸗ 
‚urden und es von erfter Wichtigkeit war, hiezu immer nur eine Hefe 
ıerlicher Guͤte a ram Jo ging ihrem Gebzaudy -jedeg Mal eine 
mit dem Zpmoft p (S. Buchn. Kepert. Bd. IX. ©. 204) voran. 
ıften Gährungsverfuchen glaubte id nun, daß der entftandene Alkohol 
ige Gährung Fra mürhe. unb dampfte daher immer bie gegohrene 
j Bad herm {tteirgn £ ‚ ‚um fie durch neuen Zufaz von Maffer und 
ber in Gährung 'zu’ bkihgen (was auch bahn meiftend der Fall war). 
iber dieſelbe Zuferforte nach ihrer erſten Gaͤhrung durch bloßes Schuͤt⸗ 
Zuſaz von etwags frjſcher Hefe eben fo zur Nachgaͤhrung bringen konnte 
gleiche Gemwichtsvertufte erhielt, fo unterlieh ich bei den folgenden Ver⸗ 
Tiltriren und Abdampfen. Daß übrigens bei beiden Berfahrungsarten 
andte Hefenmenge hinreichend war, bewies mir das Michereintreten der 
wann zu einge ganz ausgegohrenen Klüffigkeit 4 bis 2 Gr. Zuker ges 
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(wie nicht zu bezweifeln if) in geradem Verhaͤltniß fand, fi 
diefe 10 Sorten in Bezug auf ihren Zukergehalt in folgender 
grefſion zu ſezen: 
No. VII. VIII. II. VI. IX IV. III. X. V. 1 
Nimmt man nun (nach Liebigs Unterſuchung) an, daß 10 
kryſtalliſirter Robrzufer ) und daher 94,7 Gr. (nah Berz. 
Ch. III, S. 336) waſſerfreier Infer 51,298 Gr. (oder 51,3 
Kohlenfäure bei der Gährung liefern, daß alfo aus 51,3 Gr. K 
fäure auf 94,7 Gr. wafferfreien, d. h. reinen Zukerſtoff gefd 
werden darf; fo enthielten die 10 Zuferforten folgende Quanı 
reinen Zukerſtoffs nach Procent. 
No. VII. enthielt nur 75,13 Proc. *) 
No. VII. — — 8953 — 
No. I. VI. u. X. — 90,43 — 


No. IV. — — 9,63 — 
No. III, — 12 
No. X. — — 988,06 — 
No. V. — — 95% — 
No. I. — — 962 — 


und, wenn von ber No. VI.) (dem Staͤrkezuker) abflrapirt 
fo belief fich die Differenz der 9 übrigen Sorten nach ihrem Pri 
Zufergehalt auf 95,62 — 89,53 = 6,09, d. h. die gehalten 
Zuferforte hat 6 Proc. mehr Zukerſtoff als die fchlechtefte. 

Vergleicht man nun die Refultate diefer Unterfuchung vor 
Zulerftoffgehalt mit den Mefultaten der andermeitigen Unterfuch 
von denfelben Zuferforten, fo läuft die Reihe des Zuferftoffg 
mit keiner anderen Reihe weder im geraden, noch im verkehrten 
haͤltniß parallel, denn 

‚ a) nach dem dußeren Ausfehen heißt die Reihe (von der 
ſten Sorte an gerechnet) 

"No. V. I. IX. X mM IV. VIII. II. VI. und V 
by) nach dem Zukerſtoffgehalt aber. (von der gehaltrei 
Sorte an) J 

"No. L V. XII. IV. X vr u. VI und V 





57) Was für eine kryſtallifirte Zukerſorte Berzelius und eiĩ ebig be 
Anolyfen angewandt haben, und. ob die Zukerſorte des erſten Analytiken 
. felbe wie bie des jweiten war, wiffen wir zwar nicht; was aber auch d 
geweſen ſeyn mag, fo dienen ihre Angaben jedenfalls zur Grundlage einer 
* ‘den bem comparativen Zukergehalt verſchiedener Sorten, 


. 58) Bermöge der Propostion, 51,5 : 94,7 = 80,7 : 75,13. 


Fri N) Diefer Blirtejute, der nur ein Mal fittrirt und getröfnet worbe 
En noch ſtart auf Hleefaures Kali und enthielt alfo doch Sype don 
Bubereitungz daher auch fein geringer Zukerſtoffgehalt. 


% 
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vom feinſten Korn und ziemlich hart (weicher als No. I, ‚und 
„weniger durchfcheinend). . i 

No. VI. Sogenannter Lumpenzufer (aus unbeka 
Fabrik): fehr graugelblichweiß, grobkörnig, fehr pords und fehr 
zerbröflich. N 

No. VII. Staͤrkezuker (von mir bereitet): gelblich, fe 
nig und zähe. 

No. VIII. Ordinärer holländifcher Zuker (eine | 
erhaltene Sorte von einem anderen Handelshauſe): etwas weniger 
als No. III, auch grobförniger und ziemlich weich. 

No. IX. Rohrzuker einer inländifhen Raffin 
(derfelbeu wie No. IV, nur fpäter erhalten und wieder unterfi 
ſchoͤn weiß, etwas grobkoͤrnig und ziemlich hart. - 

No. X. Runkelruͤbenzuker einer inländifchen R 
nerie: etwas weniger weiß als No.IX, ziemlich feintdrnig und 

Nach, ihrem äußeren Ausfehen geordnet folgte 
demnach diefe 10 Eorten ungefähr in folgender Ordnung: 

No.V. 1. IX. X. III. ıv. VIII. ım. VI. VI 


A B. Verſuche, den Kalkgehalt betreffend. 


Ungeachtet bei der Maffinirung des Zufers Kalk gebraucht 
gder vielmehr Kalkwaſſer, fo fchlagen ſich diefe Theile theils ip 
bindung mit dem Ertractioftoffe des. noch rohen Zukers, theil 
der Kohlenfäure der Atmofphäre bei diefem Reinigungsproceß 
und gehen bei bem Kroftallifiren des Zukers nicht wohl in 
über, fo daB im Voraus Fein Kalk darin anzunehmen ift. 
aber auch ja ein folcher darin vorkommen follte, fo würde ı 
Aufldfung des Zukers in reinem (deftillirten oder Negen =) Waſſ 
tohlenfaurer Kalk zurüfbleiben, wo nicht ſchon im Munde als ı 

losbarer Theil gefühlt werden. Syndeffen habe ich doch noch di 
gen Zuferforten fowohl mit Fleefaurem *) Kali als mit ber 
feineren Reagend der Alizarintinctur auf Kalf gepräft,, 
Bei ihren Aufldfungen in seinem Waffer weder mit jenem eine 

Truͤbung, noch mit diefer eine rofenrorhe *) Färbung erhalteı 

- daher in 9 Sorten auch nicht eine Spur von Kalk auffinde 
nen, Wenn Äbrigend bei dem Kochen einer Zuferldfung auf dem | 
des Gefäßes ein Saz entfteht, fo enthält diefer nur Schleim 
Ertractioſtofftheile, oder vielleicht einige ſchon verbrannte Theile 


44) No. VII reagirte allein und ziemlich ſtark darauf. 

45) Die Auflöfung des Krappfublimats in Alkohol färbt ſich mit der 
fien Spur von Kalt in Wafferauflöfungen rofenroth und fehlägt ſich be 
Krapplak nieder, 


_ 
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nen Kalt, außer man habe zur Yufldfung des Zukers Brunnens 
er ein anderes kalkhaltiges Waſſer genommen. 


Specififhe Gewichte einiger Sorten im feften (a) und 
aufgeldften (b) Zuftande. 


Daß der weißere und fchöner Erpftallifirte Zufer nicht fo ſuͤß 
»melt, als ber graulichweiße und gröbere Zufer, Tann nad) dem 
orbergehenden zwar nicht von feinem Kalfgehalte herkommen, aber 
weder von feiner geringeren Menge füßer *) Theile und alfo, wie 

ſcheint, von feiner größeren Menge Kryſtalliſationswaſſers, oder 
‚m feiner Iangfameren Aufldslichkeit in Waſſer. Iſt nun das erfie 
e Urfache feiner geringeren Süßigfeit; fo wird eine Zukerſorte ſo⸗ 
ohl in ihrem feften Zuftande, als nach ihrer Aufldfung in Waſſer 
wogen, ein um fo kleineres fpecififhes Gewicht zeigen, 
8 fie weniger ſaͤße Theile und mehr Kryſtalliſationswaſſer *) 
mbäle, da jene ſpecifiſch ſchwerer find, als viefes. Ich habe das 
r einige von den genannten Sorten auf beiderlei Urt gewogen und 
abei folgende Refultate erhalten: 

a) Die Beftimmung des fpec. Gewichtes der Zufers 
ssten in ihrem feften Iryftallinifchen Zuftande geichah 
= einer Temperatur von 12° R. Bel 2 Eorten theild nach ber 
Bamberg'fhen Methode (vermittelft eines mic Altohol von 36° 
We angefuͤllten Flaͤſchchens), theils mit meinem Pyknoſkop *) , bei 
Meaderen Sorten aber bloß mie dem lezteren, weil die Refultate bei 
De 2 erften nach beiderlei Methoden miteinander übereinflimmten, 


die legte Merhode *) einfacher ift. 
F No. I zeigte ein fpecififches Gewicht — 1,534. 
B: No. 11 — — — = 1,610. 
E No. III — — — = 1,570. 
— NR.V — — = 1,580. 
4 No. IX — — — "= 1,481. 
u NER m, je — 1,538. 













.b) Die Beftimmung des fpec. Gewichts von den in 





46) Suͤßigkeit und Zukerſtoffgehalt find nicht gleichaeltend, da bekanntlich 
— *— Gegenftände, die kein Zuker find, Suͤßigkeit zeigen, wie z. B. 
eioxyd. 

17) Wird die Menge des Kryſtalliſationswaſſers vermittelſt Bleioxyds Le: 
ſo laͤßt fi) daraus indirect auf die Menge der fuͤßen Beſtandtbeile fehlier 
Diefe indirecte Beftimmungsweife ift aber fchwicriger als die directe ver- 
uſt der ardometrifchen Waͤgungen. 

4) ©. Kaftner’s Archiv der Naturlehre Bb. XIV. 9. 4. 





49) Bei dem Pyknoſkop wird bloß Alkohol gebraucht, Lei der Homberg’: 
ı Methode muß zuerft das Waſſer für ſich, und dann Alkohol für fi in das 
wprihen gebracht werden, ehe der Zuker mit legterem zufammen koͤmmt. 


Diogler’d polyt. Journ. ©. LXV. 9. 5. 3 
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reinem Waffer awpfgeldfien Zuterforten wurde mit. 
200 Gr. Zuker und 1200 Gr. Waller bei 180 R. vermittelſt Bei 
Effigaräometers ausgeführt, und bie Berechnung wach ber Megel, t 


das fpec. Gewicht einer fe gewogenen - Fluͤſſigkeit = 1m 


7n wo 
170 — 5 


(wobei N° == angezeigter Grad des Ardometers) iſt, gemacht. 


Die Aufldfung von . 
No. I zeigte an 92° Grade = 1,0572 fpec. Gewicht, 


No. — 9 — =-105 — — 
N. Mm — 95 — =1099 — — 
No. IV — 98 — =10905 — — 
No.X — 42 — =108 — — 
R.xX — 9,7 — =100% — — 


Vergleicht man nun diefe fpec. Gewichte‘), und zwar zuerf I 

der feften Zufer, mit der oben aufgeführten Orbnung nach dem 4 
Seren Ausfehen, fo laufen die Reihen einander faft ganz parall 
indem die legte (bei den 6 Sorten) No. I. IX. X. IL. IV. | 
und die erfte von der leichteften Sorte an gerechnet No. IX. I. ! 
IL IV. II. heißt, und es fcheint daher die Verſchiedenheit des Aufn 
Ausfehens auf der Verſchiedenheit des Kryſtalliſationswaſſers (ein 
Menge nach) zu, beruhen. Da aber die fpec. Gewichte der Aufl 
fungen von der leichteften an gerechnet fich- anderd, und zwar M 
der Reihe, y 
No. X. L m. X. IV. m. 
folgen; fo koͤnnen die mit dem Kryftalifationswafler verbunden 
Theile nicht bloß ”) reiner Zuferftoff feyn, fondern mäffen noch nm 
oder weniger andere Theile enthalten, welche bei der Mifhung u 
Maffer ein verfchiedenes Volumen darftelen, und ed kann folgl 
aus dem bloßen fpec. Gewichte des feften Zukers nid 
auf feinen wahren Zufergehalt gefchloffen werden. Wenn daf 
auch unter gleichen Umftänden der Grund von ber größeren oder { 
ringeren Süßigfeit einer Zulferforte in der größeren oder geringer 
Menge ihres reinen Zuferftoffes liegen mag; fo erflärt fich jene de 
nicht nothwendig aus ihrer Heineren oder größeren Menge von Kt 
ſtalliſationswaſſer; vielmehr koͤnnte eine Zuferforte mit mehr Zul 





30) ©. Baumgartner Zeitſchrift für Phyſik 2c. Bd. IL. S. 249 (131 
54) Daß diefe Verſuche von C, fo wie die bei D und E nit mit 
40 Zukerſorten angeftellt wurden, rührt daher, daB ich bei Anftelung jener B 
fuche die anderen Sorten nicht gerade beifammen hatte, noch fie wieder aus b 
felben Fabrik fo, wie ich wünfdgte, erhalten konnte. 
53) Diefe Annahme ſtimmt auch nicht mit den Guͤhrungeverſuchen CF.) üben 


X 
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als ſchon deßwegen weniger füß erfcheinen, weil fie vermöge ihres 
roßallifetionszufendes im Waſſer oder in dem Gchleime des Ges 
hmakorgans fich weniger fchnell aufldft, ald eine andere Zukerſorte 
sit geringerem Zulergehalte. . Denn die Stärke irgend einer 
innlihen Erfheinung hängt nicht bloß von ber abfos 
sten Menge des einwirfenden Stoffes ab, fondern 
uch von ber Schnelligkeit, womit dieſer Stoff auf das 
innlihe Organ wirkt. Daß nun aber diefer Umftand wirklich 
ei der Einwirkung der verfchiedenen Zuferforten auf das Geſchmaks⸗ 
Fgan von Einfluß ift, wird durch die folgenden Werfuche in hohem 
Srade wahrfcheinlich. I: le 


D. Aufldfungsverpältniffe verſchiedener Zukerſorten. 


Nach Älteren chemiſchen Schriften, wie 3.8. nach Klaproth's 
Demifchem Wörterbuche, fol fich der Zuker bei einer beftimmten 
RXmperatur in einer beſtimmten Waſſermenge (bei 10° R. in 1,33 
Deſſer) auftdfen. Allein diefe Angabe iſt unrichtig,, indem fich der 
uler (mie auch Berzelius in feinem Lehrbuche bemerkt hat) 
ah jedem Verhältniffe im Waffer bei irgend einer 
remperatur aufldft, fo daß er bei einer Mifchung mit fehr 

ig Wafler (/,, % 20.) zwar nur die Confiftenz eines Syrups ers 
ft, die Gränze aber, wo diefe wirklich aufhoͤrt und die Mifchung 

tfläffig erſcheint, nicht angegeben werden Tann; auch gibt die 
archſichtigkeit einer ſolchen Mifhung mit Waſſer bis zur Leicht: 
Wifigfeit keinen Maaßſtab au die Hand, da eine fehr feine Zuker⸗ 
bei wenig Wafler (bei ),, “ ꝛc.) ſchon eine durchfichtige Fluͤſ⸗ 
fit darſtellt, während eine gröbere Sorte bei noch fo viel Waſſer⸗ 
z uullar und trüb bleibt. Die verichiedenen Zuferforten laffen 
daher in Bezug auf die Waffermenge, die fie zu ihrer 
fidfung gu fordern fcheinen, nicht vergleichen, und, wenn 
auch glaubt, hierin einen linterfchied zu finden, fo iſt diefes eine 
ſchung °), welche von der WVerfchiedenheit der mechanifchen Ser- 
Unng und Bewegung während des Mifchens mit dem Waſſer, fo 
der Temperatur und derzeit, die man darauf verwendet, herrührt. 
a) Verſchiedene Schnelligkeit der Aufloͤſung. 
> Anders verhält fih aber die Sache in Bezug auf die 
nelligkeit, womit ſich die verfchiedenen Zuferforten im Waſſer 
fen, oder vielmehr aus ihrem feften Zuftande in den mehr 
weniger liquiden Zuftand unter der Erſcheinung des Zers 
— — 


x5) Dieſe Taͤuſchung theilte ich ſelbſt anfangs bei Verſuchen mit mehreren 
Bahrforten, ehe ich dieſelbe Zukerſorte auf verfchiedene Weiſe mit Waffer mifchte, 


23 * 










L 
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fallens übergehen, wie aus folgenden Werfuchen hervorgeht, wi 
gleichfchwere Zuferftüfe (als Parallelipipeda) in Waſſer auf Uhrglaͤ 
gebracht wurden. s 

Erfter Verſuch. 12 Gr. von No. VI zerfielen in 16 | 
Wafler nach 2 Minuten, während die von No.X erft nach 8 Wim 
zerfallen waren; auch wurden die zerfallenen Stuͤkchen von No. 
mach einer halben Stunde unficytbar, während die von No. X ii 

eine Stunde zum Verſchwinden gebraucht hatten. 

Zweiter Verſuch. Die beiden vorigen Zuferforten zeig 
beim Einlegen in gleiche Quantitäten von Mundfchleim (25 Gr.) 
ähnlichen Verhältniffe in. der Schnelligkeit des Zerfallens. 

Dritter Verſuch. 50 Gr. Zuferftäle (von 4 orten) 
25 Gr. Waſſer gelegt, zerfielen innerhalb 5 Minuten bis 1), Ste 
in folgender Ordnung : 

No. VII (nah 5 Minuten). IL X. IX. 

Vierter Verſuch. 22 Gr. Zulerfiüle (von 5 orten) 
22 St. Waffer gelegt, zerfielen innerhalb 2 bis 15 Minuten In 
gender Ordnung: 

No. VI, VOL X IX V. 

Ihre gänzliche Aufldfung befolgte aber innerhalb 2 Gtun 
folgende Ordnung: 

: No. X. IX. V. VI. VII 

b) Aeußeres Anfehen der Auflöfungen. 

Die dem äußeren Anfehen nach gröberen Sorten zerfi 
alfo bei diefen 4 Verfuchen immer fchnelfer als die befleren, 
wenn fie auf dem Geſchmaksorgan füßer erfcheinen,, fo. kann di 
wohl von ihrer größeren Schnelligkeit des Zerfallend herrühren; 
aber ihre gängliche Aufldfung nach dem lezten Verfuche länger 
dauert hat, rührt ohne Zweifel von einer Beimiſchung ſchwerldsli 
Theile ber, da eben diefe Sorten auch in bedeutend viel Wafler 
loͤſt immer mehr oder weniger trüb erfcheinen.“ Wenigſtens ze 
fih diefe Verfchiedenheit ganz deutlich bei den früheren (megen ' 

flimmung des fpec. Gewichts angeftellten) Aufldfungen, indem 
No. I. IX. X. ganz wafferhell (und ebenfo auch V *) 
No. II. weniger hell und durchſichtig, 
No. III. und IV. (auch VII. und VI.) trüb erfchienen. 

Um nun zu erfahren, ob diefe fremdartigen Theile, welche 

fen und jenen Zuferforten nicht bloß in ihrem aufgeldften Zufta 


54) Diefe V. Sorte, bie ich fpäterhin aus derfelben Handlung nur noch 
Yulver erhalten Tonnte, gab merfwürdiger Weife Leine wafferhelle Auflöfung m 
fondern eine milchweiße, die nur durch Miſchung mit Alkohol, häufiges Gchöl 
und Filtriren wieder in eine wafferhelle verwandelt werben konnte. 


x 
. 


mit verſchledenen Zuterſorten. * 
ſondern auch ſchon im keſten Zuftand eine mehr 
miger graue Farbe ertheilen, nicht etwa gewiſſe gaͤhrungs— 
Stoffe ſeyn kounten, ſtellte ich nachfolgende Verſuche 
t Vermuthung harte ich wenigſtens ſchon durch eine 
nachte Erfahrung von einer mit reinem Waſſer gemachten 
3, die im Verlauf von — ———— * wu 
1 war, hinreichend Veranlaffung. 


air Ihe Ohbrungsverhältniffe einiger duterforten, 
en von 7 Zuferforten (100 ©. in Kubikzoll Waſſer) 
ir ihren. leichtbedelten Gefäßen der Stuben⸗ oder Sonnen: 
ausgeſezt, ein Paar auch davon zugleich in feſt verſchloſſenen 
} Die Aufldſungen in den lezten Gefäßen erlitten num im 
‚mehreren Wochen Feine Veränderung, außer, daß fie auf 

i —— Schleimtheilen wahrnehmen ließen; die Aufldſun⸗ 
— * oerſchioſſenen Gefaͤße hingegen zeigten früher 
äter, oder auch gar n nicht, außer den Schleimfäden, theils 
1 auf Lalmus papier, theils einen ſtaͤrkeren oder ſchwaͤ⸗ 

1 Geſchmak, welcher neben dem noch füßen, oder auch 

t,; alſo Beränderungens, welche von einer ſauren 
—* folglich von einem gährungserregenden Stoff unter 
heilen berrähren mußten, da das zu den Auflöfungen 

Bafler ‚Bei, allen ganz reines Schneer) Waſſer von voll⸗ 

id vo Außen her zwar die Luft 

wohl durch ‚irgend I 


waren | auf folgen Weiſe verſchieden: 
—*8 feine 9 Reaction: auf Rafnudpanlans; 
* 2 Wochen deutlich darauf, ſchmekte «nach 4 
n zwar noch ſuͤß, —3 auch ſaͤuerlich, und nach 
hen erfchien die Aufld fung gay faner. ’ 
jte weder nach 2,.m un ‘4 4 Wochen. Reaction. 
noch nicht —F ? Wochen, ı aber nach 4 Wochen 
gaction und etwas Säure ein — und nach 6 Wochen 
— fan. Qerhmat, ‚aber doch ‚mode zugleich 
4 Moden nd, — ‚Reaction, nach 8 Wochen aber 
wad Keaction- auf Lakmus. *24 
—* rothe Res nad 4 — (au 


5 4 Wochen Weber fan Geſchmat, * se 
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Unter biefen 7 Zulerforten enthielten alfo bie Ne. I, I 
unb X. feinen gäbrungserregenden Stoff, ober wenigſtens fein 
lichen, während bie No. II., IX. und IV. eimen folchen beat 

Nun waren allerdings die No. II. und IV. fchon urfp 
träße Aufldfungen, aber No. III. und VI. waren audy träße 
zengten doch Feine Säure, während die Klare Aufldfung von 

‘fauer wurde. Die Urfache foldyer unklaren Aufidſuugen t 
wohl auch von Stoffen her, welche, wie 3. B. der Pflanze 
der Ertractioftoff, Feine faure Gährung veranlaffen, und wer 
diejenigen Zukerſorten, deren Aufldfangen trüb erfcheinen, wı 
No. IH. und VI. füßer zu ſchmeken fcheinen, ald andere mit 
Aufldfung, fo Fonnten eben diefe Schleimtheile vermdge ihrer i 
an dem Geſchmalsorgan bie Wirkung ber eigentlichen 2ı 
verſtaͤrken, wie diefe, vermdge der Verſuche Über die Auflsf 
Hältniffe, durch die Schnelligkeit ber Aufldfungen befbrdert 
den fcheint. 

Ob aber die größere oder geringere Suͤßigkeit wirklich «ı 
ſolche Nebenumftände und nicht durch den bloßen Gehalt aı 
Zuferftoff hervorgebracht terbe, darüber koͤnnen sur foldye 
entfcheiden, welche von dem wahren Gehalt der verſchiedene 
forten an reinem Zukerſtoff bie ndthige Auskunft geben. U 
aber zu beftimmen, ift ohne Zweifel die Unterfuchung de 
rungsverhältniffes eines Zufers bei Hefenzuf 
anderen Methode und namentlich der Ausfcheidung des reine 
ſtoffs vermittelſt Weingeift von gewiffer Stärke vorzuziehe 
babe mich daher zu diefer Beſtimmung an jmes Princip 
vermbdge deffen eine Zuferforte um fo mehr Kohlenfäure liefe 
je mehr fie reinen ee enthält, und darnach folgende 
vorgenommen. 


F. Br der 10 Zuferforten bei Eünftli 
Gährung. 


- Die 10 Zukerſorten wurben vermittelſt meines Sacdyaror 
auf folgende Weife in Bezug auf die Kohlenfäuremenge 
fie. bei Behandlung mit Hefe liefern, unterfuht. In je ei 
chen von den beiden auf das Geftell des Saccharometers gu 
den Flaſchchen wurden auf einer fehr genauen Waage (die w 
„Gr. anzeigt) 1) 50 ®r. gefloßener Zuker, 2) 20 Gr. reine 

mb 3) 60 Gr. feuchte Hefe eingetragen und dann auf der 
rat bei fortgehender gleichfdrmiger reed ihrer > 
nl. 


— 


55) ©, Buchner's Repertor, d. phara⸗ ®b. IX: (83T. 
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Da ſich aber in dem gegen 6 Kubikzoll haltenden Flaͤſchchen 
€ während der Gährung an ben Wandungen nach und nach 
orhob, daß fie auf die Zukerldſung nicht mehr wirken konnte, 
de fie von Zeit zu Zeit durch Schuͤtteln der Fläfchchen (ohne 
ang ihrer Verbindung mit dem oheren Kübltrichter) wigder 
trieben und auf diefe Art die unterbrochene Gaͤhrung wieder 
zt. Hatte nach Verfluß von ein Paar Tagen die Gährung 
rt; fo wurden die Fläfchchen von dem Apparat abgenommen 
vogem. Um aber verfichert zu ſeyn, daß aller Zuker in Gaͤh⸗ 
übergegangen war, fo wurde zu jeder gegohrenen Fläffigkeit 
iederholung der Verfuche theils nach bloßem Schätteln, theils 
bbampfung de4. entftandenen Alkohols) noch etwas Hefe (10 
bracht, gewogen, wieder auf den Gährungsapparat gefezt 
: alddann etwa eingetretene neue Gewichtsverluſt durch abers 
Wägung beftimmt. Die Summe des erften Hauptoerluftes 
3 legten Fleineren (oft nur 1 bis 2 Gr. betragenden) aus ben 
Gr. Zuferforten lieferte ad Maaßſtab Ihres reinen 
zehalts die Zahlen son folgender Tabelle: 

‚ von No. I. verloren bei der Gährung 51,8 Gr. Kohlenfäure 


— II. — — — — 49,0 — — 
— WM.-..-- M- — 
— V. — — — . 516 — a 
- Kenn =. M-- — 
- Mao. MO — 
- WM. 0-35 - — 
a I a es 6 
— x. — — — 514,5 — — 


enn daher die Kohlenſaͤuremenge, welche jede Zukerſofte bei 
haͤhrungen lieferte, mit ihrem Gehqlt an reinem Zukerſtoff 


oo 
— 





Da 'dieſe Gährtmäsverfudhe zu verſchiebenen Zeiten nach einander aus⸗ 
vurden und es von erfter Wichtigkeit war, hiezu immer nur eine Hefe 
derliſher Büle a eg Jo ging ihrem Gebyaud) jedes Mal eine 
mit dem Bymoft p (S. Buſchn. Kepert. Bd. IX. ©. 204) voran. 
erften Gährungsverfuchen glaubte ih nun, daß der entftandene Alkohol 
liche Gaͤhrung hemmen würde, ‚und an ‚daher immer bie gegoprene 
£ nad, ihrem Sitteiren eb, ‚um fie durch neuen Zuſaz von Waſſer und 
!ber in Gährung zu bringen (was auch dann meiftens der Fall war). 
aber birfeibe Auferförte ‚nach ihrer erften Gährung durch bloßes Schüte 
Bufag von etwaa frifcher Hefe eben fo, zur Nachgaͤhrung bringen Tonnte 
i gleiche Gevichtsperiufte erhielt, fo unterließ id) bei den folgenden Ver⸗ 
3 Filtriren und Abdampfen. Daß übrigens bei beiden Berfahrungsarten 
vandte Hefenmenge hinreichend war, bewies mir das Miedereintreten ber 
ra wann zu einge ganz ausgegohrenen Klüffigteit 4 bis‘ 2 Gr. Zuker ges 

9 NEE — P 
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vom. feinften, Korn und ziemlich hart (weicher als No·l, ‚and auch 
„weniger burchfcheinend). £ 

No. VI. Sogenannter Lumpenzufer (aus: hnbefonnter 
Fabrif): fehr graugelblichweiß, grobkdrnig, fehr pords und ſeht leicht 
zerbroͤklich. 

No,’ VII. Staͤrkezuker (vom mir bereiteth: gelblich, feinfdr: 
nig und zähe. 

No, VII. -Drdinärer holländifcher Zufer ‚(eine fpter 
erhaltene Sorte von einem anderen Handelöhaufe) : ‚etwas weniger * 
als No, II, auch grobkoͤrniger und ziemlich weich. | 

No. IX, Rohrzuker einer inländifhben Raffinerie 
(derfelben wie No, IV, nur fpäter erhalten und wieder. unterſucht): 
ſchoͤn weiß, etwas grobkoͤrnig und ziemlich hart.» 

No. X, Runfelrüäbenzufer einer inländifhen Raffle 
merier etwas meniger weiß als No. IX, ziemlich feintdinig und hart. 

Nah ihrem äußeren Ausfehen geordnet folgten ſich 
demnach diefe 10 Eorten ungefähr in folgender Ordnung: 

No,-V. 1:18 .X4 UL - IV, V. V4.,4VE 


B. Verfuche, den Kalkgehalt betreffend. 


Ungeachtet bei der Raffinirung des Zukers Kalk gebraucht wird, 
oder vielmehr Kalkwaſſer, fo ſchlagen ſich dieſe Theile theils in Vers 
bindung mit dem Exrtractioftoffe des. noch rohen Zufers, theils mit 
der Kohlenfäure der Atmofphäre bei diefem Reinigungeproceß nieder 
und gehen bei bem Kıyftallifiren des Zufers nicht wohl, im. diefen 
über, fo daß im Voraus Fein Kalk darin anzunehmen iſt. Menn 
aber auch ja eim folcher darin vorkommen ſollte, fo wuͤrde er bei 
Aufldfung des Zufers in reinem (deftillirten oder Regen) Waſſer als 
fohlenfaurer Kalk zurüfbleiben, wo nicht ſchon im Munde ald umauf- 
ı Idöbarer Theil gefühlt werden. Indeſſen habe ich dody noch die ob | 
gen Zuferforten fowohl mit Fleefa urem *) Kali ale mit dem nod) 
feineren Reagens der Aliparintinetur auf Kalk geprüft,. aber 
bei ihren Aufldfungen in reinem Waſſer weder mit jenem eine weiße | 
Truͤbung, noch mit dieſer eine rofenrothe *) Färbung erhalten und 
daher in 9 Sorten auch nicht eine Spur von Kalf auffinden | 
nen, Wenn übrigens bei dem Kochen einer Zuferlöfung auf dem Wode der 
des Gefäßes ein Saz entfteht, fo enthält diefer nur Schleim: und 
Ertractioftofftheile, oder vielleicht einige fchon verbrannte Theile, * 


41) No. VII reagirte allein und ziemlich ſtark darauf. 

45) Die XAuflöfung des Rrappfublinats in Alkohol färbt fich mi A 
ften Spur von Kalt in Wafferauftöfungen rofenroth nd ſchlaͤgt fi & dann « 
Krapplak nisder, ri 
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| feinen Kalk, außer man babe zur Aufldfung des Zukers Brunnen⸗ 
oder ein anderes kalkhaltiges Waſſer genommen. 


0 Specififhe Gewichte einiger Sorten im feften (e) und 
aufgeldften (b) Zuftande, 


Daß der weißere und fchöner kryſtalliſirte Zufer nicht fo ſuͤß 
ſchmekt, als der graulichweiße und gröbere Zuker, fann nad) dem 
Vorbergehenden zwar nicht von feinem Kalfgehalte herfommen , aber 
entweder von feiner geringeren Menge füßer *) Theile und alfo, wie 
es ſcheint, von feiner größeren Menge Kryſtalliſationswaſſers, oder 
von felner Iangfameren Aufldslichkeit in Waſſer. Iſt nan das erfte 
die Urfache feiner geringeren Suͤßigkeit; ſo wird eine Zuferforte fo- 
wohl in ihrem feften Zuftande, ald nach ihrer Aufldfung in Maffer 
gewogen, ein um fo kleineres fpecififhes Gewicht zeigen, 
ald fie weniger füße Theile und mehr Kryftallifatlonswaffer *) 
enthält, da jene ſpecifiſch ſchwerer find, ald dieſes. Ich habe das 
ber einige von den genannten Sorten auf beiderfei Art gewogen und 
dabei folgende Reſultate erhalten: 4 

8) Die Beftimmung des fpec. Gewichtes der Zuker— 
forten in ihrem feften kryſtalliniſchen Zuſtande geſchah 
bei einer Tewperatut von 12° R. Bel 2 Sorten theils nach der 
Homberg’ihen Methode (vermittelft eines mir Alkohol von 36° 
Be angefüllten Fläfchchens) , theils mit meinem Pyknoſtop %), bei 
4 anderen Sorten aber bloß mit dem lejteren, weil die Refultare bei 
den 2 erften nad) beiberlei Methoden miteinander übereinftinmten, 
und die lezte Merhode *) einfacher ift. 

"No. T zeigte ein fpecififches Gewicht — 1,534. 
No. Il Ey piNL Sb 1,610. 
No. ME 159 2. bw nslinaun =’y70; 
No, Iv Io mu 1,580. 
Na LAT. 
No. X —— —— ind, — 1,538. 
5) Die Befimmung des fpec. Gewichts von dem in 


46) Suͤßigkeit unb Buterflöffgehatt find nicht gleichaettend, ba bekanntlich 
noch mandje andere Gegenftände, die’ fein Zuker find, Suͤßigkeit zeigen, wie z. B; 
effigfaures Bleioxyd. - \ 

Wird die Menge des Kryſtalliſationswaſſers vermittelft Wleiorybs bes 
ſtimmt, fo loͤßt ſich daraus indireet auf die Menge der fühen Beftandtbeite fchlier 
ben. Diefe indirecte Beftimmungsweife iſt aber fchwieriger als bie directe ver- 
mittelft der ardometrifchen Wägungen., \ 4 

8 ©. Kaſtnere Archio der Raturlehre Bb, XIV. G. 1. 

49) Bei dem Pyknoſtop wird bloß Alkohol, gebraucht, bei der Homberg'— 
(hen Methode muß zuerft das Waſſer für fih, und dann Alkohol für ſich in das 
Flaͤſchchen gebracht werden, ehe ber Anker mit lezterem zufammen koͤmmt. 


Dingter’s porpt. Journ. Bd. LXV. 9 5. 23 
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reinen Waſſer aufgeloͤſten Zukerſorten wurde mitm je | 
200 Gr. Zufer und 1200.61, Waſſet bei 152 NR vermittelt B eds 
Effigaräometers audgeführt, und die Berechnung nad) der Regel, daß 
das fpec. Gewicht einer. " gevogenen tif = = Er *) 


(wobei N: u lid PR des dem) if, gemacht. 1 


Die — don —9 
N T aegte an 9%° Grade = pay ſpec. a * 
— er 
* ge LE 
IV "ge = 1,08005 — 
IR 1 "ae —" a 1,0588 
‚x — 17 — = 1,0570 


Vergleicht man num diefe fpec. Gewichte >), und — | 
der feften Zufer, mit der oben aufgeführten „Drbnung nad) dem dur 
Beren Ausfehen, fo Taufen die Reihen einander. faft ganz 
indem die lezte (bei den 6 Sorten) No. 1. IX... X. Ill. IV. 
und die erfie von der leichteften Sorte an gerechnet No. IX. „L. 5 
IL IV. Il, Heißt, und es ſcheint daher die Verſchiedenheit des aͤußeren 
Ausſehens auf der Verſchiedenheit des Kryftallifationswagfers: 
Menge nach) zu, beruhen, Da aber, die, fpecs Gewichte, der. 
fungen von der lelchteſten an —8 ne ‚anders, und zwar mac) 
der, Reihe, | vu 
| No.X. I. mix IV. All, bt 
folgen; fo koͤnnen die mit dem Kryſtalliſationswaſſer verbundenen 
Theile nicht bloß’) reiner. Zuferftoff ſeyn, fondern muͤſſen noch mehr 
oder wehiger andere Theile enthalten , welche bei der Miſchung mit 
Waſſer ein vwerfchiedenes Volumen bdarftellen, und es kann folglich 
aus dem bloßen fpec. Gewichte des feſten Zukers nicht 
auf ſeinen wahren Zufergehalt gefchloffen werden Wenn daher 
auch ‚unter gleichen Umfänden der Grund von der größeren oder ger 
tingeren Süßigfeit einer Zuferforte im der größeren oder geringeren 
Menge ihres reinen Zuferftoffes liegen mag; ſo 'erflärt ſich jene doch 
nicht nothwendig aus ihrer Heineren ‚oder größeren Menge won Kry⸗ 
—A — lonnte eine — yr — 


ER 


U 





mit verſchledenen Zußerforten. | 
ſchon deßwegen weniger füß eufcheinen, weil fie vermöge ihres 
zuftandes im Waffer oder in dem Schliime des Gets 
ſchmakorgans ſich weniger fchnell auflöft, als eine andere Zuferforte 
5, mit geringerem Zulergehalte. Denn die Stärke irgend einer 
finnlihen Erfheinung hängt nicht bloß von der abfos 
Iuten Menge des einwirkenden Stoffes ab, fondern 
auch Bon der Schnelligkeit, womit diefer Stoff auf das 
finnlide Organ wirft. Daß wum aber diefer Umſtand wirktich 
bei der Einwirkung ver verfchiedenen Zuferforten auf das Geſchmaks⸗ 
organ von Einfluß ift, wird durch die — Verſuche in — 
Grade wahrfepeinlich. ud ur 


I .D, Aufld fungsserhältniffe Berfähledenen Zuferforten, 


Nach Älteren chemifchen Schriften, wie z. B. nah Klaprorh's 
chemiſchem MWörterbuche, foll fich der Zufer bei einer beftimmten 
Temperatur in einer beflimmten Waffermenge (bei 10° R, in 1,33 
Waſſer) auflöfen. Allein diefe Angabe iſt unrichtig, indem fich der 
Zufer (mie auch Berzelius in feinem Lehrbuche bemerft Hat) 
nad) jedem Verhältwiffe im Waffer bei irgend einer 
Temperatur aufldit, fo daß er bei einer Mifchung mit fehr _ 
wenig Waſſer (., % 26.) zwar nur die Gonfiftenz eines Syrups er⸗ 
hält, die Gränze aber, wo dieſe wirflich aufhört und die Mifchung 
leſchtfluͤſſig erſcheint, nicht angegeben werden kann; auch gibt die 

tigkeit einer folchen Mifhung mit Waſſer bis zur Leichts 
flüffigkeit keinen Maafftab am die Hand, da eine fehr feine Zuker— 
ſorte bei wenig Waſſer (bei I., 4 20.) ſchon eine durchfichtige Flauͤſ⸗ 
figkeit darftellt, während eine gröbere Sorte bei noch fo viel Waſſer⸗ 
zuſaz unklar und trüb bleibt. Die verſchiedenen Zuferforten laſſen 
ſich daher in Bezug auf die Waffermenge, die fie zu ihrer 
Aufldfung. zu fordern ſcheinen, nicht vergleichen, und, wenn 
man auch glaubt, hierin einen Unterfchied zu finden, fo ift diefes eine 
Tauſchung ), welche von der WVerfchiedenheit der mechaniſchen Zer— 
theilung und Bewegung während des Miſchens mit dem Waſſer, fo 
wie der Temperatur und derzeit, die man darauf verwendet, herrührt, 

a) Berfhiedene Schnettigkeit der Auflöfung, 

Anders verhält ſich aber die Sache in Bezug auf bie 
Schnelligkeit, womit fi die verfhiedenen Zuferforten im Waſſer 

fen, oder vielmehr aus ihrem feften Zuftande in den mehr 
oder weniger liquiden Zuftand unter der Erfcheinung des Zers 


— 
535) Diefe FA theitte i tbft anfangs bei ® it 
Buferforten, ehe re eh „rn dan a aaa ih 
23 *® 
’ 
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fallens übergehen, wie aus folgenden Verſuchen hervorgeht, wobei 
gleichſchwere Zuferftüfe (als Parallelipipeda) in Waſſer auf Uhrgläfern 
gebracht wurden. ; 

Erfter Verſuch. 12 Gr. von No. VI zerfielen in 16 Gr. 
Waſſer nach 2 Minuten, während die von No.X erft nach 8 Minuten 
zerfallen waren; auch wurden die zerfallenen Stüfchen von No. VI 
nach einer halben Stunde unfichtbar , während die von No. X über 
eine Stunde zum Verfchwinden gebraucht hatten. 

Zweiter Verfudh. Die beiden ‚vorigen Zuferforten geigten 
beim Einlegen in gleiche Quantitäten von Mundfchleim (25 Gr.) die 
ähnlichen Verhaͤltniſſe in der Schnelligkeit des Zerfallend. 

Dritter Verfud. 50 Gr. Zuferftäfe (von 4 Sorten). In 
25 Gr. Waſſer gelegt, zerfielen innerhalb 5 Minuten bis 17, Stunde 
in folgender Ordnung : 

No, VII (nad 5 Minuten). IL X. IX. 

Vierter Verſuch. 22 Gr. Zuferftäfe (von 5 — 
22 Gr. Waſſer gelegt, zerfielen innerhalb 2 bis 15 Minuten: * 
gender Ordnung: u 

No. VI, VII, Kraut 

Ihre gänzliche Aufldfung befolgte aber innerhalb. 2  Stunen 

folgende Ordnung: (Tas 
No. X. IX. V. VI. vu. A 
b) Aeußeres Knfepen der Auflöfungen. Di 77 

Die dem äußeren Anfehen nad gröberen Sorten zerfielen 
alfo bei diefen 4 Verfuchen immer ſchneller ald die befferen, und 
wenn fie auf dem Gefepmafsorgan füßer erfcheinen, fo: fann vieles 
wohl von ihrer größeren ‚Schnelligkeit des Zerfallens herruͤhren; daß 
aber ihre gaͤnzliche Aufldſung nach dem lezten Verſuche länger ger 
dauert hat, ruͤhrt ohne Zweifel von einer Beimiſchung ſchwerldslicher 
Theile her, da eben dieſe Sorten auch in bedeutend viel Waſſer ge: 
Idft immer mehr oder weniger trüb erſcheinen. Wenigſtens zeigte 
ſich dieſe Verſchiedenhelt ganz deutlich bei den früheren (wegen Des 
fimmung des fpec. Gewichts angeftellten) Aufldfungen, indem | 

No. L IX. x! ganz wafferhell (und ebenfo auch V*) 
No. II. weniger hell und durchfichtig, 
No. II. und IV, (auch VII. und VI.) trüb erſchienen 

Um nun zu erfahren, ob diefe fremdartigen Theile, welche dies 
fen und jenen Zuferforten nicht bloß in ihrem aufgeldften Buftenbe 


54) Diefe V. Sorte, die ich fpäterhin aus derfelben Handlung nur m 
Pulver erhalten konnte, gab merfwürbiger Weife Beine —— Wa 
fondern eine mitchweiße, die nur durch Mifchung mit Alkohol, hau 
und Filteiven wieder in eine wafferhelle verwandelt werben — ara 
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fi trübes Ausfehen, fondern auch ſchon im feften Zuftand eine mehr 
weniger graue Farbe ertheilen, nicht etwa gewiſſe gährungss 
regende Stoffe ſeyn könnten, ftellte ich nachfolgende Verſuche 
% Zw diefer Vermuthung hatte ich menigftens ſchon durch eine _ 
uͤher gemachte Erfahrung von einer mit reinem Waſſer gemachten 
rauflöfung, die im Verlauf von mehreren Wochen ganz fauer 

den war, hinreichend Meranlaffung. 


i Natürliche OährungsverhäftniffeeinigerZuterforten, 
Aufldſungen von 7 Zuferforten (100 ©, in AKubikzoll Waffer) 
eben in ihrem leichtbedeften Gefäßen ber Stuben⸗ oder Sonnen- 
me ausgeſezt, ein Paar auc davon zugleich in feft verfchloffenen 
ſchchen. Die Auffdfungen in den legten Gefäßen erlitten nun im 
ıfe von mehreren Wochen feine Veränderung, außer, daß fie auf 
‚em Boden einige Schleimtheile wahrnehmen ließen; die Aufldfuns 
der unvollfommen verſchloſſenen Gefaͤße hingegen zeigten fruͤher 
ſpaͤter, oder auch gar nicht, außer den Schleimfäden, theils 
Reaction auf Rafmuspapier, theild einen ftärferen oder ſchwaͤ— 
ren fauren Geſchmak, welcher: ‚neben dem noch füßen, oder auch 
in eintrat, alſo Beränderungemy welche von einer fanren 
ihrung und folglich von einem gährungserregenden Stoff unter 
en Beftandtheilen berräßren mußten, da das zu den Aufldfungen 
nommene Waffer bei. ‚allen ‚ganz reines. (Schriee:) Waſſer von volls 
ner Durdyfi ichtigkeit war und von Außen her zwar die Luft 
ittelſt ihres Sauerſtoffs, aber nicht wohl durch irgend einem 
mden. gährungserregenden Stoff auf ſie wirken Fonnte, 
Diefe Veränderungen waren auf folgende Weiſe verfchieden:, 
0 zeigteinach 8: Wochen Feine Reaction auf Lalmuspapier. >. 
0. IE. reagirte nach 2 Wochen deutlich darauf, ſchmekte nach 4 
Moden zwar noch ſuͤß, jedoch ſchon auch fäuerlich, nach 
a) Wochen erfchien die Auflöfung ganz fairer. 
0. III. zeigte weder nach 2, noch nad 4 Wochen Reaction. 
0. IV» rengirte noch nicht mach 2: Wochen, aber nach 4 Wochen 
trat Reaction und etwas Säure eim — und nach 6 Wochen 
\ Bere ſtaͤrkerer ſaurer Geſchmak, aber doch noch zugleich 
X 
YL. Nah 4 Mocen. no keine ‚Reaction, nah 8 Wochen aber 
einige ſchwache Reaction auf Lakmus. 
Nach 2 Wochen rothe Reaction, hie 4 Boden — 
Ar Geſchmak. 1 
„X. ließ mach 4 Wochen weder fauren Geſchmat, noch rothe 
Reaction wahrnehmen. ET? 
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5) Ob eine Zulerſorte wirklich mehr Zu erſtof fals eine ans 
dere enthalte, laͤßt ſich weniger aus. ihrem. ſpecifiſchen (im 


Gewicht | 
Buftand) ais aus, der Delligkeit den 


feſten oder. aufgelbſten 
Aufldfung in reinem Waſſer abnehmen, da die geringeren Sor⸗ 


ten mehr oder weniger truͤbe Aufloſungen liefern. (uach Gund Db), 


6) das ſich er ſte Mittel, den’ Zukerftoffgehalt einer Sorte zw 
beftimmen, beſteht aber in der Gaͤhrung berfelber mirHefe ud 
in der genauen Wägung u —— — 
er — SER So nr oa 
| — Ba RETTEN 
Ze won — ih Waſſer mit — 
ine fo ER d Beimiſchung fowopt bei chemiſchen als 
von gutend ſungen wohl su Weahtäi,. u. * 


HUN er ie ie 


Iun r tasdahein sr xxx. olro o n Ina 


—— Verbeſſerungen Ai der Zukerraffinirung, worauf 
ſch George Gwynne und James Young, am 2 
& — E 1836 im England ein Patent ertheilen 
"aka dem —— of Patent Ihvbntions. Sure 137S are 
ae Un art Abbitdungen auf Tab, ven ı dal 

EEE — —— 
"Air beobſichtigen durch Anfirt Erfindung (aber Partie 

* eine vorthellhaftere Verarbeitung der unraffinirten Zuker, ſie 

mdgen fich in fläffigern oder feſtem · Zuſtande Befinden, zu raffimrtem 


ud Hutter. Wir bezwelen / dießz zum Shell dunch — | 


tien, von deheh eines bereits wiederholt, jedoch erfolgloß''zur’ 
raffinatlon benuzt worden iſt; zum Theil aber auch durch dinen vers 
befferten Filtrirapparat. Der Saft des Zukerrohrs, der 

des Zukerahornes mid anderer zuketrelcher Gewaͤchſe euthaͤlt 

dent Zukerſtoffe auch noch verſchiedene andere Pflanzenſtofſe, männlich 


Gerbeftoff, Schleim, Kleber, Effigfäire un dergl.y‘ a | 


diefen Säften ‚gewonnenen Zuker fowohl der Quantitaͤt als 

Qualität nach fehäblich werden. "Die Rohzuker enthalten 

fen Beftandtpeilen auch noch Kalt und Eiſenoryd; wolche beide d 

Farbe unddad Komm des Zukers bedeutend — 

Beam: un Bapin: mann —* it 
4) bie hieifterk dieſer Unreim ENTTS RUHR 79 N ** 

ei ar Wh, on Aut, „Potafche Bo dder — 


som“ 


Das in Her sieniüge Mus 


] 
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laſſen. Da. ſich aber in dem gegen 6 Kubikzoll haltenden Flaͤſchchen 
die Hefe, der Gährung an den Wandungen nad und nach 
fo emporhob, daß fie auf die Zukerldſung nicht mehr, wirken konnte, 
fo wurde fie von Zeit zu Zeit durch Schuͤtteln der Flaͤſchchen (ohne 
Aufhebung ihrer Verbindung ‚mit dem oberen KHuͤhltrichter) win 
berabgetrieben und auf, diefe Art-die unterbrochene Gährung 
fortgefezt, Hatte nach Verfluß von ein Paar Tagen die Ohren 
aufgehbrt zufo wurden die Fiaͤſchchen von dem Apparat abgenommen 

en. Um aber verfichert zu ſeyn, ‚daß aller Zuler in Gaͤh⸗ 
zung *) übergegangen war, fo wurde zu jeder gegohrenen Fluͤſſigkeit 
(bei. Wiederholung der Verfuche theils nach bloßem Schuͤtteln, theils 
| nach Abdampfung des entftandenen Alkohols) voch etwas Hefe (10 
Gr.) gebracht, gewogen, wieder auf den Gaͤhrungsapparat geſezt 
und der alsdann etwa eingetretene neue. Gewichtöverluft durch abers 
malige Wägung beſtimmt. Die Summe des erſten Hauptverluftes 
und des lezten kleineren Gft nur 4 bie 2 Gr. betragenden) aus ben 
2, 50 Gr, Zuferforten. ‚lieferte. als Maaß ſtab ihres reinen 
Zukergehalts die Zahlen von. folgender Tabelle: _ 
100 Gr. von No. I. verloren. bei der Gabrung rg — Kohlenſaͤure 
— ET 000 AL... an * RB: 
reg AS 
eratlı ze vn 
a re 
ME ar: una 
Pr —* — a — — Do——— — 
— Z71.272 WE % ‚vi Zw u Er ke ı DIN 0 > —5* 2 fast me 
Emo * aD “in Airene IR — 


u Ft ip 
biefen © Be ng ae 
FORTE un⸗ — —⏑⏑— ⏑— — * 


Er gti Gährihhsnetfdhe zu verfejiebenen Zeiten vach ont aus: 
geführt wurden und es von erfter Bichtigfeit war, hiezu immer n 


EEE *— 


Bei —5 — De id) nun, ba 6 ber, — 


a I ne ! — — a 
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360 Bene Werfüge 
(wie nicht zu —* in geraden Verhäftniß fand, ſo ſind 
diefe 10 Sorten im Bezug auf dr Zt na Dr 
greffion zu ſezen · 2 Ar A 
“No VIE VER IIE VE IKIVE HE X WIRT 
Nimmt man nun (nad) Liebigs Unrerfuchung) an, daß 100 Gr. 
kryſtalliſirter Rohrzuker ”) und daher 94,7 Gr. (nah Berz. id 
Ch. Nil, &. 336) mwafferfreier Zuker 51.298 Gr. (oder 51,3 ©r.) 
Kohlenfdure dei der Gährung liefern, daß alfo aus 51,3 Gr. Kohlen; 
fäure auf 94,7 Gr. wafferfreien, d. h. reinen Zu ler ſtoff — 5 
werden darf; ſo enthielten die 10 Zoter ſorten folgende 
reinen Zukerſtoffs nach Procent. be — Br 170: 
No. VII. enthielt nur 75,13 Pre) Ah e 
No. Vi — ⸗ 289,59 us Ic — — — 
No. I. Vl. u. IX. = 45 — Me pages. 10 
no, IV. u” — agıniod abi a 
Wo. >* "It ng re — 
No; X ven Zi Ver ngsdg LE 
No,‘ —R — u ee 
b Nor. ©“ rn ig at u 
und, wenn von der No. VII. 9 (dem Stärteuter) abftrahirt wird, 
fo belief ſich die Differenz der ° übrigen Sorten mach ihtem Procent 
Zufergehalt auf 95,62 — = = 6,09, d h. die 
Zukerſorte hat 6 Proc. mehr Zuferftoff als "die ſchlechteſte. 
Vergleicht man nun die Reſultate dieſer Unterſuchung vom dem 
Zukerſtoffgehalt mit den Reſultaten der andersweitigen: Unterfuchungen 
von denfelben Zußerforten, fo läuft die Meihe des Zußerftoffgehalts 
mit Feiner anderen Reihe weder im geraden; noch im verkehrten Der: 
haͤltniß parallel, denn 1 
"nach dem äußeren: Aueſehen eipt die Reihe (von 
fin Cine an gerechnet) . na mangiitie Bull 
"No. V. I IX X. um. Iv. Vo u. VE und Vin 


eb). er dem Zuferfoffgehalt ‚aber. Gon — 
Sorte an — Va mt une 
Ban Sy FR IN", wm u, TE 


57). Mag für ——— 
— bie des, —— war, wife —* 
ſeyn mag, fo dienen ihre A 

aung don. dm c 

) Vermoͤge der Proportion, — D—— Tas. 

Jul uni: fer Bär ber n ur ein Mal füitkirt, getrok 
neh ſtark teefaures Kali unb tt alfo no Gyp 
‚Bu fe —* — —* Son = 
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Jedoch it nicht zu verkennen, daB Die dem äußeren Ans 
fehen nach befferen Sorten in der Reihe des Zuker— 
ftoffgehalts wenigſtens im Allgemeinen bie höheren ‚Stellen 
einnehmen und, mwenı dabei die No. V. und F, X.und X., fo 
wie VI- umd VII. in den beiden Reihen verfchiedene ‚Stellen einneh⸗ 
men, fo. erklärt fich dieſes ‚vielleicht 'daraus, baß No. V.; weniger 
hart und wenigen durchſcheinend als No. J. ift, daß No,X. ‚im feften 
Zuftand. bedeutend: ſchwerer iſt als No. IX. und daß No. VI. feins 
Börniger als No. VII. if. Jedenfalls aber fieht man aus dieſer 
Zufannmenftellung beider Reihen, daß bei einer Sch E bes Zuker⸗ 
gehalts einer. Corte, nad dem Außeren Ausſehen d Schbnbeit. der 
weißen Farbe. nicht, allein in Anſchlag zu, nebmen-ifk, fondern auch 
die Haͤrte, die Durchfcheinbarkeit und, Ai Senne des Korns dabei 
auf die Waage zu legen fi nd 


‘ 


Refultatre der — mit den verſchiedenen ‚nn 


1; 


fogten. | 


hit al a ra; 

4) —— Bei der Auerbereltuug Kalt. engeinandt wid; fo 
enthält der raffinirte Zuker (fen ser Robes oder. Rbenzufer) doch 
feinen Kalt (nad B) und es iſt ein. bloßes. faliches Vorurtheil, 
wenn man glaubt, daß eim Zufer um fo mehr Kalk enthalte, je 
Be er. ns EEE 7 

2): Die verfchiedenen im Handel: vorfommenden raffinirten Zufers 
enthalten aber. außer dem: reinen Zuferftoff,nict bloß, mehr 
ober weniger Kryſtalliſationswaſſer und sanhängende ‚Feuchtigkeit, ſon⸗ 

derm auch mehr oder weniger andere, theild gährungserregende, theile 
Gbeinis· und ertractivſtoffartige Theile (nah C,D, Elıı . 

+ 3) Wie, viel reinen Zuferftoff eine gewiſſe Sorte in Vers 
* mit- einer anderen. enthaͤlt, kann zwar nach de m bloßen 
äußeren ‚Unfehen nicht beſtimmt beurtheiht: werbem; jedoch iſt 
im Allgemeinen anzunehmen, ; ‚baß- eine Sorte. um ſo mehr Zuker⸗ 
off euthaͤlt, je weißer, je ſchoͤner kryſtalliſirt umdje-härter ſie iſt 
Gach F) und, wenn man eine weißere Sorte wegen Ihren fheinbaren 
geringeren Suͤßigkeit für eine geringhaltigere anfieht, — ar 
Schluß ein ganz falſcher. Kinn 

4) Eine weißere und härtere Zuferforte idſt ſich im-Baffer 
(fo wie im Schleim des Gefchmaforgans) theild wegen. ihrer gerins 
Sn, Porpfirät, theils wegen ihres, guößeren Gehalts an Kevftallifas 

baſſet weniger ſchnell auf, ‚als eine grauere und weichere 

Sorte (nad C und D a). Chen deßwegen und vieleicht auch (nach 

Et en ihres geringeren Gehalts an en BE eiſcheint ſie 
| wen: Fi ale Die gräre © 
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einigem Schätteln und 2 bis 3 Minuten Ruhe keine Truͤbung ers 
zeugt, fo iſt genug, ja vielleicht ſchon zu viel davon zugeſezt worden; 
entfteht hingegen eine Trübung, fo ift noch ein weiterer Zuſaz noͤthig. 
Einige Verfuche werden dem Fabritanten bald das richtige Werhält- 
niß diefes Zuſazes andeuten. Uebrigens müffen wie bemerken, daß, 
obgleich 2 Imper. Gallons Bleifalz auf 112° Pfd. weftindifche 
Melaffe angewendet, Feineswegs zur Fällung ſaͤmmtlicher Unvelnige | 
feiten hinreichen, wir doch feine größere Quantität davon anzu⸗ 
‚wenden rathen. Wenn man es mit Zukerrohr⸗ oder Runfelrübene 
faft zu thun hat, rathen wir dagegen fo lange von —— 
zuzuſezen, als noch ein Niederſchlag erfolgt. 

Nach gehdriger Anwendung des Bleiſalzes ſind die geüfigteiren | 
zu filtriren; der hiebei auf dent Filter bleibende Rukſtand ift aufzu—⸗ 
bewahren, und durch Erhizen: bis zum Rothgluͤhen im Bleioxyd zu 
verwandeln, welches dann bei der Bereitung des drittel⸗eſſigſauren 
Bleies anſtatt der Bleiglärte angewendet werben Fann, Die klare 
Flaſſigkeit enchäft nunmehr fo viel Bleifalz, daß wenn dieſes nicht 
darans abgefchieden würde, der in ihr enthaltene Zußerftoff im Hin | 
ficht auf das Korn (grain) mehr Schaden dadurch leiden wilde, als | 
dieß der Fall wäre, wenn der Schleim, die Gerbeſaͤute und der Kle— 
ber gar nicht durch Blei abgefchieden worden wären, Um nun diefel 
Bleifalz zu befeitigen, Fdnnte man ſich verfchiedener Säuren, wie 
3. B. der Schwefelſaͤure, Aleefänre, Schwefelwarferftofffäure 16, Der | 
dienen, die ſaͤmmtlich mit dem Bleioxyde unanfldsliche Verbindungen | 
eingehen; allein alle diefe Subftangen wirden dem Korne noch mehr 
ſchaden, als das zu entfernende Bleifalz. Gegen die Anwendung 
von Eifenblaufäure, faurem phosphorfaurem Kalte, — 
ſaurem Ammoniaf, fein gepulverter thieriſcher Kohle u. dergl., welche 
das Bleioryd alferdings auch entfernen wuͤrden, laſſen ſich ebenfalls 
Einwendungen machen, auf die wir übrigens hier nicht einzugehen 
brauchen. Wir geben daher zu diefem Zweke der neutralen phos— 

phorfauren Kalkerde oder einer neutralen Aufldfung vom Phosphor | 
faurem Natrom den Vorzug. Um fich erftere zu bereiten, ſoll man 
auf irgend eine Quantität Knochenaſche, welche mit 2% — 
theilen ſiedenden Waſſers angerührt worden iſt, die Hälfte 
Gewichtes Schwefelfäure von 1,80 fpec. Gewichte nehmen, nachbent 
man diefe zuerſt mit ihrem fünffachen Gewichte —— 
ſezt hat, Die angeruͤhrte Knochenaſche iſt in die verdunnte 
einzutragen, und 8 bis 10 Minuten lang damit umzu 
wenn dieſes Umrühren durch 24 Stunden einige Male — 
worden iſt, ſoll man dem Gewichte nah 5 Mal fo viel [ 
WMaqſſer nachtragen, ald die Knochenaſche wiegt. Nach a 
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pruͤfen/ wenn man etwas von Se a 
Probirglaſe mit einigen Tropfen fehwefe 

verfet, Denn iſt auch nur noch bie geringfte Menge Blei: 

entſteht hiedurch eine dunkle Färbung: fo zwar, —* 277 
112 Pfd. Rohzuler noch eine ganz ſchwarze Farbe. gibt, Dei 
Volumen des neutralen phosphorfauren Kalkes im dem — 
nimmt, als er einem größerem Drufe ausgeſezt wurde und 

leicht manche dieſes Preſſen ganz umgehen moͤchten, ſo ———— 

daß ungausgepreßter, bloß auf einem Tuche getrokneter b 
faurer Kalferde im Allgemeinen volllommen hinreichen eh 
die mir 112 Pfo. Moscovadezufer erhaltene Fluͤſſigkeit von jeder | 
Spur-Bleioryb zu befreien. Man hat fi jedody nur auf die 
fong mit fchwefelwafferftofffaurem Ammoniat allein zu verfaffen. 4 
In Ueberfchuß zugeſezte neutrale: phosphorfaure Kalterde bringt | 
Släffigkeit auch nicht den geringiten Schaden, — Von dem 
fen phosphorfauren Natron reicht, wenn es bis auf den Kryſt 
tionspunft eingebift worben ift, Y, bin, um aus der 
Quantitaͤt Zukerfluͤſſigkeit alles Bleioxyd nieder zuſchlagen Der Zul 
bat auf die bei der Kalkerde angegebene Art umd Meife zu g 
benz; jedoch foll bier nicht mehr von der AYufldfung genommen. v 
den, ald zur Befeitigung des Bleioxyds ndthig iſt. 

Wenn dad eine oder das andere der beiden phosphorfe 
parate in erforderlicher Quantität. zugefegt worden ift, fo 
Fluͤſſigkeit abermals filtrirt werden. - Gut ift es, um dem Behä 
herum einen Mantel, in welchen Dampf eingelaffen wird, am 
gen, um die Flüffigeit hiebei fo heiß als möglich zu erhalten. & 
diente man ſich neutraler phosphorfaurer Kalferde, fo kann die Fluß— 
ſigkeit gleich nach dem Filtriren nach dem üblichen Verfahren in Zu us 
fer verwandelt werben; bediente man fich hingegen des neutral 
phosphorfauren Natrons, fo foll man vor dem Verſieden die fr 
gewordene Effigfäure neutralifiren. Dieß gefchieht nach unferer X 3 
-fiht am beften anf folgende Weiſe. Man verfchaffe fich 1 bdle 
zernen, innen mit Blei ausgefürterten Kaften von 8 Fuß Fü 
6 Fuß Breite und 3% Fuß Tiefe, in deſſen Boden. man zum 2 
hufe des Abziehens der Fläffigkeit einen Sperrhahn —*—— und 
deſſen Boden man mit einem Geflechte bedekt, uͤber — 

kes Brett gelegt wird. Dieſen Kaſten fuͤlle man bis auf 63 
Rande mit Sand, den man auf folgende Weiſe behandelt 6 
wäfcht eine Quantitaͤt Sand von der Feinheit eines Bü =.) 

pulvers vollfommen rein, und gibt ihn in ein Gefäß, ha 
man Wärme einwirken Iaffen kann. Wenn: diefer Sand. 
Quantität gut ausgewaſchenen, gepiloerten, und mit, ner, be * 


nl 
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den Quantitaͤt Waſſer vermengten Fohlenfauren Kalkes vermiſcht wor— 
= ift, fo läßt man unter dfterem Umruͤhren Wärme einwirken, bis 
dad Maffer ganz verdunfter if, und bis der Sand mit einer weißen. 
Schichte überzögen erfheint. Weber den auf diefe Meife behandelten 
Sand läßt man nun die Zuferfläffigkelt, worin die Effigfäure frei 
geworden ift, fifern, damit fie, nachdem dieß gefchehen ift, nach bem 
üblichen Verfahren verfotten werben fann. in Kaften von der. obis 
gen Größe reicht für den Bedarf einer Fabrif, welche täglich 10 Ton- 
nen verarbeitet, bin; iſt der weiße Ueberzug des Sandes durch die 
Eiffigfäure aufgelöft worden, fo muß neuer Sand genommen werden, 

Bei der Anwendung des drittelseffigfauren Bleies auf unveine 
Zuker, bei deren Zubereitung Kalk oder irgend ein anderes Neutralir 
ſatlonsmittel zugefegt wurde, bleibt immer etwas vegetabilifches Sub+ 
ſtanz zurüf, welche durch keinen Ueberſchuß von Bleifalz zu befeitigen 
it, fo lange der Zufer noch Kalk enthält, und welche die Kıyftalli« 
fariongfähigfelt des Zulers beeinträchtigt. Da es nicht gut iväre, 
den Kalk zuerft wegzufhaffen, fo rathen wir, die grünen Syrupe 
(graen syrups) der auf die angegebene Weife behandelten Robzufer 
täglich in dem NKlärgefäße (blow-up or clarifier) mit gehörigen 
Duantitäten demfelben Verfahren unterworfenen Rohzukers zu vers 
mengen und damit fortzufahren, fo lange raffinirter Zufer erzeugt 
wird. Tritt diefer leztere Fall ein, fo hätte man fich ber grünen 
Sprupe nad) dem üblichen Verfahren zu entledigen. Wenn man. bie 
genen Syrupe auf diefe Weife mit dem täglich neu zu behandelnden 
Mohzufer überarbeitet, fo erhält man eine weit größere Menge raf⸗ 
finirten Zukers, ald nad irgend einer anderen Methode, Bei der 
Anwendung des DBleifalzed zur Behandlung des Zuferrohr: oder Ruu— 
felrübenfaftes follen die grünen Syrupe nie wieder mit Bleifalz ver 
mengt werben, indem hier Feine vegetabilifchen Unreinigkeiten mehr: 
zu befeitigen find. Sie follen vielmehr für fich, oder mit Zuſaz von 
frifhem Safte verarbeitet werden; und wuͤrde fich von felbft Säure 
in ihnen entwifeln, fo rathen wir, diefe Syrupe auf die ANGBaFRENR 
Art über Sand zu filtriren. 

Jeder Fabrifant, der nach dem fogenamnten Desrosn eſſchen 
Proceffe arbeitet oder danach arbeiten will, kann denfelben auf die 
nach unferem Verfahren behandelte Mare Flüffigkeit oder Saft an- 
wenden. Er wird finden, daß 100 Gewichtötheile gemahlener Kohle 
unter diefen Umgänden eben fo viel leiften, als viele 100. Gewichts: 
theile auszurichten im Stande find, wenn man fie auf rohe, mit 
vegetabiliſchen Stoffen, Kalt und Eifenoryd werunreinigte Fluͤſſigkeit 
wirfen läßr. 

Der erſte Theil ünferer Erfindung beruht demnach auf der As 

Dingter's porpt. Jonrm 8b. LXV. 9. 8. 2% ö 
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wendung verfchiedener Subftanzen, welche Phosphorfdure,, Pyro⸗ 
phosphorfäure und Meraphosphorfäure zu Beſtandtheilen haben, und 
‚unter denen wir der neutralen phosphorfanren Kalkerde oder dem 
neutralen phosphorſauren Natron den Vorzug geben, zum Bes 
bufe. der Behandlung von Zufern, die auf Die angegebene 
Weiſe mit Bleifalzen behandelt worden find. Sie betrifft Ferner, 
wenn die geeigneten Körper zur Fällung des Bleiorydes angewendet 
morben find, auf der Nentralifirung des Weberfchuffes diefer Sub: 
ſtanzen und der frei gewordenen Säure der Bleifalze durch Filtration 
über gewiſſe unaufldsliche Stoffe, wie Fohlenfauren Kalt, fohlenfaure 
Bittererde, grob gemahlene Kohle. ®) 

Die Raffineurs ſcheinen, obſchon fie die Filtration im * 
ſo haͤufig vorzunehmen haben, doch mit dem wahren Principe, 
welchem die Filter eingerichtet werden ſollen, nicht vertraut zu 
Sie glauben allgemein, daß die Filtrirkraft um fo größer iſt, je and 
gebehnter die Oberfläche; und in dieſem Sinne waren daher auch 
alle Verbeſſerungen der bei uns allgemein gebräuchlichen Ho ward 
ſchen und Schroder'fdhen Fittet ausgedacht. Da jedoch dieſe Fil 
ter hinreichend bekannt find, fo wollen wir lieber gleich zur Befchrel: 
bung des unferen übergehen, und nur bemerken, daß fich diefe 
weber verfleinern, noch ‚vergrößern lafen, und daß fie ſich mur fir 
eine einzige Art von Stlffigteit u und ſelbſt fuͤr dieſe nur 
men eignen. 

In Fig. 1 ſieht man bie äußeren Theile unferes von 
der Fronte. Die aͤußeren Theile, welche vielleicht beſſer 
eifen beftehen dürften, haben einen halben Zoll Dike. Es iſt an der 
vorderen Seite von Oben bis auf 2 Zoll vom Boden, die als Be: 
haͤlter zu dienen haben, ‚offen, ımb wird, wenn man ſich feiner be: 
dient, Zum Theil mit einer Thure, zum Theil aber auch mit einem 
ftarfen metallenen Balken xa an deſſen beiden Enden ſich 
Schrauben und Schraubenmuttern befinden, verfchloffen. Diefer B 
fen, der beiläufig 7 Zoll Höhe hat, läuft quer über den Kaften ı 
zur Hälfte auch quer über. den Behälter. Die Thür, welche 
übrigen Heil der — che ſoll rings herum mit ne 


50) Die Antvenbung bes baſiſch eſſigſauren Bleiese ab means 

Biken fobtte: den Raffinerien fireng verboten werben, benm 
RU. ‚daß, elshernt voLlftändig wieder abarfchieben werben kann, Y) 

amit Behandeite Zuferauflöftng durch fehmefelnafferftofffaunes Ammon 

im Gerinten mehr gebräunt wird, ift es doch nicht rathſam, —J 

welche bei ſorglofer Anwendung ber, Geſundheit des Publicums böd 
werben Mhte, a — — — —— ir hab * 

bes Hrn. Gwynne und PYoung auch hauptſaͤchlich nur deßwegen mitg 

um die Behörden damit bekannt zu machen und IM RIM, J u wat 
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Liederung und auch mir einer Vorrichtung werfehen ſeyn, womit 
fie. genau verfchloffen werden Tann; 5° flarke ewinde an ber’ 
eitten, und ent ſprechende Daumenſchrauben an der anderen Seite dihrfe 

ten dieſen Zwek fehr gut erfüllen, Ein Kaften ‘von den unten an⸗ 
enden Dimenſionen wird gegen 125 Säfe, jeden zu 6 Fuß Länge 
und 3 Fuß Weite enthalten, wonach fich eine Oberfläche vom mehr 
dann 4500 Duadrarfuß ergibt. Man Fonnte allerdings auch noch 
eine größere Anzahl von Saͤken in den Raum bringen, allein die ans 
gegebene Oberfläche wird fir jede der Filtration beduͤrfende Fluͤſſig⸗ 
keit genügen; fie ift zivei Mal fo groß, als an einem Schroders 
ſchen Filter von demfelben äußeren Umfange. Die Zahl der Säfe 
- and folglich auch die Ausdehnung der Oberfläche laͤßt fich mittelſt 
Heiner eiferner Keile mac) Belleben vermindern; doc foll diefe Vers 
minderung unſerer Anficht nad) nie unter 25 Säfe herabfteigen. Die 
inneren Dimenfionen eines 125 Saͤke fallenden Filters find 6 Fuß 
6 Zoll Tiefe, 3 Fuß 2 Zoll Weite und 5 Fuß Länge; außerdem hat 
fi) aber an der einen Seite auch noch ein Fleiner, mit A bezeichne: 
ter Behälter zu befinden, von dem aus die Flüffigkeit in die Säfe 
fänft, und der im Lichten 5 Fuß in der Länge, 6 Fuß in der Tiefe 
und 9 Fuß in der MWeire mift. Die Filter werden am beften paats 
weife gebaut; denn dann kann man am dem einen Kaften den Bes 
hälter an. der rechten und an dem anderen an der linken Seite ans 
bringen, und ziwifchen beiden nur eine Scheidewand laffen. 
Fa Fig. 2 erficht man ein ſolches Filter mit dem dazu gehdrle 
gen Behälter im Durchfchnitte. Fig. 3 ift ein Grundriß und Fig, 4 
eine feirliche Anſicht. Durch die Deffnung oder Rinne C werden die 
zu befchreibenden Keile eingetrieben. Durch die Mindung G fließt 
die Flüffigfeit ab, wenn fie eine zu große Höhe im Behälter erreis 
chen follte. Die merallene Stange Mi, am der ſich zwei Schrauben 
befinden, dient dazu, die Kelle in der Spalte herabzutreiben. Das 
Schiebventil regulirt den Zufluß der Fläffigkeit in die Site. Die 
Röhre R ift über und uber durchbrochen mit Löchern von "1: Zoll 
im Durchmeſſer; fie dient zum Aufhalten von Nägeln u. dergl., 
welche ſich allenfalls im Zuker befinden, und welche, wenn fie fich 
am Ventile anfezen wilden, deſſen Spiel beeinträchtigen Fhnnten. 
Die Rinne C, welche genau vdiefelbe Geftalt haben muß, wie die 
Keile, hat fich von dem vorderen Bis zu dem hinteren Theile des 
tetö zu erfirefen, und ihre untere, feſt an die Wand des Ka 
geſchraubte Seite np bollkommen eben gefeilt oder abgeſchlif⸗ 
en, und einen den Reiten 'enefprechendeh Winfel haben. Sie 
daniie fie die Fihffigreit Holfformmen ableitet, micht mur "Zoll 

den Boden des Behaͤlfers berſentt fenn, Kondem Te wit RS" 

24 * 
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auch 4 Zoll weit üben, den vorderen Theil. des Behälters hinaus er⸗ 
firefen, damit fie oem Keilen einen Stägpunft abgibf, wenn. Diefe 
von der Stange K emporgefchraubt werben,  Diefe Stange Fi, bes 
ren untere Fläche unter einem den Keilen entfprechenden Winkel ab: 
gefeilt feyn muß, bat der ganzen Ränge nach durch den ‚Behälter zu 
laufen, und fol bei einem Zoll in der Dife-4 Zoll in der Tiefe ba: 
ben, An Ort und Stelle und an den. Enden feft einpaffend wird 
fie erhalten durch ein mit Flanell uͤberzogenes Metallfiüf von % Zoll 
im Gevierte, dergleichen an die vordere und hintere Wand des Be: 
hälters eines gefchraubt if. Diefe Stüfe dienen übrigens auch für 
die eine Seite des Schiebventiled als Liederungen. Die Stange K 
kann mittelft zweier Schrauben einen halben Zoll weit auf und nie: 
der ‚bewegt werden. Das Schiebventil N, weldes nach der Länge 
des Behälters läuft, hat einen Zoll Dife und 6 Zoll-Kiefe; es iſt 
ihm nach Aufwärts ein Spielraum von 2 Zoll geftattet; auch muß 
es vollkommen flach feyn, und an der unteren Seite dicht anliegen, 
wenn es berabgefchraubt wird. An. feinen Enden ift es durch aͤhn 
liche, mit Tuch uͤberzogene Metaltftüfe, wie die befcjriebenen find, ' 
genau fehließend gemacht. Die an beiden Enden offene Röhre R, 
welche gegen 3Y, Zoll im Durchmeffer mißt, läuft gleichfalls der 
Länge nach durch den Behälter ı und wird ebenfalls durch Seitenftüfe 
an Ort und Stelle erhalten. Sie  Läßt. fi) zum Behufe der Reinir 
gung von dem Unrathe, womit. deren Loͤcher verlegt werden koͤnnten, 
abnehmen. Entweder in die vordere oder In die ‚hintere Wand des 
Behälters ift eine dieſer Röhre entfprechende Oeffnung gefchnitten, 
welche mit den Haͤhnen des Klärgefäßes communiciet, und durch bie 
die Fluͤſſigkeit in den Behälter gelangt. Die Röhre liegt in der 
Mitte zwifchen dem Schiebventile und der gegenüber liegenden Wand | 
des Behälters. Die Mündung G befindet ſich einen Zoll tief umter 
dem Rande des Dehälters, und communicit durch eine geeignete 
Vorrichtung mit. einem zur Aufnahme der uͤberſchuͤſſigen Fliiffigkeit 
dienenden Behälter. r Ränge der beiden Seitenwände des Kaſtens 
laufen je zwei Metallſtreifen, welche zwei Falzen bilden, die die Säfe 
und die zu deren Trennung dienenden Separatoren zu tragen haben, 
Die oberen diefer Merallftreifen ‚find. 1%, Zoll von dem Rande an 
die Seitenwände des Kaftend geſchraubt, und laufen genau nach der 
Länge des Kaftens von einem Ende zum anderen. Ju jeben dieſer 
Streifen ſind uͤber ſeiner Mitte 125 Löcher gebohrt, und in j 
diefer Löcher ift ein Meffings oder Eifendraht von % Zoll ea 
mefjer und einem halben Zoll in der Länge genietet. Die 

‘ dienen zum Aufhängen der Schleifen der Sie. Einen. halben * 

nrer biefen Streifen find die zwei unteren angeſchraubt, bie 4 
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weit uber dem vorderen Theil des Kaſtens ragen, und welche 
den, Separatoren beim Emporjchrauben al gen dienen. Alle 
diefe Streifen haben 7, Zoll Breite auf einen halben Zoll in der Tiefe, 
Zwei und einen halben Zoll uber ‘dem Boden des Kaftens find an 
jeder Seite deffelben zwei Merallftäbe angebracht, die nach der Länge 
des Kaftens laufen, an Rülfen 74 und vorne % Zoll dit und 7/; Zoll 
breit find: fo jedoch, daß der Unterfchied in der Dife nur an der 
oberen Seite allein befteht. Auch in diefe Stangen find 125 Löcher 
von folhem Galiber gebohrt, daß fie Drähte von Y, Zoll im Durch⸗ 
meſſer aufzunehmen im Stande find. Die dußeren Seiten dieſer Lo⸗ 
her befinden fich Zoll weit von der vbrderen Seite der Stange 
entfernt. Die Drähte, welche aus den Löchern herausgenommen umd 
wieder eingefezt werben koͤnnen, und 4 Zoll lang find, dienen dazu, 
die Saͤke am unteren Ende an Ort und Stelle zu erhalten, Wir 
brauchen wohl Faum zu bemerken, daß der Kaften wie gewöhnlich 

mit Hähnen, Luft: und Dampfröhren verfehen werden muß, uch: . 
follen ſowohl für den Kaften als für den Behälter bewegliche Dekel 
vorhanden ſeyn, um dem Abkühlen der Flüffigkeit vorbeugen zu kon⸗ 
nem, Hieraus erhellt, daß unfer Filter nur einen Druf einer Säule 
hat, welche einen halben Zoll über der in den Säfen befindlichen 
Fläffigfeit beträge. Man Bann jedoch jeden Druk erzielen; wenn 


man die Mindung G wegläßt, und wenn man an dem Behälter 
einen Defel anbringt, der fich luftdicht fchließen läßt. Nach unferer 
Meinung wäre jedoch aller ſolcher Druf zu vermeiden, indem dadurch 
nur die Säfe frühzeitig zu Grunde gerichtet werden, 


Fig. 5 zeigt einen Sak aufgehängt. In Fig. 6 fieht man einen 
aufgehängten Separator. Fig. 7 gibt eine Frontanficht eines der 
hohlen Keile, durch den die Fluͤſſigkeit in die Säfe eingelaffen wird, 
Big. 8 zeigt einen ſolchen von der Seite. 


a ift der hohle Keil, b,b find die oberen; e, e die unteren 
Schleifen oder Ketten, Rund um die Mindung eines jeden Sales 
iſt eine ſtarke Schnur eingenäht, und aus diefer ift zu beiden Seiten eine 
Schleife von beiläufig Y, Zoll Länge gebilder. Die Saͤke follen nicht bis 
zum Rande empor auf die gewöhnliche MWeife genäht werden; fondern 
die Naht foll einen Zoll weit vom Rande fehr ftark feyn, damit fie 
ſich ganz flach legt, wenn die Stäbe der Separatoren auf fie dru— 
Ten. Auch ift die Mündung der Säfte zu beiden Seiten beiläufig‘ 
2 Zoll weit zuzunähen. Der hohle Keil a wird mittelft einer Röhre, 
die aus einem doppelten Stüfe Safzeuges verfertigt: wird, genau an 
den Keil paßt, und 3 Zoll lang ift, 1, Zoll unter dem Rande des 
Sates befeſtigt. Die Naht: der Röhre fol an die vbere Sei es 
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Keiles zu liegen kommen, und zur Aufnahme derſelben * Keil 
an diefer Stelle etwas ausgelehlt feyn,. 

Die Separatoren, von denen man in Fig. 4 einen fit , bee: 
hen ganz einfacy aus einem Stüfe groben, aus Roßhaar gemebten 
Zeuges, anftatt deffen man auch Druftuc anwenden kaun. Uebris 
gend Fann man die Separatoren auch ganz weglaffen, und dafılr an 
» der Äußeren Fläche der Säfe Rippen anbringen, indem man. die 
Kette zum Theil und in Zwifchenräumen von einem halben Zoll. aus 
ſtarkem Bindfaden aufzieht, wie dieß auch bei der Fabrication ſtark 
geköperter Baumwollzeuge zu gefchehen pflegt. Man kann dann ab- 
wechfelnd einen glatten und einen gefchnürten oder geföperten Gaf 
aufhängen. An dem Roßhaarzeuge ift eine. Strefe, z. B. 3 Zoll, 
unter feinem oberen Rande ein Stuͤk Sakzeug vefeftigt, im welches 
ein Stuͤk verzinuten Eifens von 37%, Zoll Länge, 7/6 Zoll Dite und 
Zoll Höhe eingendht iſt. "Diefes Metallſtuͤk erfüllt einen doppels 
tem Zwelz denu es verfchließe die Mündung des Sakes, gegen bie 
es druͤkt, vollfommen, und hängt zugleich den Separator auf, - Der 
Separator foll jo breit feyn, als der Sak weit ift; d. b. feine. Breite 
ſoll 3 Fuß betragen, und der an feinem unteren Ende befindliche 
Saum, der das Zufammenfchrumpfen des Separators verhindert, foll 
% Zoll unter den Sat binabreichen, und. einen Zoll Breite haben. 
Die ganze Länge eines Separators wuͤrde ſich demnach auf saw 

2 300 belaufen. en 

‚Der hohle, aus Fig. 5 md 7 erſichtliche Keil beſteht aus Dh 

fing oder Eifen, und ift oben 2 Zoll, unten 1’%s Zoll lang, 1 Zoll 
Hoch und 7/5 Zoll dit, Durch ihm laufen zwei Candle, von denen 
jeder einen halben Zoll lang und einen Wiertelzoll weit ift; im übris 
gen ift er maffiv. Durch den maffiven Theil find drei Heine Löcher 
gebohrt, womit er in die oben erwähnte Möhre genaͤht wird. Um 
die Oberfläche des Filters vermindern. zu fonnen, muß eine Anzahl | 
mit doppeltem Zeuge überzogener Keile, welche genau die Geſtalt 
amd Grdße der” hohlen Keile haben, vorhanden ſeyn. Man ſieht ſolche 
in Sig. 9. Auch iſt zu demfelben Biete für eine Anzahl verzinnter 
Eifenfiäfe von der oben angegebenen Größe zu forgen, und ‚auch biefe 
möffen mit Tuch überzogen feyn. 
Wenn num mit 125 Saͤken gearbeitet werden foll, fo ſchraubt 
mal die Stange HK, welche man in dig. 2 fieht, etwas empor, das 
mit die Keile in den Falz C gebracht werben koͤnnen. Dann ſchiebt 
man gegen den Riten des Kaſtens einen Separator, deſſen Stange 
in den von den Merallfireifen gebildeten Falzen Läuft. Hierauf hängt 
man einen Sal mit den oberen Schleifen an die oberen, zu beiden 
seiten des Kaſtens befindlichen Drähte, während man die Drähte 
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unten durch die unteren Schleifen oder Drähte einführt, und: wähs 
rend man zugleich den Keil bis an den Rufen des, Salzes C eintreibt. 
Hierauf bringt man abermals einen Separator und dann einen Saf 
im den Kaften, u. f. f., bis der Kaften ganz voll ift. Iſt dieß der 
Gall, fo werden die Keile und die Stangen der Separatoren mittelſt 
des ſtarken Metaliftüles X feſt zuſammengeſchraubt, und auch die 
Stange K wird feſt auf die Keile herabgeſchraubt. Durch diefen 
fowohl nah Abwärts, als nach der Seite wirkenden Druf werben 
die Keile jo zuſammengetrieben, daß die in dem Behälter befindliche 
Släffigkeit nur mehr durch die hohlen Stellen firbmen kaun. Wenn 
djefe Anordnungen getroffen fü find, jo fließt man das Schiebventil N, 
bis die durch die Rohre R einftrömende Fluͤſſigkeit in dem Behaͤlter 
eine. Höhe von einem Zoll über der Röhre erreicht hat, wo man 
dann das Ventil fo weit Öfiner, daß der Abfluß aus dem Behälter 
fo raſch von Starten gebt, als der Zufluß durch den Hahn des Klaͤr⸗ 
gefäßes. Man hat forgfältig darauf zu fehen, daß die Röhre bes 
fändig mit Fluͤſſigkeit bedekt iſt, damit im gleichen Zeiträumen mo 
möglich immer eine gleiche Quantitäe Fliffigkeit in jeden Sat ger 
lange, und damit bie Slüffigkeit in ſaͤmmtlichen Säten immer anf 
gleicher Höhe ſtehe. Soll die, Ziltriroberfläche verkleinert werben, fo 
wird zuerſt ein Separator in den Kaften gebracht; dann ein maffiver 
Keil in den Salz eingefezt, hierauf ein Sat; dann eines det verzinn⸗ 
ten, mit Tuch uͤberzogenen Eiſenſtuͤke, an welchem jedoch kein Sepa⸗ 
rator befeſtigt iſt; dann wieder ein maſſiver Keil, ein Separator und 
eim Sat, u. f. f., bis der Kaſten gefüllt if. Hieraus erhellt, daß 
3 die Filtriroberflaͤche beliebig verkleinern laͤßt. 
Damit die Saͤke nicht eingehen, ſoll man den Zeug, aus dem 
verfertigt werden, vorher ſieden, troknen und mangen. Auch den 
der Separatoren ſoll man vorher im ſiedendes Waſſer legen. 
Weſentlich nothwendig iſt es endlich, daß die hohlen Keile genau von 
gleicher Groͤße find, und daß deren Oeffnungen genau in einer und 
derfelben horizontalen Linie liegen. » 


LXXXI. 


Ueber das doppelte Kalte Macerationsverfahren nach Hm, 
elemp Raurence, Zuferfabrikanten in Grace⸗Dieu, 
Dept. de la Charente-Inf£rieure, 
Aus dem Bulletin des“Sueres, No. 4, ©. 58, 


Hr. — Laurence berichtet uns über fein Patentver⸗ 
fahren Folgendes; 
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„Die zweite Campagne, welche ich durchgemacht babe, hat mich 
überzeugt, daß mein Verfahren wenig zu wilnfchen Abrig laͤßt. Ich 
erhielt nämlich uͤber freiem Feuer arbeitend 6% Proc. Zuker: ein 
Refultat, welches fich bei Anwendung guter Dampfapparate gewiß 
bedeutend höher ftellen würde. Mein Apparat, der nicht fehr prumks 
haft ift, befteht aus 10Bottichen, mit denen 2Xrbeiter in 12 Stuns 
den 100 Hectoliter Saft erzeugen. Bereits errichtet man -aber in 
einer größeren Fabrit nach meinem Syfteme 20 Bottiche, die in 
24 Stunden 400 Hectoliter Saft geben werden; und zwar mit Er⸗ 
ſparniß von 6 Prefien, 2000 Säfen, 2000 Geflechten,, und von bes 
deutendem Arbeitölohne. 

„Mein Verfahren ift höchft einfach; und doch wird man gut 
thun, wenn man meinen Apparat felbft arbeiten ſieht; denn ich habe 
mich überzeugt, daß felbft die genauefte Beſchreibung nicht Immer 
gehörig aufgefaßt wird, während die Selbftanfhauung alle Zwei: 
fel hebt. 

„Ich arbeite auf folgende Weife. Meine Bottiche haben 25 Zol 
Höhe und 4 Fuß im Durchmeffer; fie find am Grunde mit einem 
Hahne verfehen, und haben einen gut eingepaßten, beweglichen, fal: 
ſchen Boden, durch den Löcher von 6 bis 7 Linien gebohrt find, md 
der beildufig einen Zoll vom wahren Boden angebracht wird, Uns 
mittelbar unter diefem falfchem Boden beginnt eine Luftröhre von | 
6 Linien im Durchmeffer. Auf den falfchen Boden bringe ich gegen 
ZZoll hoch gut zerriebenes Ruͤbenmark, und auf diefes lege ich einen 
zweiten falfchen Boden, der nad) Art des erfteren durchlöchert iff. 
Hierauf gieße ich aus einer Entfernung von 1 oder 2 Zoll durch 
einen Trichter, welcher mit einem Sprizfopfe verfehen ift, oder mit 
irgend einer anderen Vorrichtung, von der die Fluͤſſigkeit regenartig 
und ohne das Rübenmark in Unordnung zu bringen, herabfällt, fo - 
viel ſchwachen Saft darauf, als dem Gewichte nad Mark genom— 
‚men wurde, Dann dffne ich den Hahn; und wenn der Gaft wi 
laufen ift, fo gieße ich auf diefelbe Weife fo viel MWaffer auf, als 
das Mark wiegt. Die zulezt ablaufende Fluͤſſigkelt gibe dem ſchwa⸗ 
chen Saft, deffen ich mich auf die oben angegebene Weife bebiene, 
Um mir beim Beginnen ſolchen ſchwachen Saft zu verfchaffen, wende we 
ich zwei Mal und einzeln auf die angegebene Weiſe die angebeutete 
Quantität Waffer an; der erfte Saft mird geklärt; der iſt 
der ſogenannte ſchwache Saft. Das Klaͤren, Concentriren und Wers 

ſieden geſchieht nach der gewöhnlichen Methode.’ 
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TE, LXXXU,. 


Ueber Buketgeroinnung aus getrofneten und gepülverten 
Runfelrüben. 


J * 
Hr. Kanzleirath Schoder In Ludwigsburg hat fein Verfahren 
bei Darftellung ber Ruͤbenzuker dem kdnigl. miürtemberglfchen lands 
wirthſchaftlichen Verein mitgetheilt, welcher es im feinem Correfpons | 
benzblatt 1837, Bd. XI. S. 160 befannt ze: woraus wir dafs 


felbe entnehmen. ’ 


Behanblung der Rüben bis zu deren Verwandlung in Pulver, 


Die Rüben werden durch Schälen von ihrer Haut bis auf 
das Fleifch hin befreit, was durchaus nicht für fchwierig angefehen 
werben barf, indem dieſe Arbeit fehr fchnell gebt; ba aber von ders 
felben fehr viel für den Erfolg abhängt, fo thut man wohl, ihr volle 
Aufmerkfamkeit zu ſchenken. 

Bekanntlich enthält die äußere und felbft noch die innerfte une 
mittelbar über dem Fleiſch liegende Haut der Rüben die Farbtheile, 
Ertractioftoff und überhaupt Theile, die nicht zu dem Zufergehalt der 
Rüben gehdren und deßwegen auch auf die vollftändige und reine 
Gewinnung defelben nur ungänftig einwirken fonnen; man glaube 
defwegen auch nicht, daß man durch die Entfernung der äußeren 
Theile der Rüben, die nebendem auch noch mechanifche Hinderniffe 
für die Saftgewinnung bdarbieten, an Zuferfaft verliere, man laffe 
vielmehr gedachte Theile dem landwirthſchaftlichen Gebrauche, d. h. 

- der Stallfürterung, der fie auch ihrer Eigenfchaften wegen angehbren, 
anbeimfallen, wodurch für beiderlei Zweke nur gewonnen werben 
kann. 

Sind nun die Ruͤben ganz rein geſchaͤlt (es gilt dieß auch von 
der weißen ſchleſiſchen Ruͤbe in derſelben Ausdehnung), ſo werden ſie 
gewuͤrfelt geſchnitten, was mit ſogenannten Wurzelmeſſern ſehr 
beſchleunigt wird (man hat in neuerer Zeit auch Mafchinen hiezu); 
hierauf läßt man fie erft bei gelinder Wärme etwas abwelfen und 
Bringt fie fodann auf Baͤkerofen oder in befondere Dörreinrichtungen, 
um bei ftärferer Hize ganz geddrrt zu werden. 

Unmittelbar hierauf, nachdem fie von der Dorre kommen, wers 
den fie in ein mehlartiges Pulver verwandelt, wozu man fich 
im Großen der Mahleinrichtungen, wie 3. B. der vertifalen Mahl: 
fteine in Dehlmählen u. dergl. bedienen kann, wobel übrigens zu 
beachten ift, daß dieſes Gefchäft nicht am feuchtem Drte vorgenom⸗ 
men wirb, fo wie die gebbrrten Rüben überhaupt traten ‚gehalten uno, 
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vor Feuchtigkeit gefchlzt werden muͤſſen. Werben fie ald getrofner 
verfchift, fo muß dieſes mit der Worficht gefeeben, daß fie * 
feucht werden. 

Das Pulver * wenn das Reinigen der Rüben mitte des 
Schälens, das Dörren derfelben und das Mahlen mit Sorgfalt vors 
genommen worden ift, fo daß Feine Unreinlichkeit fich mehr beimifchen 
fonnte, ganz hell ausfehen, und je mehr diefes der Fall ift, deſto 
reinerer und Harerer Saft wird gewonnen, daher die moͤglichſt 
reine Gewinnung des Pulverd eine Hauptbedingung für guten Ers 
folg ift. 

Zu dem Ddrrem der Rüben taugen auch die Malzddrren, Zie: 
gelofeneinrichtungen, nicht minder die Obftddrren, wenn deren Schub⸗ 
laden, im Falle folche nicht ganz enge mit Stäben —— 
waͤren, mit Papier ausgelegt werden. 


Gewinnung bes Saftes aus diefem Rübenpufver, 


Um biefes zu bewerkftelligen, hat man eine Dampfvorrice 
tung ndthig”"), die übrigens mit jedem Keffel bergeftellt werden kann 
Man richter im einen folchen Kefiel einen feiherartigen Senfboden, 
der etwa eine Hand hoch über dem Waſſer eingehängt werden. kanu; 
es konnte dieſer Zwek auch durch ein weiteres Geflecht, ala die Deff- 
nungen des Seihers ſind, erreicht werden; ſelbſt einige eingefpannte, 
ſtarke Stäbe von Holz oder Eifen wuͤrden es thun. Auf diefen Gent 
boden oder eine ſolche Vorrichtung breitet man das Preßtuch (bas 
von Haaren oder Leinengarn ſeyn kann) aus und bringt das Pulver 
in der Menge darauf, als es die Preſſe geftattet, nachdem bereits 
der Kefel bis eine Hand hoch unter dem Senkboden mit Wafjer anz 
gefühlt worden ift. Der Keffel wird fofort mit einem zum bequemen 
Deffnen gerichteten Dekel gefchloffen und fo gefeuert, daß das Waſſer 
ſtets ſtark ſiedet. Die Dämpfe fleigen durch dad Tuch in das. 
Pulver, dad anfänglich ganz in eine klebrige Maſſe verwandelt wird; 
es darf übrigens diefes nicht irre machen, denn nach einiger Zeit, 
binnen welcher die Maffe einige Mal umgeruͤhrt werben muß, wird 
fie griefig oder ganz kleinkdrnig, was nun immer fchneller und mehr 
zunimmt. Iſt num diefelbe von diefem Zuſtand durchdrungen, fo iſt 
es Zeit, die Maſſe auf die ſchon parate, mit Kupfer oder weißem 
Blech, das in die Preßablaufröhre einmänder, ausgefchlagene Preffe 
zu bringen. 

Das Tuch wird gehdrig eingeſchlagen, zwiſchen Weidengeflechte 


d dem Ruͤbenpulver d i 
zei An F AR durch — ———— ad 
auch nicht empfohlen werben den Bann, 
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‚gelegt, fodann die Preffe anarzogen und das allmähliche Zuzichen 
derfelben mit der erforderlichen Behutſamkeit und Kraft bewerkſtelligt. 
Zum Unterftellen eignen ſich die —— oder beſondere blechene 
oder kupferne Gefäße. 

Der Saft fließt ganz Klar 3 durchſichtig eb, u hat eine 
Eonfiftenz von 12° nach ®. 

Mährend des Preffens wird wieder eine Partie Pulver zu 
gleicher Behandlung auf den Keſſel gebracht und jeden Tag fo. fortz 
gefahren, bis man mit dem fir denfelben beftimmten — 
zu Ende iſt. 

Angenommen, man hätte z. B. (auf einen Saͤker, —— man 
aber mehrere zumal unter die Preſſe bringen kann, berechnet) an eiuem 
Tage 5 Ctur. dieſes Pulvers verarbeitet, fo iſt dieſes eine Arbeit, 
wodurch man dem conſiſtenten Saft von ungefähr 40 bis 50 Ctur. 
Rüben gewonnen hat. 

Der Preßkuchen wird, wenn ed udthig ift, mach feiner Wie⸗ 
derzerreibung zu Pulver noch ein Mal der wiederholten Behandlung 
unterworfen, bis aller Saft ausgezogen iſt. 

Die Kuchen werden, wie die Rüfftände der frifhen Rüben, 
auch ald Bichfutter benuzt. Es ift nicht daran zu zweifeln, daß 
der Ruͤkſtand von dem Rübenpulver ſich auch noch zur Papierfabris 
eation eignet. 

Zur Behandlung mit Dampf bient befonders auch der 
son mir erfundene Apparat zur Gewinnung bes Zuferfaftes obue 
Preſſen, wobei der Dampf mittelft Röhren durch die Oberfläche des 
in dad Dampfgefäß gebrachten Pulvers in dafjelbe geleitet wird, und 
ich möchte diefem, wo eine ähnliche Einrichtung vorhanden iſt, ‚den 
Borzug geben. 


Beitere Behandlung bes Saftes, 


Der fo gewonnene Saft wird erhize, mit Kalkmilch verſezt, 
bis zum Sieden gebracht und in diefem fo lange erhalten, bis er 
Bar, wie der reinfte Wein audfieht, worauf er vom Feuer gethan 
wird. 

Nach dem Erkalten, wenn ſich der Niederfchlag gefezt bat und 
ver Saft dadurch ganz geflärt ift, wird derfelbe auf das Filter ges 
bracht”) und kann von diefem aus fogleich bis zum Kryſtalliſations⸗ 
punkte eingedift werden, da man das ganze Verfahren von der Ge: 
winnung des frifchen Nübenfaftes bis zum Einkochen auf 12° B,, 


J 2 * duͤrfte auch but Klare I und nur * uebrige auf > = 
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beides einfchließlih, und damit auch die nachtheiligen Einwirkungen 
von Temperatur und —n über diefe ganze Periode abseſchnit⸗ 
ten hat. 

Jene Klaͤrung oder Scheidung mit Kaltmilch iſt immerhin 
ndthig, um der Entfernung des Eiwelßſtoffes und der ſich bildenden 
Säure willen. 

Der Niederſchlag fol Apfelfaurer Kalk ſeyn; der Eiweißftoff fon: 
dert fi hauptfächlih im Schaume ab, wiewohl folcher auch dem 
Niederfchlag anklebt. 

Das Nusziehen des Zukers aus dem Ruͤbenpulver mir Alkohol 
kdnute moͤglicherweiſe auch die Behandlung mit Kalk vollends ent: 
fernen, allein noch wiſſen wir nicht, ob diefe Methode im Großen 
zuverläßig oder entfprechend ift, abgefehen davon, daß fie vor allem 
wegen. des Wiederabſcheidens des Alkohols umftändlicher und Foft: 
ſpleliger feyn dürfte. N 

Mit dem oben befchriebenen Verfahren ift aber Manches erreicht, 
mas auch im Großen Anwendung und Anerkennung finden dürfte, 
denn 


1) ift die Procedur des Einfochens fehr abgekürzt, 
2) ift man mit der Zuferbereitung nicht allein an bie Zelt vom 
Dktober bis Januar gebunden, ohne an dem Zußergehalt der Rüben 


zu verlieren, weil 

3) dieſe fogleich aus dem Boden: heraus zum Dörren und Mahlen 
in Behandlung genommen werben kdnuen, alſo an einen Verluſt an 
Zukergehalt nicht zu denken iſt; 

4) koͤnnen die Ruͤben im getrokneten Zuftande von Ferne her 
für Fabriten bezogen werden, während die Abfälle dem Landmanne, 
der die Rüben baut, zur Benuzung bleiben, der die Rüben felbft 
fhälen, trofnen und in lezterem Zuftande verwerthen kann. 


Bemerkungen 


Hinfichtlich des Kalkes muß geforgt ſeyn, daß man ihn ftets In 
Tohlenfäurefreiem Zuftande hat, und der Bedarf unmittelbar von dem 
.. Dfen, wegbezogen,, fogleic) hermetiſch verſchloſſen aufbewahrt wird, 
da, wenn er ſchon wieder Kohlenfäure am fid) gezogen hat, der Erz 
folg unzuverläßig ift; auch daß der Saft, im Augenblif der B— 
miſchung der Kaltmilch, in dem gehörigen Hizgrade fich befinde, 
Die zum Filtriren zu gebrauchenden rhierifchen Kohlen (Bein: 
ſchwarz) müffen vom Staube frei und rein gefdrnt feyn; — 
des zu filtrirenden Saftes geſchieht kalt. 
Sind jene Kohlen mehr Pulver, fo vermiſcht ſich dieſes mit dem 
 Safte und ift diefer gar noch warm aufgegoffen worden, fo wird er 
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„iu eine zähe, ſchwarze Maffe verwandelt, aus der er nicht wohl 
mehr brauchbar abzufcheiden ift, 

Bei meinen oben befchriebenen Verfahren wird es an niehrfach 
aufgelegtem Flanell mit duͤnner Zwifchenlage thierifcher Kohle zur 
vollftändigen Reinigung des Saftes auch im Großen, genigen. 


LXXXIV. \ m 
BVerbefferungen in der Fabrication von Chlorfalf und ger 
wiffen anderen chemifchen Präparaten, worauf fih Wil 
liam Maughan, Chemiker in Nemwport-Street in der 
Srafihaft Surrey, am 22, März 1836 ein. Patent ers 
theilen ließ. 
Aus: dem London Journal of Arts. - Julius 4837, ©, 222. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. £ 

Der Patentträgner beginnt die Befchreibung feines Patents mit 
der Bemerkung, daß bei der gewöhnlichen Fabricationsmerhode des 
Ehlorfalls mit Kochſalz und Schwefelfäure das Natron in der Regel 
geopfert wird; und daß umgekehrt bei der Fabrication von fohlens 
faurem Natron aus dem Kocfalz die Salzfäure in die Luft ent⸗ 
weicht. Er gebenft daher jenes ſalzſaure Gas, welches bei der Zer⸗ 
fezung des Kochfalzes durch Schwefelfäure in den Sodafabriken ent- 
wifelt wird, zur Fabrication von Chlorfalf oder Chlornatron zu bes 

‚ nugen. Eben fo gedenft er das Schwefelmafferftoffgas , welches fich 
bei mehreren chemifchen Proceffen in fo ungebeurer Menge entwilelt, 
in Schwefelfäure zu verwandeln, 

Big. 43 zeigt einen Durchfchnitt des Apparates, deffen-er fich 
biezu bedient. A ift die Nöhre, welche von den Retorten herfuͤhrt, 
im denen. Salzfäure in gasfdrmiger Geftalt durch Schwefelfäure aus 
Kochſalz entwifelt wird.” Diefe Röhre minder in einen Eylinder B,C, 
der aus Eifen oder einem anderen zweldienlichen Materiale beſtehen 
fan, und ber, nachdem er mit Braunfteinflüfen. von mittlerer Groͤße 
gefüllt worden ift, an feinem oberen Ende B gut. verlutivt wird. 
Die durchlöcherte Scheidewand I hindert den Braunftein weiter bers 
abzufallen. An der mit I bezeichneten Stelle ift der Eylinder B, C. 
mit dem Cylinder D verbunden, deſſen unteres Ende luftdicht in 
dad geichloffene Gefäß E,F eingefezt ift. Lezteres ift beiläufig einen 
Zoll hoch mir Waffer gefüllt; die Höhe des Wafferftandes wird durch 
die gebogene Röhre S regulirt, indem deren Mindung fo angebracht 
iſt, daß das Waffer, wenn deſſen Oberfläche a, a einen höheren Stand 
erreicht, ‚durch. diefelbe abfließt, In den Scheitel des, Geſähet E,E 
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iſt ferner auch die Möhre L, I. eingeſezt, welche am ihrem anderen. 
Ende mit der Kammer M,M communieirt, durch 

Fänge mach zwei oder dret, Dur purirte Khien angedäitete | 
mänpe aus Platindrahtgersebe laufen, und von der drei Röhren N,N,N 
ausgehen, die aus Plarin oder einem Materiale, welches bei der 
Operation Feine jchädliche Einwirkung erleidet, beftehen können. Alle 
diefe Röhren N,N,N communichten, nachdem fie durch einen Dfen 
R,R, in —* ſie beſtaͤndig rothgluͤhend erhalten werden, 3 
mit der Rohre O,O, deren offenes Ende beilaͤufig einen Pr 
Waſſer untertaucht, welches zu dieſem Zweke in dem geſchloſſenen 

Gefäße P enthalten iſt. Won lezterem Gefäße aus entf — 
eine Röhre Q, welche mit dem Apparate communicirt, 
ſich gewöhnlich zur Sättigung des Kalks oder des Natrons mit 
Chlor bedient, In das obere Ende des Cylinders B,C ift eine mit 
einem Sperrhahn verfehehe und mit einem geeigneten Wafferbehälter 
communicirende Röhre HK eingefest. Der Cylinder B,C ift ferner 
beinahe in feiner ganzen Länge von einem metallenen Mantel G,G 
wingeben, damit man mittelft der Möhren H,H, vom denen bie eine 
an dem oberen Theile des Mantels elnmünder, während die andere 
- am dem unteren Theile des Mantels entſpringt, beftändig heißes 
Waffer um den Cylinder eirculiren laſſen, und mithin ſowohl ihn, 
als die in ihm enthaltenen Subftangen auf einer betielgen Temperas 
tur unter dem Siedepunkt erhalten Fann. 

Wenn der Apparat auf diefe Weiſe zuſammengeſezt — 
fo laͤßt man, indem man den Hahn der Roͤhre U gehbrig hun 
beftändig einen einen Mafferftrom über den Braumftein 
während man diefen durch die angegebene Eirculation von 
Maffer in dem Mantel G,G immer auf einer Temperatur erhält, 
welche nicht unter 130° F. (43° MR.) beträgt. Diefe Temperatur 
ift deßhalb nörhig, weil bei einer niedrigeren Temperatur Euch 
erzengt wird, was verhuͤtet werden fol. Nach diefen Vorbereitunge 
laͤßt man endlich durch die Röhre A falsfaures Gas in den Colitis 
der B,C eintreten, damit daffelbe durch den hierin enthaltenen, 
feuchteten und erhizten Braunftein zum größten Theil in Chlor 
wandelt werde, und als ſolches, der Richtung der. Pfeile ) 
durch die durchlocherte Scheidewand T in den Cylinder D gela 
um dann in Geftalt von Blafen durch die Flffigkeit in dem N 
Theil des Gefäßes P emporzufleigen. Don bier aus ſtrdut das 
Gas durch die Röhre L,L, durch die durchldcherten Scheiben 
in M,M md durch die Röhren N, N, N, damit (wie der Patentttäg 
fage) dafelf das freie Wafferftoffgas, weiches fich allenfalls erjeitgte 
verbrannt werde ()). Damit diefe Verbrennung jedoch wikht‘ Mm 





“ 

Maughan's verbefferte Fabticatlon von Chioralt, g88 
nach Ruͤkwaͤrts wirken kdnne, find zu gehdriger Sicherheit die Draht⸗ 
ſcheidewaͤnde in M,M angebracht. Wenn das Gas die Röhren N, N, N 
verlaſſen hat, fo ſtrdmt es dann durch die Röhre O, O weiter, das 
mit das in dem Gefäße P enthaltene Waſſer alle Salzfäure, welche 
durch die eben erwähnte Verbreimung erzeugt worden ſeyn mochte, 
* welche allenfalls unverändert uͤberging, verdichte/ und damit das 

reine freie Chlor endlich durch die Röhre Oein den zur Sattigung 
des Kalkes oder bes Natrons beſtimmten Apparat gelangeZum 
Auffangen der Fluͤſſigkeit, welche während des Ganges’ der Opera⸗ 
tion bei der Röhre S ausfließen duͤrfte, muß Vorkehrung getroffen 
ſeyn. Der Zwek diefer Röhre ift jede Unterbrechung die allenfalls 
durch eine Anfammlung des Waſſers, welches aus der Röhre Kin 
den Eylinder B,C fließt, entftehen mdchte, zu verhitem Das ab⸗ 
fließende Waffer wird etwas falzfaures Mangan enthalten, welches 
durch Einwirfung des unveränderten falzfanren Gafes —* * be⸗ 
feuchteten Braunſtein erzeugt wird. 

Zur Verwandlung des Schwefelwaſſerſtoffgaſes, weiches bei ger 
wiffen chemifchen Proceffen in Menge entwikelt wird, in Schwefel: 
fänre, bedient ſich der Parentträger des Apparares, den man in 
Fig. 44 in einem Quer: und in Fig. 45 in einem Längendurchfehnitt 
abgebildet finder. A,B,C ift hier eine mufchelfdrmige, am beiden 
Enden gefchloffene Kammer, welche aus irgend einem geeigneten Mas 
teriale beftehen Fann. Durch diefe laufen drei Eylinder I H,L, 
welche einander gleich find, und welche man In Fig. 44 ſaͤmmtlich 
erfieht, während in Fig. 45 nur ein einziger L,L erfichtlich iſt, ins 
dem der Eylinder I verborgen, der Eplinder I: hingegen ald wegge⸗ 
nommen gedacht ift. Alle diefe Cylinder find innen durch mehrere 
Scheldewaͤnde im mehrere Fächer M,M,M getheilt, dergleichen man 
in Big. 45 acht ſieht. Won jedem diefer Fächer laͤuft ein Röhreite 
if b ans, fo daß alfd im Ganzen 2 Kammern und’ 24 Röbren- 
ſtuke vorhanden find; diefe Anzahl kann uͤbrigens je nach Umſtaͤnden 
und je nad) der Quantität des zu verwandelnden Gafes vermehrt 
ober vermindert werben. In jedes der Fächer fännmtlicher Cylinder 
find zwei Röhren d,g eingefezt, von: denen die eine aus einer der 
Röhren N,N, die andere hingegen aus einer der Röhren O, bie uns 
ter dem Gefäße A,B,C angebracht find, entfpringt, Die Röhren 
N,N find an dem einen Ende verſchloſſen, an dem anderen dagegen 
communiciren fie mit. einem Gaſometer, welcher entweder atmoſpaͤ⸗ 
riſche Luft oder Sauerſtoffgas, das. aus Braunftein erzeugt: worden 
iſt, enthält, fo daß, alfo in jedes der Fächer M, M.burch bie ihm 
zugehörige Röhre d atmofphärifche Luft oder Sauerſtoffgas eingelei- 
tet wird, Die Röhren O,O, welche gleichfalls an vem einen Ense 





asa Maugbans ERTEEEE ’ 

verfchloffen find, flehen mit dem Gefäße oder Behälter im Werbine 
dung, indem fich bei Gelegenheit irgend eines chemifhen Procefies 
Schwefelwaſſerſtoffgas entwifelt. Ueber den Röhreuftüfen b,b,b: it 


durch das Gefäß A,B,C eine Röhre D aus Platin oder einem anz 


deren zweldienlichen Materiale geführt, und gegen biefe Röhre find 
ſaͤmmtliche Röhrenftäfe gerichtet, fo daß die aus lezteren entweichens 
den Flammen auf die Röhre hinfpielen und fie in rotbglühendem 
Zuftande erhalten. Das eine Ende der Röhre D ift durch das ger 
bogene Röhrenfül-D,E mit der in dem Gefäße A,B,C angebrach- 
ten DOeffnung. E verbunden; ihr, anderes Ende dafür muß mit der 
Röhre F,F, deren Ende feinerfeits in ein mir Waſſer gefülltes bleier: 

nes Gefäß. G,mntertaucht, verbunden werden, Zum. Abziehen ber 
Slüffigfeit aus dem Gefäße G dient der Hahn H. In die gebogene 
Röhre D, Beiſt die Röhre N, S eingefezt, welche nicht nur mit dem 
Sperrhahne. X verfehen ift, fondern die an ihrem anderen Ende auch 
in eine der Röhren N einmindet. In dem auf diefe Weiſe zuge⸗ 
‚richteten Apparate gelangt unn das geſchwefelte Waſſerſtoffgas aus 


den Röhren O, O durch die Röhren g in die Bäder M,M, während 


zugleich auch durch die Röhren d aus den Röhren N,N atmofpbde 


vifche Luft oder Sauerftoffgas im diefe Fächer eintritt, Es 


alfo auf diefe Weife ein brennbares Gasgemifch erzeugt, 

feinem Austritte aus den Nöhrenfiüfen b,b entzündet wird, indem 
man nach Beſeitigung des Dekels T durch eine: in dem Gefäße 
A,B,C befindliche Deffnung ein Licht einführt, Nach gefchebener 
Entzündung. ift diefe Oeffnung fogleich wieder luftdicht zu verfchlier 
Ben. Die Regulirung der Quantitäten des gefchwefelten Waſſer⸗ 
ftoffgafes und der atmofphärifchen Luft hat nach derfelben Methode 
zu gefchehen, welche ich im dem „Transaclions of the Society of 
arts for 1835“ in Bezug auf die Verbrennung von Sauerftoff» und 
Waſſerſtoffgas befcprieben habe.) In den Defel T kann man eine 
Scheibe aus Glas oder Glimmerfchiefer 'einfegen, um durch dieſe die 
Verbrennung beobachten zu koͤnnen. n Ag 


Dad Hauptproduct diefer Verbrennung ift fchwefelfaures 
welches nur durch die Röhre E aus dem Gefäße oder aus der, 
mer A,B,C entweichen Tann, und welches durch diefe Röhre in 
Röhre D gelangt, im ders mit einem durch die Röhre R,S 
tretenden Strome atmofphärifcher Fuft oder Sauerftoffgas ‚zufa 
trifft. Hiermit vermifcht ferdmt das Gas dann durch die in roth⸗ 
glühendem Zuftande unterhaltene Roͤhre D, damit es auf — 


65) Man findet dieſe Methode im Polyt. Journal Bd, IXII. ausm 
aeaeben. A. d. ñ. 


| 
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in ſchwefelſauren Dampf verwandelt werde, und als folder dur 
die Röhre F in das Gefäß G gelange, um endlich dafelbft in fldffige 
Schwefelfäure verdichtet zu werden. Da ein bedeutender Druk er: 

heiſcht wird, um das Schwefelmafferftoffgas zum Behufe der V 
brennung mit atmofphärifher Luft oder mit Sauerftoffgas durch die 
Nöhrenftüfe b,b,b zu treiben, fo dürfte es beffer feyn, das ents 
wikelte Schwefelmafferftoffgas und and) die atmofphärifche Luft oder 
das Sauerftoffgas, nad) der beim Steinfohlengafe üblichen Merhode 
in Gaſometern zu fammeln, und dann die Röhren O,O mit den 
Aus trittsrdhren diefer lezteren im Verbindung zu bringen. 

Der Patentträger behält ſich vor den zuerft befchriebenen Apparat 
| nach Umftänden zu verändern, indem er im Allgemeinen die nuzbare 
 WBerwendung des falzfauren Gafes, welches dermalen bei der Bereis 
tung von Foblenfaurem Natron aus Kochfalz verloren geht, ald feine 
Erfindung In Anfprud nimmt. Eben fo behält er ſich vor, ba& 
Schwefelwaſſerſtoffgas nicht bloß durch Vermengung mit einer bins 
teichenden Menge Sauerfloffgas und darauf folgende Werbrennung 
in ſchwefelige Säure zu verwandeln; fondern auch diefe leztere nach 
der gewöhnlichen Methode mittelſt Salpeter in vollfommene Schwer 
felfäure umzuwandeln. In dieſer Hinſicht macht er daher im All: 
gemeinen die Benuzung des beis vielen chemiſchen Proceſſen entwei⸗ 


chenden Schwefelmafferftoffgafes auf Echwefelfänre als feine Erfine 
dung geltend (). 


BD — 
J » 


LXXXV. 


Reue Verfahren zur Vereitung der Sodfäure, von Leuis 
bomfon. 
Aus bem Edinburgh philos. Mag. No. 56, ©, 442, 
{ 

* Man bringe ein Atom oder 126 Gran God nebft 24 Unzen 
Maffer in eine angemeffene Flaſche und laſſe zuvor in Faltem Waſſer 
gewafchenes Chlor fo lange durch die Miſchung geben, bis fie farb- 
108 geworden if. Darauf laffe man die Aufldfung eine Stunde lang 
ſtehen, erhize fie dann bis zu 212° F., damit das unverbundene 
Chlor frei werde und feze 2% Atom oder 295 Gran frifch gefältes 
Eilberoryd hinzu, laffe das Ganze zehn Minuten fieden, filttire es 
und lafje es bis zur Trokne forgfältig abdampfen. Das Produer iſt 
reine wafferfreie Jodſaͤure. 

Aus dem obigen Verfahren wird zugleich erhellen, daß. es Feine. 
Ehloriodfäure gibt, da die fogenannte Säure ein bloßes Jodchlorid 
iſt, das bei feiner Aufldſung im Waſſer in Salz⸗ und Jeriüme mt 

Dingters polpt: Journ. wo. LXV. 9. 5. 2 
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einer veraͤnderlichen Menge von Jod verwandelt wurde. Ich muß 
zugleich bemerken, daß ich nicht im Stande gewefen bin, Chlor md | 
Jod in den MVerhäftniffen zu vereinigen, die norhwendig find, um | 
diefe Säuren ohne die Dazwiſchenkunft des Waſſers zu bilden. Es 
fiudet ſich dabei immer ein Ueberſchuß von Jod vor.” Ich ʒwelfle | 
jedoch nicht, daß dieß bei einer niedrigen Temperatur | 
werden koͤnne. Bei dem lezten von mir angeftellten Werfuche wur: 
den 50 Gran Jod mir 41,5 Kubikzoll oder ungefähr 30 Gran Chlor 
verbunden. Wurde die fo gebildere Subftanz in eine große Menge | 
Waſſer gebracht und einige Tage dem Sonnenſcheine ausgeſezt, fo 
fegte fie 8 Gran Jod ab und nahm eine blaßgelbe Farbe an. | 


Daß die Salze und Fodfäure ih der Auflöfung St an | 
vorhanden fen, davon babe ich mich nicht mur durch Gef 

Geruch überzeugt, fondern auch dadurch, daß ich freie ei 

aus durch Deftillation erhielt, obgleich diefe Säuren, wenn d 
ſtillation fo Tange fortgefegt wird, bis die Aufldfung hoͤchſt | 
trirt iſt, auf einander reagiren und Chlor und ob erzeugen. 


DE jobfaure Ammoniak ift ein Außerft Foo alien 
Pulver, das nur wenig. Aufldsbarleit beſizt. Man kann es dadurch 
bereiten, daß man die Auflbſung von Salz⸗ und Fodfäure mit reinem 
‚Ammoniak fättigt, worauf daſſelbe gefaͤllt wird, während das ſalz 
faure Ammonlak aufgelöft Bleibt. Die Jodſaͤure wird non ber 
Schwefeleyanfäure und dem ſchwefelcyanſauren Kali und Natron jer⸗ 
ſezt, und auch der Speichel, wabtſcheinlich in Folge feines Gehaltes 
an fehwefelcyanfaurem Kali, zerfegt die Jodſaͤure und erzeugt mit 
derfelben und der Stärke einen blauen Nieverfihlag, der ſich nicht 
von dem unterſcheiden aͤgt, welcher unter aͤhnlichen Umſtaͤnden von | 
dem Morphin bewirkt wird. Dieſe Entefung ift in gerichtlich mebis 
einifcher Hinficht von Wichtigkeit, da jezt die Jodſaͤure * — * 
verlaͤſſige Probe für Cyan | darbietet. 


LXKKVL. 
Beſchreibung des Abtreibens durch Kryſtalliſation, 


neuen metallurgiſchen Verfahrens zur Scheidung des 
vom Silber, von M. F. Le Play, Bere 


er Seit einem Jahre wendet man in mehreren Dieihanen Groß | 
Brittaniend eim metallurgiſches Verfahren mit großen Vortheile 

das allem Anfcheine nad) auf dem Gontinente den Bin es 
baben muß. Dieſes Verfahren gruͤndet ſich auf eine chemiſche 
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ſcheinung, die von Hrn. 9. 2. Pattinfom, einem geſchilten englis 
ſchen Ingenieur eutdekt wurde, dem gleichfalls die Ehre gebühtt, 
daffelbe auf die Fnduftrie angemender, und fo eine wirkliche Umwaͤl⸗ 
zung in einem fehr wichtigen Zweige der Metallurgie vervofitändigt 

zu haben.) 
, Damit man die ganze Michrigfeit der Entdefung Hrn. pattin⸗ 
fon’s wurdigen konune, halte ich es file auzlich, mich zuvor in einige 
Borerbrterungen einzulaffen, 
‚Der erfte Theil der, Übrigens fehr verfchiedenen, metallurgifehen 
Berfahrungsarten, die bei der Behandlung der filberhaltigen Bleierze 


angewendet werden, bat immer den Zwek, das merallifche Blei dar - 


aus zu ziehen. Das Eilber concentrirt ſich natdrli in den Biel, 
ohne daß es ndthig wäre, irgend eine befondere Maßregel zu nehmen, 
um die Vereinigung der beiden Metalle zu beginftigen. 

Diefen verfhiedenen Verfahrungsarten muß num natuͤrlicher 
Meile eine Operation folgen, welche die Scheidung des Bleies und 
Silbers zum Zweke bat. Nun Fannte man aber bis auf die Tezte 
‚Zeit, um zu dieſem Reſullate zu gelangen, nur ein einziges, Derfahs 
ten, welches folgende Operationen umfaßt: 

1) das Abtreiben, eine Operation, bei weicher das filberhaltige 
Del in eine den Schmelzpunkt überfteigende Temperatur auf einem 
hohlen, ans erdigen Subftanzen beſtehenden Herd gebracht, und nach⸗ 
ber der orybdirenden Wirkung eines Luftfiromes ımtermorfen wird, 

das ganze Blei ald Oxyd oder Glaͤtte ausſcheidet, und das Sil⸗ 
ber fort rein auf dem Heerde zurüfläßt; 

DD. das Glättfrifhen, eine Operation, wodurd dad Bleloryd 
reducirt und das metalliſche Blei wieder hergeſtellt werben ſoll; 

5) Die Schmelzung der Ruͤkſtaͤnde der Capelle, bei welcher ein 
“anderer Theil Blei wieder hergeſtellt wird, der ſich als Oxyd in bie 
erbigen Subſtanzen bineingezogen hat, aus denen die Gapelle beſteht. 

Die Nachtheile des Abtreibens und der beiden fie ergänzenden 
Operationen find: der uͤble Einfluß, den die bleiigen Subftanzen, 
welche durch den Luftftrom Beim Abtreiben in der Huͤtte fortgeriffen 
"werden, auf die Geſundheit der Arbeiter ausüben; der Berrächtliche 
Werluft an metalliſchem Blet, 7 Hunderttheile zum wenigften, der 
erfflih don dem Ahtreiben, ſodann vom der Reduction der Glaͤtten 
und der Rüfftände des Herdes berührt; endlich der beträchtliche 


- 69) Wir haben das Patent: des Hen -Pattinfon im — Journal 


IV. S. 144 witgetheilt, glauben aber bei Ä 436 keit. d ne 
— ausfübrlichere "RA ln über die neue Smethode a gr 


bes" Hrn. te Play (meiden had Journ al ehr prateifhe Chemie 
Bar. ei, ang Nam des Mines liefert) noch —8B J 
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Aufwand, der auf Brennmaterial und Handarbeit verwendet werden 

muß, und durch eine Operation nothwendig erfordert wird, die 

lich verwifelte Manipulationen begreift. Es gebt hieraus hervor, 
daß man eine große Menge Blei, das noch eine anfehnliche Menge 

Silber enthält, nicht mit Vortheil abtreiben kann. - darin ent: 

baltene Silber bleibt demnach ohne Werth. 

Das Verfahren des Hrn. Pattinſon uͤbt Keinen übten Eins 
fluß auf die Gefundheit der Arbeiter aus, es veranlaßt bei dem 
Blei nur einen Verluft, der gewöhnlich unter 2 Hunderttheilen bes 
trägt; endlich ift es fo dfonomifch, wenigftens unter den Umftänden, 
in benen es in England angewendet wird, daß man es mit Vortbeil 
bei Werfbleien anwenden kann, die nicht fehr reih an Silber find, 
und die bis jezt nicht ohne Verluft behandelt werden Eonnten. Die: 
fes fehr einfache Verfahren ift feinem Principe und feiner Ausfuͤh— 
sung nad) auf folgende Erfcheinung gegründet. 

Wenn man, nachdem die Blei- und Silberlegirung völlig in | 
Fluß gefommen ift, fie nachher fehr langſam erfalten laͤßt, während 
man die Metallmafje beftändig umruͤhrt, fo bemerft man, daß ſich 
nach Verlauf eines gewiſſen Zeitpunktes in der fläffigen Maſſe = 
unabläßig zunehmende Menge unvollfommener Kryftalle abfezt, Die 
man mit einem Schaumlöffel weguehmen fan, gerade wie die, mel: 
he yuter den naͤmlichen Umſtaͤnden eine Fluͤſſigkeit abſezen würde, 
die mit einem Salze geſaͤttigt iſt, welches in der Wärme aufldelicher 
ift, als in der Kälte. Wenn man das auf diefe Weife in Erpftalle | 
nifchem Zuftande weggenommene Metall der Analyfe unterwirft, fo 
wie das, welches die Maffe ausmacht, die man mit der Mutterlauge 
vergleichen koͤnnte, fo findet man, daß das erftere viel Ärmer und 
bad zweite viel reicher ift ale die urfprüngliche Legirung. Man. ber 
greift übrigens leicht, daß die Kryſtalle um fo viel ärmer an Silber 
ſeyn muͤſſen, als die Menge des aus dem fläffigen Bade ausgefchier 
denen Metalls geringer ift, und im Gegentheil das zuruͤkbleibende 
Metall um ſo reicher ſeyn muͤſſe, als die Menge der ee 
nen Metalle größer il. a 

Die Erfahrung hat gelehrt, zum wenigften unter Umſ 1 
unter denen man bis jest in englifchen Huͤtten operirt bat, 
nämliche Erfdeinung hervorgebracht wird, von welcher Art auch 
mer der Reichthum der Legiruug ſeyn mag. Wenn man alfo 
Art von Scheidung durch die Krnftallifation, eine gegebene Legirung, | 
fo wie die davon herfommenden Producte unterwirft, fo erhält man 
zwei Reihen, eine von Legirungen, die immer reicher und 

werben, bie andere von Legirungen, bie immer ärmer und Armen 
‚werden, ohne daß es bei biefem doppelten Reſultate der Operation 
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eine andere Gränze gäbe, ald die, welche vom dem dfonomifchen Vers 
bältniffen abhängt, unter denen operirt wird. In den Hütten, worin 
ich die meue Methode im ihrer Anwendung gefehen habe, begnägte 
man fi, das arme Blei auf den Gehalt des Glättebleies zu brins 
gen, und man reicherte das reiche Blei nicht mehr an, als bis auf 
dem zehbnfachen Silbergehalt der urfpringlichen Legirung. Diefe 
reiche Legirung wird nachher dem Abtreiben unterworfen; da fie nur 
den zehnten Theil des der Kryitallifation unterworfenen Silbers ent: 
hält, fo wird der, von dem Abtreiben herrührende Verluft offenbar 
auf den zehnten Theil deſſen gebracht, den man nach der —— 
thode erlitten hätte (0,007 ſtatt 0,07). 

Neun Zehntel de Bleies kommen in dem Handel, ar einen 


fehmelzung einer Heinen Menge | ‚vom Solaten entfpringt, "die man 
von der Oberfläche des DBleibades im Anfange der Operation wegs 
nimm. Diefer Verluft feige böchitend bis zu einem halben Hun⸗ 
dertel, dergeftalt, daß. der, Gefammtverluft unter 2 Hunderteln bleibt. 
Da man übrigens nur eine fehr Kleine Menge Metall abzutreiben 
bat, fo kann dieſe Operation mit aller Langfamleit, die man nur 

wuͤnſchen Tann, geleitet und. es koͤnnen fo die, traurigen Wirkungen 
der Bleidaͤmpfe auf die ehe der Arbeiter faſt ganz verhuͤtet 
werden. 

Das Abtreiben * Kryſtalliſation erſezt alſo nicht vdllig die 
Cupellirung; es geſtattet aber, was faſt auf das Naͤmliche hinaus⸗ 
läuft, nad) Belieben und in einem bedeutenden Verhaͤltniſſe die, 
Menge Blei zu. befchränten, auf die diefe koſtſpielige Operation an— 
gewendet werden foll. 

Das Prineip des neuen Verfahrens ir fo einfach, —— 
der die Behandlung der Metalle kennt, leicht die, Mittel auffindet, 
es in Anwendung zu ‚bringen, Uebrigens muͤſſen diefe Mittel nothe 
wendig in jeder Localitaͤt Marl feyn, je nad) der Natur, und 
Bellimmung der Producte, Da endlich diefes Verfahren in England; 
noch neu ift, fo ift es nicht wahrfcheinlich, daß man ſchon ‚die beſte 
Wahl unter den der Zahl nach unendlichen Verbindungen getroffen, 
habe, die bei Anordnung der Manipulationen gemacht werden können. 
Ich halte es deſſen ungeachtet fuͤr nuͤzlich, bier einige einzelne, Data 
in Bezug auf die Bleihäere in Newcaſtle und vornehmlich nunterifche 
Nachmeifungen zu geben, die geeignet find, bie Vorʒuͤglichkeit von 
Hm. Pattiuſon's Methode unter dem dieſer Hütte eigentpihmtichen 
Umftänden zu würdigen, 

— Die Einrichtung zum Abtreiben durch Kryſtalliſation er 
der größten Einfachheit. Sie befteht aus drei gußeifernen Haltkagnt 
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fbrmigen Steffeln, von 1,20, Met. in Durhuiefer,-unb 0,006 Met 
‚in der Dike. Diefe ruhen vermittelft einer oben angebrachten ringe 
formigen Randleifte auf einem Mauerwerfe, worin die Keffel ganz 
hineingelaffen find, fo daß die Mittelpunfte derſelben fich im einer. 
und bderfelbem geraden Linie befinden, Ju dem- nämlichen Mauer 
werke, unmittelhar unter jedem Keffel, befindet fich ein: Meines Steins 
kohlenfeuer, deſſen Flamme, nachdem fie die aͤußere Oberflaͤche des 
Keſſels berührt bat, durch mehrere, im dem — eeia 
enthaltene Ganäle geht, und von da in eine Heine, fr die drei Keſ— 
ſel gemeinfhaftliche Efje aufſteigt. Aus dem Boden jedes 

geht eine Nöhre,. vermittelft deren man nady Belieben dad in dem: 
felben enthaltene flüffige Metal herauslaſſen kann. Die Muͤndungen 
biefer Möhren find auf den großen Flächen des —— 
—— und befinden ſich den Heizthuͤren gerade gegenuͤber. 


In einen Keſſel werben ungefaͤhr drei Tonnen —— = 
—* das ſogleich durch den Einfluß des darunter befindlichen 
Keuerherbes fläffig wird. Sobald es völlig im Fluſſe iſt virde das 
‚Heuer weggenommen, und die Oeffnung des Roftes und Aſchenloches 
hetmetiſch durch Batfteine und einen Thonkitt verfchloffeii. Die std 
figkeit wird alsdann mit einer e einfachen runden Eifenftairke," ſich 
in einen ſchraͤg zugehenden Rand enbigt, umgeruͤhrt. U 
hat der Arbeiter keine beſondere Sorgfalt darauf zu ver 
Braucht nur diefe Eifenftange beftändig in allen Theilen des 
herumzufuͤhren, und befonders nach dem Umfange ber Oberfläche hit 
wo das Metall vornehmlich zu gerintien geneigt if. Der U 
nimmit die Keyſtalle weg, je macpbeıtt fie ſich abfejen, ——— 
einem Schaumlofſel, der zu einer etwas höheren: Kemperdfnr ale’ bie 
des Babes gebracht if. Die zugleich mit den Kryfeailen argenom⸗ 
mene fläffige Maſſe des Bades‘ fließt in Menge durch- die Locher des 

Schaumldffels, md trennt ſich mad) zwei oder drei —— 
von dein feſten Thelle der ſich alsdann in der Geftalt einer 
ne halb teigigen zur nur zeigt.” 14 WATER 


t. Diefes BAR kehrt man um, wenn die 
ng einen fehr. ‚harten „Silbergebatt har, | 


’ 30 jedem beſtiminen Falle und für eine a 
der Unterſchied des Reichthums zwiſchen den be zen um 
fa sieh größer, je forgfältiger die Bpetation. verrichtet wurde 
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deſſen ann fie, ich ſage es nochmals, in kurzer Zeit erlernt werben, 
und erfordert von Seiten ber Arbeiter nur eine mittelmaͤßige Ge. 
fchiklichkeit. : 


Um die vorgehenden Angaben durch ein n Beifpiel zu. erläutern, 
nehme ich an, was in England ziemlich häufig der Fall ift, daß 
man Blei zu behandeln habe, welches auf die. Tonne 10 Unzen Sils 
ber. ‚enthält, indem man mit 3 Tonnen biefer Legirung operlrt, 
naͤmlich: 


60 Ente. zu 10 Bi Silber auf die Tonne, enthalten im 
Ganzen 30 Unzen. Bei der erften Operation werden, arg! . 
(a) 40 Entr. zu * Un). Sitder auf d: d. Tonne, im — Sum}! 
b)20 — 21 Un 
Eine jede der Legirungen (a) und (b) wird mit den Legirungen 
von der nämilichen Beſchaffenheit vereinigt, die durch die Behandlung 
eines oder mehrerer anderer Theile von den 3 Tonnen der urſprung⸗ 
lichen -Legirung erhalten wurden. Man nimmt noch 3 Tonnen von 
jeder diefer neuen Legirungen, um fie der Kryftallifation zu umter« 
werfen. Um aber die Reihe der Refultate beffer überfehen zu ons 
mei, wollen wir im Gedauken bei den folgenden Operationen die 
Bthänblungen der zwei Producte (a) und (b) treniten, 


Die 40 Entr. Legirung zu 4%, Unzen und die 20 Gutt, Legi⸗ 
rung zu 21 Unzen, der Krpftallifation von einander abgefondert 
unterworfen, gaben: 

ol Entr, 7 —* Unze — die Tonne eniattetm Gauen — 2 9 


10 — 10% — FR 


10 Bun, m R Um. ar bie: Tonne — im 444 
6 * m. AB Ung: 
* m Das un wie in 3 rar der urſpruͤngl. Legirung 30, 

Die Producte der dreifachen Operation, die mit den 3 Tonnen 
der urſprunglichen Legirung und mit den anmittelbaren Producken 
— — wurde, ſind alſo: 


9 30 Entr. zu 2%, Unpe ae die wanüe enthalten. im Sanjen 3% 4 
4 — 
Uns. 


104, le Paz Tori va 
0 —- 3°—- :- — — — 4% 

Bon diefen 3 Gruppen von Produeten wird bie erftere von 
Neuem behandelt, und erzeugt immer Ärmere Producte; die dritte 
gibt bei Wiederanwendung derfelben Mittel immer reichere Legirun⸗ 
gen, und endlich die zweite, aus beiden Legirungen zufammengefezte 
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Gruppe, die faſt den Gehalt der urſprünglichen Legirung hat, wird 
wieder in’ den Keffel gebracht, wo man fie behandelt. 


Das Verhältniß der nach einander folgenden Operationen ift 
jest leicht zu begreifen. Indem man ſich bemüht, eine Xheilung ver 
Producte zu erhalten, welche das Weſen bes neuen Abtreibeverfab: 
rend ausmacht, muß man fich hüten, in eine allzugroße Verwikelung 
zu gerathen. Der in bdiefer Abficht angewendete Kunftgriff befteht 
immer darin, die Producte jeder Kryftallifation auf ſolche Verhaͤlt⸗ 
niffe zu bringen, daß die Legirungen, von der reichften und aͤrmſten 
abgefondert, immer in den Gehalt der urfpränglichen Legirung zuruͤk⸗ 
treten, oder in eine Kleine Anzahl zwiſchen den aͤußerſten Gränzen 
mitten inne liegender Legirungen, und die man beftänbig wieder ver: 
einigt, um fie gemeinfchaftlic zu behandeln. 


Uebrigens begreift man jet, wie diefe Einzelnheiten ber Manier 
pulation bis ins Unendliche verfchieden feyn Fonnen. Man kann 5. 2. 
bei der fo eben beſcht iebenen Behandlung folgende Nuͤauce anbringen, 
die ich in der Hütte in Neweaftle habe anwenden fehen. Wir wols 
len 3. B. die erfie oben beſchriebene Operation wieder vornehmen, 
und zwar in bem Augenblike, wo die 40 Cutr. armer Kryſtalle ab⸗ 
genommen mwurdefl, Statt die 20 Entr. reicher Legirung, die in 
dem Keſſel bleiben, ſogleich beranszulaffen, indem man den Thon: 
pfropf, der fie zuräfpäft, durchbohrt, «fährt man fort, die flaſſige 
Maſſe umzuruͤhren, bis daß noch die Haͤlfte des Metalles in Geſtalt 
von Kryſtallen abgeſezt wird, In dieſem Augenblike ſcheidet man, 
ſtatt dieſe Kryſtalle mit dem Schaumldffel abzunehmen, wie man es 
bisher machte, bie fläffige Maffe, welche fie umbhällt, davon, indem 
man einen Abſtich macht, und die kryſtalliniſche Maſſe ruͤhrt, um 
dieſer Fluͤſſigkeit Abzug zu verfchaffen. Man läßt fo unmittelbar 
nach der erften Dperation eine neue Scheidung eintreten, die ohne⸗ 
bieß eine neue, in der vorhergehenden Beſchreibung durch den Buchs 
ſtaben (b’) bezeichnete Schmelzung erfordert haben würde. Man 
Tann bei einer einzigen Operation Y; des dazu angemwendeten Bleies 
mit einem mehr als dreifachen Gehalt gegen den der urfpränglichen 
Legirung aufziehen, indem man nämlich mehr als die Hälfte des in 
biefer Legirung enthaltenen Silbers zuräfbehält, 
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BVerzeihniß der vom 30. Funius bis 26. Julius 1837 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Henry Auguftrs Welle, in ———— zoo London: auf Bers 
befferungen in der Hutfabrication, Dd. 30. Sun, 4 
Dem Freeman Roc, in Gamberwell, Gra tönt —— auf Verbeſſerungen 
an bubrautifchen Abtritten Dd. 7. Ju. 183 
Dem Jobn James Waterftone, in Mill Bank Street, Weltminfter, Grafs 
ſchaft Middlefer: auf eine verdeſſerte Methode beim Eindaͤmmen der Fluͤſſe ꝛtc. 
Dd. 10, Zul, 1857. 
‘ Dem William Pringle Green, Marinelieutenant aus Falmouthe auf Vers 
befjerungen an den Scifiswinden. Dd. 10. Jul. 4837. 
Dem William Chubb, in Portfea in der Graficaft Dante: auf verbefferte 
Wörmeflafchen für Betten. Did. 10. Zuli, 4837, 
Dem Thomas North, in Mitre Street, New Gut, Beatiäaft Surrey: 
auf Berbefferungen .in der. Drarhfabrication, Dd. 19. Jul. 1837 
— Dem MWopitmore Baker, in Debham in der Graffchaft Er: auf ein In⸗ 
eh um bie Pferdefchweife abzuſchneiden. Dd. 19. Zul. 4837, 
Dem John Prearfe, in Zawiftor in der Graffchaft Devon: auf eine ver 
befferte Einrichtung ber Wagenräder. Dd. 49. Zul, 1837. 
Dem John Hartley Hitchin und Robert Dram, beide in Salforb in ber 
sehe: Sancafter: auf Verbefferungen an den Krabnen, Dd. 19 Zul. 1837. 
Dem John Poad Drade, in Arundel Street, Grafſchaft Midblefer: auf 
Berbefferungen im Bat von Schiffen, Booten, Barken ıc. Dd. 19, Jul. 1837, 
Dem Baron James Galeb Anderfon, in Buttevant Caſtle, Grafſchaft 
Vork: auf Verbefferungen an den Locomotivmaſchinen. Dd. 49. Zul. 1837. _ 
Dem Henry Goſchen, im Grosby Square, in ber. City von Bonbon: auf 
ern im Borbereiten des Flachſes und Hanfes zum Spinnen. Bon‘ 
einem Ausländer mitgetheitt, Dd. 419. Zul, 1837, 
Dem Zofeph Henry Tud, in der Rainbow Zavern, City von Bonbons auf 
Berdefferungen an ben Apparaten zur Kergenfabrication, Dd. 25. Zul. 1837. 
Dem John Melting in Liverpool; cuf Verbefferungen an den Dampf: 
maſchinen für die Dampfwagen. Dd. 26, Zul, 1837. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1857, $ 127.) 


Verzeichniß der von 29. Auguſt bis 10. Dec. 1822 in England ers 
theilten und jezt verfallenen Patente. 


Des Thomas Somerby, in Bishopwearmouth, Graffchaft Durham; auf 
eine befonders conftruirte Kette, welche zu Ankertauen ıc, anwendbar if. D4. 
> al 1822, (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bb. XLIII. 
Des Robert Bazie, an ber Chaſewater Mine, Kenwyn, Cornwall: au 5 
verbefjertes Verfahren verſchiedene Metalle mit einander zu verbinden. Dd. 
Septbr. 1822. 

Des Henry Burge$, im Miles Lane, Cannon Street, London: auf gewiffe 
Verbefferungen an NRäderfuhrwerken, Dd. 5, Sept, 1822 

Des Sohn Gollier, in Gompton Strect, Aribblefer: auf verbefferte Ma⸗ 
fbinen zum Tuchſcheren. Dd. 27. Sept. 1822. 

Des William Soobman, in Coventry, Warwickſhire: auf Verbefferungen 
an MWebftühlen. Dd. 27, Sept, 1822. (Befchrieben im Repertory, zweite 
br 9 Bb. XLIV. ©, 8.) 

Des John Bourbien, in Lime Street, London: Auf eine verbefferte Mer 
thobe die Karben zum Druken von Geweben zuzubereiten, Won tinem Kurlintee 
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mitgetbeit pharı Sept. 1822. Geſchrieben im Bopertorys zweite Bee, 

"268 min ® thb in den @peftekfiett Works in Derbufbire: 
19 eine — Kite Kanonentugen. zu Bet. DI j 27. September 
1822. 


a 2. 2 in —* Pr ums — — in in 
treet efer: auf Be rungen am ben en u 

burndenen — ——— u 7, Seht: 4922. — E — —— 

zweite Reihe, Bd. XLV. og sa 


Des Fredrik Louis Fatton, in New Me d —— 

—— an — und — fo. d aha. en M 

können, — daf ihr. Gang —* b un hr 

Pu ao. (Befchrie im Repertory, dritte Reibe, ®i Ban DD. ö 
Des Thomas Timothy  Beningfield, in High Street 

"Mibdlefer und Joſhua Taylor Beate, in Ghriftianfields, ©. © 

Eaft: auf Verbefferungen an Dampfmafchinen, Dd. 27. Sept, 1824 
Des John Witcher, in Hellnet Row, Middlefer, Matthew Pitford, in 

Mood Street, —— und James uns in Goswell Street, Middlefer: 

tbefierte Gintichtung der Mäder für Fuhrwerke auer Art. Dd. 27. 


Des James Froſt, in Finchtey, Midbleſer: auf eine neue Mt hob 
mente, Brite ögen, Säulen und Verzierungen allet Art für Gebdub 
aleßem, 27. September 1822. (Beföhtichen im Repertory, zielt 
Bo. X v ©. 13 . 

Des Somuel Hart, von Bond Streit, Middlefer: auf v 
aut Riemen zur Berßäering der Beeifen auf Poſtwagen ze, 
4 ud —— 

Des Thomas Bi nn und Jonas Binns, in — Cou 
RT eine verbefferte ———— ber Dampfmafchinen fuͤt Dan 

18. Dit. 1822. I > 

Des Willlam ones, dh Bodwellty, önmontbfhlte: auf Berbefferun 
in der —J ge J Olt. 1822. EGeſchtieben im Heperie 


nd Rei BR 36.) 
hen Burn in Striathain, Surrey? auf eine neue 
von Beton. Dd. 18. Ott. 189% 
Dis Samuel Francis — in Broad Street, — 
sungen am fern. Dad. 18. Oft. —— 
Des uriah Lane, in Eamb’s Gonbuit Street, Middi auf eine 
befferung im Plätten bes Strobes und in der Kabrication vom — per 
ten Artikeln baratıd. Did. 18, ‚ Dt. 1899. Geſchrieben im Mepertoi 
Reihe, Bd. XLVI. ©. 71.) 3 
Des Ichn Williams, am Gornhill, London: auf eine M 
fige Aufbrechen des Pflaſters behufs J Siotegens und Htrauen 
ren num “ — 18. ——— ⸗ — 
es Joſep rindtey, rinsbury, bei Rocheſte net 
befferte Einrichtung der Cohiffe, Moore, Barken ıc. Di * DE 
a — zweite Reihe, Bd. XLIII. ©. 139, 
Des Thomas Leah, im Blue Boar Court, Friday — J 
bon: auf eine Werbe mn an ber Dampfmaſchine. Bon einem A N 
getheftt, 2 25. Ott, 182 — 
03 Des William Biber, an —— —D Wolverlch. Worceſt 
e: auf mehrere neue Anker. Did. 4. Nov. 182 
Die aut &rint in Wien, Oisucaferfhire: zur die —— 
gen und Waſchen wollener Tücher. Dd. 4, Nov. 1829. \ 
Des Jobhn Oxford, in Rittle a) Sonden: auf hi i 
Kanevaß ıc. geaen den Trokenmoder, fo wie Metalle EN u d 
d. 4. Nov. 1822... (Befchrieben im, Repertory, 5 Reihe, Bd. XLI 
Bu a owell Moron in Liverpool: auf Verdeſſerungen fit Beäke 


3 ng 
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. ER n in Birm : auf eine Verbeſſerung in ber Babri- 
win ve ar Keen Dd. 9. Nov. 4829.  ., " 
* „en ieh L, im Roundhill Houfe, Wincanton: auf Dampfbäber, 
Novbp. Mi 5 
Des Richard Roberts in Mancefter: auf Werbefferungen an ben Webe⸗ 
‚ fühlen zum Bisben glatter und gemufterter Beuge. Dd. 14. Rob. 1822 
Des Joſeph Egg, in Piccadily, St. James, Weftminfter: auf Bexbeffer 
r an den Percuſſionagewehren. Dd. 26. Nov. 1822. _ 24,0 
- Su Henry Ibbotſon, in Sheffield: auf einen verbefferten Ofenſchirm. 
el in Wolverha Staffordfhire: auf Berbeff 
Des ron in Wolverhampton, Stafforbfhire: au efferungen an 
den Hähnen zum, Abziehen von Blüffigkeiten. Dd. 28. Nov. 1828, . 
Des Joſeph Woollams in Wells, Somerfetfhire: auf Verbefferungen an 
‚Räderfuhrwerken.. Dd. 5, Det, 1822. 
Des William Robfon, am St. Dunftan’s Hill, London: auf eine Methode 
bie Berfätfhung von Banknoten, Wechſeln zc, zu verhindern. Dd, 10. Dit, 


Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Junius, Jullus und Auguſt 1937. 


* Ericſſon's neuer Treiber für Dampfboote. 

Nach den Berichten, welche im Mechanics’ Magazine No, 721 enthalten 
find, hat der neue Treiber, auf ben fih Gapitaͤn Erieffon am 15, Zul. 1836 
elm Patent ertheilen ließ, eine ihm günftige Probe ausgehalten. Das Erperimens 
tirdampfboot. „Francis B. DOgden’‘, an welchem der neue Apparat angebracht 
fit, End welches 45 Fuß in ber Länge, 8 Buß in.der Breite mißt und ohne Kiel 
2 Buß 3 Zoll tief im Waffen geht, hat noͤmlich das amerikanifche Paketboot 
Toronto von 630 Tonnen, welches 44 Fuß 6 Boll tief gebt, mit einer Geſchwi 
digkeit vou 4%/; Rnoten in der Beitftunde gegen Wind und Fluch aus ber Sbemfe 

bugſirt. Der Treiber befindet ſich am Hintertheile des Fahrzeuges und arbeiter 
| sag ‚unter Waſſer. Sein Princip beruht auf einer eigenshümlichen Anwendung 
der alten und befannten Wafferfchraube, durch melde sine große Triebkraft a 
einen kleinen Raum coneentrirt wird, Man ann fich eiuen Begriff von dieſer 
Gontentration machen, wenn man. bebenkt, daß die angegebene Gefkwindigkeit 
unter jenen mißlichen Umftänden mit einem Apparate erzielt ward, der nur 5 Fuß 
2 Boll im Durcmeffer mißt, und. durch eine Hochdrukdampfmaſchine betrieben 
welche 2 Cyiinder von 412 Zoll im Durhmeffe und-14 Zoll Kolbenhub, 
und an ber während des Verſuches tur 60 Hube auf die Minute, und nicht 
mehr ald kin Druß von 50 Pfd. auf den Quabratzoll famen. ‚Der neue Zreiber 
beſteht aus zwei Burgen, aus dünnem Scmiebeifen gebauten Gylindern, welche 
vom eigens geformten Armen getragen werden, und bie fich am Hintertheile des 
euges gang unter Waffer voch entgegengefezten Richtungen um einen ges 
. nfehaftlichen Mittelpunft drehen. An dem äußeren Umfange eines jeden dite 
jet Gplinder ift eine Reihe ſpiralformig geſteilter Platten oder Flächen ahgebracht, 
die fich je nach der zu eraielenden Wirkung unter jeben beliebigen Wintel ftellen 
. Der Apparat läßt ſich nad; Belieben abnehmen, und auch bie zu feinem 
Betriebe dienende Mafchine läßt eine Ortsveränderung zu, fo daß fie auch auf 
Berdeke und zwar an jeder Stelle defielben arbeiten kann, Segelſchiffe 
Anen demnach, wie das Mechanics’ Magazine meint, mittelft biefer Worrichs 
tung allen möglichen Nuzen von dem, Dense ziehen, ; ohne daß befhalb irgend 
eine Ver g ihres urfprünglichen Baues nöthig wäre. . 


Erbffuung neuerer englifcher Eiſenbahnen. —— 
Die dLondon⸗ Bierm ingham⸗ Eiſenbahn wurde am 20, Zul. 1. J. in ber Streke 
"bis Bor: Moor, 24*/ engl, Meilen betragend, dem Verkehre eröffnet. 
ng wird gewöhnlich in weniger dann einer Zeiiſtunde zuruͤlge 
lohn iſt auf 2 Pence (6 fr.) ae ‚engl, Meile feſtgeſezt. 


— en 
ide am A. Jul. die Grand-Junction hn d.h — 
und Meoton, an welchem lezteren Orte fie & wit 8 Ve Sara 
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veolsMandheftıe:Gifentahn einmünbet, eröffnet. BA 
Newton beträgt 82%/, engl. Meilen, rar Streke 
—— Dabei iſt jedoch der Aufenthalt an den 5 

ned auch u dadurch längerer Aufenthalt, daß an | 


mi t gut für Einnahme des Waſſer⸗ und Kohlenvorrathes "sfr war. Im war 
en biieb bie erfte Fahrt um eine halbe Stunde hinter der 
eit zuruͤt, — eine Berfpätung, die in Zukunft nicht mehr — —e ſoll. 

Du Mechanics’ Magazine beſchreibt die Fahrt als einen wahren 3 

zahlreiche Ortſchaften, herrliche Fluren, über prächtige Viaducte, 
ie en en — 2 — — Bon —— bis 

tte bie meröffnung fo viele Zuſchauer herbeige; n, baf man 
das buntefte Gewuͤhl verfezt fah. — an 


Weſtindiſche Eiſenbahn. 
Die erſte weſtindiſche Eiſenbahn, nämlich jene, die an ber Sübküfte von Cuba 

von Havannah nach Bambano führt, iſt zur Hälfte vollendet, und auch bereite 

dem Verkehre eröffnet. Ihre gänzliche Vollendung erwartet man bie zum 

des laufenden Jahres. Sämmtliche Locomotive find aus ber Fabrik der Hp. 

———— und Comp. in London. (Mechanics' Magazine, No. 727.) 


Davidomw's neuer Abdampfapparat für Zuferfabrifen. 


Hr. Dmitri Davidom aus Moskau hat in einer eigenen Broſchuͤre einen 
Apparat befchrieben , in welchem die Abdampfung rafch, continuirlich und 
Druk von Starten geht, Der eigentliche Apparat befteht aus einer 
von 6 Meter Länge und einem Meter Breite, welche mit Kupferblech überzogen 
if, und über die der Syrup fließt. „Die Abdampfung wird durch Dampf, welcher 
unter dem Kupferbieche in einer —*— hinweggeleitet wird, beſchleunigt. Der 
geklaͤrte Saft befindet ſich in einem gro ofen, den Abdampfapparat beherrfchenden 
‚ Behälter, und gelangt von bier * n einen anderen Behälter, ber mit dem 
oberften Theile der Schrägfläche gleiches "gripean bat, und aus dem er 

fäufig 90 Heinen Röhren gleichmäßig vertheilt auf das Kupferblech 

Nach Unten endigt ſich die Schrägfläche in eine breite Rinne, die den 

ten Saft ineineigens biezu beftimmtes Gefäß abfließen läßt, Gutift «6, wenn m 

die Temperatur bes Safteie bevor man ihn auf die Schrägfläche gelangen 16 

bis auf 60 bis 65 N, erdizt. Das Gefäl, welches der —— 

werden ſoll, betraͤgt "Sentimerer auf jeden Meter ihrer Länge. i⸗ 
nute fonnen bei 70° R. 5 Liter Saft über dieſeibe laufen, und A = 
ftens bis auf 25° concentriren. Der Saft braucht 2 Minuten, um über 
ganze Schroͤgflaͤche hinab zu gelangen, Rechnet man nur 42 Arbeitsſtunden auf 

den Tag, fo gibt dieß täglich 66 Hectoliter Saft, welde 78 — 
Runkelroͤben reproͤſentiren. Gin folder für tägliche Bearbeitung von 146 
- nern. Runfelrüben bercdjneter Apparat kommt mit dem dazu —— 
keſſel und der an den Patentträger zu bezahlenden Summe picht Höher 
2000 Kr. zu fichen; dagegen Eofter ein Apparat Deyrand's —— 
einer BramesGhevatier's 50,000 $r. (Bulletin des Sucres, No. 2 ‚m 


Gautiers, Sorels und Corardis Zuker + Fabrientionsfof * 


Die HH. Gautier, Sorel und Corard haben in den N 
Hrn, Gave in Paris vor einer Gommiffion der Societe — 
vor einer dedeutenden Anzahl von Zuſchauern eine Probe ihres neuen 
‘ Babricationsfoftemes für die Gewinnung intändifchen Zukers angeftellt, Sin 
parate, weiche hauptfächlich eine verbefferte Methode ben —— aus ben 


gewinnen und einzubifen bezweken follen, beftehen 1) aus gen 
In — geſtellten —5 in welchem mittelſt Kurbeln Ri 
eidewand verfehen find, nach Aufwärts bewegt werben. 
bas —2 — Mark in die Kiſten eingetragen worden er bringt 
dom Unten in den Werfehlag, während man von Oben fo viel Waſſer 
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wat, Das Waſſer treibt durch fein Gewicht dem Saft aus dem 
> + fo zwar, daß er in ununterbrocdyenem Strome ausfließt, 2) aus einem 
Dierefigen Bottiche mit zwei Hähnen zum Behufe der falten Klärung; will man 
unter von Wärme Eären, fo fezt man dieſen Bottich auf einen Ofen 
mit freiem. Feuer. 3) aus einer zur Abbampfung dienenden Säule, welche über 
einem Keffet mit doppeltem Boden, ber durch freies Feuer geheizt wird, ange: 
bracht ift. Am Fuße diefer Säule gelangt der geläuterte Saft in einen kreis— 
runden Behälter, aus dem-er mit Hülfd einer Beinen Handpumpe in den Keſſel 
geſchafft wird. Aus diefem wird er durch den Druk des Dampfes längs ber in- 
neren Wand der Säule, die ald Raudyfang dient, emporgetrieben, bis er auf bie 
äußere Wand zutüffällt, und duch das Tuch, womit die Säule überzogen iſt, 
fiert, Der Saft, der ſich während biefer Operation erhigt und verbunftet, gelangt 
in den Behälter zurüf, aus dem er durch bie Pumpe neuerdings wieder in den 
Keffel aefchafft wird. Diefe Operation wiederholt fich fo oft, bis drr Syrup fo 
meit eingebikt ift, daß er verfotten werben Fann, Die Übrigen Manipulationen 
geliehen nad) dev gewöhnlichen Methode, (Bulletin des Sucres, No. 4.) 


Ueber die Falte Klärung des Runfelräbenfaftes 


fchreibt das Bulletin des Sucres in Nr, 3 Kolaendes: „Die Alärung,. welde 
bie wichtigſte Operation bei der Zuferfabrication tft, bringt, wenn fie unter An: 
menbung von Hize vorgenommen wird, große Nachtheile mit fichs befonders uns ' 
angenehm ift die Einwirkung der Dize auf den im Runfefrübenfafte aufaslöft ent- 
baltenen Kieber, deſſen innige Verbindung mit dem Zukerftoffe durchaus in ber 
Kälte verbütet werben foll, Auch die Einwirkung des Kalfes auf eine ſchwache 
Auferauflöfung iſt bei hoher Tomperatur fehr nacıtheilig, Hr. Dapibow em: 
pliehlt daher fo wenig chemifche Agentien als möglich anzumenden, und nament« 
lich die heftiger wirkenden zu vermeiden. Bei dem Falten Klaͤren des durch Ausr 
wafchen des Dorfes mit reinem Woſſer gewonnenen Saftes kann man die Schwer 
felfäure umgeben und nur Kalk allein anwenden. Den durch Auspreſſen gewon— 
tienen Saft hingegen fäuert Hr, Davidow per Liter mit 4 bis 5 Grammen 
Aaun Wenn fi die Fluͤſſigkeit gefezt bat und klar abgezogen worden ift, fo 
fireut er auf die Oberfläche des Saftes gieidgmäßia und zu wieberholten Malen 
gepüfverten Aezkalk (nicht Kreide), der, ohne daß bie Flüffigkeit umgerührt wird, 
durch feine eigene Schwere zu Boden fintt, und auf feinem Wege durch biefelbe 
Unreinigkeiten mit fich führt. Der Kalk verbindet fich mit dem Kleber und 
It mit ihm nieder; und durch bie augenblikliche Erhizung , welche der. Kalk in 
der Flüffigkeit bewirkt, gerinnt ein Theil des Eiweißſtoffes. Nach einigen Minuten 
wiederholt man bie Operation, und bamit fährt man fo Tange fort, bis nach der 
Bättigung der Säure zwei Grammen Aezkalk auf den Liter Saft genommen wurden, 
Eine Stunde nach dem legten Aufftreuen ded Kalkes, fireut man zu wiederholten 
Malen thierifhe Kohle auf bie Oberfläche des Saftes, und zwar in ſolchem 
Berhättniffe, daß im Ganzen ‘12 bis 45 Grammen auf den Liter Saft kommen. 
Diefe Kohle bemächtigt ſich, indem fie zu Boden fällt, bes in der Auflöfung zu⸗ 
rüfgebliebenen Kalkıs. Nach einigen Stunden bilder fi ein Bodenſaz und der 
t wird klar und rofenfarb, wo man ihn dann birect auf das Dumondfce 
Ritter bringt, Der trübe Saft foll jedoch vorher in einem gewöhnlichen Filter 
durch zwei Saͤke laufen, von denen der eine aus einem dichten Leinen und der 
ändere aus einem croifirten Baumwollenzeuge befteht, Wenn man ſich zum Eins 
difen der Schrägflächen bedienen will, fo muß man ben über die geförnte Kohle 
a Saft noch ein oder zwei Mal auffieden laſſen, um ben in ihm zurüfs 
geb n Giweißftoff volltommen abzufcheiden, — Cine andere Methode ben 
gefäuerten Saft kalt zu klaͤren, bei ber fein Gyps erzeugt wird, und welde vor 
den Übrigen Methoden einen merktichen Vorzug voraus hat, befteht darin, daß 
man ben gaefäuerten Saft über gekörnte Kohlen laufen laͤßt. Der Saft Läuft 
Har und farblos von den Filtern ab; und man braucht hiezu nicht ein Mat einer 
gar zu großen —* Kohle. Man kann ſich fogar jener thieriſchen Kohle bee 
dienen, bie zur Gntfärbung der Syrupe verwendet worben find, nachdem man fie 
her auf den Filtern mit fiedendem Waffer ausgewafchen. Man findet hierüber 
das Nähere in diefem Bande des Polyt, Toumals &, 140, 
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e ber Fabricate. Wenn man bedenkt, wie gebrükt bie Baufabrication in 

and ſeyn muß, finden es unſeren Nachbarn auf dem Gontinente nicht ſchwer 

uns auf fremden Märkten zu verbrängenz; wenn man ferner berüffichtigt, von 

welch großer Wichtigkeit die Sache für a Schifffahrt ift, fo wird man eine 

* Erfin „wie biefe, gewiß eifrig unterſtuͤſen und fir auch in politifcher. Hinſicht 
‚als eim allgemeines Gut betrachten.” " 


Ueber bie Steknadelmuͤhlen in Light⸗Pool. 

Die Stekgadelmuͤhlen in kLight-Poot, wo bie Patentſteknadeln mit maſſiden 

Köpfen verfertigt werden, beſtehen aus einem Hauptgebäude von beiläufig 100806 

Länge, Auen bis zu feinem Rn Stokwerke empor —* ae anae! % 

n großes Waflerrad, auf das eine erden gleichkommen afferkraft 

Ye fait 7 Br in Brurguns * ru 8 arbeiter mit —A—— ge⸗ 
ringem Geräufhe. Das Eigen —* ter daſelbſt betriebenen Patentmethode 
darauf, daß die Köpfe der Steknadeln nicht aufgefext, fondern durch Prefe 
fen einen Drabtendes mit dem Drahte aus einem Stüfe geformt werden, -fo 
baf bie Köpfe nie abgehen können, und 'alfo vielen Unannehmüchkeiten vorgebeugt 
, Eine Mafcbinerie zieht und ſtrekt den Draht; eine zweite ſchneidet ihn in 
Stuͤke von gehöriger Ringes eine dritte bildet und fchleift die Spize; eine vierte 
bilder den Kopf, und eine fünfte vollendet bie Nadeln gang und gar, Jede Mas 
e liefert in einer Minute 45 Nadeln, und die ganze Fabrik liefert das ganze 
hindurd) täglich 3,200,000, und wöchenttich über 49 Millionen Stüfe | Die 
ümer, die HP. Taylor und Gomp,, weiche die urfprünglich Hrn. Bes 

mul Wright angehörige Erfindung an fich gebracht, haben dei dem geheimen » 
Rate um Verlängerung des Patentes nachgeſucht, bie benn auch in Erwägung 
dee ungeheuren Summen, welche die Unternehmer aufwendeten, um dad Werk auf 
den dermaligen Grad von Vollkommenheit zu bringen, für 5 Jahre ertheilt wurde, 
(Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 728.) = 


j ueber die Verwandlung unaufldeli er Salze in Kryſtalle, und die 
Akuͤnſtliche Darſtellung von Rubinen und Corunden. 
Sx. Gaud in legte der Akademie der Wiſſcaſchaften in Paris unauflöstiche ' 
Salze vor, welde er im mikroſkopiſchen Kryſtallen von großer Vollkommenheit 
tteift eines Verfahrens exrbielt, von bem er 8 daß es auf alle dieſe 


x anwendbar iſt und fie in Kryſtallen von jeder Größe zu liefern vermag. 
Daffelbe beiteht nämlich darin, gewiſſe Auflöfungen im eine Eünfttiche Atmof 
en; ftellt man 3. B. unter biefelbe Gloke eine Schale mit befeuchtetem 
urem Ammoniak und ein Glas, welches mit einer ſchwachen Auftöfung 
Kall⸗, Baryt-Bieifalzes ac. gefüllt ift, fo ſezen ſich nach einigen Stunden - 
er. Seiten des Glafes fehe eine Kryſtalle von Eohlenfaurem Kalk, Baryt 3 
Schwefe ſauren Baryt erhielt er, indem es unter eine Gloke eine Flaſche mit 
raucbender Salzfäure und ein Standglas mit Waſſer, ſchwefelſaurem Kalk und 
Boblenfaurem Baryt brachte, Auflöfungen eines reinen Kalkſalzes Kiefern — 
Hi Krnfkalle von der Form des Rhomdoeders mit den Hauptmodificationen, waͤh⸗ 
xend Auftöfungen von Arragonit gleichzeitig Kryſtalle von der Form des Doppel: 
ſpaths und des kohlenſauren Baryıs geben. Eine Auflöfung von gewöhnlichen 
m Kalk, die ziemlich rein von Baryt und Strontian war, lieferte auf 
GSlasptatte einerfeits faft bloß Kryftalle von der Form des fohlenfauren 
Baryts und anbererfeits folche vom der Korm des Doppelfpatbs, Seit einiger 
Zeit befchäftigt fih Hr, Gaudin mit der Darftellung von fymmetrifchen, d. b. 
unzufammenbängenben Kryſtallen, bie ſich alfo in einem flüffigen oder gasförmigen 
Medium bitden müfjen; fo erhielt er in einem Wirbel von Schwefeldampf Kry⸗ 
ftalle von Schwefelzinn, ähntich denjenigen, welche der Schnee oft zeigt. 
In einer früheren Sizung der Afademiezeigte dr. Gaudim kuͤnſtlich erzeugte 
Nubine ‚oder Gorunde, die er erbielt, indem er Kali= oder ämmoniafalaun in einem 
4 Pa aus Lampenſchwarz mittelft des Knallgasgeblaͤſes fchmolz. Eines der vorgelegten 
tüße war weiß und feine mit bloßem Auge fihtbaren Kryſtalle wurden unter der Luppe 
als Würfel oder Rhomboeder erfanntz bie fünf anderen Proben hatten bir Karır Ta 
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chen Rubins, weil bei ihrer Bereitung | 
= us Auaelens — > : Meuagact akt ‚bei — 
ine 97 Theile At ‚4 Theil 


= ve Kin, Berluft,. Ihre — iſt er Serien geringer ala 

Rubine; fie tizen den Bergkryſtall, Topas, Spinell und den Birteflen 

Diefe Gntdetung ift nicht Yo in Swiffenfchoftlicher Hinſicht — een 
verfpricht auch für die Induftrie wichtig zu werden, indem man «8: vielleicht 

dahin bringen wird, ſich für Uhren und phyſikaliſche Inftrumente. —— 
ſchneidende Werkzeuge von derſelben Bu. wie fie diejenigen: aus natür 
Edelfteinen beflgen unt und babei von vie größeren Dimenflonen Mu — 
zn. eneyclop. ul. 1837.) 


Ueber das Gefrieren der Salzauflöfungen und über we tan 
* einiger anderer Kdrper. 


Ueber diefen Gegenſtand hat Hr. Defpres der Akademie ber 
in Paris einige intereffante Beobachtungen mitgetheilt, aus denen“ zu ker: 
vorgeht, dab ber Gefrierpunkt irgend einer Auflöfung wandelbar — nab dab 
dafjelbe auch von mehreren feften Körpern, mit denen er arbeitete, 2. 
er als befiimmt annehmen, daß eine und diefelbe faure, atkaliſche, 
ige Fiüffigkeit, wenn fie bewegt wird, beinahe nie bei einer und F 
Temperatur gefriert. Die ar find nicht immer 
ſtets merklich. So zeigte z. B. cine Potafcheaufiöfung, in’ber ‚anf 
Theite Waffer 617 Sheile Alkali enthalten find, in dem Augenblife, wo das Gr: 
frieren begann, bei dem einen Verſuche — 0,56 und bei ‚anderen — 
Eine Xuflöfung, welche doppelt fo viel Alkali enthielt, zeigte bei bem ein 
ſuche — 1,05 und bei dem Äiweiten — 2,14%. Als‘ eigentliher Gefri 
x. jene flationäre und conftant bleibende Femperatur angenommen werben, bie 
der Thermometer andeutet, wenn der Webergang in den felten Auftand bereits 
aonnen bat, Am mie viel "auch die Temperatur unter biefen eigentlichen 
punkt gefunfen feyn mag, fo fommt fie nach dem Beginnen bi 
immer auf biefen zurüßt, So kam fie bei den beiden erften L 
und bei dem beiden lezteren auf — D,61° zuruͤk. Cine Auftöfung von 371 ‘ 
‚Sauren Kalis in 10,000 Waffer erreichte bei einem Werfuche vor dem 
— 2,73° und bei einem zweiten Verſuche ſelbſt — 4,080. Im Augenb! 
Gefrierens kam aber der Thermometer in erfterem Falle auf — 1,16 und in Top: 
terem auf — 4,179 zurüf, Bei mehr dann A100 Verſuchen war bie Differe 
auch nicht größer ober gar Null. — Die Anomalie, * das Waſſer in 
ſicht auf das Maximum ber Dichtheit zeigt, indem ſich beim Weber: 
flürfigen in den feſten Zuftand deſſen Volumen bedeutend verändert, veranlaßte 
der Unterfuhung, ob zwiſchen der Volumsvermehrung beim di 
Griftenz einer Marimalbichtheit eine gegenfeitige Beziehung Statt 
dem gegenwärtigen Stande der Phyſik find diefe Korfchungen auf ſoiche Ki 
befehränft, deren Schmelzpnntt unter jenen des Glaſes Hr Dei 
verfertigte, um die Frage zu Töfen, mit mehreren dieſer Körper dem Que 
emometer analoge Thermometer, und erperimentirte mit ; 
fäure, Stearine, Dlivenöhl, Wallrath, Paraffin und NRaphthalin, wei 
nicht Hitfoffbattigen fchmelzbaren organifhen Körper repräfentiren. 7 
erleiden beim Erſtarren eine bedeutende — bobencolfe Sen ziehe 
und unter bem Gefrierpunfte aufammen, unb haben al 13 
(Aus dem Echo du monde savant, No. 80.) 
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UXXXVI. 
—* zur Berechnung des dynamiſchen Effeetes der Dampf⸗ 
maſchinen mit Expanſion; von Hrn. Choffel. 
Aus bem Bulletin de la Societe industrielle de —— No, 477 


Die ae (F/) S. 346 Bd. LXIL des ee Hours 
nals wird, wenn man von dem Miderftands:Effect des Dampfes 
im Gondenfator abſtrahirt, 


B=pY(t+ (1 m)- 10.8696). 


Für einen anderen Druf p’ und ein anderes Volum V’ Hätte 
man, wenn die Erpanfion diefelbe bleibt, 

Br=p' v [1 + (1 om): 10.8696 } 
V 
a 

Wenn man alio verfchiedene Volume Dampf von verfchiedener 
Spannung fid gleih ſtark erpandiren läßt, fo verhalten ſich die 
dynamiſchen Effecte des in den Cylinder eingeführten Dampfes zu 
einander gerade wie die Producte diefer Spannungen und Volume. 

Daraus geht hervor, daß wenn man eine Tabelle hat, welche 
ben dyramifchen Effect angibt, der durch einen Kubikmeter in den 
Eolinder eingeführten Dampfes vom Druf der Armofphäne herbors 
gebracht wird, und zwar fir die verfchledenen Hypotheſen, welche 
man fir die Erpanfion diefes Dampfvolums aufftellen kann, ſich 
der auf den Kolben irgend einer Erpanfionsmafchine übertragene 
dynamiſche Effect E fir ein gewiſſes Dampfvolum V von befannter 
Spannung p durch folgende Proportion beftimmen läßt: 

4 Atmoſph. sc 4 Kubmet. + p V=FEF:E 
worin E’ den Effect bezeichnet, . welcher in der Tabelle der Abſpan—⸗ 
nung entipricht, die dad Volum V erleiden muß. 

Bezeichnet man mit A das Gewicht einer Atmofphäre in Kilos 
grammen und mit N die Anzahl von Atmofphären, welde der Spans 
mung des Dampfes entfpricht (diefe Zahl gibt der Manometer an), 
fo hat man p = A N, und obige Proportion wird; 

A;ANVY=E'’;E, oder 
1:NV=E’/;E, alfo 
i „EEE X.NY. 
Dingler'3 porpt. Yonın. @b. LXV. $. 6. 


Alſo, — 


* 





“0%, 51 Tepotfe hie kennen men | j ! 0% 
Um den dynamifchen Effect während eines — 

halten, muß man diefen Werth vom E um die 

« welche den Miverftandseffect des Dampfes im Eondenfator — 

Dieſer Widerſtandsefſect ift p‘ V,, wenn p’ den Druk des Dampfes 

im Gondenfator auf einen Quadratmeter und —X das Volum des 

Dampfes nach ‚feiner Ausdehnung bezeichnet. —— N | 


Tafel jur Berehnung des dynamifhen — wel⸗ | 

hen ein Kubilmeter Wafferdampf von der Spannung 

1 — bei verſchiedener Ausdehnung ass 
bringt. 


Bolum eined Rubi Wolum eines — 

| Goreefpondirenber Gorrefpondirender 
meter Dampf na 5 meter Dampf nach 
ber —— dynamiſcher Effect, | yer Ausdehnung. dynamiſcher Gffect, 


126141 
14441 
15964 
17367 
48402 
49407 
20308. ; 
21124 
21869 
22555 
23186 
25775 
24325: ° 
24840 
26828 
25785. 
26217 
26629 


Diefe Zafel wurde mittelſt der * (P) © 346 (8b. LXIL 
de polytechniſchen Journals) berechnet, indem man den“ 
ſwen Druk auf einen ‚Quadratmeter zu 10330 Kilogr. annahm. > 


Unwehdung diefer Tafel. 


Geſezt, &8 trete bei jedem Kolbenhube 0,12 Kubilmeter © 
von 2% Atmofi Tab Spannung in den Gylinder und berfelbe 


ſich nach der Abfpannung um das 33 fache feines Be 

lums ausdehnen, fo erhält man, da die Erpanfion 37, in 

belle der dynamiſche Effect 22553 enefpricht, wenn man Sa 

von E mittelft der Proportion; 
1:2,5 X 0,12 Submet. — 30558 ı E - 

berechnet, E ober den mechaniſchen Effeet waͤhrend eines Bi 

= 2,5% 0,42% 22553 = 6765,9 Kllog. 1 Meter hoch gehoben. 
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Symlugton's Patentbampfkeffel- 403 
Geſezt der Dampf im Gondenfator habe eine Spanyung von 
0,1 Atmofphäre, fo if der Widerſtands-Effeet des Dampfes im 
Eondenfator oder pP V, =A x 0,1 X 0,12 x 3,5 = 10330 X-ı 
0,1 x 0,412 x 3,5 = 433,86; zieht man dieſe Zahl von 6765,9 
ab, fo bleiben 6332 Kilogr. 4 Meier hoch gehoben für dem gefuchten: 
bymanıifhen Effect. 

Praktiſche Regel. Benn das bei jedem Rolbenhube von 
dem Keffel in den Eolinder tretende Dampfoolum, deſſen Spannung 
umd die Größe der Erpanfion befannt ift, fo läßt ſich mittelft —* 
Tabelle der dynamiſche Effeet dieſes Dampfoolums beſtimmen: in⸗ 
dem man das gegebene Dampfvolum mit der Zahl der Atmoſphaͤren 
anfänglicher Spannung multipfieirt und: das Product wieder mit’ 
dem dynamifchen Effect, welcher in der Tabelle der gegebenen Nuss 
Dehnung entfpricht. Zieht man von dem ſo gefundenen Werth den 
Widerftandseffect des Dampfes im Gondenfator ab, d. h. das Pros 
Duct aus dem Bolum des Dampfes nach der Abfpannung mit dem 

- Drufe des Dampfes auf einen Quadratmeter, fo erhält man feinen 
dynamiſchen Effect während eines Kolbenhubes. 


er 


LAXXXIX. 


Ueber den neuen Patentdampfteffeldes Hrn, W. Symington,. 
Aus tem Mechanics’ Magazine, No. 726, S. 218. 
Mu Abbbildungen 'alsf Lab. VI, us 


Hr. Symingtön nahm Färzlich ein Patent auf einen neuen 
Dampffeffel, welcher hauptfächlich auf Dampfboote anwendbar ift, 
und der nicht nur bei einer einzigen Fenerftelle eine ausgedehnte Heiz⸗ 
„ oberflähe darbieten, fondern auch das fogenannte Aufihäumen (pri- 
ming) verhuͤten fol. Da befanntlid eine vollfommenere Verbrens 
nung Statt finder, wenn das Brennmaterial eine einzige brenhende 
Maſſe bildet, und da folglich im Verhaͤltniſſe zu der Quantitäc des 
‚verbrauchten Brennmareriales mehr Hize erzeugt wird, ald wenn 
das Brennmaterial nach der uͤblichen Methode in zwei oder mehrere \ 
Meine Feuer vertheilt if, fo iſt zu erwarten, "daß man auf diefe 
Weile eine bedeutende Menge Brennmaterial erfparen wird. 

In Fig. 25 iſt A der Dfen, und B,B der mirtlere Feuerzug, 
der durch die ſenkrechten Roͤhren 4,2,3 in zwei gleiche Abtheilungen 
geſchieden ift. Durch diefe Röhren wird nämlich die von dem Ofen 
emporfteigende Flamme in zwei Theile getheilt, damit fie zu gleichen 

. Teilen in die zuräffaufenden Feuerzuͤge C,C gelange und endlich 
durch Die anfrechten Feuerzuͤge E,E in den Rauwhfang emmrdge, 
—— 





— * 


404 Barlow, über Kingons Zange 


-G,G iſt das Innere des Keſſels. Die aufrechten Röhren 1, 2, 3 
dienen übrigens wicht nur zu dem eben angebeuteten Zwele, fondern | 
‚fie bedingen auch eine fehr rafhe Dampfentwilelung, indem jede 
Röhre eine Waſſerſaͤule euthaͤlt, welche in jedem —* Theile einer 
ſehr intenſiven Hize ausgeſezt wird. | 

Fig. 26 zeigt einen Querdurchfchnitt durch den Ref und zwar 
durch die Dampffammer genommen. A, A iſt der Keſſel, B,B bie 
Dampffammer, a der Canal, der vom Keſſel indie Dampfkammer 
führt, und über den der Dekel c geſtuͤrzt ift, damit das Maffer nicht | 
durch die Dampfröhre E aus dem Keffel in den arbeitenden Eylins 
der gelangen, und bafelbft das fogenannte Aufihäumen erzeugen | 
kann. D, D find die Möhren, durch die das Waſſer, welches auf 
die eben befchriebene Weife aufgefangen wurde, in dem Keffel zunif: 
kehrt. F bezeichner ‘den Mafferftand im Keffel. 

Mer die läftigen Wirkungen des Aufichäumen® Fennt, wir ‚von 
dem Nuzen, den man fih von dem hier angedeuteren Schuzmittel 
“ gegen daffelbe erwarten darf, überzeugt feyn. Man bat die neue | 
Vorrichtung bereits - an dem Bugfi r:Dampfboote Dragon angebracht, 


© XC. 

Ueber eine von ‚Hrn. J. Kingkon, Ingenieur» Affiftenten 
an ber koͤnigl. Werfte in Woolwich erfundene Zange | 
zum Fefthalten von Metallfiäben. Bon Hrn. Profeffor 
Barlom, 

“Aus den Transactions ofthe Bakihz ı of arts. Vol.LI,P. I, ©, 453. 
Mir Avbidungen auf Tab. VI. 


Ich finde mich veranlaßt, bie Unfmerkfamkeit der Gefellfchaft 
auf eine fehr nuͤzliche Erfindung des Hrn. Kingfton, nämlich auf 
eine Zange: zur Prüfung der directen Gohäfionsftärfe irgend. welcher 
Metaliftäbe oder metallener Bolzen, zu lenken. Es wurben in Folge 
eines Vorſchlages, der der. Admiralitaͤt gemacht wurde, und gemäß 
’ welchem die bei der englifchen Mapine gebräuchlichen fupfernen Bol: 
‚zen durch Bolzen aus ſogenanntem Gelbmetalle (yellow metall) ers 
ſezt werben follten, mehrere Verfuche über die vergleichsweiſe Cohär 
fionsfcaft diefer beiden Metalle, fo wie auch über jene des fogenann: 
ten Königsfupfers (king's copper) nöthig. Die, Verfuche wurden 
in der trefflichen, von den 2 Bramah erbauten Probirmafchine 
vorgenommen; da jedoch die Stäbe von, 1%. bis zu % Zoll. im 
Durchmeffer hatten, und da mithin ein bedeutendes Gewicht erfor: 

Derlich war, um fie zum Bruch zu bringen, fo war es fehr ſchwierig 


— J 
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Mittel ausfindig zu machen, womit die Stäbe hinlaͤnglich feſtgehal⸗ 
ten werden fonnten. Alle die gewöhnlichen Mittel derfagten, und 
nur mit den von Kingſton angegebenen Zangen war es möglich 
eine rrgelmäßige Reihe von Verfuchen anzuftellen. “Die erfte der beis 
gefügten Tabellen gibt die Refultate der mit: den angegebenen Mes 
tallen vorgenommenen Verſuchen; die zweite hingegen gibt die Ne _ 
fultate mehrerer Verfuche, welche ich über die Cohaͤſionskraft des 
Eifens anftellte. 

Fig. 22 gibt eine Frontanficht eines der aus Schmiedeifen * 
ſtehenden Bloͤle a, durch welche ein etwas ſchraͤg laufendes Koch ges 
fchlagen ift. Diefes Loch dient zur Aufnahme der Zangen n,n, die 
aus zwei Theilen, welche mit einer groben, den Bolzen an Größe 
etwas nachflehenden Schraube zufammengehalten werden, beftehen, 
Zwifchen diefe beiden Theile wird der zu probirende Bolzen gebracht, 
wie Fig. 23 und” 24 zeigen, und in dem Maafe, ald der Druk oder 
die Gewalt wächft, in demfelben Maafe pakt auch die Zange fefter, 
bis der Bolzen endlich bricht. Iſt dieß erfolgt, fo werden die Zau⸗ 
gen zurüfgetrichen, damit ein neuer Bolzen eingelegt werben kann. 
1,1 find zwei Kettenglieder und h,h ift ein Doppelhafen, der auf 
die gewöhnliche Weife mit Ringen und Bolzen an der Kette ber 
Mafchine feſtgemacht if, In die Bloͤke a,a find zwei Furchen ges 
ſchnitten, welche zur Aufnahme der halben’ Dife der Kettenglieder zu 
dienen haben. 

Die der Probe unterworfenen Stäbe waren 7:bis 10 Fuß lang. 
Wenn einer von ihnen in die Zangen gebracht war, und eine 
geringe Kraft darauf gewirkt hatte, jo wurde auf deffen Mitte eine 
Stange mit zwei Vifirftifren gebracht, und zwei leichte Kraͤzer in 
den Stab gemacht. Wenn dann 5, 10, 15:1. Tonnen angewendet 
worden find, fo wurde die Entfernung zwifchen den Kräzern abermal 
gemeffen und die dadurch bewirfte Ausftrefung motirt, bis der Stab 
endlich unter weiterer und weiterer Erhöhung der Laft brach. 





aoßs Barlow, Aber Kingnone Bange 


Tabelle 1, die Verſuche mit zwei verfledenen Kupfer | 
forten und dem — —— a 


. > 2 | | - —. r 78 r e 
Bemerkungen. | Kran 
1777 in pfd. 


ae] 


ng in 
em | Pfunde, 4 guß., 


| Pfund. ‚|; Boll: 


alRing’s Kupfer ) 22,200 | .0,0: tes 4. 
35,600 2, _ | 
| “150,869 |) Der Btab brach. | 51,189 
2 Grenfell's Kupfer | 22,400 , 
55,600 
\ Jr 1 45,08 bitte, 45,572 
5) Munds Gelbmetalls⸗ | 22,400 m 
33,600 - 
54,358 bitte, 
King's Kupfer 23,400 
33,600 
| * 50,869 bitte, 
5 Grenfell's Aupfer | 22,400 + 
I 55,600 { 
| 45,089 | bitte, 
6 Mund's Gelbmetail) 4,45 22,400 
v / 53,600 | “ 
i x 53,182 diito. 
7Kings Kupfer ‚125: | 22,200 JE 
33.600 | 
50,291 | bitto, 
8Grenfell's Kupfer | 22,400 | 
33,600 
41,620. | bitto. 
9 Muntz's Gelbmetalt| 22,400. 
} 33,600 | N 
v Er 43, 955 r ditto. 
10 King's Kupfer ‘| 17,920 
| | 26,880 
| 38,155 |] 0,650 | bitto, 
arjörenfels Kupfer | | 17,920 — 
u“ x 26,880 
156,418 ‚ bitte, 
42] DMuny’s Gelbmetall| A | 17,920 
Mi 1 26,880 
.— 39,765 | 5,5 bitto, 
45|King'd Kupfer 47,920 
we | 26,880 


1 59,309 | ditto, 
14Grenfell's Kupfer | 17,920 | 
26,880 0.150 Der Stab brach ih 
35,840 |unbetannt| der Mitte, 
45| Mund’s Gelbmetall 17,920 | 0,112 DerStabbrahburdl 
26,880 | 0,187 | die Hige befchädigt 
ı 45,555 | 8,750 | bei 44 Zonnen. | 55,529 


Ly 


u 
65) Die Aufammenfezung dleſes Metaltes und das darauf ertheiite Patent 
findet man im pplpt, Journ. 8b, XLIX. S. 596. A. d. dv. R 
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Benennung des 
Metalles. 


16King's Kupfer 


47Greyfell's Kupfer 


18Wune's Gelbmetall 





19 King's Kupfer 


20 en Kupfer 
3 — Kupfer 
23 Grenfell's Kupfer 


2341 Mung’s Gelbmetall 


25|Ring’s Kupfer 
26Grenfell's Kupfer 
37 Runge Gelbmetall 
— — aupfet 
29Grenfell's Kupfer 
30 Sun Gelbmetall 
31 King's Kupfer 


32Grenfell's Kupfer 


















Zoll. 


0,875 


0,750 


0,775 


0,750 ' 


0,750 


0,775 


- + 47,920 
‘| 26,880 er m 
46,823 Der Stab Kg 59,617 
1 43,440 ; 
20,160 Ki 
83,773 | BR 
der Mitte. [51,286 
43,440 | 
20,160 —F 
30,059 Der Stob brach. 50,098 
3,440 
P u — ” ds . & 
.| 30.059 | . bitte; 50,098 
43,440 - ! : 
20,160 RE: SR 
29,481 ditto. 49,135 
13,440 
20,160 . 
50.059 ditto. 50,098 
43.440 
20,160 
18,498 Der fehr fehlerhafte 
BBtab brach. 30,830 
43,440 0,107 
20,160 0,085 
30,637 | 1.100 |Der Stab brad, | 51,062 
13,440 0,437 A 
20,180 0,875 \ 
31,793 0,700 bitto, 52,987 
.1 143,440 0,162 
1 20,160 2,000 f 
28,903 | 6,500 ditto. 48,172 
8,960 0,5 \ 
43,440 0,5 
20,310 0,9 ditto. 47,104 
8,960 | 0,25 we 
413,440 04 : 
22,544 |unbefannt ditto. 47,727 
8,960 0,350 
43,440 | 0,425 
21,966 8,750 ditto. 49,720 
8,960 | 0,35 
413,440 0,55 
20.232 0,55 ditto. 45,797 
8,960 0,6 
45,440 | 0,55 
20.810 | 0,5 bitte, EUREN 


Da | 
fion des | nung in * iR Bemerkungen. 
Bolzen. | Pfunden. . 

















Auäfiter " 





Zoll. 








Pfund. 


47,920 
26,880 
39,887 
47,920 
26,880 
34,106 













Der Bolzen war .. 
ſchadhaft u. en 43,425 
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Dimen- | Spanz Xusfkres 
—— bes fion des | nung in | fung in 
„ Bolzen, | Pfunben. | 4 uf, 


Pfund, | Boll, 


8,960 0,375 
| 15,440 3,000 
18,498 7,687 
33 Kings Kupfer 8,960 | 0,087 
e j 45,440 | 0,137 
20,B10 0,200 
55, Grenfell’s Kupfer 8,960 | 0,050 
- 15.340 0,125 
20,232 /unbelannt bitto. 
36] Mung's Gelbmetall 8,960 | 0,187 
j 3 13,440 |) 2,000 
21,966 !10,725 bitto, ** 


24 


Tabelle II, Berfuäk über die directe Stärke des 
 Schmiedeifens. 


2 Ausftre 
Dimenfion | Spannung kung in S 

bes Bolzen.Jin Pfunden,| 100 Bemerkungen 

us P Boll, 

Boll, | Pfund, Zoll, 

1,000 1,200 . [0,014 

im Gevierte 400 | 0,054 
15,5 |Der Stab brach. 


bitto, ' J 0,025 
22, j 0,060 
0,095 
‚520. | 2,5 bitto, 
0 jober 23 on. ! 
bitto. 4.000 5 Xonnen| 0,265 
h im Gevierte| 8 | 0,562 
\ [0,575 |D, Giaftic, w. vernich. 
bitto, 1.000 5 0.240 bu 
j im Gevierte 0,520 “ 
ee 1,03 bitte, 
bitto, runder Gtab 0,560 
4.000 0,910 
im Durdm, : bitto, 
bitto, ditto, 


ditto. 2.000 
im Gevierte 


bitto, bitto, 


Der Stab w. enifi 
bitto, ditto. 1: ? 


l 
D, Elaſtic, w, 
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Terraſſon⸗Fougéres's Ziegelformmafchine. 


Aus dem Portefeuille industriel du conservatoire des arts et metiers im 
Polyt, Gentraiblatt 4837, Nr. 42 und 45, 


Mit Abbildungen auf ab. VI. e 

‚ Unter mehr als 20 Ziegelformmafchinen, welche feit etwa 30 
Jahren angegeben worden find, ift die hier befchriebene (bereits 
in Würtemberg, Baden und Bayern patentirte) die einzige, 
welche ſich vortheilhaft anwenden läßt, obgleich alle von 
Seiten der Theorie etwas Eigenthimliches und Intereſſantes befizen; 
bie größte Zahl kann zwar recht gut zur Ziegelfabrication verwendet 
werden, doch mit nicht gerade großer Erfparniß, weil fie durch bie 
Aufſicht über die wenigen Operationen, die fie vollbringen, faft ein 
gleich großes Taglohn erfordern, ald dem Handarbeiter ohne alle 
Mafchinen gegeben werden muß. 


Bei Terraffon’s Maſchine werden die Ziegel ohne Form ges 
ſtrichen; fie ſchneldet 10, 20, 30, felbit 40 Ziegel auf einmal, ohne 
Meffer und Ausfchneideeifen. Der Erfinder hat die Mafchiue nur nad) 
und nad) und durch viele Verfuche bis zu dem Grade von Vollkom⸗ 
menheit gebracht, auf welchem fie ſich jezt befindet. Anfänglich‘ wen: 
dete er eine Art Kormen an, und. mit dieſer Einrichtung ftellte er 
fi) als Preisbewerber bei der Societ£ d’Encourag. im Jahre 1828 
und erhielt die goldene Medaille; feine Mafchine wurde allen ande: 
ren vorangeftellt. Seit dieſer Zeit hat er nicht aufgehört, mit feiner 
Mafchine zu arbeiten, und bat ibr als aufmerffamer und gefchikrer 
Beobachter einen Grad von Vollfommenheit und Einfachheit gegeben, 
welcher alle Unerfennung verdient. Der Erfinder hatte anfangs nur 
ein Patent auf 5 Jahre genommen,, fpäter wurde daffelbe auf bie 
doppelte Zeit ausgedehnt und erlifcht num erft den 31. Decbr. 1846, 


Die Grundlagen der folgenden Zeichnung und Beſchrelbung find 
vom Erfinder felbft angegeben, und zwar nad den Mafchinen in 
Zeil, in St. Etienne im Befize von Pleney, in Grenoble und in 
Auronne. . h 


Bei der Befchreibung der in Fig, 8 bis 15 auf Tab. VI ab: 
gebildeten Figuren wird zunaͤchſt 1) das Geftell, die Kette ohme Ende 
und die Mafchine zum Formen der Ziegel, 2) die Art, mie eigent- 
li geformt wird, 3) das Zerſchneiden der Steine und 4) ‚bie Bor . 
bereitung der Ziegelerbe auelnandergeſezt werden. 
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1. Geftell, Kerte ohne Ende und Formapparat. 

Das Geftell befteht aus zwei langen Hölyern (Fig. 10, 11 und 
42) A,B,C, die ungefähr 5 Meter Länge-haben, und daher mit 
Verkaͤmmung und Verfchraubung aus 2 Stüfen zufammengefegt ſeyn 
Tonnen. An den Enden find diefe Hölzer durch die Querftüfe A’, C’ 
mit einänder verbunden und befeftigt, in der Mitte durch 3 Zwiſchen⸗ 
ftüfe B’ in gebdriger Entfernung von einander agbalten. Sie ruhen 
mit den: gegen einander geftemmten Spreijen a’a’, b’b’, ec 
drei Paar Rädern a,b,c; die ganze Vorrichtung kann daher wie 
ein gewöhnlicher Wagen, von einem Orte zum anderen bewegt en. 

Die enblofe Kette, welche an einem Ende zwifchen diefen B 

wen angebracht iſt, wird ihrer Einrichtung nad) am ‚deutlichften 
ihre fpärer anzugebende Beftimmung erklärt, Sie ruht auf 
hölzernen Rollen, welche paarweife auf drei eifernen. Achſen d“ „EB 
angebracht find, deren Lage und Form am beften aus dem &ı 
durchſchnitte, Fig. 12, und aus dem, m, Querduichſchnitte, Sig. 8, zu 
erfennen — + 

Die Welle er, welche in der lezteren Figur gefehen werben 
Kann, dreht fich in hölzernen Zapfenlagern, welche unten an bie 


“ ber erwähnten Längbäume angeſchraubt ſind; ſie iſt auf der einen 


Seite nach Außen verlängert, um das Zahnrad F, welches ihr die 
Bewegung mittheilt, die ed ſelbſt durch das Getrieb f erhält, welches 
ſich an ber Kurbefivelle F' befitbet, "und zum Beweger der Mafchine 
wird (vergl. Fig. 10, eine obere Anficht eines Theile der endloſen 
Kette). Die beiden Scheiben E, E; welche fi fü ch auf der Achfe e’ bes 
finden, Taffen ſich nach Beſchaffenhelt der zu liefernden Arbeit weiter 
oder näher von einand r feftftellen, zu weldem Zweke die Gtelle 
ſchrauben, die ſich zu be iden Selten von E, E befinden, angewendet 
werden. Die Beben heißen, haben vollkommen gleichen Durch⸗ 
meffer und find beide mit etwas borfpringenben eifernen Kraͤnzen ® 
verfehen, in welchen fi ch die fernen Bolzen e’ befinden. ö 

Die Wellen de und es And den vorhergehenden ganz gleih con⸗ 
ſtruitt, nur find fie nicht “über bie Längbäume hinaus verlängert; fie 
find ‚beide mit: den Scheibenpaaren | D und © verfehen , welche eben 
fo groß find als Die Scheiben I kr. und | eben fo geſtellt werden kdunenz 
jede der Scheiben D um Gi ift ebenfalls mit vorfprin enden Kraͤn⸗ 
zen d’ und g verfehen, jedoch haben dieſe Krange ni dt wie der . 
Kranz © eiferne Bolzen. Die drei Wellen d’e’g liegen in boriz 


- taler Chene, es wird daher auch bei gleicher Siellung, der S 


Ben D,E,G der zwiſchen den Gränzen d,e und g auf der e 
anderen Seite eingeſchloſſene Raum parallele Begränzungslinien | 





r 


 ZerraffonsBonghrens Biegeifoummafsine, 41 

Die Zapfenlager der Welle g ruhen auf dem Eiſenſtut g' 
(Big. 12), welches beweglich iſt und ſich an der einen Seite in eine 
Schraube endet; es ift Durch diefe Vorrichtung möglich, die Welle. g’ 
mebr oder weniger von d‘ zu entfernen und daher der endlofen Kette 
eine größere oder geringere Spannung zu ertheilen, 

Die endlofe Kette ift doppelt, und befteht aus zwei gleich Jane 
gen Lederriemen von hinreichender Breite, welche mit. der gehdrigen 
Haltbarkeit die hinreichende Gefchmeidigkeit verbinden; man erhält 
fie daher auch immer gut im Fett, um ihr Starswerden zu verhüs 
ten. Den einen diefer Riemen fieht man bei H, Fig. 12, in voller 
Stärke, er ruht auf dem drei vorher befchriebenen Scheiben D,E, G, 
und ftemmt fich gegen die ebenfalls erwähnten Gränze .d,e,g: Beide 
Riemen find im Durchſchnitt auch in Fig. 8 zu ſehen. Auf jedem 
Riemen find mit Bolzen oder Schrauben eine Art hölzerne Zähne h,h 
befeſtigt, deren Höhe und Form aus den Fig. 12, 8 und 10 zu 
erfeben ift; ‚alle diefe Zähne find vollfommen gleich und bilden zwei 
vollkommen entfprechende Ketten, von denen jede auf die Wellen d,e 
und g mweggeführt wird. Um ihnen eine gleichfbrmige Bewegung zu 
ertheilen und zu verhiten, daß die Zähne ber einen Kette vor denen 
der anderen Kette etwas zurifbleiben, find die Füße diefer Zähne 
entfprechend durchlocht, und durch die Löcher von je zwei gegenüber 
fiehenden Zähnen Eifenbolzen h‘ gefchoben, die zu beiden Seiten. über 
die Zähne hervorftehen und mit. den vorftehenden Bolzen des Rads 
franzes e eine Art Getriebe bilden. Es greifen nun natürlich alles 
mal zwei Bolzen e“ gleichzeitig in einen durchgehenden Bolzen h’ 
und verhindern eine Ungleichfbrmigkeit in der Bewegung beider Ket⸗ 
ten; da die Bolzen h’ in ihren Deffnungen ein wenig binz und her⸗ 
gleiten konnen, fo laffen fich auch unbefchadet ihrer Wirkfamkeit die 
beiden endlofen Ketten in größerer ‚oder geringerer Entfernung von 
einander feftftellen; fie werden immer in vollfommen gerader Linie 
ihre Bewegung zuriflegen, da fich alle einzelnen Glieder an die ih 
gerader Linie liegenden vorfpringenden Radfränze d,e,g andruͤken. 

Zwiſchen den Walzen D,E und G wird das Gewicht der Kol- 
ben durch die Laufräder T getragen, über welche die Riemen weg⸗ 
laufen; ihre Wellen bewegen ſich in harthoͤlzernen — an 
ben Laͤngbaͤumen. 


2. Die Art, wie die Ziegel geformt werben. 

Das Streichen erfolgt, ohne daß ein Mafchinentheil vorhanden 
‚wäre, welcher im eigentlichen Sinne des Wortes mit dem Namen 
‚eitter Form belegt werden Fonnte, 

Auf die Querbolzen h, melde ale in gleicher Hrigutaitene 
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liegen, wird eine Platte K von beftimmter Länge, volllommen gleis | 
cher Stärke und genau abgeglichener Oberfläche geſchoben, weldye fo 
genau ald mdglih den Raum zwiſchen deñ hervorſtehenden Zähnen 
der gegenuͤberſtehenden endlofen Ketten ausfällt. Diefe Matte ift 
mit Sand beftreut, und ift dazu beftimmt, die gehörig vermengte, 
durchgearbeitete und gehdrig angefeuchtete Ziegelerde aufzunghmen, 
welche entweder mit der Schaufel aufgetragen oder durch eine am 
Ende angebrachte Kunettonne herbeigeführt wird, wie fie in Fig. 12 
dargeftellt ift. Nun Kaum der Arbeiter mit der Kurbel die Ketten 
ohne Ende in Bewegung fezen, durch welche die darauf liegende Platte 
fortbewegt und unter dem Preßcplinder L (Fig. 8, 10, 12) his 
durchgeführt wird. Hier erfährt die Erde die erfte Preſſung; es ift 
faft fo, als wuͤrde fie (mie Draht) durch eine Ziehdffnung hindurch⸗ 
geführt, denn fie wird zwifchen die Platte M der Ebene der Zähne 
an den endlofen Ketten und der Oberfläche des Preßchlinders, deſſen 
Höhe fo regulirt ift, daß er fi immer an der oberen, Kante der 
Zähne ab windet, bindurchgedraugt, wobei alle vier Geitenebenen bes _ 
weglich find. Iſt die Erde mit der Schaufel aufgetragen, fo muß 
man fie vor dem Preßcylinder etwas ausgleichen; bei der Anettonne 
ift dieß nicht nothwendig, weil diefelbe, wenn einmal die Ausgangs: 

- Dffuung und ihre Geſchwindigkeit richtig geſtellt find, immer einen 
gleihförmigen Erdkörper Miefert. Iſt die erfte Platte gehörig‘ weit 
vorgeräft, fo wird eine zweite angeftoßen, melche die erfie fnmirtele 
bar berührt, an diefe eine dritte, und fo fort, fo daß die an einans 
der geftoßenen Platten eine endlofe Ebene über ben Querbolgen ber 
endlofen Ketten bilden. 

Nachdem die ——— ante Preſſun erfahren bat, kommt 
fie über die Walzen D,D; bier ziehen ſich vach und nah am ihr 
vorüberftreichend die Zähne von ihr ab, indem fie durhD eine kreis⸗ 
formige Bewegung erhalten, die fie nach Unten führt. Die erfte 
Platte ſezt aber mir der darauf befindlichen Erbmafje ihren Weg ges 
rablinig fort, indem fie auf die Leitungswalzen 17,T* trifft, die fie 
in ihrer Richtung erhalten und ihre fortfchreirende Bewegung begüns 
ftigen; fie kommt unter die zweite Preßmalze M, durch welche. 
die Dife der Erdmaſſe genau beſtimmt wird, indem fie zwar much 
etwas zufanmengedrilft wird, doch zu beiden Seiten auch etwas 
beraustritt, da ſich an diefen Seiten kein ‚einengendes Hemmpiß mehr 
porfindet. Um die ungleichen Seiten, welche die Ziegelfteimmafje das 
durch angenommen hat, wieder ; zu entfernen, find im einiger Entfer: 
mung hinter dem zweiten Preßeplinder zwei Drähte n in den gehdris 
gen Entfernungen von einander aufgefpannt, welche Durch bie Ges 
wichte n im ihrer fehiefen Lage ftraff erhalten werden und durch Abe 
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fchneiden des Ueberfläffigen die Malle in Bezug auf Breite calibris 
ren, wie eö vorher der Cylinder M in Bezug auf die Stärke that, 

- Zimmer durch bie gleichbleibende Bewegung vorwärts getrieben, 
kommt der Anfang der Platte K an die Zugdffnung O (Fig. 12 und 
14), welche zum Zwek hat, die Seiten und Kanten der Erdmaffe 
glatt und ſcharf herzuftellen, da fie durch die vorhergehende Bearbei⸗ 
tung nicht ald regelmäßig vorausgefezt werden Fhnnen. Keineswegs 
fol diefe Deffnung eine Formveränderung hervorbringen, denn die 
Maffe kommt fchon mit denfelben Dimenfionen gegen fih in die 
Deffnung, welche fie fpäter behalten fol. Aber wohl fol in diefer 
Deffnung nod) eine Theilung der Maffe bewirkt werden, wenn dies 
felbe erfordert wird, und zwar gefchleht dieß durch den Draht 0, 
melcher im ber erforderlichen Höhe quer uber bie Peffmung her⸗ 
abgeht. 

So hat nun die Erbmaffe, wenn fie durch © — — 
iſt, die ndthigen Bearbeitungen bis auf das Zerſchneiden im ‚die 

Steingroͤße erfahren, und befinder fih immer noch auf der anfängs 
lich eingelegten Platte, 

Mas das Detail der jezt befchriebenen Theile betrifft, fo ift 
ber erfte Preßeylinder L von Holz feſt zufammengefchloffen und ges 
nau rund; er bewegt fich mit feiner eifernen Achfe in dem Stüäfe 1, 
welches ebenfalls von Eifen ift und in dem Holze L und dem darauf 
geſchraubten Bigel 17 fih auf: und niederbewegen kann. Dieß lez⸗ 
tere Stuͤk 1 Ift oben und unten mit Schrauben verfehen, und kann 
durch die Schrauben 1’, 1’* im erforderlicher Lage feftgeftellt werben, 
wodurch fi die Höhe der Achfe von L und fomit die Stärke der 
Preffung beftimmt. Die beiden Schraubenbolzen L’’ befeftigen den 
erwähnten Bügel 1’ an die Längbölzer und verhindern, daß der Cy— 
Under beim Durchgehen der Erdmaffe in die Hbhe gedrängt werde. 
Endlich), ift bei j ein Draht gerade herüber an dem Prefcylinder vors 
bei audgefpannt, welcher dad Anhängen der Erbmaffe an den. Pref: 
eplinder verhindert, ein Uebelftand, welcher bei fo vielen der bisheri— 
gen Ziegelftreihmafchinen eingetreten ift, aber durch dieß einfache 
Mittel fehr alüftich überwunden wurde, indem fich die Erde vollfom« 
men von der Oberfläche des Preßcylinders abläft. 

Der Calibrircylinder M ift ebenfalls von Holz mit eiferner Achſe; 
feine Oberfläche ift mit Filz oder, grobem Tuche bedeft, und mird 
flets genezt durch zwei Heine Wafferftrahlen, welche aus dem Ge , 
fäße M’ (Sig. 12 und 13) niederfließen. Durch bie Schraube m 
lkann feine Höhe ähnlich wie vorher bei L juſtirt werden. 

Die Siannonmon O if jun Holz, und ihre Wirkung zu beguͤn⸗ 
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ſtigen und das Anhängen der Maſſe zu verhindern, find aus dem 
Gefäße M’ zwei Heine geneigte Möhren o* geführt, welche die mbs 
thige Menge Waſſer auf. die Erdmaſſe bei O ausgießen. 


3. Das Ubfhneiden der Steine, 


Die auf einander folgenden Platten K, melche die bewegliche 
eıidlofe Ebene bilden und die Erdmaffe fortführen, haben alle an ih⸗ 
ver unteren Seite eine Heine Zuge p‘ von ungefähr einem Zoll; dieſe 
Fugen find fo genau angebracht, daß die Entfernung von zwei auf 
einander folgenden immer glei groß if. Kommt die Platte im die 
Gegend des Rades a, fo läßt die Zuge einen Heinen Hammer p mies 
verfallen, welcher plözlih gegen die Gloke P fchlägt und dadurch 
dem Arbeiter ein Zeichen gibt, dad er ploͤzlich die Bewegung ber 
Maſchine aufpalten foll. Die fortfcpreitende Bewegung der Zieg 
maffe wird. einige Augenblike unterbrochen, und in dieſer Zeit wird: 
ein Stuͤk derfelben im die erforderlichen Theile zerfchnisten, melde | 
num wirklich geformte Ziegel barftellen fönnen; nachher begiunt nad) 
einer Unterbrechung von ein paar Gecunden die Bewegung. von 
Neuem, Bei der bier gezeichneten Einrichtung werben durch die 
Einrichtung, welche vom Erfinder das Fallwerk (la bascule) genannt 
wird, 22 Ziegel auf einmal abgeſchnitten. 

Dieß Fallwerk ‚seit Big. 9 (auf Zafel VI) im Querdurch⸗ 
ſchnitte, Fig. 11 vom Oben angeſehen, und Fig. 12 Im Kängendurdhe 
ſchnitte; e8 dueht ſich in Gelenfen an den Enden der beiden Säus 
len g,q, welde auf den Trägern. Q ruben; das eine Ende ber. Tepe 
teren iſt mit den Sänghblern verfehraubt, das andere Ende durch 
verbunden. Das Fallwerk ſelbſt ſt eine Art Holzrahmen, Ei 
aus den beiden Haupthölzern R,R (die oben um q drehbar fi 
aus den drei Querhoͤlzern S, T, ‚U und den beiden Steifen 2X be A 
alle diefe Stüfe find feft nn mit einander verbunden. Der. 
deffen Drebpunft oben in dem Träger V’ liegt, iſt mitteiſt ie 
Schnur oder eifernen Gelenkes y mit der Mitte des Äußeren, Quer⸗ 
holzes S verbunden. Der Urbeiter, welcher ‚die neuen. Platten K 
auf die endlofe Ebene auflegt, kann leicht in ganz kurzer Zeit am 
äußeren Ende des Hebeld V den Rahmen aufheben oder fallen Jaffen. 
Die beiden erften Querhoͤlzer, 8 und T, fi find jedes mit 41 Rollen 
verfeben, s und t, die fih an einer frei beweglichen eifernen Achſe 
befinden; an dem dritten Querholze U befindet ſich eine Eiſ⸗ 
mit 11 Löchern u, welche dieſen Rollen entſprechen; endlich zu \ 
den Trägern Q eine elferne Achſe mir 11 Ähnlichen Rollen q 
an ber entgegengefezten Seite ein langer Stab x, durch die Tri 

am die Linghdlzer der Mafchine ‚befeftige (. Fig. 9 md 11), 


— 


= 
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X cœen des ueberfluͤſſigen die Maſſe in Bezug auf Breite calibri⸗ 
eWie es vorher der Cylinder M in Bezug auf die Stärke that. 


—rnmmer durch die gleichblelbende Bewegung vorwärts getrieben, 
ECder Anfang der Platte K an die Zugoffnung O (Fig. 12 und 
uevelhe zum Zwek hat, die Selten und Kanten der Erdmaffe 
end fcharf Herzuftellen, da fie durch die vorhergehende Bearbei⸗ 
ww icht ald regelmäßig voraudgefezt werden Tonnen. Keineswegs 
DEefe Deffnung eine Formveränderung hervorbringen, denn die 
Ne fommt ſchon mit denfelben Dimenfionen gegen ſich in die 
en wang, welde fie fpäter behalten fol. Uber wohl fol in diefer 
Wuzng noch eine Xhellung der Maffe bewirkt werden, wenn dies 
Ne erfordert wird, und zwar gefchieht dieß durch den Draht o, 
der in der erforderlichen Höhe quer über die Deffnung her⸗ 
hr. 
So hat nun die Erdmaffe, wenn fie durch O hindurchgegangen 
MM, die ndthigen Bearbeitungen bis anf das Zerfchneiden in die 
. Gteingröße erfahren, und befindet ſich immer noch auf der anfängs 
Ih eingelegten Platte. 

Was das Detail der jezt befchriebenen Theile betrifft, fo ift 
ber erſte Preßcylinder L von Holz feſt zufammengefchloffen und ges 
nau rund; er bewegt fich mit feiner eifernen Achfe in dem Stuͤke 1, 
welches ebenfalls von Eifen ift und in dem Holze L und dem darauf 
geihraubten Bügel 1’ fi aufs und niederbewegen kann. Dieß lez⸗ 
tere Stuͤk 1 ift oben und unten mit Schrauben verfehen, und kann 
durdy die Schrauben 1,1” in erforderlicher Lage feftgeftellt werden, 
wodurch fi die Höhe der Achſe von L und fomit die Stärke der 
Breffung beftimmt. Die beiden Schraubenbolzen L’’ befeftigen den 
erwaͤhnten Bügel 1’ an die Länghälzer und verhindern, daß der Cy⸗ 
Under beim Durchgehen der Erdmaffe in die Hdhe gedrängt werde. 
Endlich. ift bei j ein Draht gerade herüber an dem Preßcylinder vors 
bei ausgefpannt, welcher das Anhängen der Erdmaffe an den Preß⸗ 
eplinder verhindert, ein Webelftand, welcher bei fo vielen der bisheri⸗ 
gen Biegelftreichmafchinen eingetreten ift, aber durch dieß einfache 
Mittel fehr glaͤklich überwunden wurde, indem ſich die Erde vollfoms 
men von der Oberfläche des Preßcylinders abloſt. 


Der Ealibrircylinder M ift ebenfalls von Holz mit eiferner Achfe; 
"feine Oberfläche ift mit Filz oder grobem Tuche bedeft, und mird 
ftets genezt durch zwei Meine Wafferftraplen, welche aus dem Ger 
fäße M’ (Fig. 12 und 13) niederfließen. Durch die Schraube m m 
laun feine Höhe ähnlich wie vorher bei L juftirt werden. 

Die Glaͤttoffnung O iſt von Holz, und ihre Wirkung zu beguͤn⸗ 


























[77 Kerraftomengirons Vertwennfginnt :, 
Aigen und das Mabdugen ber Waffe pa‘ nechlnbern,; Fr a0 0m 
@nfäße M’ zwei kleine geneigte Möhren =‘, gefäbet,,. — die abe: 
tbie⸗ Menge Wafer auf die Erdwete io ansgießen.. -- 


3 Dad Abſchneiden der Steine 


Die auf eisauder folgenden Platten HK, welche die bewtslicht 
—5 
ten unteren Seite eine Heine Zuge p yam ungefähr einge Zellen 
‚Zugen ſiod fo genau angebracht, daß bie Fatferuung non zwei. 
einsuder folgenden immer gleich grofi if. Kommt Die Platte in Wi 
Gegend des Rabes a, fo läßt die Euge einen Heinen Hommer p- mie 
derfallen, weicher plbzlich gegen pie Gloke P fdlägt and Auer 
dem · Arbeiter eim Zeichen gibt, das es pibalich die Meinpgung Dal 
Mafchine aufhalten fol. Die fortfchreitende Bewegung der Dig 
mafle wird einige Augenblike unterbrochen, wud in biefeg Zei wi 
ein Stuͤk derfelben in die erforderlichen Theile erihuispen Ale 
nun wirklich geformte Ziegel darſtellen Eianen; nachher begtym 
einer Unterbrechung von ein paar Gecunden "bie Beweguag 
Neuem; Bel der hier gezeichneten Einrichtung werden Bash die 
Einrichtung, welche vom Erfinder das Fallwerk (la bascule) —X 
wird, 22 Ziegel auf einmal abgefchultten. — 

Dieß Fallwerk zeigt Fig. 9 (auf Tafel: VI) im Neil —— 
ſchnitte, Fig. 11 von Oben angeſehen, und Sig. 12 im, Längendurde 
ſchnitte; es dueht fich in Gelenken an den Enden der beiden, Gi 
len q,q, welde auf den Trägern Q ruhen; das eine Ende der I 
teren ift mit den Länghölzern verfchraubt, dad aubere Ende durch hs 
verbunden. Das Fallwetk felbft iſt eine Art Holzrahmen, melden 
aus ben beiden Haupthölzern R,R (die oben um q drehbar —* 
aus den drei Querhoͤlzern 8, T, U und den peiden Steifen r,r beſtebt; 

alle dieſe Stuͤke find feſt und gut mit einander verbunden. Der Hebel V, 
- deffen Drehpunkt oben in dem Zräger V’ liegt, iſt mittelſt einer- 
Schnur oder eifernen Gelenkes v mit der Mitte des Äußeren, Quer⸗ 
holzes S verbunden. Der Urbeiter, ‚welcher die neuen Platten Ri 
auf die endloſe Ebene auflegt, kann leicht in ganz kurzer Zelt « 
äußeren Ende des Hebels V den Rahmen aufheben oder fallen laſſen. 
Die beiden erfien Querhölger, S und T, find jedes mit 11 Rollen 
verſehen, s und t, die fih an einer frei beweglichen eifernen Uhg 
Be an dem dritten Querholze U befindet ſich eine Eiſenplan⸗ 
1 Xöchern u, welche diefen Rollen entſprechen; endlich zuifihen 
Kragern ‚Q.eine elſerne Achſe mir 11 aͤhnlichen Rollen q uu 
entgegengifezien Seite ein langerStab x, durch die Träger &; 
kaenhetehe Der Waftdine befefig > Be. 9 am a1). 1 


u; 
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bunden, welches fi) an der Achſe Y der Kinettonne befindet. Hier - 
durch wird alfo ein Mal die endlofe Kette, und dann zugleich die 
Maſſe, welche an” fich befinden, in Thätigfeit geſezt. Die'Schnei- 

demeſſer y’’ find fchief an der Melle Y’ und aufeinanderfolgend im 

einer fpiralfdrmig fih um Y’ twindenden Ebene befeftigt; fie ſchnei— 
den und zertheilen daher die oben eingeſchuͤttete Maffe viel Mal, 
ertheilen ihr aber auch zugleich fterd einen Druk nach) Unten, in Folge 
deffen die Erdmaffe durch eine am Boden angebrachte Deffnung y 
austritt, welche durch die Schraube y’’‘ und einen Schieber in ihrer 
Größe geftellt werden kann. 

Wenn man das Kneten der. Erde und — der Ziegel ‚gleiche 
zeitig verrichten will, fo ordnet man die beiden Vorrichtungen fo ar, 
wie eö in Fig. 12 dargeftelle ift, wobei die Knettonne die bearbei- 
tete Ziegelmaffe gleich auf die bewegliche Ebene auflegt; da aber die 
Arbeit der Knettonne nicht fo exact vor ſich gebt, ald die der Forms 
mafchine, fo ift es vortheilhafter, erft zu kneten und die vorräthig 
bereitete Maffe durch einen Arbeiter mit der Schaufel auf die Ebene 
der Platten werfen zu laffen. 
Sämmiliche Abbildungen diefer Mafchine find im 20ften Theile 

der natürlichen Groͤße gezeichnet. 


XCII. 


Beſchreibung einer Maſchine zum Erzeugen, Kerken und 
Appretiren des Papieres, welche von Hrn. Amedee 
Nieder verbeffert wurde, und in der Buntpapierfabrik 
der HH. I. Zuber und Comp. in Miülhaufen ange 
wandte wird, 

Aus dem Bulletin de la Societs d’eneouragement. Sulius 4937, ©. 211. 

Mit Abbildungen auf Tabs Vi 

Die SocietE d’encouragement ertheilte den HH. J. Zuber 

und Comp. im Jahre 1832 eine goldene Medaille für die ausge 
zeichneten Verbeſſerungen, die fie in der Fabrication der Tapeten— 
papiere vorgenommen haben. Unter diefen Berbefferungen hob fie 
beſonders die ſinnreiche Mafchine hervor, mit der jene Fabrifanten 
Papierrollen von 9 Meter Länge, und von vollfommener Gleichheit 
in Hinficht auf Dike und Breite aus einen Stüfe verfertigen. Auch 
die Fury, welche über die im Jahre 1834 in Paris abgehaltene Sins 
duſtrieausſtellung abzuurtheilen hatte, und welche den HH. Zu ber⸗ 
die große goldene Medaille ertheilte, Ienkte die Aufmerkſamkeit der 
Fabrikanten auf diefe Mafchine, deren Hauptverdienk doöw — 

Dlngiers poſpt. Journ» Ed. LXV. 9. 6. 27 
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daß fie anflatt der Rollen, welche man früher durch Zufammenfezung 
mehrerer Blätter erzielte, endlofes Papier liefert. | | 
Diefe Mafchine, welche urfprünglih von Ferdinand Peiftene 
fhneider vom Poncey, der im Jahre 1813 ein Patent auf die 
Fabrication von Papier in Blättern nahm, erfunden warb, erlitt in 
ber Fabrik der HH. Zuber eine gänzliche Ummandlüng. Sie ward - 
ſchon im Jahre 1830 von Hrn. Amedee Rieder zur Fabrieation 
von endlofem Papier eingerichtet, und feither auf mannichfache Weile | 
verbeffert; mamentlich ſtattete er diefelbe mit einem von ihm erfunz 
denen Trofenapparate aus, und eben fo verbefferte er das | 
Syſtem in einem ſolchen Grade, daß die Mafchine nicht nur © 
treffliche Tapetenpapiere, fondern Auch jede andere Art Papier, vom 
duͤnnſten bis zum ftärfften, für die Kupferftecher beftimmten Papiere 
liefert. Auf diefe verbefferte Mafchine erhielten die HH, Zuber am 
30. Septbr. 1830 ein Patent für 15 Jahre; die HH. Andre Mdche 
lin und Comp. in Muͤlhauſen, welche ausfchließlih bevollmaͤchtigt 
find fie zu verfertigen, liefern fie von größter Vollfommenheit, und 
haben ſchon von mehreren Ländern her Aufträge erhalten. $ 
Fig. 1 zeige die Mafchine in einem Längenaufrifie, 


Sig. 2 ift ein Grundriß. un, 
Big. 3 zeigt eine Reihe von vier hohlen, kupfernen Eolindern, 


in welche Dampf eingelaffen wird, und bie zum Trofnen des Papier 
red, welches fich beim Austritte aus der Mafchine um diefelben vol, 
dienen. Einer der Cylinder iſt in einem ſenkrechten Durchfchnitte bare 
geftelle. Der ganze —— beſteht gewohnlich aus 16 sie 18 
folder Cylinder. N - ‚ | 
Fig: 4 gibt. eine Anſi ö biöfer“ Edlinder vom Ende ber. 
Gig. 5 zeigt einen fenfrechten Laͤngendurchſchnitt des Formepline 
ders, des Troges, in dem er untergetaucht ift und eines Theiles der 
Zeugbütte, worin ein Aoitaror und. eine zur Reinigung dienende Vor⸗ 
richtung enthalten iſt. . 
Big. 6 stellt den Formeplinder im Grundriſſe und von feinem | 
Drabtgewebe entbldßt dar. 
Fig. 7 zeigt einen der Aufrolleylinder im Aufriſſe. Ir 
An ſaͤmmtlichen Figuren beziehen ſich gleiche Buchſtaben 
gleiche Gegenftände, . * 
Das gufeiferne Geſtell a,a trägt den Formeylinder, ben 
nen Trog deſſelben, und mehrere Walzen, die zur Leitung 
loſen Filzes dienen. Der aus gewalztem Kupferbleche beſtehende 
Trog b-ift an der einen Seite mit einer Scheldewand oder 
doppelten Boden b’, Fig. 5, unter den der mit Waſſer 
Papierzeug gelangt, verfehen, In den gleichfalls ans 


* 
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ertigten Trog c wird file gkwiſſe Papierforten klares Waſſer gelei⸗ 
st, welches der ganzen Breite nach und vor: dem Formeylinder in 
ME: ur So Ft 7 VE a 
Der meſſingene, init Metallſieb Überzogene Formeylluder d, auf 
n das Wapier erzehgt wird, beſteht aus zwei Kreuzen, weldhe 
urch 26 Quferſtüke mit — verbunden find. Leztere tragen in 
intfernungen vom 2 Centimetern von einander kupferne Relfen, auf 
hen das Metallſteb, weiches durch eine Nath muffattig verbunden 
F, rubt. Um das Sieb Anzuftelen, nimmt man das Segment d’ 
3 Cyliuders, welches fih In einem Falze bewegt, ab, ſchiebt das 
steb auf den Cylinder, und ſpannt es, indem man das erwähnte 
egment wieder an Ort und Stelle btingt, und mit Schrauben Befeftigt, 


Die Breite, welche bas zu verfertigende Papier befommen fol, 

D durch zwei fehr dünne, meffingene Bänder, welche über die 

' Känder des Metallfiebes gelpannt werben, und deren Enden zuſam⸗ 

engeldthet find, beſtimmt. Da ſich auf feiner Stelle des Siebes, 

e fein Waſſer —— Papier bilden kann, fo iſt es ein Leichtes, 

apler von jeder bellebigen Breite, und ſelbſt Papier in Streifen 

nd Bogen zu erzeugen; denn man braucht zu dieſem Behufe nur 

etallene Querſtreifen oder gar nur leinene, dicht gewirkte Baͤnder 
uf dem Formeylinder au befeftigen. 

Der Formeylinder ift an. der einen Seite mit ber aus Kupfer 
lech beftchenden Platte e gefchloffen; an der anderen offenen Seite 
agegen communicirt er mittelft einer fogenannten hydrauliſchen Buͤchſe 
boite hydraulique) mit einem hölzernen Bottiche f, in den. das im 
mmeren des Formeylinders enthaltene Waſſer durch die Deffuung q 
pfliefr. Der Hahn 2 läßt das uͤberſchuͤſſſge an dem Formeplinder 
usgetretene Waſſer abfließen. Das Schuzbrett h dient zum Abfluſſe 
mes Waflers, welches, nachdem es aus dem Formeylinder entwichen 
t, unter das Rad k ‚gelangt. 


Die Röhre i leitet: den Zeug in bie Bütte f‘, wobei deſſen Zu⸗ 
uß durch den Hahn j regulirt wird. Das Rad k dient zum Heben 
nd Abfchlagen des Zeuges, der von biefem Rade weg mie Maffer 

gengt In dem Canale 1 in die große hölzerne, mit Blei ausgefuͤt⸗ 
rte Buͤtte m gelangt, In biefer befinder ſich die zur Reinigung 
enende Vorrichtung und auch der Agirator n, der 40 Umgähge in, 
ve Minnte macht. Der Reinigungsapparat, Epurator genannt, iſt 
a bem Grimbriffe nicht abgebildet, 

Die kupferne Rohre o ift mit einer Meihe Fleiner Löcher verfe: 
em, durch welche Waſſer auf das Sieb faͤllt, damit diefes anf ſolche 
Reife gereinigt und gewafchen wird. 

31» 
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0° iſt eine Heine kupferne Rinne, in welcher der Ueberſchuß « 
dem Troge b in den Bottich f abfließt. 

Der Hahn p liefert rings um die hydrauliſche Buͤchſe, in 
cher der Formeylinder mit feinem offenen Ende umläuft, einen Hei 
Waſſerſtrom. Dagegen ift g eine in den Trog b geſchnittene O 
nung, welche die Communication zwifchen dem Iuneren des do 
eylinderd und dem Bottiche f herftellt. - 

Die Hebel r,r, längs denen ſich die Zapfenbänder der drei 
zernen Walzen 1,2 und 7, welche den endlofen Filz auf feinem Lan 

leiten, fchieben laffen, haben den Mittelpunkt. ihrer Bewegung in 
Die Walze 1, der fogenannte Deker (coucheur) ift mehrmals 
Filz ummunden, damit er einen elaftifchen Druk auf den Formelinder, 
ausüben kann. An dem Ende der Hebel s,s find Gewichte au 
hängt, womit die Walze 1 auf den Formeplinder. herabgedräft wi 

Der von den Walzen 1, 2, 3, 4, 5, 6 und 7 geleitete 
läuft in der durch Pfeile angedeuteten Richtung, und theilt 
Sormeylinder die rotirende Beregung mit. Die Walze 4, welche 
einem Träger mit Läufer aufgezogen ift, und welde mittelft % 
Schraube t“ herabgefenft werden kann, dient zur Spannung des Fil 

Die erfte, aus zwei Cylindern beftehende Preſſe u,u führt 
Filz und empfängt das von dem Formcylinder herbeigelangende, 
pier, um es an einen zweiten Filz zu übertragen. v, v ift eine zw 
gleichfalls aus zwei Eylindern beftehende Preſſe. Die oberen Eyli 
der beider Preffen find mit den Rakeln v,v verfehen. Die Sch 
ben x,x dienen dazu, die Cylinder beider Preffen einander mehr 
minder nahe zu bringen. 

Das gußeiferne Geftell y,y trägt die beiden Preffen, die € 
der, welche den zweiten Filz leiten, und die Aufrollcylinder. 
endlofe Filz z,z, welcher difer ift, als der Filz t, und der das 
pies unter die zweite Preffe führe, wird von den hölzernen Walzen 
9, 10, 11 und 12 geleitet, und bewegt fich in der durch Pfeile 
gebeuteten Richtung. Die Walze 11 ift gleichfalls auf einem Tel 
ger mit Läufer, der zum Spannen des Filzed z dient, aufgezog 

Die beiden Schwängel A,A, welche die beiden Aufrollcplinder 
tragen, fhwingen fi) um den Zapfen a’. 

C ift ein aus gewalztem Kupferbleche beftehender,, in dem & 
ftelle D aufgezogener Appretir= und Trofencylinder, der dad von | 
Aufrollcylinder B hergelangende Papier aufnimmt. C’,C’ in Fig. 
find zwei Appretirs und Xrofencylinder, welche an der Dampfrill 
angebracht und mit Papier beladen find. C’’ ift ein unbedekter 

linder, an welchem der Zuflußhahn für den Dampf gefchloffen 
C’’ zeigt einen folden ESylinder im Dordkigiiie, NIS Grand 
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Boden file diefe Trofeneplinder dienen die gußeifernen Platten E,E, 
welche durch vier, dutch, die Eylinder Taufende Bolzen b*b* zuſam⸗ 
| mengehalten werben. Ihre Zapfen find an der einen Seite bei F, 
wo fie an den Hahn adjuftirt find, Fegelfdrmig abgebreit, während 
fie an der anderen Seite mit einem vierefigen Eifen i’, an welches 
die Kurbel G geftelt wird, verfehen find. In dieſem Elfen befindet 
ſich ein Heines Loch, durch welches die in dem Cylinder enthaltene 
Luft entweichen kann, fo oft man Dampf eintreten läßt. 

1° iſſt ein gußeifernes Geftell, auf dad man den Trofenchlinder 
‚bringt, während man das getrofnete Papier von ihm abwindet, und 
während feuchtes Papier auf ihn aufgerollt wird. Die hölzernen 
Rahmen H,H, in denen die Eylinder aufgezogen find, dienen dazu, 
feztere, nachdem fie aufgerollt worden, an die Dampfröhre zu tragen. 
Uebrigens ruht der ganze Trofenapparat in dem hölzernen Geftelle 1, i 
‚welches man aus Fig. 3 und 5 erfieht. 

Die Dampfröhre I commumnicirt einerfeits mit dem Keffel und 
andererfeitö mit einer Heinen Röhre M, welde zur Entleerung bes 
Veidichtungs waſſers dient. 

Die Haͤhne L,L dienen zum Einlaſſen des Dampfes in die 

Zeofencylinder; an fie werden die Cylinder mittelſt der fegelfürmigen 
Adiuſtirung F gefteft: fo zwar, daß fie leicht abgenommen und im 
das Aufwindgeftell D gebracht werden koͤnnen. 

Die Hafen M,M dienen zur Befefligung der Trofencylinder in 
dem Geftelle J. Die Kurbel G wird am die viereligen Zapfen der 
Trolencylinder geftelt, fo oft man diefe in das Geftell D bringt, 
um das trofene Papier davon abs und fenchtes dafuͤr auf fie aufs 
‚zurollen. 

- Die beiden Rollen N,N find dazu beſtimmt, die Auftolleylinder 
in Bewegung zu ſezen. Die uͤber ſie laufende Schnur wird durch 
die ‚Rolle O in Spannung erhalten. 

P,P find Spammer fir den mit Leder befezten Filz der zweiten 
Preſſe. Die Welle Q,Q madır 10 bis 12 Umgänge in der Minute, 
Die Rollen R,R find zur Uebertragung der Bewegung von einer 
Preſſe an die andere beftimmt. Die Zwifchenwellen 8, T,U haben 
durch Zahnräder die Bewegung auch an ben Agitator n und an dad 
Rad fortzupflanzen, Alle diefe Wellen ruhen in den Anwellen V,V. 

Aun der Achfe oder Welle der Aufrollcplinder ift ein Zahnrad ec’ 
angebracht, welches in die kleinen Getriebe d’‘,d’’ eingreift. Leztere 
fezen die an den Euliffenradien befeftigten Zahnftangen 6 in Bes 
wegung. Auf diefe Weife wird der Durchmeſſer des Eylinders ver: 
größere oder verkleinert, im Galle man auf dem Cylinder (RE va 
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feuchte Dapier in verſchiedene Formate zerſchneiden will, ame 
danndaufpängen und trofnen zu Fünnen . non wa = 


Der befchwerte Hebel g’ drüft gegen die Rolle 0, womit die 
Schuur gefpannt wird.. Der Haken h‘ endlich dient dazu ben Ba: 
laucier A in feiner Stellung zu erhalten, ° rue 2 

Das Spiel des Apparates ift folgendes. en 
4) Erzeugung des Papteress Der Zeug gelangt durch 
die Röhre i aus dem für ihn beftimmmren: Behälter im den Bottich 
in welchem er mit dem- aus dem Inneren des Bortanlubera zahle 
genden Haren Waſſer vermengt wird. ‚Won bier aus ireibt i 
zu ſeiner Vertheilung und zum Heben deſſelben beſtimm 
durch deu Canal 1 in die Buͤtte m, um damn an den 
in der Zeichnung. nicht obgebilver iſt, und machdem er vom ——— 
tatpr.n umgetrieben worden iſt, endlich in den Trog b zu gelamgen, 
Wenn er hierauf durch den doppelten Boden b’ unter age 
Bi v gerathen ift,. ‚wie dieß durch Pfeile angedeutet iſt, d bringt 
6 Bafler bind durch dag Meralifi ieb des ormeylinderd, 
Zeug, der in dem Waſſer geſchwebt, auf deſſen SObe 
Dieſes Waſſer entweicht durch die Oeffnung g aus, * 
des Cylinders, und gelaugt aus dem Bortice f allm er 
Bottich 1”, wo es neuerdings  Papierzeug aufnimmt, ie 
mals unter deu Formehlinder zu gelangen, u. ſ. F. 

Der Formeylinder ift einer rorirenden Bewegung n 
die Pfeile angedeuteren Richtung. theilhaftig; er bringe — 
zeug, der ſich auf ihm ablägerte, an den oberen Theil des 
wo bas aus dem Troge c' abflleßende klare Waſſer einen 
get und graduirten Diuk auf deſſen Oberflaͤche ausuͤbt. Diefer Drut, 
der durch die Differenz des Niveaus der Fluͤſſigkeit innerhalb Ad 
außerhalb des Formeylinders bedingt ift, wie dieß ans dem D 
ſchnitte in Fig. 5 erhellt, diene zür Filzung und ou ve 
dem Formeylinder abgeſezten Zeuges, ſo daß das Papier bei 
Austritte aus dem Troge eine ſolche Conſiſtenz erlangt hat, daß et 
mittelſt des Filzes, an dem es haͤngen bleibt, von dem Metallſiebe 
‚abgenonmen werden Kann. Te 

Der endlofe Filz t,t wird mittelſt der fogenannten Dekwalze 1 
gegen den Formeplinder agebrüft, und führt das Papier 
Preffe u,u, in der es nur einen ſchwachen Druk erleidet. 

‘ed dieſe verlaſſen, gelangt es auf einem zweiten Filze 7,= unter die | 
zweite Preffe v,v, in der das Maffer in fo weit aus | 
-auögetrieben wird, daß diefes fir dem. Trokenproceß 
welchem Behufe ed in feuchtem Zuftaude auf dem 
ran. Die Bildung des Papieres geht auf eine — 
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förmige, als regelmäßige Weife won Statten, indem fie durch den 
Druf bedingt ift, ben das Waſſer des Troges b auf die Oberflaͤche 
des in diefen untergetauchten und innen leeren Formeylinders ausübt. 
Die Dife des Papieres hängt vom der größeren oder geringeren 
Menge Zeuges ab, welche durch die Röhre i berbeigelangt und durch 
den Hahn j regulirt wird, 

2) Trofnen und Appretiren des Papieres. Menn 
der Aufrolleylinder B mit dem aus der zweiten Preffe kommenden, 
feuchten Papiere beladen worden ift, ſo ſchaukelt man ihn, damit 
er vor dad Aufrollgeftell D gelange. Wenn dann. einer der Troken— 
enlinder C auf diefes Geftell gebracht worden iſt, fo rollt man das 
Papier in einer gewiſſen Läuge, z. B. je nach feiner Dife in 20 bie 
30 Umgängen auf deufelben auf, wobei man jenes Ende des Papie- 
res, welches um den Eplinder geſchlungen wird, befeuchtet, damit 
ed an biefem Zleben bleibe und bei dem Trofenproceffe ſich nicht da⸗ 
von abloͤſe. Der ſolcher Maßen mit feuchtem Papiere verſehene 
Zrofencylinder wird dann mit einem der Haͤhne L der Dampfroͤhre J. 
in Derbindung gebracht und durch den Haken M im feiner Stellung 
erhalten. Sobald num zum. Behufe der Einleitung bes Dampfes in 
den Cylinder der Hahn geöffnet worden iſt, wird fogleich die in ihm 
‚enthalten ‚gewefene Luft durch die Heine in dem vierefigen Zapfen i 
des Cylinders befindliche Deffnung ausgerrieben. Diefelbe Deffnung 
dient auch zur Unterhaltung des Dampfzufluffes zum Cylinder, und 
um eine zur Berwirkung bes Troknens hinreichende Temperatur zu 
unterhalten. Die zum Troknen nöthige Zeit dauert fir jeden Cyliu⸗ 
der 30 bis 40 Minuten, Unmittelbare Folge des Trofenproceffes 
iſt, daß ſich das Papier zuſammenzieht und eine ſehr ftarfe Span⸗ 
mung erleidet, indem fich deffen inneres. Ende nicht ‚losmachen kann. 
Hieraus erwaͤchſt nothwendig eine Reibung der verfchiedenen Papiers 
ſchichten auf einander; und -diefe Reibung in Verbindung mit der 
eben erwähnten Spannung gibt dem Papiere einen Appret, ben es 
fonft nur durch wiederholtes Preffen und Walzen erlangt. 

Iſt das Papier vollfommen trofen geworden, fo bringt man 
ben Cylinder wieder auf das Aufrollgeftell D, und wikelt es in dies 
fem von dem Cylinder ab, um wieder feuchres Papier dafür aufzu⸗ 
rollen. Die Zahl der. Trofenenlinder hat ſich mach der Quantität 
Papier, welche die Mafchine erzeugt , zu richten. Der Dienſt iſt fo 
einzurichten, daß immer nur ein Zrofencylinder auf ein Mal abe 
zuwinden fommt, denn auf dieſe Weiſe wird von der Wärme, die 
die Eylinder während der Operation — am. beſten Nuzen 
gezogen. are 
mihs np" u mi — — 
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XCHI, ’ 
Ueber eine verbefferte Methode Pauken zu Almen Bon 
Hrn. Cornelius Ward. ’ 


Aug den Transactions of the Society of arts. Vol. LL P. I. &, 37. 
Mu Abbildungen auf Tab. VI. 


Die Pauke befteht im Wefentlichen aus einem binnen kupfernen 
Keffel mit einem Defel, welcher aus einem eifermen Ringe, über den 
je nach deſſen Größe ein Kalbs- oder Pferdefell gefpannt If, gebik 
det ift. Der Ton oder Schall, den das Inſtrument gibt, wird her 
vorgebracht, indem man mit Schlägeln auf diefes Fell fehläge, won | 
dem fi) dann die Schwingungen am den Kefiel fortpflanzen, Die 
Stimmung der Pauke geſchieht, je nachdem das Fell mehr oder min: 
der feft geſpannt wird, wozu man ſich bekanntlich folgender Methode 
bedient. An den Ring find 6 bis 11 Ohren genietet, und eben fo 
viele ausgefchraubte Ohren fi nd auch mit Brazen an ber Paufe bes 
feftigt, fo zwar, daß ſie genau den uͤber ihnen befindlichen Ohren 
des Ringes entſprechen. Durch je zwei ſolcher Ohren wird eine 
ftarfe eiferne Schraube mit vierefigem Kopfe geftefe umd im das ae | 
tere eingefchraubt. Zieht man diefe Schrauben an, fo wird der Ring 
hinabgezogen und bie Spannung des Felles folglich erhöht; laͤßt man 
die Schrauben hingegen nach, fo wird auch die Spannung vermindert, 
inden der Ring emporfteigt. Es iſt jedoch ſehr ſchwierig mit dieſen 
von einander unabhängigen. Schrauben einen gleihmäßigen Grad der 
Spannung zu erzielen; bald ift die eine Schraube zu viel, bald bie | 
andere zu wenig angezogen, weßhalb denn auch der Paufenfchläger gewoͤhn⸗ | 
lich gezwungen ift, wiederholt an jede einzelne Schraube zu gehen, bevor 
dad Inſtrument als vollkoinmen geſtimmt betrachtet werden kann. 
Wenn nun gar während ber Aufführung eines Mufitftüfes eine Wer: 
änderung ber Stimmung vorgenommen werden muß, fo macht das 
Adjuftiren fo vieler Schrauben einen ſehr Läftigen Aufenthalt, die 
Stimmung wird oft- nicht rein, und durch das Anſteken und Abs 
nehmen des Schluͤſſels an den einzelnen Schrauben entſteht überdieß 
auch eim widerliches Geraͤuſch. Dieſe Umſtaͤndlichkeit der Stimmung 
iſt um fo unangenehmer, als die Paufenfelle wegen Ihrer bygrofkos 
pifchen Eigenfchaft bei großen Concerten oder in Theatern in Folge 
der Feuchtigkeit, die fi) durch den Athem der Zuhdrer verbreiten, 
gegen das Ende hin nachlaſſen und mithin von Zeit zu Zeit nachge⸗ 
fpanne werden muͤſſen. Endlich erzengt die Kraft, welche ausgeübt 
wird, um bad Kell gehörig zu fpannen, durch die Brazen fehr leicht 
einen Eindruf der Keſſelwaͤnde, die des helleren Tones wegen bdnm 
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ſeyn muͤſſen, "fo daß alfo auch auf diefe Weiſe die Tone des Inſtru⸗ 
mented Schaden leiden. 

Hr. Ward hat num die bisher gebräuchlichen Stimmfchranben 
und die dazu gehdrigen Theile durch eine hinreichende Anzahl von 
Hebeln, welche mit dem Ringe, über den das Fell gefpannt ift, in 
Verbindung ftehen, zu erfezen gefucht. Diefe Hebel zerfallen in zwei 
Glaffen, indem die einen nad Rechts und die anderen nach Links 
gebogen find. Die unteren Enden biefer beiden KHebelclaffen find an 
einem beweglichen horizontalen metallenen Bande oder Stabe befeftigt, 
und diefe beiden Bänder find an ihren beweglichen, über einander 
wegführenden Enden mit Verzahnungen, deren Zähne am der einen 
nach Abwärts und an ber anderen nach Aufwärts gerichtet find, 
verfehen. Wenn daher zwilchen diefen beiden Verzahnungen ein in 
beide eingreifendes Betrieb angebracht ift, fo wird durch Umdrehen 
dieſes Getriebes eine entfprechende Bewegung ber Hebel, und mithin 
eine größere Spannung oder ein Nachlaß des Paufenfelles erfolgen, 
je nachdem das Getrieb nach der einen oder nach der anderen Rich: 
tung umgedreht wird. 

Die Detaild diefer Anordnung find folgende, An dem Ringe 
find acht Zapfen a,a befeftigt, deren man in Fig. 16, im welcher der 
zur Stimmung dienende Theil der Pauke von Vorne abgebildet ift, 
zwei, und in Fig. 22, im welcher eine ganze Pauke vom der Seite 
dargeſtellt üft, mehrere erfieht. An den Keffel find diefen Zapfen a,a 
enefprechend in gleicher Anzahl die Platten b,b genieter, aus denen 
ein Zapfen bervorragt, der den Krummbebeln c,c ald Drebpunft 
dient. In bie Enden biefer Zapfen ift eim Schraubengewinde ges 
ſchnitten, und an biefes wird, um bie Hebel an Drt und Stelle zu 
erhalten, eine Schraubenmutter gefteft. Die oberen Enden, ber 
Krummhebel ftehen durch Glieder mit 'ihren entfprechenden Zapfen 
a,a in Verbindung, während deren untere Enden durch Schrauben 
und Schraubenmuttern mit den metallenen Bändern d und e in 
Verbindung ftehen, von denen erftered die nach Rechts umd Tezteres 
die mac) Links gebogenen Hebel aufnimmt. Die Form und Stellung 
diefer beiden Bänder erhellt aus Fig. 17, wo eine Anfiche der Pauke 
von Oben gegeben und der Ring ald weggenommen gedacht iſt. 
Sig. 18 gibt eine ähmliche Anficht eines Fig. 16 entfprechenden 
Theiles. 

Dieſe Baͤnder beſtehen aus Meſſing, und ſind vorne an die 
ſtaͤhlernen Zahnſtangen £ und g, zwiſchen denen dad Getrieb q ange: 
bracht iſt, gegliedert. Damit die Zahnflangen nicht von dem zu 
- deren Bewegung bienehben Getriebe wegfallen konnen, find fie zwi: 

ſchen den Zapfen h,i durchgeführt, und mit einer an dien kein 
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ten ovalen Platte, in welche auch der Zapfen des Getriebes einge⸗ 
laſſen ift, eingefangen. Dieſe u ift in Big. 16 nur durch yualı 
tirte Linlen angebeutet. 

. Aus Fig. 16 und 17 ahelt, Sub wenn man das Getrieb nad 
don Richtung umdrebt, die Bänder d und e ſich gegemfeitig mäbern 
muͤſſen; und, daß mithin, indem auf ſaͤmmtliche Hebel gleihmäßig 
gewirkt wird, der Ring gleichmäßig nach Abwärts gezogen werden 
muß: Dagegen wird, wenn man das Getrieb nad) der entgegenge 
ſezten Richtung umtreibt, die Spannung eben fo gleihmäßig nad | 
gelaffen werden. Da nun aber die ganze Spannung des Felles durch 
ein einziges: Getrieb bewirkt und unterhalten wird, fo muß es noth⸗ 
wendig auch flarf genug feyn, um die große auf. dafjelbe wirkende 
Gewalt ohne Nachıheil aushalten zu Fonnen; zugleih muß es aber 
auch ohne zurüfzulaufen jeder Gewalt widerftehen können, die allen: 
falls auf die Bänder zu wirken ‚hätte, Diefen Bedingungen ift nun 
dadurch entfprochen, daß, wie man aus Fig. 19 und 20 erſieht, an 
der Epindel des Getricbes ein Rab mir 14 Zähnen p- angehracht 
iſt, im welches die Tangentenfchraube 0 eingreift. An der Spindel 
diefer lezteren befinder fih das achtzaͤhnige Rad m, welches durch 
ein durchbrochenes zweiblätteriges- Getrieb in Bewegung geſezt wird. 
Das Ende der Spindel des lezteren iſt vierefig, damit man einen 
Schluͤſſel daran ftefen tann; anſtatt dieſes Schluͤſſels kann man 
übrigens auch mittelft der ausgeränderten Schraube w dem achrfeitigen 
Knopf j daran befeftigen. Diefes ganze Raͤderwert iſt innerhalb des 
fupferven Keſſels anzubringen, und an deſſen Yußenfeite bat ſich 
nur das große Getrieb q und das lleinere, welches den Kuopf führt, 
zu befinden, wie ſich dieß aus der ſchraͤgen oberen Anſicht Fig. 20 
ergibt. Die innere Platte k, k und die Räder find aus Fig. 19 zu 
erfehen, wo bie innere Seite des Keſſels, und zwar genau der in 
Fig. 16 dargeſtellten äußeren Seite — abgebildet iſt. 1,1,1 
ſind drei Zapfen, womit die Platte k ı an dem Keffel und am ber 
äußeren Schilöplatte m, m befeſtigt iſt. Das untere Ende der Tau— 
gentenfchranbe dringt in ein | Loch, welche fi in einem der Zapfen 1 
befinder; ihr oberes Ende hingegen nimmt einen Zapfen des am bie 
Platte k genieteten Blokes auf, wie dieß durch punkrirte Linien 
angedeutet ift. Als weiteres Schuzwittel gegen jede Ruͤkwirkung ber 
Bänder auf die Tangentenfchraube, und zur Verhütung aller Ecſchuͤt⸗ 
terumgen wäbrend der Schwingutigeh des Keffels drüft eine Feder y 
fortwährend gegen das Rad n, zwifchen deſſen Zähne fie einfaͤlt. 

Da die auf die Bänder wirkende Gewalt die Schwänze ber 
Hebel fortwährend gegen dem Keſſel zu druͤken ſtrebt, ſo iſt 
Diefer Hebel mit einer, in Big. 18 bemerkbaten Rolle 
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verſehen. Die Schraube oder Spindel diefer Rolle laͤuft burch den 
Schwanz; des Hebels und durch ‚das Verbindungsband, ſo daß alfo 
diefe drei Theile auf diefe Weiſe und durch die außen angeſchraubte 
Schranbenmutter zufammengehalten: werden. Die Arme: s,s ber’ 
Scilbplatte, Fig. 16 befreien den Keffel von dem. Druke der beiben 
zunaͤchſt liegenden Rollen; und Arme s;s,; Fig. 17, melcbe unter ben 
anderen Rollen an den Keffel genietet find, bewirken dafjelbe in Be- 
zug auf diefe lezteren. Eben ſo iſt innerhalb des Keffels durch zwei 
eiſerne Ninge t,t, von denen, wie Fig. 16 und 17 zeigt, einer gegen 
die Zapfen, um die ſich die Hebel drehen, und ber andere ‚gegen: die 
Rollen r,r ſtemmt, für einen Gegendruf geforgt, Wenn diefe Ringe 
an’ Dt und Stelle ‚gebracht worden find, fo bewirkt man deren innis 
ges Anliegen an, der inneren Wandung des Kefjeld mittelft der Erz 
pauſionsſchraube v, Big. 21, deren fpizes Ende in eine feichte, an 
dem anderen Ende des Ringes befindliche Scheide einpaßt; fo daß 
folglich der Druf dieſes Ringes in dem Maaße ſtaͤrker wird, als ſich 
die Schraube verlängert. 

Die Bänder d,e find bloß dem Hebeln gegemüber gebogen, und 
au den zwiſchen diefen befindlichen ‚Stellen abfichtlich gerade gelaffen. 
Sie find fo leicht gearbeitet, als ſich's mit dem Zweke, zu dem fie 
beſtimmt find, verträgt. An deu Biegungen find fie dadurch vers 
färkt, daß man dem Metalle an diefen Stellen eine größere Breite 
ließ, und daß die in Fig. 18 amd 17 bei r,r,r erfichtlicen Anhänge 
fel unter rechten Winkeln aufgebogen find. 

Die Gewalt, welche durch den oben befchriebenen Apparat auf 
das Fell ausgeübt wird, (äße fich folgender Maßen berechnen. Wenn 
der Knopf-j j, der übrigens eine beliebige Größe haben Fan, einen 
fünf Mal größerem Durchmeffer hat, ald das Feine Getrieb, au dem 
er angebracht ift, fo erhöht oder verftärft er die Gewalt, die durch 
die Hand auf das Getrieb ausgeübt wird, um das Fuͤnffache. Da 
diefes Getrieb nur mir zwei Blättern in das achtzähnige Rad n ein: 
greift, fo gibt dieß eine Kraft von 4, was alfo zufammen 20 gibt. 
Die auf das vierzehnzähnige Rad p wirkende Tangentenfchraube o 
zu 1 angenommen multiplicirt die 20 auf 2805 und da endlich das 
Rad p einen doppelt größeren Durchmeffer hat, als das größere 
Getrieb q, welches in die beiden Zahnftangen F und g eingreift, fo 
gibt dieß im Ganzen eine Kraft, welche um das 560fache größer 
ift, als jene, die mit der Hand auf den Knopf j ausgeuͤbt wird. 
Diefe Zahl durch 8, nämlich durch die Zahl der Hebel, gerheilt, gibt 
auf jeden derfelben eine 70 Mal größere Kraft, als mit der Hand 
hervorgebracht wird. Eine foldhe Kraft ift vollfommen hinreichend 
au dem fraglichen Zweke, welches auch die Reibung ſeyn mag. 
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Diefe Vermehrung, welche erheifcht, daß fich der Schlüffel ober 
die Hand 560 Mal mehr bewegt, als der/Ring, der das Haupt , 
faßt, fleigt ober fällt, ift nichts weniger als ein Verluft; fondern fie 
bedingt vielmehr eine Erweiterung des Raumes, die eben hinreicht, 
damit ber Spieler die Töne durch die Quantität der dem Griffe oder 
Schluͤſſel mitgerheilten Bewegung meffen oder beftimmen kann. Man 
Tann daher fein Inſtrument bei einiger Uebung mechanifch ftimmen, 
wie dieß bei der Pofaune der Fall ift. 

Obſchon nun an Hleineren Pauken der Schlüffel augegebener 
Maßen ein zweiblätteriges Getrieb in Bewegung fest, fo kann man 
an größeren Pauken doch eine zweite Tangentenfchraube anwenden, 
welche die Kraft verdoppelt, und felbft noch weiter erhöht, wenn 
man dem Rade einen größeren Durchmeffer gibt. Auſtatt jedoch 
die Kraft. durch Räder und Tangentenfchrauben zu erhöhen, läßt ſich 
‚daffelbe auf vortheilhaftere Weife durch Verlängerung der Schwänze 
der Hebel c,c erzielen. Bedient man fich zweier Tangentenfchrauben, 
fo wird die erfie zuweilen die Gewalt fo gut aushalten, daß die 
zweite nachgeben kann; in diefem Falle kann dann die Feder y auf 
fie angewendet werden. Die erfte Tangentenfchraube kann aber auch 
ein fo grobes Schraubengewinde haben, daß fie die Gewalt nicht 
ganz aushält, und daß dieſe dann auf die zweite Schraube übergeht, 
fo daß Alles auch ohne Feder ganz unbeweglich erhalten wird. Bes 
dlent man fich jedoch eines Kurbelgriffes und läßt man dieſen daran, 
fo wird eine Feder von Nuzen ſeyn, damit jener nicht durch ſein 
eigenes Gewicht wirken kann. 

Man bedient ſich der neuen Paufen bereits feit längerer Zeit 
bei ber italienischen Oper in Kondon und auch in anderen Theatern, 
Es bat ſich bewährt, daß ſie hoͤher geſtimmt werden koͤnnen, und 
daß ſie ſowohl feinere, als tiefere Töne geben, als die älteren Paus 
fen. Man har ficd) überzeugt, daß ‚ihre Töne leichter, raſcher und 
mit größerer Genauigkeit abgeändert werden fünnen, und zwar ohne 
daß hiebei irgend ein unangenehmes Geräufch entfteht. %) 


66) Hr. Ward erdielt von der Society of arts in London —8 feine Er⸗ 
findung die goldene Ifismedaille, be Rs 
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y xciv. —* 
Ueber einen verbeſſerten Pflug mit doppeltem Regulator 
von Hrn. Dumerin, Oekonomen in Aiguerande, Dept. 

- de l’Indre. } 
Aus dem Memorial encyclopedique, Mai 1837, S. 292. 
it Abbildungen auf Tab. VI. 

Das Hauptſtuͤk diefes Pfluges, von dem der Erfinder behauptet, 
daß er fehr Teiche zu führen fey, fo zwar, daß der Führer manch— 
mal feine Hand gar nicht auf ihn zu legen braucht, beruht auf einem 
zweiten Regulator, den der Erfinder den großen (grand regulateur) 

nennt. Diefer Regulator befteht aus zwei Rädern, die man im 
Sig. 20 und 21 mit d,e und k,i bezeichnet ſieht. Dieſe Räder, 
deren Durchmeſſer nicht gleich find, laufen an zweien, von einander 
mmabhängigen Achfen, welche unter einem rechten Winkel an zwei 
flache Eifenfchienen a,b, h,i gefchweißt find, bie ſich frei in ihrem 

aufeifernen Häufern g,p bewegen Fönnen. Leztere find einander ges 
genüber 10 Zoll weit von dem Ende des Pflugbaumes B,b mit 
zwei Schraubenbolzen befeftigt. Eine in der Mitte eines jeden bier 
fer Häufer angebrachte Drukſchraube erhält die Räder auf folder 
Höhe, ald man zur gehörigen Arbeit des Pfluges für geeignet hält. 
AUbgefehen von diefer Verticalbewegung hat aber das große Rad aud) 
noch eine horizontale Bewegung an feiner Achfe. An. diefer wird es 
an der Stelle, welche der zu vollbringenden Arbeit entfpricht, mittelft 
zweier Läufer m,n erhalten, welche in die beiden Enden der Nabe 
— des Rades eingefteft find, und welche mittelft zweier Druffchrauben 
an der Achfe an Ort und Stelle erhalten werden. Das kleinere 
"Rad ift an feiner Achfe firirt. Jedes der beiden Räder ift mit einem 
Abkrazer p,o verfehen, der ed vom der Erbe, welche daran Heben 
bleiben dürfte, und welche dem Gang des Inſtrumentes erfchweren 
fönnte, befreit. Diefe Abkrazer laufen von dem Ende der Achfe, 
an der Seite, wo fie einen Winkel bilder, aus; fie find, wenn fie 
an dem Umfange der Räder angelangt, unter einem rechten Winkel 
abgebogen und mit einer ausgeſchnittenen Plätte aus Schmiedeifen 
verfehen, welche die Erde in dem Maaße, als fie ſich anhängt, her: 
abfallen macht. Das Fleine, zur Linken angebrachte Rad bient zur 
Regulirung der Tiefe des Pflügens, und kaun nach Belieben höher 
oder tiefer geftellt werden; in erſterem Fall werben die Furchen ties 
fer, in lezterem dagegen feichter. Das große Rad läuft auf dem 
Grunde der durch dem erften Gang eröffneten Furche und reibt ſich 
leicht an dem Rande bes noch nicht aufgebrochenen Bodens; ed ver⸗ 
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hindert alſo den Pflug einen breiteren Bodenſtreifen anzugreifen, als 
geeignet erſcheint. Je nachdem man ed von dem en des Bin 
ges entfernt ober auch demſelben näher btingt, Täßt 
* Bodenſtrelfens erhöhen oder vermindern. Iſt Ay 
fes Rades ein Mal definitiv regulirr, fo läuft es auf Grunde 
der vorausgehenden Furche, und hindert zugleich mit dent Meinen 
Rade, welches auf dem nicht aufgebrochenen Lande läuft, den Pflug 
‚ tiefer einzubringen, als es ndthig iſt. Außer diefem großen Regu⸗ 
lator Bat der Pflug des Hrn. Dumerin aber auch noch einen klei⸗ 
neren, der dem dn den Schwingpflügen gebräuchlichen aͤhnlich iſt, 
und der zum Meguliren der Zugftelle dient, damit die durch die bei⸗ 
den Mäder bewirkte Reibung beinahe auf nichts reducirt wird, Diefe 
Räder ſuchen gleichfalls das Angteifen eines zu breiten Bodenftreis 
fend zu verhuͤten. Der große Regulator laͤßt ſich an 
gen aller Art anbringen, um ihnen Stätigfeit in ihrem G su 
geben. "Man brasicht nämlich zu dieſem Ende nur zu beiden 
des Pflugbaumes und 10 bis 42 Zoll Bon’ feinem —— 
mit Schraubenboſzen die beiden Käufer, it denen die auftechten 
Schienen laufen, zu befeſtigen. Hr. Dumerin ſuchte auch das 
Haupt des Pflages fo viel als moͤglich zu verklöineren, und middle 
deffen Gewicht und deffen Koften® zu vermindern. "Der rt | 
doppeltem Regulator ind gußeiferner Pflugfchar Föftet 100 Br. * 
einfache Pflug ohne den großen Regulator und mit gußeiſerner 
fommt auf 40 Fr.; ber große! Regulator niit eben folder‘ Sir 
auf 40 Fr.; die Abkrazer koſten 6 eine geſtaͤhlte Schar 8° und eine 
Supeiferhe 1 ar * a x 20 Much u 
T “nd Co | 
“ Meber die Bufammenfegung der Edharne von Hrn. 
AT Bouffingault. | 4 
FOR aus d Annalen de — * t de Physique. Febr, 1987, SA | 
= ze 
Die Erdharje; welche in ſo reichlicher Menge —— 
der Erdkugel vorkormen und deren Anwendung immer it 
ger zu werden fcheint, find noch wenig unterſucht worden. 
den Reſultaten, welche Saufſure bei feinen Verfuchen mie | 
Steindhle von Amiano erhielt, weiß man eigentlich gar nichts 
die Zuſammenſezung der bitumindſen Subftänzen. Die ungen 
chemiſchen Daten find auch wohl ſchuld daran, daß die Mitterält 
welche die klebrlgen Erdharze zu elaffifielten berfischteit, in ein 
Verwirrung verfielen. Diefe Subſtanzen find anfangs 
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fläffig wie das Steinöhl, werden dann -Hebrig und durchgehen nach 
und nach alle Grade von Confiftenz bis zu derjenigen des Afphalts, 
welcher feit und fpröbe if. 

Ich richtete meine Aufmerkſamteit zuerſt auf dad Erbharz bon 
Bechelbronn im Dept. du Bas-Rhin. Daffelbe Ift klebrig und fehr 
dunkelbraun, Es läßt ſich vortpeilhaft anſtatt ber thierifchen Fette 
zum Schmieren der Mafchinen und Wagentäder anwenden, und wurde 
deßhalb auch mineraliſches Fett genannt, 

Behandelt man dieſes Erdharz in der Waͤrme mit Alkohol von 
40°, fo färbt ſich lezterer gelb und das Harz wird viel conſiſtenter. 
Schwefeläther Idft ed aber fehr leicht mit Hinteꝛlaſſung ber Unrei: 
nigfeiten auf. 

Menn man das Erdharz von Vechelbronn in PERSON einer 
Temperatur von 100° €, (80° R.) ausſezt, geht nichts über, ein 
Beweis, daß es Fein Steinöhl enthält. Erhöht man aber die Tem: 
peratur mittelft eines Dehlbades auf 230° E., fo gehen Tropfen bon 
einer dhligen Fluͤſſigkeit über. Bei diefer Teimperatur fchreitet jedoch 
die Deftillarion ungemein langſam vor; man erhielt fie aber auf dies 
fem Grade, weil man die allenfalls im Erdharze enthaltenen flächtis 
gen Subftanzen ohne Beimifchung von Zerfezungsprodueten ausſchei⸗ 
den wollte; die Deftillation mußte auch wirklich mehrere Tage lag 
fortgefegt werden, um beiläufig 10 Gramme von der — Sub⸗ 
ſtanz zu gewinnen. 

Diefe fluͤchtige dhlige Subſtanz bilder das fluͤſſige Princip ber 
klebrigen Erdharze/ und da fie der ‚Hauptbeftandtheil des Steindhle 
(Petroleum) if, fo nenne ich fie Petrolen. Um mir eine binrel« 
chende Menge von Petrolen zu verfchäffen, veftilirte ich 12 bis 
15 Pf. Bechelbronner Harz mit’ zwei Hectoliter Waſſer in einer 
Blaſe und ſtellte unter die Mündung ihres Kühlrohrs eine Florentiner 
Flaſche. Das fo 8 ammelte Oehl war fehr flüffig, aber von- mecha⸗ 
nifch uͤbergeriſſenen Harztheilen ſtark braun gefärbt. Man rectificirte 
es daher in einer Netorte, nachdem es über Chlorcaleium aus getrok⸗ 
net worden war. Durch dieſe zweite Deſtillation erhaͤlt man das 
Petrolen ganz tein, 

"Das Petrolen ift blaßgelb, befizt fait feinen Geſchmak, riecht 
aber wie das Erdharz. Bei 21° C. iſt fein fpec. Gewicht 0,891. 
Eine Kälte von 12° C. benimmt ihm feinen fläffigen Zuftand nicht. 
Auf Papier bringt es Fleken hervor wie die wefentlichen Dehle und 
verbrennt mit einem difen Rauche, Es Focht bei 280° E.; in Alko— 
Hol Idft ſich nur wenig davon auf, vielmehr in Aether. 

Nach meiner Aualyſe ift das Petrolen ein mit dem Citroneu⸗ 
und Terpenthindhle Ifomerer KRohlenwafferftoff, beftehend wie diefe aus: 
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Koblenfoff » » 2 nen. 885 . a 
Waſſerſtoff een Alb | 

Nach der Behandlung mit Alkohol ift das Bechelbronner Erbs 
harz fehr confiftent; der Alkohol entzieht ihm Petrolen, welches man 
durch die Deftillation Teicht von ihm abfcheiden Fan, Man kann 
jedoch dem Erdharze durch Alkohol nicht alles Petrolen entziehen, 
denn in dem Maaße, als es fefter wird, nimmt auch die Aufloͤſungs⸗ 
fraft des Alkohols ab. Deftillirt man dad Erbharz bei einer conſtan⸗ 
ten und, hinreichend hohen Temperatur, fo erhält man Bein genügen: 
deres Reſultaͤt. Um ihm fein flächtiges Princip zu entziehen, muß 
man es in einem Dehlbade fo lange auf beiläufig 250° E; erhizen, 
bis es nicht mehr am Gewicht verliert; dieſe Operation. üft freilich 
fehr langwierig, denn fie erfordert bei 2 Grammen Subflanz 45 bie 
50 Stunden. *) 

Der feite Beltandtheil des Erdharzes, welchen man nach biefer 
Methode erhält, ift fchwarz, fehr glänzend, auf dem Bruch mufchlig 
und fchwerer als Waſſer. Gegen 300° wirb er weich und elaſtiſch. 
Er zerfezt ſich ehe er in Fluß kommt und verbrennt wie die Harze 
mit Hinterlaffung einer veichlichen Kohle. Wenn das fire Princip 
aud einem zuvor durch Nether gereinigten Erbharze audgezogen wor—⸗ 
‚den ift, verbrennt es ohne Rüfftand, Da diefer Korper alle Eigen: 
fchaften des Asphalts befizt und auch den Hauptbeftandtheil dieſes 
Minerals ausmacht, fo nenne ich ihn Asphalten. 

Das Asphalten ift in Alkohol unauflöslich; Aether, fette * 
und Terpenthinodͤhl Ihfen es a — iſt der Fall mit dem 
Petrolen. u 2 

Nach meiner Analyſe beſteht —8 aus 

Kohlenſtoff . 2650 
Woſſerſtoff . 99 
er — . 14,8 
eine Zufammenfezung, welche der Formel C® H* O° oder C® H& O4 
entfpricht; hieraus wird es wahrſcheinlich, daß es durch Oxydatlon 
des Petrolens entſteht. ä u —* 

Sch habe das Lobſanner Endharʒ ‚zwar nicht analyſirt, mid) j 
doch überzeugt, daß es die beiden Subftanzen enthält, — = 
im Bechelbronner gefunden habe. 


Im Allgemeinen acht aus meinen Unterfachungen hervor, daß 


Subſtanz, die dem Asphalt ſehr nahe fiehe) ‚und Petrofen (einer f 


67) Vach diefer Methode läht ſich jedoch nicht be — 
gättnie die, — — — * — —*— 
—— ein Theil des Petrolens oxydirt und in feſten Zuſtand —E— 


% 








— Meber dem wirffamen Beſtandtheil des Tabaks. 23° 
figen, dhligen und flüchtigen Subftanz, welche mit dem Steindhl 
einige Aebnlichkeit hat) zu betrachten find. Ihre verfchiedenartige 
Eonfiftenz rühre von dem Borwalten der einen oder anderen deeſer 
beiden Subſtanzen her. 

Ein weiches Erdharz läßt ſich immer in ein dikeres verwandeln, 
wenn man durch Erhizen einen Theil des flüffigen Beſtandtheiles 
verflüchtigt. Auf diefe Art machen die Indier in Payta ein Erbharz, 
welches urſpruͤnglich zum Kalfatern ber Schiffe zu flüffig wäre, zu 
diefem Zwek brauchbar. 

“ Die große Analogie zwifchen dem Asphalten und dem Asphalt 
der Mineralogen veranlaßte mich die Clementarzufammenfezung des 
lezteren zu beftimmen. Ich wählte daju den Asphalt von Coritambo, 
welcher als Typus betrachtet werden kann. Derfelbe hat einen große 
mufchligen Bruch, ift glänzend und fchwarz wie Obfidian und befizt 
ein fpec. Gew. von 1,68. In Petrolen und dem fetten Dehlen Idft 
er fich, wahrſcheinlich wegen feiner großen Cohaͤſion, ſehr ſchwer auf, 

Nah meiner Analyfe beftebt er aus: 

a Kohlenſtoff - » 

Waferfiof „ -» + 95 

Saurfof . oo .» 155 
und weicht alfo in feiner Jufammenfegung vom Nöphalten im Bades 
bronner Erdharz nur wenig ab. 


XCVI. 


Ueber den wirkſamen Beſtandtheil des Tabaks; von Henry 
und Boutron⸗Chalard. 
Im Auszuge aus dem Journal de Pharmacie, 18360 No. XH. 


Man hat bisher angenommen, daß der wirffame Stoff des 
Tabaks in dem von Vauquelinſeutdekten fcharfen und flüchtigen 
Principe enthalten fey; daffelbe war aber nicht genau genug unters 
ſucht worden, um über feine Natur etwas Beſtimmtes feftftellen zu 
Fonnen, Allerdings bat diefer Chemiker gehörig dargerhan, daß die 
bei der Deftillation des Tabaks uͤbergehende Fluͤſſigkelt alkaliſch iſt; 
er mißt aber dieſe Eigenſchaft dem dieſelbe begleitenden Ammoniak 
bei, ohne ſich durch Verſuche von dieſer Thatſache uͤberzeugt zu haben. 
Später erhielten Poffelt und Reimann bei der über mehrere 
Sorten Tabak angeftellten Unterfuchung ebenfalls diefen ſcharfen und 
flüchtigen Stoff, dem fie den Namen Nicotim gaben, und ba» fie 
annahmen, daß man ihm allein die wirkſamen Eigenfchaften viefer - 
Pflanzen beimeffen muͤſſe, unterfuchten fie ihn mir Sorgfalt, wu 

Dingleis poſyt. Journ. 8b. LXV, 9. 6. 25 
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legten ihm fehr beſtimmte alkaliſche Eigenſchaften bei, ſo wie das 
Vermdgen der Kryſtalliſation faͤhige Salze zuiergengem 00 | 
Dileß veranlaßte ums zu einer Unterſuchung des Tabaks, wicht 
um eine neue Analyfe deffelben anzuftellen, ſondern um auszumitteln: 

4) ob das Nicotin oder das wirkſame Prineip des Tabaks in 
diefer Pflanze ſchon zum Voraus enthalten ſey; 

2) ob es vom felbft alkaliſch ſey, oder ob dieſe Eionfaafe m | 
von dem Ammoniak herruͤhre; Imr 

3) welches die relative Menge des Nieotins — 
verſchiedenen Tabakſorten enthalten, die bei ber Fabricatlon des 
die franzdfifche Regie in den Handel Fommenden Tabaks gebraucht! 

4) welches endlich die Folgerungen find, welche man 
verfchiedenen Zubereitungsarten ziehen kann, denen man bie 
blätter vor dem Verbrauche unterwirft, und welche — 
ſelben auf die Entwilelung des Nicotins haben Tonnen, 


Darfettung bes Nicotins, 


Zuerft fuchten wir und eine hinreichende Menge Nicotin zu * 
ſchaffen, welches wir leicht durch folgendes Verfahren erhielten: 

Wir brachten 500 Gramme Rauchtabak in eine mit ihrem 
Schlangenrohre — Deſtillirblaſe, nebſt 6 Liter Waſſer und 
200 Grammen Aeznatron. Anfangs wurde eine fehr mäßige Wärme 
angewendet, nachher, als bie Fla ſigkeit Neigung zum Sieden | 
wurde das herabträpfelnde Product in eine, ungefähr 30 bis 40 
Gramme Schwefelfäure enthaltende. Flaſche gebracht, die um das 
Dreifache ihres Gewichts fr mit Waſſer verdunnt war. Nachdem mir 
angefähr 2%, bis 3 Liter Fliſſigkeit erhalten hatten, unterbrachen 
wir ſtets die Deftillation. Das Product, welches man immer: 
fauer erhalten muß, ‚läßt man in einem Sands ober Wafferbade 
auf ungefähr 100 Gramme verdampfen, und dann die Fluͤſſigkeit en 
falten, um fie von einem ſich bildenden leichten Abſaze zu ſcheiden 
Wenn man ſie e filtrirt, mit einem uebermaaße von Aeznatron ber 
miſcht Hat und in einer Heinen. gläfernen Retorte mit Borfiche 
lirt, fo erhält man: eine farblofe, ſehr f fluͤchtige Fluͤſſigkeit 
ammoniafalifchen Geruche und einen ſcharfen Geſchmake. 
concentrirt man unter der Luftpumpe worauf ſie bald ‚alles mie 
verbundene Ammoniak verliert und in dem Gefäße einen Stoff 
forupartiger Confiftenz und bernfteingelber Zarbe zurhfläßt. 
einigen Tagen bilden ſich darin Heine: kryſtall iniſche Blaͤttchen ve 
Nicotin. — 4 

Um uns zu uͤberzeugen, ob dieſes Nicotin ganz frei 


mol ſey, ſezten wir 12 bis 15 Stunden lang eine kl 


vr 





eier Obforaufläfung oder einer Aufldfung won unterchloriger 
nn: einer Glofe in Berührung. Enthält das Nicorin einige 
Spuren von Ammoniak, fo bemerkt man fogleich in der Mifchung 
Heine‘ Blafen won Stikftoffgas, die fid oben in der Gloke vereinigen. 
Im ensgegengefezten Falle zeigt ſich Feine Gasentbindung. 


Gigenfdaften bes Nicotins. 


Das Nicotin, fo wie es unter der Luftpumpe mach feiner Ver— 

dampfung erhalten wird, iſt rein. Die Kryſtalle welche es gibt 
lonen nur Daun ffolirt werden, wenn man mir einer nicht beträcht- 
lichen Menge arbeiter, weil fie ſonſt allzu leicht Feuchtigkeit aus ber 

uft anziehen. 

Ei Aether, Alkohol, Terpenthindhl, Waſſer und verduͤnnten 

Säuren iſt ed ſehr aufldslih. Sein ſpecifiſches Gewicht beträgt 
1048. Erhizt man es in einem-Fleinen Platintiegel bei einer nad) 
und nad) gefleigertem und gehbrig geregelten Temperatur, fo vers 
fluchtigt es ſich ganz ald ein weißer fehr veizender Rauch, der an 
den Tabak erinnert, und läßt weder einen kohligen noch fälzigen 
Ruͤkſtand. Diefer Dampf entzündet ſich bei Annäherung eines — 
nenden Koͤrpers. 

Das Nicotin aͤußert auf die Reactionspapiere ſehr fiarfe alfaz 
liſche Wirkung; es färtigt die Säuren vollfommen und bilder Salze, 
die nach Abdampfung im luftleeren Raume mit einigen Säuren eine 

| preise: Kryſtalliſation, mit anderen dagegen eine koͤrnige 
darbieten. Diefe Salze verlieren leicht einen Theil ihrer Baſis wie 
die Ammoniakſalze und find bei 40° €. ſehr aufldslich in Alkohol. 

Das falzfaure, phosphorfaure, ſchwefelſaure uud kleeſaure Nico: 

tin kryſtalliſirt mehr ober weniger deutlich in perlmutterartigen Blaͤt⸗ 
tern, oder zuweilen in Kleinen weißen Sternen; dad fjalpererfaure und 
eſſigſaure ſchwerer; das faure gerbfanre ift in Waſſer wenig auflös« 
dich. Die erften vom diefen Salzen ziehen die Feuchtigkeit ftark m 
und haben einen höchft ägenden Geſchmak. 

Das Micorin hat fo zu fagen gar Leinen Geruch, aber fein 

Dampf äft ſehr beißend und reizt die Geruchsnerven, indem er ziem⸗ 

lich deutlich an den Tabaksgeruch erinnert, Sein Geſchmak, felbft 
wenn das Nicorin fehr verdilunt iſt, ſcheint Außerft fcharf und aͤzend, 
und verurfacht in dem hinteren Theile des Mundes eine fehr ſtarke 
Empfindung von Verbrennung und Erſtarrung. — 

Das Licht wirkt ziemlich ſchnell auf das Nicotin und gibt Ihm 
‚eine braungelbliche Farbe. — Mit Aeznatron erwärmt, wird es von 
dieſer Baſis nerändert, und es erzeugt ficd ein wenig Ammoniak. . 

Das Chlor ift auf daſſelbe in kaltem Zuftande ohne — wohrx 
8 
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wenn es vielleicht mit demſelben ſehr lange in Beruͤhrung ſteht; bei 
Waͤrme ertheilt es ihm eine gelbe Farbe, ohne daß ſich jedoch weder 
Stifftoff noch eine andere Gasart entwilelt. Wird eine concentrirte 
Aufldfung von Nicotin mit unterchloriger Säure behandelt, fo ent 
fteht ein weißlicher Bodenfaz, ohne daß ſich Gasentwikelung zeigt; 
diefelbe erfolgt dagegen fogleich, wenn das Nicotin Ammoniak ent: 
hält, oder wenn man einige Tropfen von diefem Alkali abfichtlich 
zuſezt. — Marm mit reiner Salpeterfäure behandelt, erzeugt «6 
Salpetergad. Die Mifchung wird gelb, verdift fi und verwandelt 
ſich in einen orangefarbigen bittern Stoff, welcher Feine Spur von 
Kleefäure enthält. — Concentrirte Schwefelfäure warm in Beruh⸗ 
rung mit Nicotin gebracht, greift es nicht fogleich merklich an, alk 
mählich nimmt es aber eine braunrothe Farbe an. Wurde diefe 
Verbindung mit Aeznatron gefättigt, fo zeigte fid) das Nicotim for 
gleich von Neuem und ald man es dann mit unterchloriger Säure 
behandelte, gab es Fein Anzeichen von Ammoniak, 

Gewiſſe Reagentien verhalten fi mit dem in Waller —— 
Nicotin folgender Maßen: 

Schwefelfaures Eifenorydul bewirft darin einen gruͤnlichen ai 
derſchlag. 

Das ſalzſaure Elſenorpde einen ziegelrothen Nieberfchlag. 

Schwefelfaures Kupfer schick weißgrünlichen Niederfchlag, den 
ein Ueberſchuß von Nicotin nicht wieder aufldft und nicht blau macht. } 

Das falzfaure Goldorydnatron einen reichlichen hellen orange 
farbigen Niederfchlag. 

Das falzfaure Patinoxpd einen gelben förnigen Niederfchlag. 

Das ſchwefelſaure Zinkoxyd einen flofigen Niederſchlag. 

Das Quekſi lberchlotid einen reichlichen klumpigen Niederfchlag. 

Der Brechweinfteln einen weißen Niederfchlag. 5 J 

Das eſſigſaure Bleloxyd einen weißen Niederſchlag. 

Das ſalpeterſaure Silberoxyd ſcheint Feine Wirkung er dab 
Nicotin zu haben. 

Diefe Refultate zuſammengenommen zeigen, daß das ganz von 
Ammoniak freie Nicorin fehr ſtarke alkaliſche Eigenſchaften befize und 
daß es folglich eine Stelle unter den ftärkften Baſen der organiſchen 
Natur einnimmt. Es enthält nach unferen Verſuchen rn 
mehr Stikftoff, als alle anderen Alkaloide, 

Die Wirkung des Nicotins auf dem thlerifchen Dr 
fo ftarf, daß man diefen Stoff als eines der wirffamften F 
Pflanzenrelchs anſehen kann. Man kennt ſchon lange die ſchaͤdliche 
Wirkungen des entweder als Getraͤnk oder als Klyſtier —— 
Tabafs, fo wie die Art der Betäubung, die er beim 
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Rauchen,“ Schnüpfen oder Kauen verurfacht, befonderd, wenn mau 
ſich noch nicht daran gewöhnt hat. Wir hatten daher ftarfe Gründe 
zu glauben, daß alle diefe giftigen Eigenſchaften in einem hohen 
Grade fih In dem Nicotin wieder finden wilrden, und wir haben 
und darin nicht geirrt. Mir haben mehrere Mal Hunden und Vd— 
geln davon gegeben, und es veranlaßte in allen Fällen fchleunig den 
Tod. Ein Tropfen in den Schnabel einer ftarfen Taube gebracht, 
bat fie augenbliflich getddtet. Kleinere Vögel ftarben ſchon bei Aus 
 mäherung einer mit Nicotin gefchwängerten Möhre, und vier oder 
" fhnf Tropfen toͤdteten beftändig ziemlich ſtarke Hunde.) 
Der Gerbftoff, welcher bereitö als Gegengift gegen die meiften 
Alkaloide bezeichnet worden ift, fcheint uns auch bei Vergiftungen 
mittelft des Nicotins oder der Tabaksinfufionen angewendet werden 
zu muͤſſen, weil er mit ihnen einen weißen, Räfeartigen, in Waſſer 
fehr wenig aufldslihen Niederfchlag bilder. 

Bei der Ausziehung ded Nicotins aus verfchiedenen Tabaks— 
forten fezen die concentrirten Släffigfeiten an den Wänden der Ges 
fäße beftändig einen ſchmuzig grünen und fett anzufühlenden Körper 
ab, welcher keinen Stikſtoff enthält und nur wenig Jutereſſe dars 
bietet. ”) 


Im Vorhergehenden beabfichtigten wir nur dad Nicotin zu era 
halten, um feine Eigenfchaften unterfuchen zu fonnen. Da aus bens 
felden erhellt, daß es an und für ſich fehr alkalifch ift, fo muͤſſen 
wir jezt unterfuchen, ob es wirklich urfprünglich im Tabak exiftirt, 
oder ob es fich erft durch Einwirkung der zu feiner Ausziehung ans 
gewandten Alkalien auf andere Stoffe erzeugt, Mir mußten uns 
auch überzeugen, ob das Ammoniak, welches fich bei der Gährung 
des Tabaks entwilelt, nicht als die Urfache feiner Erzeugung anges 
fehen werben fann. 

Folgende Verfuche werfen einiges Licht auf diefen wichtigen 
Punkt. i 

_  RTaucht man Lalmuspapier in friſchen Tabaksſaft oder in einen 
Aufguß der trofenen Pflanze, fo wird es fogleich roth. Wenn es 
wahr ift, daß das Nicorin in der Pflame enthalten fey, fo ift es 


[a2 2 














68) Als einer von uns aus Unachtfamkeit höchftens eine Secunde lang eine 
ſchwache Auflöfung des Nicotins in Waffer in ben Mund genommen hatte, 
- L ihn ſogleich eine heftige Betäubung, bie ungefähr zehn Minuten andiett, 
auf welche ein Gefühl von Schwere und ein mehrere Stunden hindurch ana 
haltender Kopfſchmerz folgte, 4 
60) Den von Poffelt und Reimann in den Tabaksſorten gefundenen 
fte enartigen Stoff, welchen fie Nicotianin nennen, EZonnten wir darin 
nicht entdeken; ex war ohne Zweifel nur ein unreines Misetin, 
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alſo darin am eine int Weberfchuffe vorhandene Saͤure gebunden. Die 
fer Ueberſchuß von Säure verhindert das Freimerden des Alkaloides, 
welches Übrigens nicht fo flächtig wie Antmonidt iſt, und mr dam, 
wenn biefer Ueberſchuß von Säure geſaͤttigt ift, bemerkt man die 
Anmwefenhelt des Nicotins. Dieß findet Statt, entweder wenn das 
Ammoniak fi bei der Gaͤhrung des Tabaks entwikelt hat, oder 
wenn man zu dem frifchen Safte oder den Decveten ded Tabaks 
Kalk oder Natron hinzuſezt, oder endlich, wenn man einige friſche 
Tabaksblaͤtter mir ein wenig Kalk oder Aezkali zerftampft 

Indeſſen liefert der Tabak bei der bloßen Deftillation mit Waſ· 
fer eine Fluͤſſigkeit, die eine geringe Menge Nicorin enthält. Wahr: 
fheintich hängt dieß aber damit zufanimen, daß die Nicotinfalge eben 
fo, wie die Ammoniakfalze durch die Wärme einen Theil ihrer Bafıs 
verlieren und defto mehr, je mehr fie fich dem Zuftande der — 
lität nähern. 

Um den Verdacht zu beiiehmen, dem mar etwa hegen J 
daß die ſtarken Alkalien vie Urſache der Erzeugung bed Nicotins 
ſehen, haben wie mehrere Sorten Tabak mit einem großen Webers 
ſchuſſe Feiner Magneſia deſtillirt, und beſtaͤndig Nicotin erhalten, das 
nach erfolgter. Abdampfung. im Tuftleeren Raume von Ammoniak frei 
war und ſtark alkaliſch reagirte · 

Der Gerbſtoff bot uns gleichfalls ein Mittel dar dieſem Eine 
wurfe zu begegnen; wir benupten nämlicy feine. Eigenſchaft 
eotin einen veichlichen Humpigen Niederfchlag zu bilden und 
tem mit ihm frifchen Saft und Decocte des Tabals. Der — 
faurem Nicotin beſtehende Niederſchlag wurde bei Wärme mit ein 
Ueberfchuß von effigfaurem Bleioryd zerſezt, ſodaun filteire und der | 
Ueberfhuß von Blei, den die Flüffigkeit enthalten konnte, entweder 
durch Schwefelwaſſerſtoff oder ſchwefelſaures Natron entfernt, Die 
Stüffigkeit wurde dann concentrirt und mit Tohlenfaurem Kalk ders 
miſcht, nachher zur Trokne abgedampft und mir Schwefeläther ber 
bandelt, der eine beträchtliche Menge Nicotin auflöfte, das a 
angegeberien Eigenſchaften beſaß. 

Man ſieht alſo ans dieſen Verſuchen, daß man RER 
genwart ber flarfen Alfalien, wie Kali und Natron find, noch der 
des Ammoniaks die Bildung des Nicotins beimefjen Tann, weil man 
ed im dem nicht gegohrenen Tabak findet, und daß man nad) dei 
Mirfung des Gerbeftoffs auf den Saft bon genen | 
mehr die Anwefenheit von Ammoniakſalzen zu befrchten 
denn diefe Salze werden beim Auswafchen des faft umat 
‚gerbfauren Nicotins entfernt. 

Alſo iſt das Nicorin wirklich im Tabak 
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und dad Ammoniak ſcheint und nur wegen feiner großen Flüchtigkeit 
fähig. ihm als Vehikel zu dienen, wenn bie Säure, die von Natur 
bamit ‚verbunden ift, und ‚die es vermdge ihres, Vorwaltens firirt, 
geſaͤttigt worden iſt. 

Die Gährung, welcher man. bie Tabakſorten anterwirft, ſcheint 
zur Blldung des Nicotins ebenfalls nicht beizutragen, denn die Menge 
dieſer Baſis, die aus den durch die Regie ind Publicum kommenden. 
Tabakſorten gezogen wurde, war immer bei weitem nicht ſo groß, 
als bie aus Tabakblättern, welche nur einer einmaligen Zubereitung 
unterworfen wurden, erhaltene, 

Nicht unwichtig war es zu unterjuchen, ob die am meiften ges 
ſchaͤten Tabakſorten auch das meiſte Nicotin geben. Wir erhielten 

dleſem Zwek von der Tabafverwaltung ſieben Proben von ver— 
ſchiedenen Tabakforten, die beider Zabrication ‚gebraucht werben 
und noch gar nicht zubereitet worden waren. Folgende Tabelle zeigt, 
wie viel Nicotin in 1000 Grammen einer jeden enthalten war. 


— — Angewandte Grhaltenes 
„Srbakforten —N I. nge, f Ricotin. 


Gramme. Gramme. 
— Bra 

Birginin 2 0, . 

a Rhane, 4 * 

Rord vn, 

otzet-@aronne . 

Rauch⸗ und Schnupftabat , 

Nach dieſen Verſuchen hatte. mn len Grund zu glauben, daß 
die Qualität der Tabalſorten micht-ausichließlich von der Menge des 
darin. enthaltenen Nicotins abhängt, und, wahrſcheinlich ift es bei 
ihnen eben fo, wie bei deu, Weinen, von denen die beſten nicht immer 
bie, reichhaltigften an Alkohol find. Das Nicotin wird in gewiſſen 
Zabakjorten von einem befonderen nicht feftzubaltenden Principe bez, 
gleitet, das. eine, Art von ‚Bouquet ‚ausmacht, Bu ‚welches ein Tas 
baf vor dem anderen den, Vorzug hat. 

‚ Außerdem, erſieht man aus, dieſen — Reſunoten 
den abfoluten Gehalt an Nicotin von verfchiedenen Tabak—⸗ 
forten angeben, die. in ganz entgegengefezten Gegenden eingeerntet 
worden find, daß der zubereitete und der Gährung unterworfene 
Tabak weit weniger Nicorin, ald ale anderen Sorten enthält. Dieß 
erfheint um fo überrafchender, da der zubereitete Tabak an Kraft 
und ſcharfem Geſchmak anderen Sorten bei weitem überlegen iſt, 
und dba man nach der Meinung vom Perfonen, welche ver Mär 
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find, daß bie Gährung zum Zweke habe, das Nicotin in dem Tabak 
entweder zu erzeugen oder zu entwifeln, ein Recht hatte zu glauben, 
daß bie der Gährung unterworfen gewefene Sorte, wenn übrigens 
alles Andere gleich war, mehr als die anderen davon enthalten müſſe. 

Indeſſen will ich diefe Anomalie auf eine einfache Weiſe zw ers 
klaͤren ſuchen. Das ſich während der Gährung des Tabaks erzeugende 
Ammoniak trägt einerfeits dazu bei, dem mit dem Nicotim verbundenen 
Säureüberfchuß zu färtigen und diefe Baſis in Freiheit zu fezen; 
andererfeits ihr Ausftrömen zu erleichtern, indem es ihr gewiſſer Maßen 
als Vehikel dient, Endlih, wenn die Gährung allzulange angehals 
ten hat, fo ift das Nicotin unter dem Einfluffe der Luft von 
fähig, fib zum Theil in Ammoniak zu verwandeln, fo daß man 
nicht mehr wundern darf, wenn die zubereireten Tabakforten weniger 
Nieotin als die nicht zuberelteten Blätter enthalten. ”) 


Folgerumgen 

Aus diefen Verfuchen geht alſo Folgendes hervor; —— 

4) Daß das Nicorin eine fehr ftarfe und höchſt giftige organi: 
ſche Baſis ift, der man, wenn nicht die Qualität, doch wenigftend 
die reizende Wirkung bes Tabats beimeffen muß. 

2) Daß diefe Baſis, in den Blättern zum Voraus vorhanden, 
und im fehr Kleiner Menge auch ja den Wurzeln des Tabaks mit 
einer in Ueberfchuß vorhandenen vegetabilifchen Säure verbunden ift, 
und daß die zu ihrer Ausſcheidung anzuwendenden — 
zu ihrer Bildung nichts beitragen. 

3) Daß das Ammoniak dazu beiträgt dad Nicotin A 
machen und dem Tabak folglich Kraft zu geben, indem es die 
——— Saͤure ſaͤttigt und ihr ſo zu ſagen als Vehikel dient. 

4) Endlich daß, wenn in den durd die Gährung zubereiteten 
Zabakforten das Nicotin mehr als In denen entwilele ſcheint, die 
diefer Operation nicht unterworfen wurden, dieß darum der Fall if, 
weil es frei wird, denn es if durchaus nicht eben fo viel‘ 
weil dad Ammoniak beftändig eine gewiſſe Menge — 
und weil ſelbſt die Luft dazu beitragen kann, einen Theil a 
jerfegen, wenn die Gaͤhrung zu lange anhält. Hieraus — | 
ALT mm eig u — 


and 


76) Edmund Davy hat im Jahre 1830 Werfuche angeſtellt, Ten 
mäßigen, Werth, des irtändifhen und, virginifhen Sabaks auszu 
a4 uhterfuchen, ob bie Burzeln Nicotin enthalten oder nicht, Ciner der Shi 
Dr Abhandlung war,‘ daß die Wurzeln des in Irland eingeerntete hate 4 
bis 5 Proc, Nicotin «enthalten. Im dem von. un —— 
wir aber nur fo wenig Nicotin, daß wir feinen Anſtand 


- daß das von ihm erhaltene und als reines Nicotin angefe 


ke Kaftöfunn dieſer Bolis war⸗ ua — J 





SEa polet/ über Inbigkäpen au 
die außerordentliche Sorgfalt, welche die Tabaffabritanten auf * 
Operation verwenden. 
XCVII. 
Eapplers Verfahren das Alkali in den alten Potafches 
kuͤpen (Indigküpen) wieder nuzbar zu machen. 


Aus bem Memorial eneyclopedique, Julius 1837. 


Wenn die Potafchehipen ein Mal 25 Tage lang in Gebrauch 
find umd unterdeffen dfters mit Alkali und Indigo gefpeift wurden, 
ift man in der Regel gendthigt fie frifch anzufezen. Diefes kommt 
baber, daß das Alkali dann von ber fetten Subftanz, welche die 
Wollfaſer enthält, gefärtige ift. Es bilder fich nämlich eine Art 
Seife, die das Alkali unfähig macht, neuerdings desoxydirten Fns 
digo aufzuldfen; man muß alfo die Küpenfläffigkeit durch eine andere 
erfezen, wodurch ein ungeheurer Verluft an Alkali ‚oder Potaſche ent» 
ſteht. Um dieſen Verluft zu vermeiden, bat Dr. Capplet, ein 
alter Fabrikant in Elbeuf, zahlreiche Verfuche angeftellt, wobel er 
fich überzeugte, daß man allerdings dem Kali der alten Küpenfläffige 
keiten die Subftanzen, welche feine Wirkung neutralifiren, entziehen 
und es neuerdings zum Aufldfen, von Judigo benuzen kann. Es 
find fhon 13 Zahre verfloffen, daß Hr. Capplet fein Verfahren 
erfand und feir dem Jahre 1825 wurden in einem Etablifjement, 
welches er in Gefellihaft mit Hrn. Sebe in Elbeuf errichtet hat, 
im Verlaufe von 15 Monaten 15,950 Kilogr. Potafche erfpart. Hr. 
Gapplet bat das von ihm entdekte Verfahren: biäher geheim ges 
halten ”), aber endlih Hrn. Girardin, Vrofeffor der Chemie in 
Rouen, zu defien Bekanntmachung ermächtigt. Bei dem Verfahren 
des. Hrn. Capplet bringt man die alte Küpenfläffigkeit in Kufen und 
vermiſcht fie darin mit gebranntem Kalk in ſchwachem Ueberſchuß. 
Die entftandene unauflösliche Kalkverbindung läßt man. auf dem Bos 
den ſich abfegen, und zieht die Fläffigkeit durch Hähne in einen ges 
mauerten Behälter ab, worin fie ſich noch vollends klaͤrt; endlich 
treibt man fie «mit einer Pumpe in ein Local, welches ſich zwanzig 
Fuß über dem Boden der Färberei befindet, und wo die Biltritappas 
rate aufgeftellt find. Eine große Röhre vertheilt die Fluͤſſigkeit in 
allen Filtrirapparaten; jeder derfelben befteht aus drei Reihen und 
jede Reihe 


77) Wir haben bereits im Polyt. Zournal 3b, XLI. ©. 355 einen Bericht 
von Robiquet über Gapplet's Verfahren ——— worin auch die — 
menfegung und Speiſung der Potafhefüpen genau angegeben Ik. URr 
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1) aus einem horizontalen Troge, der mit Sand ausgefüllt und 
"mit einem, Tuche bedekt ift, welches die Fluͤſſigkeit von den Behaͤl⸗ 
tern aufnimmt; j 

2) aus vier Filtrirfufen, welche mit Schichten von Stroh, 
Aſche, Gau und geftoßener Kohle verfehen und * einem Tuche 
bedekt 

3) an vier Meinen, mit Sand gefüllten Bottichen; die über 
jeder Kufe und unter den Hähnen ded Troges angebracht find; ihr 
Boden ift wie ein Seiher durchlöchert; 

4) aus einem Kaften, der unter ber Filterreihe angebracht iſt, 
md die Fluͤſſigleit aufnimmt, welche aus diefen ablauft. . 

Wir wollen nun fehen, wie man verfährt. 

" Die mit Kalk behandelte Fläffigkeit, welche in den Behältern 
anlangt, wird im die erfte Reihe der Filter geleitet; nachdem fie bier 
durch den Sand im Troge und durch die Schichten der Filter ‚ges 
rungen ift, fammelt fie fich in einem Kaften, und- wird von dieſem 
mirtelft einer Drukpumpe in die zweite und endlich in die dritte Fil— 
terteihe getrieben. Won dem dritten Kaften kommt die Fluͤſſigkeit 
im den Hauptbehälter, der ſich in der Mitte des Färbehaufes befin⸗ 
det. Die fo behandelte —— hat den faulen: * wel⸗ 


Monat. 

Wenn die Färberei in ——— iR, — bie Filter der 
erſten Reihe erneuert werden, fo bringt man die Kuͤpenfluͤſſigkeit ſo⸗ 
gleich auf die zweite, dann auf die dritte Filterreihe und zulezt auf 
die: erfte zurüf, von der aus fie gereinigt in den Hauptbehaͤlter ges 
langt. Diefes Verfahren ift daffelbe, welches man: in ben Salpeters 
fiedereien beim Auslaugen der falpeterhaltigen Materialien, befolgt. 
Wenn man den aus den Filtern genommenen Sand auswaſcht, ift 
er wieder zu neuen Operationen anwendbar, Auch die, Kohle könnte, 
man wieder benuzen, wenn man fie in einem sai— 
oder Keſſel der Rothgluͤhhize ausfegen würde. de 

Die nah Eappler's Verfahren gereinigte Rüpenfühfigteit Hefene 
eben fo gute Refultate, als eine mit kaͤuflicher Potaſche friſch ange⸗ 
fegte, und es iſt erwieſen, daß man auf 100 Kilogr. Fudigo, bie 
man zum Anſezen einer ‚Küpe anwendet, 61 Er. erfpart, 
eine nach'diefer Methode regeneritte Kuͤpenfluͤſſigleit — Pr 
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—E Verfahren bei Vadden des Roheiſens. 443 
u ü— — 
Veſchreibung eines neuen Verfahrens zum Pubdetn des 
Roheiſens,/ worauf David Mufher, Eifenmeiſter in 
‚Soleford in der Grafſchaft Gloucefter in — ein 
Patent erhielt. 
Aus dem Repertory of Patent- — Auguſt 1837, 91: 


Meine Erfindung bezieht fi) auf den fogenannten Puddlir⸗ 
proceß, ein Verfahren, welches dermalen am allgemeinften eins 
gefuͤhrt ift, um das Roheiſen in einem eigenem Dfen unter Einwirs 
fung der Hize und Flamme in Schmiebeifen zu verwandeln, und auf 
welches Henry Cort im Jahre 1784 ein Patent nahm, Um mich 
vollkommen verftändlich zu machen, muß ich vorausfchifen, daß unter 
dem Namen Roheiſen (cast-iron) alles jenes Eifen verftandem wird, 
welches man bein Ausfchmelzen der Eifenerze im Hohofen gewinnt. 
Diefes Roheifen, welches wiederholt fchmelzbar iſt, führe auch den 
Namen Gußeifen, weil man es in fläffigem Zuftande in Model gies 
gen kann; man nennt ed aber auch wegen der rohen Form, die es 
betommt, wenn ed aus dem Dfen gelaufen ift, pig-iron oder sow⸗ 
metal (SausEifen). Das Roheifen beſteht, wie allgemein angenoms 
men ift, aus Eifen und Koblenftoff, welchem es feine Schmelzbarfeit 
verdankt, fo daß man feine verfchiedene Schmelzbarkeit auch dem 
verfchiedenen Gehalte an Kohlenftoff zufchreibt. Die verfchiedenen 
Roheifenforten werden in England im Handel mit Nr, L, & 3 und 
zuweilen auch 4 bezeichnet: wobei die höchfte Nummer ald die befte, 
Teichrfläffigfte und an Kohlenſtoff reichfte gilt. Nr. 1 und 2, welche 
man wegen der Farbe, die fie anf dem frifchen Bruche haben, auch 
dunkelgraues Roheiſen zu nennen pflegt, fo wie auch bie Nr. 3, 
weiche man gewöhnlich unter dem Namen graues Roheiſen zw were 
ſtehen pflegt, werden ſaͤmmtlich in den Eifengießereien verwendet und 
daher auch gares Roheifen oder Gußmetall (foundry-metal) genaniıt, 
Jenes Noheifen, welches im den Hohdfen hauptſaͤchlich ausgebracht 
wird, um fpäter in Schmiebeifen verwandelt zu werden, führt ges 
mwöhnlich den Namen hellgraues Roheifen oder Schmiedroheifen (lorge- 
pig iron); man betrachtet es der Qualität nach den Nr. 1, 2 und 3 
nachſtehend; es ift auch firengfläffiger als diefe und ärmer an Koh⸗ 
lenſtoff. Noch firengfläffiger und angeblich ärmer an Kohlenſtoff als 
das hellgraue Roheiſen ift das fogenannte halbirte Roheiſen (mottled 
iron), welches gleichfalls zur Verwandlung in Schmiedelfen bient. 
Endlich liefern die Hohdfen zuweilen auch noch weißes Rohelſen 
(megen feiner Farbe auf dem frifchen Bruche ſo genannt), werk 
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ala die fchlechtefte Sorte gilt, ftrengfläffiger ift, für das aͤrmſte an 
Kohlenftoff gehalten wird und mit reicherem Ropeifen vernengt — 
den muß. 

Bevor das erwaͤhnte hellgraue und halbirte Ropeifen zum. De 
hufe der Verwandlung in Schmiedeifen dem ' Pupdlirproceffe unters 
worfen wird, pflege man es in einem Raffinir- oder Feineifenfewer 
zu ſchmelzen, wobei man mir Kobfs feuert, und von Oben herab 
Wind auf das gefchmolzene Metall treibt, Das Metall, welches 
diefe vorbereitende Schmelzung und Raffinirung erlitten hat, wird 
vaffinirtes Metall (vefined metal), im Etaffordfhire dermalen auch 
plate genannt. Man nimmt an, daß durch diefes Raffiniren das 
Roheifen eines Theiles feines Kohlenftoffs beraubt wird, indem biefer 
in dem Kaffinirfeuer verbrannt wird, Das Metall wird hiedurch 
firengfläffiger, was filr den Puddlirproceß eine winfchenswerthe Vor⸗ 
bereitung ift. Diefe Raffinirung des Moheifens als Vorbereitung 
für den Pubdlirproceß ward erft nach Hrn. Eort eingeführt und 
iſt daber in dem von ihm genommenen Patente nicht befchrieben. 

Die erwähnten Roheifenforten, nämlich das graue, halbirte und 
weiße, werden miteinander vermengt in das Raffinirfener gebracht, 
um auf diefe Weiſe eine mittlere Qualitaͤt und ein moͤglichſt 
artiges raffinirtes Metall zu erhalten, damit der Puddlirproceß regels 
mäßig geleitet werden Bann. ‚Der Raffinirproceß wird ſo geleiter, 
daß er mehr ober minder intenfio. v auf dad Roheiſen einwirkt, je 
nachdem man dieß durch vorausgegangene Beobachtung zum Behufe 
ber*Ummandlung des Roheiſens in Schmiedeiſen durch den Puddlir⸗ 
proceß ‚am geeiguetſten gefunden hat. Wenn das Raffinirfeuer ſo 
geleitet wird, daß es die geringſte Wirkung auf das Roheiſen auss 
übte, und daß es ihm. alſo am wenigſten Kohlenſtoff entzog, ſo neunt 
man das erzielte raffinitte Eiſen balb geblafen (under blown); ift 
berfelbe Proceß hingegen weiter geführt und mithin dem Roheiſen 
eine größere Menge Koplenftoff genommen worden, fo nennt man es 
gar geblafen (full blown). Zwiſchen beiden Graben der Raffinirung 
gibt es viele Zwiſchengrade, die man eindält, je nachdem fie die taͤg⸗ 
liche Erfahrung als die geeignetften aur Umwandlung der fraglichen 
Sorte von Roheifen oder des Sortengemiſches in Schwiedeiſen v⸗⸗ 
weiſt. 

Der Pubddlirofen iſt eine Art von Flammofen, in welchem eine 
entſprechende Quantitaͤt raffinirtes Metall mittelſt eines ſtarken 
Steinkohlenfeuers, welches durch den mittelſt eines hohen Schotu— 
feines erzeugten Zug angefacht und auf dad Metall getrieben wird, 
in halbfluͤſſigen Zuftand verfezt wird. In diefem Zuftande wird 
Metall umgebrochen, damit die Flamme auf alle feine Theile 
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mäßig wirken kann. Nachdem diefe Einwirkung der Flamme einige 
Zeit gedauert hat, beginnt in dem halbfläffigen Metalle eine, Art 
von Aufbraufen oder eine Art von Gährung, unter der das Metall 
mit erhöhter Hize zu glühen fcheint und eine blaue Flamme aus: 
ſtoͤßt. Während diefer Gährung wird das Umbrechen kraͤftig fortge- 
ſezt, damit die ganze Maffe eine gleichmäßige Einwirkung der Hize 
erfährt, bis fie endlich allmählich difer wird, ihre Schmelzbarfeit 
verliert, und in Schmiedeifen verwandelt wird: eine Umwandlung, 
die gleichfalls einer Verbrennung jenes Kohlenftoffes zugefchrieben 
wird, der noch nach dem Raffiniren des Metalles in demfelben ents 
hatten war. In dem Maafe, ald diefe Umwandlung voranfchreitet,- 
verliert das Metall an Schmelzbarkeit; man fagt es wird trofen, 
wenn es fich kluͤmpert. In diefem Zuftande bildet man es in Klum: 
pen von gehdriger Größe, in fogenannte Ballen, die man, nachdem 
iman bad Feuer eine kurze Zeit über fo verftärkt, daß fie zum Weiß: 
glünen fommen, aus dem Ofen und unter einen ſtarken Hammer 
bringt. Die auf diefe Weiſe erzielten rohen Maffen Schmiedeifen 
läßt man, bevor fie noch ihre Hize verloren haben, wiederholt zwi⸗ 
ſchen Walzen durchlaufen, um ihmen dadurch eine rohe Stabform 
zu geben, welche man puddlirte Stäbe (puddled-bars) zu nennen 
pflegt. Das Hämmern wird manchmal umgangen; man bringt 
die heißen Klumpen dann fogleih aus dem Pudplirofen zwifchen 
grobe Walzen, die deren Schweißung bemirfen, und durch deren fort 
gefezte Einwirkung fie in puddlirte Stäbe verwandelt werden. Diefe 
rohen Stäbe werden in kurze Stuͤke zerfchnitten, welche man im einem 
anderen Slammofen, dem fogenannten Balls oder Schweißofen (balling- 
or reheating-furnace),, in Haufen aufgefchichtet bis zur Schweißhize 
erhizt, um fie endlich unter Walzer in folive Maffen zufammen zu 
ſchweißen, und um fie durch fortgefezted Auswalzen in vollendetes 
Stabeifen zu verwandeln, 

In Suͤd⸗Wallis pflegt man allgemein die Eifenfchlafen „ welche 
fich durch die Oxydation des Eiſens bei den verfchiedenen oben be= 
ſchriebenen Proceffen erzeugen, wieder einzufchmelzen. Man vermengt 
fie zu diefem Zweke mir Eifenerz, und bringt fie mit diejem in den 
Hohofen, wo das in ihnen enthaltene Eifen zugleich mit dem Eifen 
der Eifenerze ausgefhmolzen wird. Die Schlafen, die fonft unbenuzt 
. verloren gehen würden, erfezen demnach hier einen Theil des Erzes. 
Da jedoch diefe Benuzung der Schlafen der Qualität des erzielten 
Eiſens nachtheilig werden wirde, fo muß der Raffinirproceß im dies 
fem Falle in den Raffinirfeuern volllommen betrieben und das rafr 
finirte Metall gar geblafen werden. Das mit Schlafen erzeugte 
Roheifen ift ein leichtfluͤſſſges, übrigens aber fchlechteres Eilen. An 
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dem Metalle, welches dem Pudblirproceffe unterworfen wird, iſt je⸗ 

doch. Fein fo bedeutender Grad von Schmelzbarfeit wilnfchenäwerth; 

denm ed geräth, wenn es in den Pudbelofen gebracht wird, volllom⸗ 
men in Fluß, umb muß daſelbſt längere Zeit der Einwirkung ber 
Flamme ausgefegt bleiben, um jene Confiftenz zu erlangen, die dem | 
Eintritte der fogenannten Gährung günftig if. Aus diefem Grumde 
muß daher der Raffinirproceß vorher fo weit getrieben werden, bis 
das Metall der Erfahrung gemäß in Hinficht auf Schmelzbarkeit 
ſowohl, als in Hinficht auf feine übrigen Eigenſchaften — 
lung in Schmiedeiſen am geeignetſten iſt. 

All das bisher Geſagte iſt allen Sadverfäudigen Längf be 
Fannt; ich mußte es jedoch, obwohl es nicht mit zu meiner Erfins 
dung gehdrt, der Verfländigung wegen anführen. Meine Erfindung 
beruht num daranf, daß ich dem Eifen, welches in dem Puddelofen 
puddlirt werden foll, gepulvertes reiches Eifenerz zuſeze, indem ich 
diefes, während dad Eifen halbfluͤſſig It, in Heinen Quantitäten auf 
ein Mal in den Puddelofen eintrage, damit es ſich mährend des 
Aufbrechens damit verbinde. Manchmal vermenge ich mit dieſem 
reichhaltigen Erzpulver ſo innig als moͤglich Holzkohlen⸗ oder ein au⸗ 
deres Kohlenpulver. Dadurch, daß von Zeit zu Zeit dieſes Erzpul⸗ 
ver, entweder mit oder ‚ohne: Seiſaz von Kohlenpulver, vor dem Be⸗ 
ginnen und waͤbtendet der Gaͤbrng auf die halbfluͤſſige, in der Ver— 
wandlung in Schmiedeiſen begriffene 9 Maffe eingetragen wird, wird 
die Lebendigkeit der Gaͤhrung erhöht, % das Difwerden des Eifend ber 
ſchleunigt, und deſſen Umwandlung in Schmiedeifen in folhem Grabe 
erleichtert, daß biedur eine wefentliche Verbefferung in der Fabri⸗ 
cation von Stabeifen bedingt zu feyn ſcheint. Die Vortheile, welche 
hieraus erwachſen, find, daß in ‚einigen Fällen aus einer geringeren 
Menge Roheifen eine größere Menge gleich guten Stabelfend erzeugt 
werden kann, ald dieß | bei dem gewöhnlichen Raffinire und Puddlir⸗ 

proceſſe moͤglich iſt; daß in ‚anderen Fällen zwar diefelbe Quantirät, 
allein eine beffere Qualität von Schmiedeiſen aus dem Roheiſen ge⸗ 
wonnen wird; und daß endlich in einigen Fällen fogar mehr und 
befferes Schmiedeifen erzeugt wird, als nad) dem gewöhnlichen Vers 
fahren aus einer gleichen Quantität oheiſens zu erzielen iſt. 
> Der von mir auf die ‚angegebene Weiſe während des Pubdlir 
proceſſes gemachte Zufaz von seichem Erzpulver, mir oder ohne Weis 
faz von Kohle, ſcheint dadurch zu wirken, daß das reiche Eifenerz 
die Abſcheidung des Kohlenſtoffes aus dem halbfluͤſſigen, dem Pudd⸗ 
lirproceſſe unterliegenden Eiſen erleichtert, wenn es in fein wertheile 
tem Zuftande und in Meinen Quantitäten auf ein Mal plöjlich der | 
Oie ausgeſezt wird. Da die auf ein Mal einzutragende Quantitaͤt 
** 
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ingpuler gering iſt, fo Kipe A ber Verminderung der Hize in ter 
bfliiffigen Maffe größten Theils dadurch ſteuern, daß man ein 
aͤrkeres Feuer unterhält. Da das Erzpulver durch dad — 
we Maſſe fo ſchnell als moͤglich mit dieſer vermengt, und plözlich 
af einen hohen Grad erhizt wird, fo glaube ich, daß es die Aus⸗ 
eibung des KRohlenftoffes aus dem halbflüffigen Eifen erleichtert und 
ſchleunigtz wenigſtens wird das Aufſchaͤumen oder die Gaͤhrung, 
I die das Eifen geräth und die man dem Entmweichen des Kohlen- 
dffes aus demfelben zuzufchreiben pflegt, fichtbar erhöht: Da fih 
boch dieſe Erflärung der Wirkung ded Erzpulvers durch Feinen 
herfüch direct machweifen läßt, fo betrachte ich fie bloß als einen 
uch die gute Wirkung, von der ich mich aus mehrfacher Wieder: 


uſaz von reichem -Ergpulver erhöht nämlich, wie gefagt, die Quanti⸗ 
it des erzeugten Schmiedeifend und verbeffert auch deffen Qualität; 
e nad meinem Verfahren erzielten Eifenftäbe befommen auch eine 
ehr faferige Textur als fie gewöhnlich zu haben pflegen. 

Ich will man angeben, wie man mein Berfahren meiner Erfah⸗ 
ing gemäß auf die befte MWeife in Anwendung bringen kann. Das 
ifenerz, deffen man fich bedient, kann von irgend einer Art feyn, 


boncefterfpire, die man in England brush ores nennt, welche aus 
ſenorydhydrat befichen und gegen 60 Proc. metalliſchen Eifens 
halten, Sch bediente mich ferner der reichen Eifenerze von Cum⸗ 
land, die zu dem Rotheiſenſteine oder Eifenoxyde gehdren und über 
I Proc. Eifen enthalten. Ich bediente mich endlich auch der reir 
en Erze aus dem Lancafterfhire, die den lezteren gleichfommen, 
ter etwas aͤrmer an Eiſen find, da ihr Gehalt nur 50 bis 63 Proc, 
Im Auslande gibt es noch manche andere Erze, bie demfelben, 
entfprechen würden; da man fie jedoch nicht nach England 
bringen pflegt, fo hatte ich mur Gelegenheit mit jenem Erze, aus 
Hchem in Dftindien der Moossftahl ‚gewonnen wird, Verfuche anzu⸗ 
Men. Sch glaube, fo weit meine Erfahrung reicht, angeben zu 
men, daß fich jedes Eifenerz zu meinem Verfahren eignet, voraus⸗ 
fest, daß es reich an Eifen ift, und daß es feine Stoffe enthält, 
‚der Reduction des in ihnen enthaltenen Eifens durch die Einwir— 
ng der Hize entgegen find; und vorausgeſezt, daß es fich in pul⸗ 
formigen Zuftand bringen läßt. Das Pulver muß fo fein ſeyn, 
ß es durch ein Drahtſieb, an welchem 300 Mafchen auf den Qua⸗ 
oll lommen, läuft; je feiner es übrigens iſt, defto beffer; weß- 
m ed denn auch gut ift dad Erz in feinen Staub zu verwandeln, 
1 deſſen Natur es geſtattet. Das Pulvern des Erges kaum wit- 
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” gef‘ derfelben Yodhewerke gefchehen, deren man ſich an den Bin 
Een in Corawallis Sebient; "oder mau’ Tann das Erz durch S 
"fogenannte Läufer, wie man ihrer in ben Pulvermuͤhlen hat, I 


F laſſen; oder man Tann daſſelbe durch eiſerne Walzen erzielen; 


mn Tann fich derſelben Vorrichtuug bedienen, mit der man fı 
Gießereien die Kohle, die zum Ausſtreichen ber Model benuzt 
mabir; oder man Tau bad Erz anfaͤnglich durch eine der 
erwähnten Vorrichtungen zerfchlagen laffen, und es hierauf 
irgend eine · geeignete Mafchinerie in .ein feines Pulver verwen 
Das Erz kann vor dem Pulvern durch Calciniren ‚oder Rbfen, 
. bereitet werden. Ich habe an den oben erwähnten Erzen ducch 
ſes Röften in Hinſicht auf ihre Wirkung Leinen Unterſchied em 
fen feben; wenn es jedoch zum Behufe ber: Erleichterung des! 


e verus zweldienlich ſeyn fellte, fo Tann man es immerbin thami 


bängt dieß vom der eigenthämlichen Textur des Erzes ab, If 
man Koblenpulver mit dem Erze vermengen will, muß auch d 
in einem der erwähnten Apparate. gemahlen werben... Man kam 
wohl Holz⸗ als auch thieriſche Kohle, welche aus Kunden, Hu 
‚ober Lederabfaͤllen bereitet wurbe, hiezu verwenden, j 
Die Verhaͤltniſſe, in welchen ich das Erzpulver bei dem Pi 
Utrproceſſe zuſeze, find folgendes Ich bringe, um gewbbalicheb € 
eiſen zu erzeugen, gegen 450 Pfd. Roheiſen in: den Ofen, wen 
hellgraues und balbirtes, und dem weißen ſich anndherndes Rh 
in foldem Maaße vermengt ift, wie ed der Erfahrung gemäß u 
ift, um im Durchſchnitte eine gleiche Qualität zu erzielen, und 
in die gur Verwandlung der einzelnen Einfäze in Schmiedeiſen 
thigen Operationen eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit zu bringen. | 
bat bei der Auswahl der Roheifenforten und bei ber Beftinmmung 
Quantitäten, in welchen fie vermengt werden follen, um bie 
wuͤnſchte Durchfchnittögualität zu erzielen, mit derfelben Umfiht 
Kennmiß zu Werke zu geben, womit die Hättenmeifter auch die! 
eifenforten auswählen, wenn fie nad) dem bisher üblichen Berft 
arbeiten wollen. Diefe Kenntnig kann. man fi nur durch die 
fahrung erwerben; fchriftlich iſt es unmdglich, beftimmte Vorſchi 
hierüber zu geben, weil es zahlreiche Abftufungen in den Rehı 
forten gibt, und weil diefe keine genaue Befchreibung zulaſſen. 
dürfte demnach genug gefagt feyn, wenn ich fage, daß der € 
der erwähnten 450 Pfd. Moheifen in Hinfiht auf die Werma 
der Sorten des Eifens ganz auf diefelbe Weife zu gefchehen hei 
A des Raffinics oder Seineifenfenern. Die Vorbereitung des 
Binden Naffinlrfeuern faͤllt jedoch bei meinem Verfahren 
” das Nehelſen wird gleih, in ten Voddliroken gebracht, fo 


x 


, | 

ö I again des Säfpehfend, MM 
E zu gefchehen pflegte, fo fange Corrs Patent vom Fahre 1784 
in Kraft war. Die Leitung des Puddlirofens felbft bleibt die bie- 
berige, d. he der Dfen muß, bevor dad Robelfen eingetragen Wird, 
gehbrig erhizt, "und derfen eiſerne Sohle dadurch zur Aufnahme deſ · 
ſelben vorbereitet "worden: ſeyn, daß man eine gehdrige · Quantität 
jener Schlaken, die ſich von den gepuddelten Klumpen oder den ge— 
ſchweißten gepuddelten Eiſenſtaͤben unter der Einwirkung ded Ham⸗ 
mers oder der groben Walzen ablöfen, auf ſie brachte, Iſt ein Mal 
das Roheifen in den Puddlirofen gebracht, fo darf aber keine ai 

Schlake mehr in den Ofen kommen. 

Wenn num dad im dem Puddlirofen befindliche spe, * 
dem gewöhnlichen Gange der Dinge in den Zujtand gelangt iſt, daß 
es mit, den Brechftangen aufgebrochen werben kann, fo beginnt eigents 
rft meine Merhode. Ich freue nämlich auf das zum Theil im 
laß gerathene Metall dem Gewichte nach und mit einem Male 
2 Pfo. von dem beſchriebenen Erzpulver, welches mir Kohlenpulber 
vermengt feyn kann oder auch nicht, und laffe dann die Maſſe gut ums 
brechen, damit fich das Pulver in’ allen Theilen innig damit vermenger 
— iſt das Feuer ſolcher Maßen zu unterhalten, daß die Hize des 
8 durch das Eintragen des Pulbers nicht weſentlich unter den 
winfchenswerthen@rad herabſinkt. Sobalo eine Dofis Erzpulver 
‚gebdrig mit dem Eifen' vermengt erfcheint, und fobald das Eifem wies 
der vollkemmen jenen Hizgrad erreicht bat, den man bei) der gewdhn⸗ 
lichen Leitung des Puddlirproceſſes filc"nöthig hält, wird eine meue 
- Dofis, Erzpuiser vour2Ppfd. eingetragen und auf diefelbe Weife mit 
der Eifenmaffe vermenge; amd auf diefe Weiſe wird unter Beobach⸗ 

in ber angegebenen Morficht in Hinficht auf die Unterhaltung der 

Teimperatur fo lange: fortgefahren, bis der Zufaz an Ergpulder dem 
e nach den veilften Theil des im den Ofen gebrachten 
end ‚beträgt; oder bis gegen 40 Pfd. Erzpulver auf dle anges 
gebene Quantitaͤt von 450 Pfo, Roheiſen Fommen. Sollte Kohlen⸗ 
pulver mit dem Erzpulow vermengt worden ſeyn, fo hätte dieß den 
ſechzehnten Theil des Erzoulvers zu betragen, wodurch" dans der 
erwaͤhnte Zuſaz wor A PL, auf 42Pfd. per 460 Pfo, Roh⸗ 
eiſen fleigen wuͤrde. Die Art des Zuſazes bleibe Übrigens dieſelbe, 
das Erzpulver mag mit Kohlenmaloer vermengt worden ſeyn oder 
mächtz mie dem einzigen Unterfchierd,; daß man das mit Kohle ver⸗ 
p legte Erzpulver vor dem Eintragen im den Ofen mir Waſſer zu bes 
\ feuchten har. Diefelbe Befeuchtung kan auch mit dent unvermeng⸗ 
k ver geſchehen/ wenn man es fuͤr wirhig halt. Der Huͤtten⸗ 
meiſter hat dieß ſeiner Erfahrung gemäß: zu leiten, und zwar au 

dieſelbe Weiſe und mit ———— — 

Dingler's polpt. Journ. 8b. LXV. 9. 6, 
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wöbnlichen Puddlirproceſſe zumeilen Waſſer in den Ofen gebraı 
Durch den angegebenen Zufaz des Erzpulvers wird die Gaͤh 
Eiſenmaſſe befordert, uud deren Ummandlung in Schmied 
leichtert und begänfligt. Nach vollbrachtem Zufaze wird de 
Proceß nach dem gewbhnlichen Pupdlirverfahren fortgeführt 
Ende gebracht. 

Ich babe gefunden, daß man wach meinem verbefferten 
ren aus 21%, GCatr. oder aus 20%, Entr. Rohelfen eine To 
20 Eatr. puddlirtes Stabeifen gewinnen fann. Die Qua 
erzielten Eifens ift diefelbe, wie bei jenem &tabeifen, meld 
dem üblichen Verfahren in den Raffinirfeuern und dann erf 
Puddelofen behandelt worden iſt. Da jedoch bei meiner Met 
vorläufige Raffiniren wegfallen Tann, fo ift der MVerluft I 
geringer. Das oben angegebene Verhältniß von Zuſaz 
pulver kann in verfchiedenen Fällen und unter verfchledenen 
ben mit Vortheil abgeändert werden; und zwar je nach der 9 
benheit der ESchmelzbarkeit des Eifens von '/,, bis zu Y, d 
wichte nach. Welches Verbältniß für ein beftimmtes Roheil 
für ein beflimmtes Erz das befte iſt, muß nothwendig der 
zung des Huͤttenmeiſters überlaffen bleiben. 

Um Stabeiſen von erfter Qualitaͤt nach meinem Verfa 
erzielen, nehme ich zur Ummandlung in Stabeifen Roheiſen 
ferer Qualität, nämlich ſolches, welches fonft in den Gießen 
wendet, mit Nr. 2 und dem Namen graues Gießmetall b 
wird, und zu deffen Ausbringung Feine Schlaken im Hohofe 
geben wurden. Das Verfahren bleibt übrigens daffelbe; I 
bringe auch von dem Noheifen Nr. 2 gegen 450 Pfd. auf ı 
in den Puddlirofen, und feze ihm gegen den achten Theil fei 
widtes, naͤmlich 55 Pfd., gepülvertes reiches Eifenerz in w 
ten Heinen Dofen zu. Sch babe mich überzeugt, daß nad 
meinem Verfahren aus 21%, Entr. Roheiſen Nr. 2 gegen 2 
oder eine Tonne puddlirte Eifenftäbe von erfter Qualität g 
werden koͤnnen. Man kann fogar aus 241 Enten. Roheifen 
Quantität erzielen, wenn man dem Erzpulver Koblenpulver 
und zwar in einem foldyen Verhaͤltniſſe, daß lezteres dem | 
nach den fechzehnten Theil des erfteren bilder. 

Obſchon nun bei meinem Berfahren der Raffinirproceß 
gen werden kann, fo läßt ſich doch auch raffinirtes Rohe 
Vortheil nach demfelben Verfahren in Schmiedeifen verwande 
ehem in einem folchen Falle fogenanntes halbgeblafenes ra 
Eigen, welches waͤhrend des Maffinirprocefies 8 bis 10 6 
theile verlor; trage davan negen AR Ai. G den Puddlir 
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id ſeze ihm in mehrfachen kleiuen Doſen den zwanzigſten Theil 
er 25 Pfd. des reichen Erzpulvers zu. Ich habe mich uͤberzengt, 
6 man nach dieſem Verfahren aus 20°, Entın, raffinirten. Eifens, 
eiche in den Puddlirofen kamen, 20 Entr. oder eine Tonne pudd⸗ 
ne. Eifenftäbe erzieten Tann. Vermengt man das Erzpulver mit 
nm fechzehnten Theile feines Gewichtes Kohlenpulner, fo erhält man 
rfe Quantität felbft aus 20 Enten. oder fogar aus einer noch ges 
ngeren Menge raffinirten Metalle. Dabei wird ſich das erzielte 
Brabeifen gewiß eben fo gut und von eben fo faferiger Textur zeigen, 
be das nach der gemwbhnlichen Methode erzeugte. Sol gar geblas 
Was raffinirtes Eifen nach meiner Erfindung behandelt werden, fo 
Mid auf 450 Pfd. davon, die ih auf ein Mal in den Puddlir⸗ 
Wie bringe, deu dreißigften Theil ihres Gewichtes oder 15 Pfd. reis 
3 Erzpniver In Heinen Dofen zu; und follte das raffinirte Metall 
Me diefem Zuſaze nice fo dnnfläffig werden, als es zur gehbrigen 
Kombeitung des Metalles im Ofen erforderlich ift, fo vermenge ich 
We dem In den Dfen gebrachten raffinirten Metalle 30 bis 60 Pfd. 
er mehr graued Roheiſen. Ich fand, daß 20%, Entr. gar geblafes 
S raffinirres Eifen 20 Entr. gepuddelte Eifenftäbe ‚geben, und daß 
® diefe Quantität aus 20%, Entr. raffinirten Eifens erzielen läßt, 
Po’ man dem Erzpulver /,, feines Gewichtes Kohlenpulver zuſezt. 
® Wenn man ein Gemenge von gleicyen Theilen gar geblafenem 
rtem Metalle und unraffinirtem Roheiſen nady meinem: Pro- 
paddliren will, fo trage ich auf 450 Pfo. diefed Gemenges 
fünfzehnten Theil oder 30 Pfd. reihen Erzpulvers ein. Als 
Ität erhält man dann auf 21 Entr. Gemenge, die in den Pudd⸗ 
"Samen, 20 Cntr. puddlirte Eifenftäbe; oder auf 20 Entr. 
de 20 Entr. puddlirtes Eifen und darüber, wenn dem Erzs 
auf die angegebene Weife Koblenpulver zugefezt worden war. 
Habe bier jene Mifchungsverhältniffe angegeben, welche meiner 
rung nad) unter den gewöhnlichen Umftänden der Stabelfen: 
itioh am geeignetiten find; deffen ungeachtet müffen aber’ dieſe 
Irmiffe je nach DVerfchiedenheit der Umftände manche Abaͤnde⸗ 
erleiden. Als Anhalrepinfe hiebei mag dienen, daß eine um 
GWhete Quantitaͤt Erzpuloer mit Vortheil jugefegt werden kann, 
Mdhrflülfiger das In den Dfen gebrachte Eiſen if. Wird jedoch 
Fu grohe Menge Erzpulver eingetragen, fo verdikt ſich das Ei⸗ 
sis ſchnell und theilweiſe; d. h. es bilder Klumpen, die ſich nicht 
} verarbeiten laſſen, und bie daher vermieden werden müffen. Ver⸗ 
id) das Eifen ambererfeits nicht fo ſchnell, und wird es nicht 
ich in Schwiedeiſen vermandelt, ats ed güt and werd R 
rn vjteſbt 88, wie man zu ſagen pflegt, ya lange WB: To AR TS 
2 * 
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durch einen weiteren Zuſaz von Erzpulver das Troknen und Gar⸗ 
werden beſchleunigen. Der Zwek des Zuſazes iſt jederzeit Beſchleuni⸗ 
gung der Umwandlung des Roheiſens in Schmiedeiſen. 

Wird das Erzpulver auf die angegebene Weiſe dem Gewichte 
nach mit dem ſechzehnten Theile Kohlenpulver verſezt, fo entſpricht 
dieſes Gemenge meiner Erfahrung nach ſehr gut ſeinem Zwele; 
jedoch muß auch dieſes Miſchungsverhaͤltniß mannigfache Abaͤuderung 
erleiden. 

Was endlich die Anwendung meines Verfahrens auf ſelches 
Roheiſen betrifft, welches unter Zuſaz von Schlafen im Hohofen aus 
dem Eifenerze ausgebracht worden war, fo kann allerbings auch fok 
ches Roheiſen direct und ohne vorhergegangene Raffinirung denad fi 
behandelt werden; allein ich ziehe es vor, diefe Are vom Robeike ſy 
vorher nach der gewoͤhnlichen Methode fo weit zu raffiniren, .eld ed 
feiner Qualität entfpricht, und ed dann erft in dem Pupddlirofen fe 
zu behandeln, wie ich e8 oben für das raffinirte Metall 


babe. 


Bemerkungen über das Patent des Hrn. Muſhet. 

Der Inhalt dieſes Patentes, befonderd dad, was darin ald 
was ganz Neues zu betrachten ift, fcheint und von größter. 
feit zu feyn und alle Aufmerkfamkeit der Eifenhirtenmänner zu 
dienen. Wir erfehen daraus, daß das Eifenoryd das Haupıg 
agensd beim Verfriſchen des Eifens tft, und Überzeugen undg 
daß die Luft und andere orydirende Mittel hauptfächlich dahis 
fen, zuodrderft einen Theil des regulinifchen Eifend in Oryd 
Oxydoxydul zu verwandeln, was dann erft allmählich oxydirend a 
die Unreinigkeiten des Roheifens wirkt, wodurch die Abfcheldung dei 
felben bezweft wird. Auf diefe Weile muß aber immer ein 
tender Abgang erfolgen, welcher größten Theils vermieden wir 
wenn fchon vorausgebildetes Eifenoryd in den Ofen gebracht wi 
wie ed ganz deutlich aus den vom Parentträger gemachten Eh 
gen hervorgeht. 

Wir freuen und, durch einen englifhen Eifenmeifter, der, ı 
ed fcheint, ein reiner Empyriker ift, das beftätigt zu fehen, web 
Theorie vorauögefagt bat, wie die Bemerkungen über ba 
Friſchen des Eifens zeigen, die wir im erſten Augufthefte d. 
©. 201 mittheilten, und auf welche wir unfere Leſer hiemit ver 
fen. Das, was der Verfaffer diefer Bemerkungen hinſichtlich dg 
Wirkung der Kohlenfäure, des Kalkes und Mergels beim Berfrifche 
bes Eifens. fagt, verdient gewiß auch beachtet zu werden. Nad 
einer und muͤndlich gemochtea Miurgellung yaukt er, daß unter 94 
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wiſ en Umſtaͤnden auch der gebrannte und längere Zeit ber 
ft ausgeſezte Kalk, welcher nebſt Kohlenſaͤure auth viel ges 

z Waſſer enthält, gute Dienfte leiften könne; er wollte ihn 
darum nicht zur Sprache bringen , weil er firchtete, das Waſ⸗ 
den Proceß fibren oder gar eine Explofion bewirken. De 

# der Patentträger feinen Zuſchlag mit Maffer befeuchter/ wahre 
einlich um das Verftäuben veffelben zu verhindern, und zugleich 
bet, daß bisweilen Wafler in den Dfen gebracht wird, fo dürfte 
von der Anwendung des Kalkhydrats nichts Machtheiliges zu 
ſeyn. Wenn indefjen das Eifenoryd Alles leifter, was 
—* fo werden alle andere. Mittel ohnehin uͤberfluͤſſig, und 
das ebengenaunte nur au, damit ed nicht in. der Folge 
imnißfrämer für theures Geld zum Kaufe ausbieren Tann. 

Bir wollen hoffen, daß man in Betreff diefes Gegenftandes num 
Theorie und Erfahrung fo welt aufgeklärt feyn werde, daß ber 
iß- und Receptenfrämerei das Spiel für die Zukunft ver 


EN 


‚Der engliſche Eifenhüttenmeifter wendet nebft dem Eifenoryd bis— 
fen auch Kohlenpulver an, was die enrgegengefezte Wirfung von 
Er Wir koͤnnen ihm hierin wicht. beiftimmen, obwohl er uns 
der Abgang dadurd vermindert wird; demm es möchte dies 
doc) nur zum Machtheil der Qualität des Eifend zu 
m ſeyn, und ein größeres Quantum von Eifenoryd ndthlg wer 
ohne Zufaz von Kohle erforderlich ſeyn wuͤrde. Sollte fie 
äber doch als vortheilhaft bewähren, fo fönute man es nur der 
Mäure, welche gebildet wird, zufchreiben, und dann müßten wir 
v enfauren Kalke oder Mergel den Vorzug geben, welchen der 
fe der oben genannten Bemerkungen aus guten Gründen in 
3 gebract bat. 

e möffen nun auch den Verfafler jener Bemerkungen, um 
drioricär zu fichern, nennen, wenn ed auch gegen feinen Wil⸗ 
jeben follte. Es ift der dem wiſſenſchaftlichen und techniſchen 
m bereits rühmlichft bekannte Akade miker und Profeffor 
ob. Nep. Fuchs in Münden; da er nur dann ſich nennen 
wollte, wenn die Erfahrung feine Anfichren betätigt haben würde, 
um fein Grund mehr vorhanden, ihn zu verfchiweigen, da bies 

durch einen englifchen Eifenmeifter gefchehen iſt. A 

Emil Dingler, 
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XCIX. : 
. Ueber die eleftrosmäagnetifhe Maſchine ded Hrn. Thoma: 
Davenport in Brandon in Nordamerika. 


Aus dem New- York Herald. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Es find ſchon viele Fahre verfloffen, ſeitdem die erften Verſuche 
durch galvanifche Kraft Bewegung hervorzubringen gemacht wurden. 
Durch die trofenen Säulen von de Luc und Zamboni konnte mar 
auf lange Zeit, felbft auf mehrere Jahre ohne Unterbrechung leichte Pen 
del ſchwingen und Meine Gloken Iäuten laffen. Im Jahre 1819 
machte Prof. Derfted die Entdefung, daß der Magnetismus zub 
{hen den Polen einer galvanifchen Batterie entwikelt wird, und Prof, 
Schmweigger lieferie durch feinen galvanifchen Multiplicator den 
weis für das Dafeyn diefer Kraft, ſelbſt wenn die galvaniſche 8 
terie nur aus zwei dünnen Drähten, einem Kupfers und Zinkdr 
beſteht, die in fo viel angejäuertes Waſſer getaucht fing, als 
Weinglas faſſen kann. Er ließ nämlich die fo entwikelte Kraft du 
viele Spiralen von ifolirtem Drahte ftreihen, und verftärkte fie bi 
durch fo fehr, daß fie die Magnetnadel bisweilen um mehr als 
ablenfte. Prof. Moll in Utrecht wilelte ifolirten Draht um 
ches Eijen und ertheilte ihm dadurch eine außerordentliche magn 
ſche Kraft, fo daß eine damit verfehene und mit einer galvanik 
Batterie verbundene NHufeifenftange über hundert Pfund luͤpfte. 
diefelbe Zeit gelang es dem Prof. Henry (in Albany in. 
durch eine neue Methode den Draht zu winden, eine faft ungla 
liche magnetiſche Kraft zu erhalten, indem er mit einer bis 3 
Pinten Fläffigkeit und einer Batterie von entfprechender Größe fe 
bis ſiebenhundert Pfund Iäpfte; er ließ auch nicht nach, bie er b 
darauf Taufende von Pfunden mit einer größeren, aber noch im 
verhältnißmäßig unbedeutenden Batterie heben konnte. Endlich 
nuzte er die magnerifhe Kraft auch zur Bewegung einer Maſchij 
und zwar mitrelft eines um eine horizontale Achfe beweglichen Evi 
ders, welcher wie der Balancier einer Dampfmaſchine regelmä 
Schwingungen vollbrachte. ”) Später wurden dann fowohl | 















72) Die Kraft eines eleftrifchen Stromes, weiches Eiſen fchnell und J 
ſtark magnetifch zu madıen, und die Möglichkeit, die Pole dr& fo entſtandef 
Magnetes fchnell durd) Werwechsiung der Polardrähte umzutehren, machen 
moͤgiich, durch magnetifche Kräfte eine alternirende Bewegung hemorzubrin 
bie fo lange anhält, als der elektrifche Strom die zur Magnetifirung bes Eif 

noͤthige Stärke hat. Fig. 2% auf Tab, VI verfinnlicht den hiezu nöthigen Ag) 
sat (Henry's elektrosmagnetiiägd Panel). S v ymet nertical fie 
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| ta als in Europa: aͤhnliche Verfuche gemacht, den Galvanismus 
6 Triebkraft zu benuzen ”); niemand gelang es aber eine galvanis 
” Mafchine herzuftellen, die fo einfach uud wirkſam wie. die von 
‚ Davenport erfundene — jezt beſchteiben wollen. 


otirende, Maſchine, welche aus beweglichen Elektror 
ABER und befefligten PORARnERIeN Magneten 
‚befteht. 


— Theil dieſer Maſchine beſteht aus zwei horizou⸗ 
Iren eiſernen Stangen, bie ſich unter rechten Winkeln kreu— 
find beide fünf und einen halben Zoll lang und gehen au 

"Ende in ein Kreisfegment vom weichen Eifen aus; jedes dies 

ift in der Sehnenlinie drei Zol lang, und ihre Lage 
al, indem fie an den Enden der Eifenflangen 
find. 

Diefes eiferne Kreuz ruht J einer ſenkrechten Achſe, worauf 
cd) leicht drehen kann. Die eiſernen Kreuzſtangen find mit Rus 
umwikelt, der mit Baumwolle umfponnen iſt, und laffen 

big mit einer Pleinen Batterie verbinden, welche aus concens 
nRupfer: und Zinkeylindern beſteht, die man in ein Quart 
äuerten Waſſers tauchen kann. Zwei Halbkreiſe von ſtark mag⸗ 
Stahl bilden einen ganzen Kreis, welcher nur an dem zwei 
jengefezten Polen unterbrochen iſt, und innerhalb diefes Kreifes, 
igontal liege, bewegt fi) das galvanifirte eiferne Kreuz fo, 
ine elfernen Segmente ſich parallel und fehr nahe dem mags 

# Kreife und auch in derſelben Ebene drehen. Seine Achſe 


et? gen aufwärts — Pole entgegengeſezter Ratur find; A,B iſt ein 
ji ontale Achſe beweglicer Gylinder aus weichen Gifen, mit Kupfer⸗ 
y zer ummunden; ein Ende diefes Drahtes iſt an o,r —— 
an p,q; G und E find zwei Gefäße, in deren jedem ſich eine inte 
ae etplatte und eine leitende Flüffigkeit befindet, Sowohl jede Zink⸗ als 
platte trägt eine Schale mit Quekſilber, die zur Aufnahme der Draht: 
pP, q und r beftimmt ift, Wird nun. der Balancier A,B fo geneigt, / 

o und p in das Quekſilber ber Schaͤlchen 1 und m tauchen, fo geht ein 
Strom dur das Eifen A,B, magnetiſirt es, unb wenn die Richtung 
ungen die vechte iſt, una zu einem. Pol zu machen, der mit dem 

ae ichnamig ift, fo erfolgt eine Abftoßung s der Hebelarm, an dem ſich o 
efinden, hebt ſich, die Drähte 6 und p treten aus dem Quekſilber bee 
Bin un, dafür fenfen ſich q und r in die Schaͤlchen s und t, es bes 

Q als ein eleftrifher Strom, ber A,B magnetifirt, aber dem vorigen 
jemgefezt ift, mithin eine Abſtoßung wiſchen B und D, hingegen eine Anzie⸗ 
KH A und C bewirkt, und fo den erften Zuſtand des Hebels A,B wies 
bet, auf yon norhwendig der zweite folgen muß u. ſ. f.5 bemnach 

er Bebel A,B fo lange auf und ab, u der eleftrifche Strom bie nd« 

The mn ee of —* — — zu XX. 

gartner's Zeitſchrift für Phy dv. 182, + d, Dr 
Bi 58* ern an a A N gh's Apparate im Palst- 
, DX. ©, 282 und Bd. LXI. ©, 217. t URN 
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nach Belieben im galvaniſche Magnete verwandelt werben konn⸗ 
wurden iu ber oben befchriebenen Mafdyine an die Stelle der 
menten Gtahlmagnete gebracht. . Um nur eine einzige Batterie 
3} zu habem, ordneie man die Leitungsdrähte fo an, daß ders 
Strom fomwohl die Magnete des Triebrades, als audy die um 
be befindlichen flationären Magnete fpeifte. Die ftationdren 
nifchen Magnete, durch welche die permanenten ftählernen erfezt 
en, waren übrigens nur halb. fo fchwer als leztere. 

Dbgleich diefe Einrichtung des Upparates gewiß noch nicht die 
mmenfte genannr werden Tann, fo lüpfte er doch mit einer 
rie, welche in ein Quart verdännte Säure getaucht werben 
:, 16 Pfd. ſehr ſchnell und machte nach Befeitigung bed Ges 
3 aber 000 Umdrehungen in der Minute. 

Die Mafchine war fo empfindlich gegen die magnetifche Kraft, 
ie fchon in rafche Bewegung. fan, ald man die Batterie uur 
Zoll tief in das gefäuerte Wafler tauchte. Mit Efeftromagnes 
erfeben, zeigte fie eine gıdßere Wirkung ald mit permanensen 
ıeten; denn old man bei erfleren nur eine Batterie von 3%, Zoll 
‚mefler und: 5%, Z00 Hoͤhe, beilebend aus brei concentrifhen 
er⸗ und drei Zinkcylindern anıwandte, übte fie. eine eben fo große 
: aus, als wenn man bei den permanenten Magneten die größs 
3atterien und fogar einen großen Galorimoror gebrauchte. Als 
die bloß mit Eleftromagneten ausgeräftere Maſchine mit der 
ı Batterie verband, drehte fi ſich fo raſch, daß fie ein lebhaftes 
nfe hervorbrachte und einen großen Tiſch, worauf fie fland, 
erſchuͤtterte. 

Obgleich ſowohl die ſtationaͤren als die ſich umdrehenden Magnete 
iner und derſelben Batterie magnetiſirt wurden, fo war doch 
agnetifche Kraft nicht ſogleich vernichtet, ald man die Verbin⸗ 
zwifchen der Batterie und dem flariondren Magnet unterbrach; 
die Mafchine vollbrachte dann ihre Umdrehungen noch immer 
woßer, obgleich verminderter Gefchwindigfeit; dieß ift für die 
8 wichtig. weil es beweift, daß man einige Zeit auf Veraͤnde⸗ 
2 an dem Apparate verwenden fann, ohne daß die Bewegung 
Rafcyine deßhalb aufgehalten wurde. 

lus den angeführten Thatſachen geht nun offenbar hervor: 
ß der Elektromagnetismus fehr wohl benuzt werden fann, um 
sirende Bewegung hervorzubringen; 2) daß man durchaus nicht 
: hat permanente Magnete zu benuzen, vielmehr Eleftromagnete 
I für die beweglichen als für die ftarionären Theile der Mafchine 
sitem vorzuziehen find; 3) daß die Kraft einer folhen Maſchine 
ede bisher erreichte und vieleicht über jede befkmambarr Schpap " 


s 


Sn 
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geſtelgert werden kann. Sowohl der Erfinder als diejenigen Gelel 
ten in Mess York, welche die Maſchine bisher unterſuchten und pri 
ten, begen die größten Erwartungen von ben bexeinftigen Leiflung 
einer im Großen mit den ndthigen Modificationen ausgeführten. 








j | = 
Ueber den farbigen Steindruf des Hrn. ©. Engelmanı 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulbausen. No. 49. 





Hr. Gottfried Engelmann zeigte der Societe industrielle | 
Muͤlhauſen am 21. Dec. 1836 farbige Lithographien vor, die er mi 
der Preffe hervorbringt, ohne daß dabei eine Nachhuͤlfe mit der Has 
erforderlich wäre. Bald darauf begab fich der Ausfchuß für frei 
Künfte in das Atelier des Hrn. Engelmann, wo er feine na 
Preſſe in Gang ſah, aus welcher farbiger Steindruk hervorging, gı 
rade fo wie gewoͤhnlich ſchwarzer. Mit einer Prefie, Steinen, Farbe 
und zwei Arbeitern liefert er Lithographien jeder Art, Laudfchaften 
Blumen, Portraitd x. und zwar in den lebhafteiten Farben, ver 
fhmolzen und nuancist, ald wenn fie die geübte Hand eines Mahler 
aufgetragen hätte. 

„Wir waren erftaunt, fagt der Ausfhuß in feinem Bericht (von 
29. März 1837) über die Einfachheit der Mittel, Durch welche Hr 
Engelmann feinen Zwei zu. erreichen wußte. Man bat zwa 
ſchon längft farbigen Steindruf gehabt und verdankt mehreren Litho 
graphen in Deutfchland, befonders Hrn. Hildebrand in Berli 
farbige Ornamentenwerle von bewunderungswerther Genauigkeit, abeı 
die von ihnen angewandten Verfahrungsarten fanden Feine zahlreidı 
Anwendung. So drukt 3. 8. Hr. Hildebrand jeden Farbentor 
mit einem befonderen Stein und man braucht daher für gewiſſe Def 
-fins eine große Anzahl von Steinplatten, oft 12 bis 15, was biefer 
Druk Foftfpielig und ſchwierig macht und überdieß ift man gendthig: 
fi auf ſolche Gegenftände zu befchränten, wo die Farben fcharf be 
gränzt und von einander getrennt find, wie 3. B. auf Ornamente.” 


73) Hr. Franz Weishaupt, LithographieeWerkmeifter bei ber koͤniglid 
bayeriſchen Steuerkataſtercommiſſion, ein Schüler Senefelder's, hat ſchon in 
Jahre 1823 die Bilder zu dem großen Werk über Braſilien von Martius un 
Spir, dann fürzlih in diefem Jahre die dreischn verfchiedene Karbentöne ent 
haltende Gefchäftseleberfichtsfarte der koͤnigl. Steuerkataftercommiffion mit dri 
größten Genauigkeit ausgeführt. Nach öffentlichen Blättern gelang es fpäteı 
feinem Sohne Heinih Weishaupt, Kithograpb und Lehrer ber techniſchen 
Beichenkunſt an der Feiertagsfchule in München, indem er auf diefem Wege forta 
Schritt, ein Verfahren zu entdelen, durch defien Anwendung alle Gegenftände deu 
Malerei, als Landfcaften, ganze hitsriihe Wire , Blumen, Thiere x, mit der 


Mis were 


res Wiſſens iſt es aber vor 
en den farbigen Steindruf Er * d un 
m anzuwenden, welche eine — — von Fe 
* Die Societe d’Encouragement in Paris erfauute 
ange Wichtigkeit eines guten Verfahrens beim farbigen Steins 
und ſchrieb daher im Jahre 1828 einen Preis von 2000 Fr. 
fans, welcher jedoch ohne Mefultar der Berverbung offen 


— find überzeugt, daß man bisher Fein gutes Verfahren be: 
, um farbigen Steindruf von artiftifhem ‚Weird, der feine 
poitfe mit der Hand erfordert, zu liefern, und "erflären, daß ein 
bes jezt durch die Erfindung des Hrn. Engelmann gegeben ift, 
folgende Vorteile darbietet: 2 
2— Jeder Künftler, welcher den lithographiſchen Zeichenſtift zu 

1 den weiß und ſich auf die Vertheilung der Farben verſteht, 
in den mannigfaltigfien Farben hervorbringen was man 

holich im Steindruk ſchwarz liefert. Mittelſt einer. neuen Comes 

a der Farben kaun er fie leicht abſtufen, die Töne in einander 
ymelzen und alle Effecte einer heliebigen farbigen Zeichnung er⸗ 


2) Der farbige Steindruf (die Ehromolirhographie) ift auf ges 
e und fichere mechanifche Verfahrungsarten gegründer, fo daß 


Man ihn jedem Arbeiter anvertrauen kann. 


3) Das Verfahren. ift weniger Foftfpielig als alle bisher befannt 
jordenen, denn ein Drufer, welcher fich feit Kurzem mit 'diefer 
seit befchäfrige, macht ſchon täglich 100 farbige: Abdruͤke. 


a he — — 44 
—— — 
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mM i F 3et > 
va de — a 
Zahl der in Frankreich — — 
Das in Frantreich befolgte — datirt vom Jahre 1794. Won die⸗ 
bis zum ‚Sabre 4 1793. wurben 67 Patente ertheilt, Woͤhrend der Res 
n Kriege fhtummerte d der Erfindungsgeift fo febr, 
y aften bie Kalle Selen de, Republik nur 304 Patente genommen war— 
Unter Napoleon, d. h. vom Jahre 1806 bis zum Jahre 1813, flieg biefe 
l, ber Kriege ungeachtet auf 606, Unter ber Ruhe ber Reftauration, b. b. 
h Sabre 1814 bi zum Jahre 1829, wuchs fie bi auf 3383, und feit ber 
Men Revolution bis zum Jahre 1856 wurden ibrer nicht weniger als 3048 
‚, To daß in den lezten fieben Jahren beren Anzahl ‚beinahe eben fo groß 
Er in ben früheren viernihn.· Sm Ganzen wurden. vom 1. Zulius 1791 


—* a 


migfaltigften Abftufungen in den arben in bee Lürgeften Zeit werniettänsun 
Be om ® via Di Sen 
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—X ir ae + 7% ag * — 
a — 84 2.77 

Breit, weite — os ig legten —— potirt; 

; a ee ee et, Bethnalegreen, bie filben 


und 5 Pfb. ect. ie fein —— zum Troknen ber ia! im 


[ le, 
77 Dei — William Webb,: 26 Ber-Ctsat, Spitalfieibe, und dem dr 
Serge af, 5 Zurners:@quare, Horton Rev Zeron, zwei filberme Sfiömebailen 
fuͤr ihrem verbefiesten Jacquardſtuhl zum Meben non gemuftertem —— 
5* Se a op De —— —* Woolwich, die 
Alberne ebaille, einen erten thanm fuͤr Ariegs 
a Hm. 3. Bowen, in —SeS 5 Pfd. Se. Fre Duft 


ar mus, am Bnigt, Atſenal in Wodlwich die fiber) 
Delle eine Percu ven für 
Hm. J. Kanten, on u de Ent Werfte in Woolwich, —* ib 


Ba | Fa 
—— Dodds, in Masbro bei Kotherham, bie filterhe Mebail 
fiel — —E— für Dampfleffel. 
.. Demſelben diefelke Mebaide für fein ngußeifernes Rab für" "Dampf 
Dem Hrn. G. ee 21 Soppiii:rom, Gierkenmwell, —* 
— und 10 PM. ., für fein Repetirwert ‚für Bierteluhren. Ri 
— 5 Yfd. Sterl, für feine verticale Hemmung für. 
„ Dem Hrn, 9. appie, 69 * yet, Glerfenwell, sy © 
— ee ef 2 fir u 


ung - 
T. Sole, 33 Upper ip Street, Bioomsbury, bie. füb: 
ebaille, für feine wog und fein ſich ſelbſt objufiirendes Pendel. 
Den 99. 6 um ac Dowaäl, 31 — — 
ſilberne Iſiemedaille, für deren GentripttalsBifferblatt für Uhren. 
Dem Hrn, Zalbot Agar Esq., in Elm Lodge, Gamben Tomn, bie fie 
Iſismedaille, für fein Inftrument zum Ummenden ber Notenblätter. 
Dem Hrn. Edward Mammatt Esq., -in Aſhby-⸗de⸗la⸗Zouch, bie fie 
Medaille, für feinen Schreibapparat für Blinde, 
Dem Hrn. W. Juggins, 22 James. Street, Gövent-Barben, bie füberd 
Ifismedaille, für feine porzellanenen Waagſchalen. 
Dem Hrn. James Sperring, Duke—-Street, Bloomsburn, bie fübern 
——— für feine Methode Schiebthuͤren zu ſchliehen. 
Dem Hrn. Charles Arundel, 8 Great Mitchel⸗Street, St. kutes, b 
ſilberne Medaille, für feinen verbeſſerten Straßenbau: Apparat. 
Dem Hrn. Andrew Rof, 15 St. John's Square, bie golbene Tfiemebaill 
für Ay adjuftirbares Objectiv für ein zufammengefeztes achromatifches Mikreftopf 
Dem Hrn T. Gladg in Langholm, die aolbene Iſismedaille, für feint 
„ Methode Obelisten ohne Gerüft aufzubauen. 
Dem Hrn. Richard Jones, 75 Leaman⸗Street, Die fiiberne Meboile fü, 
einen Apparat zum Emporheben und Berfenten der Zaucherglofe, 
en Dan der Gefelifchaft ward votirt: 
Hen. I. Roric in Plymouth, für fein Rettungsboot. 
£rım, T. Zaffel Grant Esq. in Gosport, für feine Rettungsboje. 
Hrn. 6. Daubeny, Prof. der Ghemie in Orford, für feinen Apparat, 
mit mon in jeder Tiefe Proben von Flüffigkeiten nehmen kann, 
fm. Shomas Widfteed Eeq., an den Eaft kondon Mater:works für 
Berſi che über die Anwendung hölzerner Keile zur Verſicherung der Ma 
söhringefüge, F 


— — 
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‚8 Degrand’s tragbare Dampfmafchine: 


Laurent, Mechaniker in Paris, bebient ſich einer tragbaren Mafchine 
ion und Verdichtung, welche ſehr mertwürbig zu feyn ſcheint. Cie vers 
Stelle von 10 bis 13 Rabdrefern, und arbeitet mit 14, Pferbekräften, 
60 Kilogramme Steinkohlen des Tages verbraucht: eine Quantität, 
pt bei keiner Triebkraft von gleichem Nuzeffecte fo gering feyn dürfte. 
parniß it hauptfächlih dem Verdichter zu verbanken 5 denn nimmt man 
‚ine, felbft wenn fie in voller Thaͤtigkeit ift und mit mittlerem Druke 
bie Beihuͤlfe des Werbichters, indem man den audgetretenen Dampf in 
ntweichen laͤßt, fo kommt fie in kurzer Zeit in Stulſtand; während fie 
eder ihre frühere Kraft und Geſchwindigkeit erlangt, wenn man bie 
sation mit dem Verdichter wieder herftellt. Dieſer Verdichter, welcher 
neue Einrichtung hat und von großer Einfachheit ift, arbeitet beinabe 
Aufwand an Waffer und an Triebkraft, und fpeift den Dampferzeuger 
sei der Verdichtung gewonnenen Waſſer. Die Grfindung iſt das Eigen⸗ 
Hrn. Givilingenieurs G. Degrand, ber aud ein Patent auf fie befizt. 
Memorial encyclopedique. Julius 18537, &. 409.) 





red Verbefferungen an den Dampffeffeln und Dampfwagen. 


Jean Bapt. Slaviere, Mechaniker in Paris, erhielt im Jahre 1836 
», unter welchem folgende Gegenftände begriffen find. 1) ein verbeflerter 
el, der das Waffer fehr ſchneil in Dampf verwandelt, leicht zu reinigen, 
len Werfftätten, fo wie auch auf Locomotiven und Dampfwagen, bie auf 
yen Straßen zu laufen haben, anwendbar ift. Der Keffel gewährt Er⸗ 
a Brennmoterial, an Beit, an Raum; er erzeugt keinen Rauch und be= 
e feines Rauchfanges; er veranlaßt endlich geringe Sezungskoften bei 
Kraft und Geſchwindigkeit. 2) eine Röhre, welche den Dampf aus dem 
in die Gylinder leitet, und welche eine dreifache Gliederung hat, damit 
vem Wechſel im Niveau, ben das Terrain bdarbieten könnte, anpaßt. 
ferungen in dem Baue der auf den gewöhnlichen Landſtraßen fahrenden 
gen. Der Dampfwagen, ben er bisher nach feinem Grfteme erbaute, 
nden Weges in einer Zeitftunde zurüß. (Aus dem Bulletin des Sucres.) 


Die Eifenbahnen in Belgien. 


dem Berichte, den Hrn. Nothomb, Minifter der öffentlichen Arbeiten 
ı am 1. März I. 3. erflattete, ift Mecheln der Centralpunkt bes von 
rung für Belgien angenommenen Eiſenbahnſyſtems. Bon bier aus Läuft 
oͤſtlich über Löwen, Lüttich und Verviers an die preußifcke Graͤnze; 
id nach Antwerpen; eine weftlich über Termonde, Bent und Brügge 
ıde, und eine ſuͤdlich über Vrüffel an die franzöfifhe GBränze. Von 
nen wurden folgende Gectionen dem Verkehre eröffnet, nämlich: 
ni 1835 die Bahn von Mecheln nach Brüffel in einer Länge \ 
M s N A e . . . . . . 20,350 M. 
ai 1836 jene von Mecheln nach Antwerpen in einer Laͤnge a 
e & . s * * — : . 23,680.— " 
nuar 1837 jene von Mecheln nach Termonde in einer Länge 
N 6— 
i% Summa 70,780M. 
gibt zufammen eine Streke von 11.8ieues zu je 5000 Meter. Im 
riffen find folgende 6 Sectionen, von denen gleichfalls noch vor Ablauf 
1837 einige dem Verkehre eröffnet werben follen, 
Bon Löwen nadı Zirlemont mit 18,900 Meter 


von Zirlemont nad Waremme — 23,200 — 
von Mecheln nach Löwen . — 235,70 — 
von Zermonde nach Gent — 28,340 — 
von Varennes nach Ans — 19,670 — 


von Gent nach Brügge — 40,460 


k 


450 | Mufhet; über Lin Verfahren 


wöhnlichen Puddlirproceffe zuweilen Waffer in denDfen gebracht wird, 
Durch den angegebenen Zufaz des Erzpulvers wird die. Gährung der 


Eifenmaffe befdrderr, und deren Umwandlung in Schmiebeifen erw | 
leichtert und begünftigt. Nach vollbradytem Zufaze wird der weitere | 


Proceß mach dem gewöhnlichen Puddlirverfahren fortgeführt und zu 
Ende gebracht. 

Sch habe gefunden, daß man mach meinem verbeffertem Verfah⸗ 
ren aus 21%, Gntr. oder aus 20%, Entr. Robelfen eine Tonne ober 
20 Entr, puddlirtes Stabeifen gewinnen kann. Die Qualität des 
erzielten Eifens ift diefelbe, wie bei jenem -Stabeifen, welches had 
dem üblichen Verfahren in den Raffinirfeuern und dann erft in dem 
Yupddelofen behandelt worden if. Da jedoch bei meiner Methode das 


vorläufige Raffiniren wegfallen kann, fo iſt der Verluſt bedeutend 


geringer, Das oben angegebene Verhältniß von Y, Zufaz an ‚Eize 
pulver kann in verfchiedenen Fällen und unter verſchledenen Umfkäns 
den mit Vortheil abgeändert werden; und zwar je nach der Verſchie⸗ 
denheit der Schmeljbarkeit des Eifens von '/, bis zu dem Ge 
wichte nach. Welches Verhaͤltniß für ein beftimmtes Roheiſen und 
für ein beflimmtes Erz das befte iſt, muß nothwendig der P2 
zung des Hürtenmeifters überlaffen bleiben, 

Um Stabeifen von erfter Qualität nach meinem — 
erzielen, nehme ich zur Umwandlung in Stabeiſen Roheiſen von bei 


ſerer Qualltaͤt, nämlich ſolches, welches ſonſt in den Gießereien wen | 


wendet, mit Nr. 2 und dem Namen graues Gießmetall bezeichnet 
wird, und zu deffen Ausbringung Feine Schlaken im Hohofen aufge 
geben wurden. Das Verfahren bleibt übrigens daffelbe; denn ich 
bringe auch vorm dem Roheiſen Nr. 2 gegen 450 Pfd, auf ein Mal 
in den Puddlirofen, und feze ihm gegen den achten Theil feined GE 
wichtes, nämlich 55 Pfd., gepilvertes reiches: Eifenerz in wiederhoh 
ten Heinen Dofen zu. Ich habe mich überzeugt, daß nach dieſem 
meinem Verfahren aus 21% Cutr. Roheiſen Nr. 2 gegen 20 Entr, 
oder eine Tonne puddlirte Eifenftäbe von erfter Qualität gewonnen 
. werden konnen. Man kann fogar aus 24 Entrmi Roheiſen Diefelbe 
Quantität erzielen, wenn man dem Erzpulver Koblenpulver zinfegt, 
und zwar in einem folgen Verhaͤltniſſe, daß lezteres dem Gewichn 
nach dem fechzehnten Theil des erfteren bilder. ı& % 
Obſchon nun bei meinem Verfahren der Raffinirproceß umgan⸗ 
gen werden kann, fo läße ſich doch auch raffinirtes Roheiſen mit 
Vortheil nach demfelben Verfahren in Schmiebdeifen verwandeln. 
nehme in einem folchen Falle fogenanntes halbgeblafenes 
Eifen, welches während des Raffinirproceffes 8 bis 10 Gewichtes 
fe verlor; ‚trage davon gegen 450 An — 


——— 





u pm Pubbeln des Mobeifenken" > Abe 
und fege ihm im mehrfachen kleinen Doſen dem zwanzigſten Theil 
oder: 25 Pfd. des reichen Erzpulvers zn Ich habe mich uͤberzeugt, 
daß man nach diefem: Verfahren aus 20%, "Entrnsiraffinirten- Eifens,, 
welche in den Pnddlirofen Famen, 20 Entr. oder eine Tonne pudd⸗ 
lirte Eifenftäbe verzielen kann. Vermengt manı das. Erzpulver mit 
dem fechzehnten Theile feines Gewichtes Köhlenpulver, forerhält man 
diefe Quantitaͤt felbft ans 20 Enten. oder fogar aus einer noch ger 
ringeren Menge raffinirten Metallee, Dabei wird ſich das ‚erzielte 
Stabeifen gewiß eben fo gut und von eben fo faferiger Textur zeigen, 
tie das nach der gewöhnlichen Methode erzeugte, Soll gar gebla— 
fenes raffinirtes Eifen nach meiner Erfindung behandelt werden, ſo 
ſeze ich auf 450 Pfd. davon, die ich auf ein Mal in den Puddlir⸗ 
ofen bringe, den dreißigften Theil ihres Gewichtes oder 15 Pfd. reiz 
ches Erzpulver in Heinen Doſen zu; und follte das raffinirte-Metalf 
mit dieſem Zuſaze nicht fo duͤunfluͤſſig werden, (als es) zur gehdrigen. 
Bearbeitung des Metalles im Ofen erforderlich ift, ſo vermengen ich, 
mit dem in den Dfen gebrachten raffinirten Metalle 30 bis 60 Pas 
‚oder mehr graues Roheiſen. Ich fand, daß 20%, Entr, gar geblafes 
mes raffinirres Eifen 20 Entr. gepuddelte Eifenfäße heben, und daß 
fi diefe Quantität aus 20%, Ente. raffinirten Eifend erzielen laͤßt, 
bein man dem ⸗Erzpulver Y, feines Gewichtes Kopfenpufoer yufepi 
Wenn man ein Germenge von gleichen Theilen ‘gar geblaſenem 
raffınirtem Meralle und unraffinirtem Robetfen "mach meinem Pros J 
ceffe puddliren will, fo trage ich auf 450 Pfd. 'diefes Gemenges 
den fünfzehnten Theil oder 30 Pfd: reichen Erzpulbers ein. Als 
Refüträt erhält man dann auf 24 Entr. Gemenge, die in den Pudbde 
Irofen kamen, "20 Cutr. puddlirte Eifenftäbe; oder auf 20" CHtr. 
Gemenge 20 Enrr. puddlirtes Eifen und darüber, wenn den Er; 
pulver anf die angegebene Weife Kohlenpulber zugefezt worden War.’ 
396 habe Hier jene Mifhungsverhältniffe angeneben, welche · meiner 
Erfahrung nach unter den gembhnlichen Umſtaͤnden der Stabeifen?' 
fabricatidn aim geeignetſten ſind zdeſſen ingeachtet müſſen aber dieſe 
Verhaͤltniſſe je nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde manche Abaͤnde⸗ 
en etleiden.Als Anbälrepinifr hiebei mag dienen, ‘daß eine um 
oͤhete Quantltaͤt Erzpülver mit Worrheit "zugefegt' werden kahn, 
je Heichrffitffiger das in den Dfen gebrachte Eijer IM "Wird Jedoch 
eide zu drohe Menge Er zpulver eingetragen, ſo verdikt ſich das Eis 
fen zu ſchnell und theitweife;, d. hi’ bilder Klumpen, die ſich nicht 
güt verarbeiten Laffen, und die daher vermieden werden impfen." Were! 
DIR ſich das Eifen andererfeits nicht ſo ſchnell und toird eB" micht 
10 Hafch in Schmiedelſen verwandelt “als es gut anb" mödficy it, 
dh. blelbt 68, wie ri zu ſagen pflege" Kae Rp, to LANE RS) 
29 * 


* 





2 Bemerkungen über Mufhet's Patent. 


durch elnen weiteren Zuſaz don Erzpulver das Troknen und Gars 
werden befchleunigen. Der Zwek des Zufazes iſt jederzeit Befchleunl: 
gung der Ummandlung des Roheiſens in Schmiedeifen. m 

+ Wird das Erzpulver auf die angegebene Weiſe dem Gewichte 
nad) mit dem fechzebnten Theile Koblenpulver verfezt , fo entfpricht | 
dieſes Gemenge meiner Erfahrung nad fehr gut feinem Zweke; 
jedoch muß auch diefes Miſchungsverhaͤltniß Zr 
erleiden, 

Mas endlich die Anwendung meines erfahrene: a“ A 
Roheiſen betrifft, welches unter Zufaz von Schlafen im Hohofen aus 
dem Eifenerze ausgebracht worden war, fo kann allerdings auch ſol⸗ 
ches Roheifen direct und ohne vorhergegangene Raffinirung danach 
behandelt werden; allein ich siehe «8. vo vor, dleſe Art von Roheiſen 
vorher nach der gewöhnlichen Methode fo weit zu raffinirem, als es 
ſeiner Qualitaͤt entſpricht/ und es dann erſt in dem Puddlirofen fo 
zu behandeln, wie ich es oben für, das raffinirte Metall angegeben 
habe. n— — ar 19 I 


Bemerkungen über das Patent, des. Hrn, Mufder. „, | 
Der Inhalt dieſes Vatenteb , befonders dad, was darin, als * | 
was ganz Neues. au 6 1 betrachten. ü iſt, t. ‚(heint uns von - größter, Wichtige, 
feit zu ſeyn und alle e Aufwerkfameit, ber Eifenhüttenmänner, zw ver | 
dienen. Wir erſehen daraus, daß das Eife enoryd das. 
agens beim Verfriſchen des Eiſens iſt, und überzeugen ung, 
daß die Luft und andere ervdirende 9 Mittel hauptſaͤchlich dahin witz 
ken, zuvdrderſt einen Theil des . regufinifchen. Eifend in Dr 
Oxydoxydul zu verwandeln, was danın venft allmaͤhlich oxybirend, auf 
die Unreinigkeiten des: Rot eifens wirkt ‚ wodurch die Abſcheidung der⸗ 
felben bezwelt wird · Au dieſe Weile muß aber immer ein bedeu« 
tender Abgang folgen, meer ‚größten Theils vermieden, wird, 
wenn. fchon vol autgebildetes 8 Eiſenoxyd in den Ofen gebracht wird, 
wie, es ganz deutlich aus den vom Parenttciger gemachten Erfahrune 
gen hervorgeht... Be ne 29, 2 —— — 
Wir freuen ung, . durch einen. ‚englifchen. Eifenmeifter , ‚der... wie. 
es fobeint,.. ein reiner. Empyriker ift, das. beſtaͤtigt zu fehen, was bie. 
Theorie vorausgeſagt bat „, wie bie, Bemerkungen, über das 
Friſchen des Eifens zeigen, die wir im, „erften » J. 
©, 201 mittheilten „ und ‚auf welche wir. unfere Leſet hiemit verwei⸗ 
ſen. Das, was der Verfafer dieſer Bemerkungen , hinſichtlich der 


Wirkung. der, Kohlenfäure, des. Kalkes und Mergels beim 

des Eiſens ſagt, verdient, gewiß „auch. beachtet en 

einer uns Bin genaigen Minkelaps, glaube ‚5, det uer ge 
Re 





Bemerkungen Aber Muſhet's Patent, 453 
wiſſen Umftänden auch der gebrannte und längere Zeit ber 
Luft ausgefezte Kalk, welder nebft Koblenfäure auth viel ges 
bundenes Waller enthält, gute Dienfte leiften könne; er wollte ihn 
aber darum nicht zur Sprache bringen , weil er fürchtete, das Waſ⸗ 
ſer mdchte den Proceß fibren oder gar eine Explofion bewirken. Da 
aber der Patentträger feinen Zuſchlag mit Waſſer befeuchtet / wahr: 
ſcheinlich um das Verftäuben deffelben zu verhindern, und zugleich 
mieldet, daß bisweilen Waffer in den Dfen gebracht wird, fo dürfte 
auch von der Anwendung des Kalkhydrats nichts Nachtheiliges zu 
befürchten feyn. Wenn indeffen das Eiſenoxyd Alles leifter, was 
man verlangt, fo werden alle andere Mittel ohnehin Aberfläffig, und 
wir führen das ebengenannte nur an, damit es nicht in der Folge 
ein Geheimnißkraͤmer fir theures Geld zum Kaufe ausbieten kann. 
— Wir wollen hoffen, daß man in Betreff diefes Gegenftandes nun 
durch Theorie und Erfahrung fo weit aufgeklaͤrt ſeyn werde, daß der 
Gecheimnißs und Receptenkrämerei das Spiel für bie Zukunft ver 
dorben ift. 

Der englifche Eifenhüttenmeifter wendet nebft dem Eiſenoxyd bis⸗ 
weilen auch Kohlenpulver an, was die entgegengeſezte Wirkung von 
jenem hat. Wir koͤnnen ihm hierin nicht beiſtimmen, obwohl er uns 
ſagt, daß der Abgang dadurch vermindert wird; denn es moͤchte die⸗ 
fer Vortheil doch nur zum Nachtheil der Qualität des Eiſens zu 
erreichen feyn, und ein größeres Quantum von Eifenoryd ndthig wer: 
ben, als ohne Zufaz von Kohle erforderlidy feyn würde. Sollte fie 
ſich aber doch als vortheilhafe bewähren, fo koͤnnte man es nur der 
Kobienfäure, welche gebildet wird, zufchreiben, und dann müßten wir 
dem foblenfauren Kalle oder Mergel den Borzug geben, welchen ‚der 
Berfaffer der oben genannten Bemerkungen aus guten Gründen in 
Vorſchlag gebracht hat. 

Wir müffen nun auc den MVerfafler jener Bemerkungen, um 
ihm die Priorität zu fichern, nennen, wenn ed auch gegen feinen Wils 
lem gefcheben follte. Es iſt der dem wiſſenſchaftlichen und tedhnifchen 
Publicum bereits rühmlichft bekannte Akade miker und Profeffor 
Dr. Joh. Nep. Fuchs in Münden; da er nur dann ſich nennen 
laffen wollte, wenn die Erfahrung feine Anfichten beftätigt haben würde, 
fo it nun fein Grund mehr vorhanden, ihn zu verfchiweigen, da dies 
ſes bereits durch einen englifchen Eifenmeifter gefchehen iſt. . 

Emil Dingler. 
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Es find ſchon viele Jahre verfloſſen, ſeitdem die erg 
durch galvanifche Kraft Bewegung hervorzubringen gemacht wurden, 
Durch die trofenen Säulen von de Luc und 3amboni konnte man 
auf lange Zeit, felbft auf mehrere Jahte ohne Unterbrechung leichte Pens 
del ſchwingen und eine Gloken laͤuten laffen. Im Jahre 1819 | 
machte Prof. Derfted bie Entdetung, daß der Magnetismus zwi⸗ 
ſchen den Polen einer galvaniſchen Batterie entwikelt wird, und Prof. 
Schweigger lieferte durd feinen galvanifchen Multiplicator den Bes 
weis für das Daſeyn diefer Kraft, ſelbſt wenn die galvanifche Bat: 
‚terie nur aus zwei dünnen Drähten ‚ einem Kupfer« und Zinkdraht 
befteht, die in fo viel angefäuertes Majfer geraucht ſind, als ein 
Weinglas faffen fan. Et fie nämlich die fo entwilelte Kraft 
viele Spiralen von: ifolirtem m Drahte ſtreichen, und verflärfte fie 
durch fo fehr, — gnetnadel bisweilen um mehr als 
ablenfte, Prof. Moll in Utrecht wilelte ifolirten Draht 
ches Eifen und ertheilte Ihm dadurch eine außerordentliche neti⸗ 
ſche Kraft, ſo daß eine damit verſehene und mit einer galdanij 
"Batterie verbundene Dufrfeftage Aber hundert Pfund laͤpfte. 
dieſelbe Zeit gelang es dem Prof. H enry (in Albany in N. 
durch eine neue ? Mahode ven Draht zu winden, eine faſt unglaub; 
liche magnetiſche Kraft zu — er mit einer bis 
Pinten Fluͤſ figfeit und einer Batterie von entfpredjenber Größe | 
bis fiebenhunderr Pfund Ifpfe; er ließ auch nicht nad), dis er 
darauf Taufende von P Pfunden mit einer größeren, aber noch 
verhaͤltnißmaͤßig unbedeutenden Batterie heben Fonnte, ch 
nuzte er die Magnet ſche Kraft auch zur Bewegung einer 
und zwar mittelft eines um eine horizontale Achfe beweglichen € 
ders, welcher wie der Dalancier einer Dampfmafchine re 
Schwingungen vollbrachte. ”) Später wurden dann 


re 


72) Die Kraft eines eleltriſo er weiches Gifen fänett und 113 
ſtark magnetifch zu maden, und e Möglichkeit, die Pole des fo entftan 
Magnetes ſchnell durch Verwechslung der Polardraͤhte umzukehren, nd 
moͤglich, durch magnetifche Kräfte eine alternirende Bervegung hei btin 
die fo lange anhält, als der elekt Strom bie zut Magneti 

nöthige Stärke hat. Fig. 28 auf Tab, VI verfinnlicht ben hiezu nötbige 

sat (Benry's —“ C und D find zwei vert 





Ueber Davenport's elettenswagnetifge Maſchine. 455 


Amerika als in Europa ähnliche Verſuche gemacht, den Galvanismus 
als Triebfraft zu benuzen ”); niemand gelang es aber eine galvanis 
ſche Maſchine herzuftellen, die fo einfady uud wirkfam wie die von 
Hrn. Davenport erfundene ift, welche wir jezt beſchreiben wollen. 


L Rotirende Mafcine, melde aus beweglichen Eleftror 
Magneten und befefligten permanenten Magneten 
beſteht. 


Der bewegliche Theil dieſer Maſchine beſteht aus zwei horizon⸗ 
tal geftellten eiſernen Stangen, bie ſich unter rechten Winkeln kreu— 
zen Sie find beide fünf und einen halben Zoll lang und gehen au 
jedem Ende in ein Kreisfegment von weichem Eifen aus; jedes bies 
fer Segmente ift in der Sehnenlinie drei Zol lang, und ihre Lage 
iſt horizontal, indem fie an den Enden der Eifenflangen bes 


feftigt find. 
J Dieſes eiſerne Kreuz ruht auf einer ſenkrechten Achſe, worauf 


es ſich leicht drehen kann. Die eiſernen Kreuzſtangen ſind mit Ku⸗ 
pferdraht umwilelt, der mit Baumwolle umfponnen iſt, und laſſen 
ſich beliebig mit einer Heinen Batterie verbinden, welche aus concens 
teifchen Kupfer- und Zinfeylindern befteht, die man in ein Quark 
angefäuersen Waſſers tauchen Fann. Zwei Halbkreife von ſtark mags 
netifirtem Stahl bilden einen ganzen Kreis, welder nur an dem zwei 
entgegengejezten Polen unterbrochen iſt, und innerhalb diefes Kreifes, 
der horizontal liege, bewegt ſich das galvanifirte eiferne Kreuz fo, 
daß feine eifernen Segmente ſich parallel und fehr nahe dem mags 
netifhen Kreife und auch in derfelben Ebene drehen, Seine Achfe 


“ Magnete, beren aufwaͤrts gekehrte Pole entgegengeſezter Natur find; A,B ift ein 
um eine horizontale Achſe beweglicher Gylinder aus weichen Gifen, mit Kupfere 
fpiralformig ummunbens ein Ende. diefes Drahtes iſt am o,r- angelöthet, 
andere an p,q; G und E find zwei Gefäße, in beren jedem fich eine Binte 
und Kupferplatte und eine leitende Klüffigkeit befindet, Sowohl jede Zink⸗ als 
jede Rupferplatte trägt eine Schale mit Quelfilber, die zur Aufnahme der Draht⸗ 
enden o und p, q und r beftimmt ift, Wird nun ber Balancier A,B fo geneigt, 
Pi o und p in das Queffilber der Schaͤlchen J und m tauchen, fo geht ein 
eteftrifcher Strom dur das Eifen A,B, magnetiſirt es, und wenn bie Richtung 
der Spiralwinbungen die ‚rechte ift, um A zu einem Pol zu machen, ber mit dem 
Pole C gleichnamig ift, fo erfolgt eine Abftoßung ; der Hebelarm, an bem ſich o 
. und p befinden, hebt ſich, die Drähte d und p treten aus dem Quekfilber ber 
Schälden 1 und m, dafür fenfen fi q und r in bie Schaͤlchen s und t, es bes 
ginnt abermals ein elektrifcher Strom, ber A,B magnetifict, aber bem vorigen 
entgegengefezt ift, mitbin eine Abftofung zwiſchen B und D, hingegen eine Anzies 
hung zwifchen A und C bewirkt, und fo den erften Zuſtand des Hebels A,B wies 
zucüfführt, auf welchen norhwendig ber zweite folgen muß u, ſ. f.5 demnach 
f&wantt ber Hebel A, B fo lange auf und ab, als der elektriſche Strom die nd« 
Kraft hat, (The american Journal of science and arts. Vol. XX, 
BD. 340. Baumgartners Zeitfhrift für Phpfit Bd. I. S. 182.) U.dR. 
73) Wir erinnern an Zacobi’s und Stratingh’s Apparate —— 


Journai Bd, IX. S. 282 und Bd. LXI. ©, 247. 
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iſt an ihrem oberen Ende mit einem horizonralen Stirnrade verfehen, 
weiches in ein: anderes und größeres fenfrechtes Rad eingreift, van 
deſſen horizontale Achfe Gewichte gehängt find, die durch das Auf: 
wileln eined Seiles gehoben: werden. Sobald die. Heine ‚Batterit, 
welche die Kraft erzeugen foll, mit verduͤnnter Säure gefpeift 
gebbrig wit der Maſchine verbunden wird, beginne die 

indem ſich das eiferne Kreuz mir feinen Hreisfürmigein ) 

oder Flanken horizontal dreht, Durch die galvaniſche Verbindung 
werbendiefe Kreuze und die mit ihnen verbundenen Segmente magnerifirt, 
db. ſie erlaugen am ihren entgegengefezten Enden» nordliche umd 
ſuͤdliche Polaritaͤt, und da ſie ſo der Anziehungs⸗ und: Abftofungs: 
kraft der Freisfdrmigen befeſtigten Magnete auegeſezt ‚find, ſo ent⸗ 
ſteht eine raſche horizontale Bewegung; es kommen naͤmlich 200 bie 
300 Umdrehungen auf die Minute, wenn eine kleine Batterie, und 
über 600, wenn ein großer Galorimotor angewandt wird, Das Geil 
wurde mit einem angehängten Gewichte von 14 Pfdi: aufgewunden 
und 28 Pfo. wurden vom "Boden geluͤpft. Die Bewegung hoͤrt 
augenblillich auf, wenn man. die Verbindung mit der Batterie umtere 
bricht, und läßt fich dann umfehren, indem man. bloß die. Verbin 
bung der Draͤhte der Batterie mit denen der Mafchine verwechſelt; 
in lezterem Falle erfolgt fie eben ſo⸗ — in der eurgegengefegten | 
Richtung. EIN —— ie 


:@ 
— 8 4 a) Pr * — 


II, Rotirende Mafchine, welche ſowohl in ihren f 
‚ale URN ER, Theilen ganz aus Elektro-Magne en 
—28 beſteht. somit 
Eine ſolche Maſchine har Hr. Davenport im März d. I. in | 

New: York gezeigt. ‚Sie ift viefelbe e wie bie ſchon befchriebene, n ont 
befteht der äußere fire Kreis ganz. aus Elektromagneten; der ı 

Kreis von permanenten Magneten ift nämlich Befeitige und 
einen Kreid von weichem. Eiſen Guſelſen erſezt, welcher in. zwei 
Hälften. abgetheilt iſt, um die Pole zu bilden. "Diefe Halbkreife find 
Zoll dit, 4 Zoll Breit, und. mit Kupferdrabt ummunden „ welcher | 
durch Baunmwolie iſolirt iſt, auf ‚jedem Halbkreiſe ungefähr über. i 
Länge von 10 Zoll fich erſtrekt und. durch eine — | 
auf ſich ſelbſt zuruͤkkehrt, ſo da zwei Drahtichichten bilder, 
auf beiden, Halbfreifen ungefähr. 1500 301 ausmaden. 


4 
Das Eiſen der Halbzirkel wurde nicht in feiner ganzen Lär 
umunden, fondern man ließ beide Enden BERNER hervorfteben ı 
bog fie dann einwärts, wie Fig. 27 auf Tab. VI. zeig r 
waͤrts ‚gebogene und wicht ummundene, Ende hat ungefä 

der Länge des Halbzirkels, ‚Die * hergerichteten Halb 
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mon nach Belieben in galvaniſche Magnete verwandelt werben konn⸗ 
sem, wurden in der oben befchriebenen Maſchine an die Stelle der 
permanenten Stablmagnete gebracht. ı Um nur eine einzige Batterie 
nöthig zu babem, ordnete man die Leitungsprähte fo an, daß ders 
felbe Strom fowohl die Magnete bed Triebrades, als auch die um 
daffelbe befindlichen ftationären Magnete fpeifte. Die ftationären 
galvanifchen Magnete, durch welche die permanenten ftäblernen erfat 
wurden, waren übrigens nur halb ſo fchwer als lejtere, 
Obgleich diefe Einrichtung. des Apparates gewiß noch nicht ble 
vollfommenfte genannt werden kann, fo lüpfte er doch mit einer 
Batterie, welche in ein Quart verduͤnnte Säure getaucht ‘werben 
Eonnte, 16 Pfd. ſehr fchnell und machte nad) Beſeitigung des Ge: 
wichts über 600 Umdrehungen in der Minute. 
Die Maſchine war fo empfindlich gegen die magnetifche: Kraft, 
daß fie ſchon in raſche Bewegung. fam, ald man’ die Batterie nur 
einen Zoll tief in das geläuerte Waffer tauchte. Mit Elefttomagnes 
ten verfeben, zeigte fie eine größere Wirkung ald mir permanenten 
Magneren; denn old man bei erfieren nur eine Batterie von 3%, Zoll 
Durchmeſſer und 5%, Zol Höhe, beſtehend aus drei concentriſchen 
Rupfer- und drei Zinfeylindern anmwandte, übte fie. eine eben fo große 
Kıaft aus, als wenn man bei den permanenten Magneten die größs 
ten Batterien und fogar einen großen ‚Galorimotor ‚gebrauchte, Als 
man die. bloß mit Eleftromagneten: außgeräfteree Mafchine mit der 
Beinen Batterie verband, drebre fie ſich fo raſch, daß fie ein lebhaftes 
Gefumfe hervorbrachre und einen großen Tiſch, worauf: fie ſtand, 
beftig erſchuͤtterte. 
Obgleich ſowohl die ftationären als die fi) umdrehenden Magnete 
von einer und derielben Batterie magnetifirt wurden, fo war doch 
die magnerifche Kraft nicht fogleich vernichret, als ıman die BVerbins 
dung zwiſchen der Batterie und dem ftariondären Magnet unterbrach; 
denn die Mafchine vollbrachte dann: ihre Umdrebungen noch immer 
mit großer, obgleich verminderter Geſchwindigkeit; dieß ift für die 
Praxis wichtig. weil es beweift, daß man einige "Zeit auf Veraͤnde⸗ 
zungen an dem Apparate verwenden kann, ohne daß die Bewegung 
der Mafchine deßhalb aufgehalten würde, 
Aus den angeführten Thatſachen geht nun offenbar — 
1) daß der Elektromagnetismus ſehr wohl benuzt werden kann, um 
eine rorirende Bewegung hervoizubringen; 2) daß. man. burchaus nicht 
ndthig bat, permanente Magnete zu benuzen, vielmehr Eleftromagnete 
fowohl für die beweglichen als für die ftarionären Theile der Mafchine 
bei weitem vorzuziehen find; 3) daß die Kraft einer ſolchen Mafchine 
über jede bie her erreichte und vielleicht über jede beftimmbare Gäu. 


* 
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gefleigert werden kaun. Sowohl der Erfinder als diejenigen Geleht ⸗ 
sen im News York, welche die Maſchine bisher unterfuchten und prüfe 
ten, hegen die größten Erwartungen von den dereinſtigen Leitungen 
einer im Großen mit den nöthigen Mobdificationen ausgeführten. 


7 


C. — 
Ueber den farbigen Steindruk des Hrn. G. Engelmann, 
‘Aus dem Bulletin de la Societ industrielle de Mulbausen. No. 49. 


Hr. Gotifried Engelmann zeigte der Societe industrielle in 
Mülpaufen am 21. Dec. 1836 farbige Lirhographien vor, die er mit 
der Preffe hervorbringt, ohne daß dabei eine Nachhuͤlfe mit der Hand 
erforderlich wäre. Bald darauf begab fi) der Ausfchuß fir freie 
Künfte in das Atelier des Hrn. Engelmann, wo er feine neue | 
Preffe in Gang fah, aus welcher farbiger Steindruk hervorging, ger 
rade fo wie gewöhnlich ſchwarzer. Mit einer Prefie, Steinen, Farben | 
und zwei Arbeitern liefert er Lithographien jeder Art, Landfchaften, 
Blumen, Portraits ꝛc. und zwar in den lebhafteiten Farben, ver: 
ſchmolzen und nuancitt, als wenn 1 fie die geübte Hand — 9 
aufgetragen haͤtte. 

„Wir waren erftaunt, ſagt der Ausſchuß in ſelnem Bericht vom! 
29, März 1837) über die Einfachheit der Mictel, durch welche Hr. 
Engelmann feinen Zwek zu erreichen wußte. Man bat zwar 
ſchon längft farbigen Steindruß gehabt und verdankt mehreren Lirhos 

‚ graphen in Deurfchland, befonders Hrn. Hildebrand im Berlin 
farbige Ornamentenwerke von bewunderungsmwerrher Genauigkeit, aber 
die vom ihnen angewandten Verfahrungsarten fanden keine zahlreiche 
Anwendung. So drukt 3. B. Hr. Hildebrand jeden Farbenton 
mit einem befonderen Stein und man braucht daher für gemiffe Deſ⸗ 
‚find eine große Anzahl von Steinplatten, oft 12 bis 15, was dieſen 
Druf Foftipielig und fchwierig macht und überdieß ift man gendthige 
fih auf ſolche Gegenftände zu befchränfen, wo die Farben fcharf be⸗ 
grängt und von einander getrennt find, wie 5. B. auf — 


74) Hr. Franz Weishaupt; ‚eithographie-Werkmeifter bei der koͤniglich 
baperifhen Steuerkataftercommiffion, ein Schüler Senefelbers, hat ES 
Jahre 4823 die Wilder gu dem großen Werk über Brafilien von Marti 
Spir, dann fürgtich in biefem ‚Jahre bie dreischn verſchiedene Farbentöne 
haltende GefchäftseNeberfichtsfarte der koͤnigl. Steuerkataſtercommiſſion 
größten Genauigkeit ausgeführt, Nach ‚öffentlichen Blättern ge ung 
feinem Sohne Heinrich Weishaupt, Lithograph und — 

Beichenfunft- an der Feiertagsſchule in Muͤnchen, indem er auf 
Schritt, ein Verfahren zu entbelen, durch beffen Anwendung alle 
Malerei, als Landſchaften, ganze hiſtorifche Bilder, Blumen, Sp 
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Unferes Wiſſens iſt es aber vor Hm. Engelmann Niemand ges 
Iungen den farbigen Steindruk auf ———— und andere 
Zeichnungen anzuwenden, welche eine unendliche Abftufung von Far⸗ 
ben erheifhen. Die Societe d’Encouragement -iu Paris erkannte 
die ganze Wichtigkeit eines guten Verfahrens beim farbigen Steins 
den? und fchrieb daher im Fahre 1828 einen Preis von 2000’ Sr. 
— aus, welcher jedoch ohne Reſultat der Bewerbung offen 
lieb,‘ L 
„Wir find überzeugt, daß man bisher Fein gutes Verfahren be: 
faß, um farbigen Steindruf von art iſt iſchem Werth, der Feine 
Nachhilfe mit der Hand erfordert, zu liefern, und erflären, daß ein 
ſolches jezt durch die Erfindung ded Hrn. Engelmann gegeben ift, 
welches folgende Vortheile darbietet: \ 
4) Seder Künftler, welcher den Ilthographifchen Zeichenftift zu 
handhaben weiß und fih auf die Vertheilung der Farben verfteht, 
kann Alles in den mannigfaltigften Farben bervorbringen, was man 
gewöhnlich im Steindruf ſchwarz liefert. Mittelft einer, neuen Com⸗ 
Bination der Farben kann er fie Teicht abftufen, die Thne in einander 
verfhmelzen und alle Effecte einer beliebigen farbigen Zeichnung ers 
reichen. \ ei 
2) Der farbige Steindruf (die Ehromolithographie) ift auf ges 
naue und fihere mechaniſche Verfahrungsarten gegründer, fo daß 
" man ihn jedem Arbeiter anvertrauen Fann. 
3) Das Verfahren ift weniger foftfpielig ald alle bieher bekannt 
gewordenen, denn ein Drufer, welcher ſich feit Kurzem mit dieſer 
Arbeit befchäfrigt, macht fchon täglich 100 farbige Abbrüfe, 


— — — — — 


CI. 
Miszgellem 


Zahl der in Frankreich ertheilten Patente. 


Das in Frankreich befolgte Patentfyfiem datirt vom Sabre 1791. Won die— 
fem Jahre bie zum Sabre 1793 wurben 67 Patente ertheilt. Währenb der Re— 
volution-und der barauf folgenden Kriege ſchlummerte der Erfindungsgeift fo ſehr, 
daß vom Aften bis 44ten Jahre der Republik nur 301 Patente genommen wur— 
den inter Napoleon, db. h. vom Jahre 1806 bis zum Jahre 4813, flieg biefe 
Zaͤhl, der Kriege ungeachtet auf 606, Unter ber Ruhe ber Neftauration, db. b. 
vom Sabre 1844 bis zum Jahre 4829, wuchs fie bis auf 3383, und feit ber 
zweiten Revolution bis zum Jahre 4856 wurden ibrer nicht weniger als. 3048 
ertbeilt, fo daß in den lezten fieben Jahren beren Anzahl beinahe eben fo groß 
war, wie in den früheren vierzehn, Im Ganzen wurben vom 1. Zulius 4794 


mannigfaltigften Abftufungen in ben Karben in ber kuͤrzeſten Zeit vervielfältigt 
werden Fönnen, EUR, 
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Ms ame u San Tr jolcher ‚aus, dem Audi Hi | 


ur, Manta we var 


greife, melde bie — bei ihrer lezten Sizung votirte. 
"Dem ‚Hei. James Ryan, 59 Hare⸗Street, Bethnat-green, 
m und 5 Pfb. Steri, für fein Inftrument zum | Troknen ber Seide 
Stuhle. 
Dem Hrn. William Webb, 26 Wood⸗Street, Spitalfielbe,. und; dem 
George Eaſt, 5 Zurners:Square, Horton New Town, zwei filberne 
für ihren verbefferten Facquarbftupl zum Weben von gemuftertem Sammt, 
Dım Hrn. Henry Chapman, an der Lönigt, Werfte * — di 
filberne Medaille, für feinen verbefferten Querbaum für Krieg ri ie 
de Hrn. 3. Bomwen, in Gorkbeg:Gloyne, 5 Pfd. En 
mafchine, A 
Dem Hrn, James Marfh, am koͤnigl. Arſenal in Wooelwich bie 
ask für RR Percuffionsröhren für Kanonen. 
Dem Hrn. 3. Kingfton, an ber Fönigl: Werfte in Woolwich, bie fülberne 
Medaille für feine Marine: Dampfmafchine. 
“Dem Hrn. Iſaak Dodbs, in Masbro bei Rotherham, die ſitberne ne 
‚ für feinen Sicyerbeitspfropf für Dampfkeffel, 
Demſelben diefelbe Medaille für fein. qußeifernes Rad für‘ Demofnag 
Dem Hrn. ©, %, Patterfon, 21 Goppicerom, Are en 
sw. und 10 Pfb. Sterl,, für fein Repetirwerk für Bierteluhren. 
Demſelben 5 Pfd. Stert., für feine verticale Hemmung für, Taſch . 
Dem Hin, H. Mappie, 69 Red Eionftreet, Glertenwen, 5 Did. Stel, 
für feine verbefferte Hemmung für Uhren, 
Dem Bin, T. Gole, 25 Upper KingeÖtreet, — die ſilber 
Mebaille, für feine Hemmung und f fein ſich ſelbſt adjuftirendes Pendel. - 
Den HH. 6. und I. Mac Dowal, 21 Churd-Btreet, Kenfington, bie 
BEN Iſis medaille, für deren Gentripttalsdifferblatt für Uhren, - . 
Dem Hrn, Zalbot Agar Gsg., in Elm Lodge, Gamden Town, die filbern 
Sfi amedaille, für fein Inftrument zum Ummenden ber Notenblätter. 
j Dem Hrn, Edward Mammatt Esq., in Aſhby⸗de⸗la⸗Zouch, bie { 
Mevaille, für feinen Schreibapparat für Blinde, 
Dem Hrn. W, Juggins, 22 James⸗Street, Gövent-Garben, die filberne 
Sfismedaille, für feine porzellanenen Waasſchalen. 
Dem Hrn. James Sperring, Dute-Street, Bloomsburp, bie filberne' 
rg für feine Methode, ‚Schiebthüren zu ſchließen. 
Dem Hrn, Charles Arundı el, 8 Great Mithel:Btreet, St. tuts, be 
filberne Medaille, für nen verbefeten Straßenbau: Apparat, 
rem Rof, 15 ©t. ohn’6 Square, die goldene Hemcdaile, 
f zuſammengeſegtes — 
angholm, die —— Iſismedaille, fuͤr e 
fzubauen, | 


nes ns — die filberne Medaille tür 
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{ E. D egran —— Dampfmaſchine. 
agbaren Mafchine 
zu ſeyn * Sie ver⸗ 
is 12 el ‚und arbeitet mit 11, P Pferdeträften, 
wobei fie 60 — Steinkohlen des Tages verbraucht: eine Quantitoͤt, 
welche wohl bei keiner Be von gleichem Nuzeffecte fo gering ſeyn dürfte, 
Diefe Erſparniß it hauptſaͤchlich dem zu verbanfen ; denn nimmt man 
ber Mafchine, felbft wenn fie in voller Thätigkeit ift und mit mittlerem Druke 
arbeitet, bie Beihülfe des Verdichters, indem man ben ausgetretenen Dampf in 
die Luft. entweichen läßt, fo kommt fie im kurzer Zeit in Stillftand 5 während fie 
ſchnell wieder ihre frühere Kraft und Gefchwindigkeit erlangt, wenn man bie 
Communication mit dem Verdichter wieder herftellt, Diefer Verdichter, welcher 
eine gang neue Ginrichtung bat und von großer- Einfachheit ift, arbeitet beinahe 
—7 allen Aufwand an Waffer und an Triebkraft, und ſpeiſt ben Dampferzeuger 
mit dem beider Verdichtung gewonnenen Waſſer. Die Erfindung tft das Eigen- 
thum des Hrn. Givilingenieurs G. Degrand, ber auch rin Patent auf fie befizt. 
Aus dem Memorial Te Zulius 1857, ©, 409,) 


Clabieres Verbe ſerungen an * Dampfkeſſeln und Dampfwagen. 
Hr. Jean Bapt. C Sant Ki in Paris, erhielt im Jahre 1836 

ein Patent, unter ‚ welchem de Begenftände begriffen find. 4) rin verbefferter 
Röhrenkeffel, der das Bahr ehe f ſchneil In Dampf verwandelt, leicht zu reinigen, 
und in allen Werkftätten, fo mie audy auf Socomotiven und Dampfmagen, bie auf 
gewöhnlichen. Straßen zu laufen haben, anwendbar iſt. Der Keffel gewährt Ere 
Bert an. Brennmaterial, an Beitı ‚an Raum; er erzeugt feinen Rauch und be— 
barf baher Feines Rauchfanges; er veranlaßt endlich geringe Sezungskoſten bei 
erer Kroft und⸗ Geſchwindigkeit. 2) eine Röhre, welche den Dampf aus dem 
älter. in. bie Gylinder leitet, und welche eine dreifache Griederung hat, damit 
ſie ſich jedem. Wechſel im Niveau, den das Terrain darbieten. könnte, anpahıt. 
3) Verbefferungen in. dem Baue der auf den gewöhnlichen Pandftrafen fahrenden 
pfwagen, Der Dampfwagen, ben er bisher nach feinem Syſteme erbaute, 
legt 4 Stunden Weges i in. einer Zeitſtunde zuruͤk. * dem Bulletin des Sucres,) 


a . .—- 


*2 "Die "Eifenbahnen in‘ —— 


* dem Berichte, ang" Rothomb, Minifter ber öffentlichen Arbeiten 
in Belgien am 1. März 1,3. ‚erftattete, ift Mechen ‘der Gentrafpunft des von 
pe — für a * menen Eiſenbah nfnftems, ‚Bon bier aus Na 

Bahn oͤſtlich über Löwen, Lüttich und Keane ‚an Bie preußiſche G 

Be nach. Antwerpen; eine wertidh über — Gent und Brügge 

ende, und eine füblich, über Brüffel an die franzdfifche Ir 


ahnen wurden folgende. Sectionen dem Berkehre — — 

am 1835 die mar, ‚von Mecheln nach Brüffel in einer Arne = 
+ 20,350 M, 
am sn Wat 1836 jehe bon wechti⸗ nah Kntiverpen in einer "Fänge 


7 —n 

am. 2 "Saniat 1857 jene von — nach Zermonde in’ einer "Binge er 

⸗ — s * ’ ” . ur nr 2 ” . 26,750 >» 

r Summa 70,780 M: 

- Dies gibt immun. vie Strefe von 12.Bieues ) Au. je 5000 Meter... Im. 

Baue ‚begriffen find folgende 6 Sectionen, von denen qieichfalls noch vor ubtauf. 
des Sabre 1837, * dem Verkehre erbffnet werben ſollen. 

koͤwen nach⸗ Tirlemont mit 18,900 Meter 

von Tirlemont nach Varemme — 

von Mechein nah Löwen ı,, — 

von Termonde nach Gent — 

von Varennes nach Ans — 


von Gent nach Bruͤgge 40,169 





Die Vorarb D 
Mile von 2 a an bie 


s 2 
J— dieſen Koſten find aber no zu — 9 Sprit Bee 
des Materialen. ı "her Errichtung der Stationen: mit. 13188 
auch verſchledene —8 Polizei, Unterhaltung 2c, verwendete 
deutend find, und die die. Roften auf 14,665,655 Fr. 17 Cent. N 
im Baue. begriffenen Bahnen Fer bisher verwendet 6,603,950 ind. auf 
die projectirten 55.000 Was bie Einnahmen. betrifft, fo betzugen ef 
der ——— —5 lich vom Mai 1835 bis Mai 1856 am der ein; 
bei einer Anzahl von 563,240 Fafagiern 359,51 

15 18 Gent. a ea © zweiten Periode, nämlich vom \ 
trugen die beiden nt von Mecheln u Bee nad} 
einer Anzahl von 729,545 Paffagieren 75 20 Gent, 


— — 
47 
Et 4837 1!" (aus dm —*— Me —* N A — — 


— — Br r 
Ueber die, ee der — 3 —2* = 


angeſtellt bat, ‚Der Zünnel der 

den es fi) bier — * 

ſchoͤchte/ und ohwohl zur Yan 

nody irgend eine Dune fe ® 

überzeugt, daß die dati : 

Gefahr bringt. Er ſtuͤ Anficht Bean auf folgende nde 

4) Die Prüfung vieler und. en ungünftigften Umftänben in dem I Kohlen 
durch bie Maſchinen entwikelte 

S—6 die zu gering Alk, 


Bean ‚man, Yoenn man — hrendet 
— — Kohls und bie daburch erpeu 

entha enen Wotumen . 
all ht —6 im” ‚unnel berbreite | 
eine große Menge, aa enthalter BR ſich ber i 
Temperatur finten, Die Wärme | uchtigfeit heben aber alle bu 
lenfäure erzeugte Erhöhung der ; D Gh Ay aus an a 
fih ergeben, daß, die fehmerere Sich n,ch Dr 
dermengt wurden, " abfeheiben, fondern ı a ſelbſt 
fireben, wenn fie durch Korper, dutch welch En, hindurch gelangen können, 
gefchieden find, A) Die Temperatur ber Ei f im Zunnel wie wahren! 
Verſuchen gewidmeten Woche von ee der ui Luft nur wenig 
größte Differenz nicht über 6 | tr Im Ganzen Bine doch 
peratur der Luft im Tunnel — —9 In einem i 


durch den Schacht raſch von 37 au 
verſchwunden, fo ſank bie Tempe 

in feiner der genommenen‘ Luftproben au 
Kobtenfäure irgend eine andere Unteini 





 Misyeltem 


Dr Reid — in ara 
e —— ee er eman, Bi, ve Monat 
jenen Verſuche, bei 6 Perfonen in den Saal fperrte, fol« 

tungen beſtanden im Wefents 


org — n ri (di 2 * e 

9— g ausgefallen ſeyn Die ge eichtui 
—— Unter dem urſpruͤnglichen Boden des Saaſes / ward ein zwei ⸗ 
re Boden angebracht, in welchen 20 bis 30 Röder von beitäufig 18 im 
wechmeffer geſchnitten waren. Durch dieſe N hatte die Balte oder heiße Luft 
‚einzutreten, und um fie awifdhen den beiden Boden gleichmäßiger zu vertheilen, 
Unmittelbat über den kLoͤchern * angebracht, die auf ſehr kurzen Füßen 
ten. In den Saal feibft drang bie Luft endlich durch 350,000 Loͤcher, welche 
n eigentlichen Boden gebohrt waren und an deffen Oberfläche nur 4 Millie 
im Durchmeſſer hatten, während fie ſich nach Unten zu, um berem Ver— 
fopfung zu berhüten, erweiterten. Zum Behufe des Austrittes der verdorbenen 
Bft ward jedes Hauptbrett des mittleren Feldes der Deke um einige Boll über 
feine ftebenden Riegel emporgehoben. Ferner wärb in einer Entfernung von 
20 Buß von ber öftlihen Mauer des Gebäubes eine große Freisrunde Säule ers 
xichiet, in welcher ſich in einer Höhe von 10 Buß Über dem Erdboden ein fehr 
großes Kohlenfeuer befand, Dieſes hatte bie in dem übrigen Theile der Säule 
enthaltene Luft zu verbünnen, Der unter dem Beuer befindliche Theil der Säule 
<ommunicirte mit einem vierefigen, Ganale, der mit dem Saale in unmittelbarer 
Berührung ftand, und. ber fich bis zu dem zwiſchen bem inneren Plafond und 
dem alten Dache bed Gebäudes befindlichen Raume erfirefte, Wenn die Luft in 
der Säule erhizt und. mithin verbünnt wurde, fo mußte in dem vierefigen Ganale 
ein von Dben nad Unten führender Euftzug ertftehen,; der mothmendig die verdor⸗ 
bene Luft aus dem Saale entfernte. Die Thaͤtigkeit der Saͤule und des Ganales 
konnte natürlich durch Ventile regulirt werden. Um bie Wirkfamkeit ‚diefes Spitex 
mes zu erweifen, erfüllte man den Saat fo ſehr mit Rauch, daß man kaum auf 
14 Buß vor ſich fehen Eonnte, Der Rauch verfchwand in Folge der Thätigkeit ber 
Bäule in 1%, Minuten, Ebenfo ſchnell Eonnte ein ftarker, durch Weiher und ans 
we Dinge verbreiteter Geruch entfernt werden, Bei allen biefen Verſuchen wech- 
4J die Temperatur nur um 20 F.z Hr, Reid machte ſich übrigens anheiſchig, 
bie Temperatur im Saale zu jeder Zeit bis. auf jene der Außeren atmofphärifchen 
berab abzukuͤhlen. Minder günftig follen die Verſuche über die Fo ung 
des Schalles ausgefallen ſeyn, womit ſich Dr. Reid gieichfalls tigte, 
— industriel. Mai 18357, ©, 212.) ur ur 
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Guiillot's Zellenwagen zum Transporte der Sträflinge 


Das Memorial eneyclopedique enthält in feinem Zuliushefte folgende 

fchreibung der Wagen, welche man bermalen in Frankreich zum Transporte 

e Sträflinge verwendet, und an denen Hr, Gtillot das Zellene und Abfper- 

sſyſtem, welchem man in Frankreich, ‚in den Vereinigten Staaten und zum 

lauch in England buldigt, auf den hoͤchſten Brad der Entwikelung gebracht 

m duͤrfte. Der Bellenwagen bat bei einer Ränge von 14 Fuß die Geſtait eines 

ibus, in welchem bie Sträftinge jedoch nicht neben, einander, ſondern gegen⸗ 

firen, Die ‚beiden Zellenreihen find durch einen Bang getrennt, weldher 5 

4 Zoll Höhe tat, höher Tiegt als die beiden Seiten, und. in welchem ſich die 

ter von einer-Zelle zur anderen begeben können, Zu jeder Seite dieſes Gan« 

befinden ſich 6 Bellen, in denen die Sträflinge unter fortmährender- Aufficht 

Wächter firen, ohne unter fich oder nach, Außen durch Raute oder Geſicht come 

eiren zu koͤnnen; fo zwar, daß bie Sträflinge von einem Drte-zumsanderen 

werben, obne baß einer eine Sylbe gefprochen und einen feiner Gefährten 

\ nur mit einem Blike gefchen bat. Jede Zelle hat 22 Zoll Breite und 38 

kaͤnge; für die Füße ift eine eigene Verlängerung angebracht, : Im Inneren, 

es mit Rofhaarpolftern ausgefüttert iſt, befinden fih 2 lederne Taſchen, von 

denen die eine zur Aufnahme des dem Sträflinge zu reichenden Brodes und die 

andere für.ben Wein beftimmt iſt. Diefe —— werben taͤglich 3Mal 

erneuert; In der Deke des Wagens iſt ein durchloͤchertes Blech angebracht, wel⸗ 
des: zur Ventilirung dient und durch welches jeder Straͤfling mittelſt einer Klahhe 





— —— 
arzt 





Misgellem 465 


Entfernung von einsm guten Herzens ober Rampenlichte, Hr. Gooke forbert 

Int auf Mittel anzugeben, durch welche den Objecten bei ftarker Vergrößerung 

ht gegeben werden könnte, indem in foldyen Fällen die Feine Röhre, welche 

birecten Strahlen einfallen läßt, nicht ausreicht, Die Kraft läßt fich 

1 rlaͤngerung ber Röhre und durch Anwendung eines kleineren Kügelchens 

betiebig erhöhen. Bei einer Länge der Röhre von 10 Zoll berechnet fie fi wie 

folgt: 10 : = x = = 3205 ferner 520 X 5%, = 1120 unb 

- 4420° — 1254400. Gin Menſchenhaar erfcheint durch ein. folches Inſtrument 

betraditet wie ein 5; Boll breiter Streifen. Als die befte Methode fich die Glass 

Ichen zu verfchaffen, ergab fih Hrn, Go o ke nach mehrfachen Verſuchen folgende, 

nimmt ein 16 bis 18 Zoll langes und 1 Zoll breites Stuͤk Weißbleb, und 

«san dem einen Ende gut mit Kreide; dann zerbricht er,ein Stüf qus 

Benfterglas, welches er dem gang weißen Glaſe vorzieht, in Eleine Stüfe, die 

Auf das befreidete Ende des Weißbleches legt, um fie auf biefem, indem man 

en anderen Ende hält, in ein ſtarkes Feuer au bringe, und fie hierin in 

J en runde Kuͤgelchen zu ſchmelzen. Man foll ſich hiebei keines Blaſebal⸗ 

ges bedienen. Man kann ſich derlei Kügelchen von bis zu Yon Boll im 
Durchmeſſer verſchaffen. 


SGarnot⸗Gaboche's Apparat zur Fabrication der gekornten Kohle, 

AGarnot⸗Gaboche nahm am 16. Nov, 1856 ein Patent auf einem- 

at zur Fabricarion der geköenten Kohle für Zuterfabriten, Die Vorrich« 

dev er dem Ramen Moulin-bhutoir gab, befteht aus einer Trommel, deren 

aus Eichenhotz, der Umfang hingegen aus Eifenblech von 4'/, Linien im 

Dee Dite verfertigt iſt. Durch diefes Blech find Röder von %, Linien gebohrt; 

ae fo, daß ihrer 8 bis 10 auf den Quadratzoll Fommen, Die Trommel 

mittelft einer Kurbel mit einer Geſchwindigkeit von 26 bis 28 Umgängen 

in der Minute umgerrieben. An einer ihrer Seiten befindet ſich ein ‚Trichter, 

dutch den die Knochen eingetragen werden, In das Innere werden 5 oder 6-böle 

jene Kugeln von 5 Boll im Durchmeffer gebracht, die, indem fie mit den Kinos 

herumrollen, diefe zermalmen bis fie durch die Löcher der Trommel hindurch 

können. "Damit die Kugeln gehörig hin und her geworfen werden, find an 

ernen Wänden der Trommel 42 dis 20 eiferne Stäbe angebracht. ‚Eine: 

as 36 Zoll im Durchmeſſer kann fündlich mit Leichtigkeit 100 Kilogr. 

Kohle liefern; dabei reicht ein einziger Arbeiter zu beren Bedienung» 

bit Der Apparat Arbeitet bereits in mehreren Fabriken und veranlaßt hödft 
unbedeutende Unterhältungsfoften. (Bulletin des Suerös. No. 3.) 


ueber Die Anwendung des Torfd in den Flammdbfen zum Umfchmels 
A zul zen des Gußeifend in Königsbrunn. , - 


Die Hütte in Königebrunn auf der Alb (Würtemberg) beſteht aus einem mit 
Luft und Holzkohlen betriebenen Hohofen, zwei Flammoͤfen zum Umfchmels 
bes Gußeifens ; einigen mit heißer Luft betriebenen Friſchfeuern und einem 
chicymelzwerke, In den Rlammöfen brannte man bis 4835 nur Holz, ſeit 
‚Zeit aber Hat man angefangen, mit Vortheil Torf anzuwenden. Nach ben 
em des Hüttendirectors Weberling theilen Regnault und Sauvage 

in ihrem Reifejournal Folgendes darüber mit: 
Der in der Nähe von Königsbrunn vorkommende Totf iſt Fehr ſchoͤn dunkel⸗ 
a. enthält nur wenig erdige und fehr wenig ungerftörte pflanzliche Theile; 
Aſche befteht größten Theils aus Eohlenfaurem Kalt, Man verkauft ihn in 
inen von ber ‚Größe der Ziegelſteine, nachdem man ihn hat 6 Wochen an der 

iſt 


trofnen laſſen. Auf den wuͤrtembergiſchen Gentner geben dann circa 130 
rfſteine ar Eoftet 50 Er,, der Transport bis zur Hütte 2 fl.— 


ne & inde ch icht brauchbar für > Mm 
i eſſung —— fand —— 5335 


ft anwenden konnte, * ber. Torf nur wenig Waſſer 
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106 als Gyankalium und nicht als Gyaneifenkalium darin vorhanden ift, ergibt 
& baraus, daß eine erft mit Galzfäure überfättigte und darauf mit einer Eds 
ng von Gifenvitriol verſezte Loͤſung Leinen blauen Niederſchlag gab, daß dagegen 
Yin folcher entftand, wenn fie erft mit Gifenvitriol und dann mit einem Mebers 
uf von Salzläure behandelt wurde. In einer Probe fand Clark 43,4 Proc. 
Syankalium und 45,8 Eohlenfaure Kali, Der Gehalt dieſes Probuctes an Fohe 
tenlautem Kali war Beranlaffung, baß die Frauen ber Arbeiter auf ber Eiſen— 
ifte in Elyde baffelbe zum Wafchen benuztenz Hr. Clark tt indeß, daß 
8 zur Bereitung von Gyaneiſenkalium eine beſſere Anwendung ſinden duͤrfte, zu⸗ 
mal die giftigen. Eigenſchoften des Produets daſſelbe für häusliche Zweke 
eriich machen. Das Cyankalium entſteht Übrigens offenbar durch ben Stik— 
gehalt der Steinkohlen. (Pogo. Annalen der Phyfit Bd, XL. S. 315) _ 


ayen’s und Buran’s Apparat zur Wiederbelebung der Kohle. 
Der von den HH. Payen und Buran erfundene und ihnen durch ein 
Atent geficherte Apparat zur Wiederbelebung ber thieriſchen Kohle gibt, dem 
jetin des sucres No. 8 gemäß, folgende Refultate: 4) bie Wiederbelebung 
gebt mit ihm regelmäßiger, ſchneller und mit geringeren Koften von Statten, als 
irgend einem anderen der bisher bekannt aeworbenen Apparate, 2 Die Anı 
bung aller Säure und bes Auswafchens fällt weg. 3) Die gußeifernen 
Ge werben überflüffig. 4) Die erzielten Probucte find von vorgüglicherer Quali 
tät, und Zommen in jeber Hinſicht der frifch bereiteten Kohle gleich, indem fie 
bie dieſe ben in bem zuferigen Safte enthaltenen Kalk nieberfchlagen und abfors 
iren, die Behandlung bes Saftes erleichtern und bie Kivftallifation bes Zukers 
efchleunigen. 5) Die Galeinirung der Knochen kommt viel wohlfeiler, ba 
nen Gefäße dazu erforderlich find; fondern da fie vielmehr direct im 
(genommen werben Bann. Zu bemerken ift, daß man mit einem und bemfe 
jarate frifche thieriſche Kohle fabriciren und bereits gebrauchte auch mieber 
beleben kann. Er befteht aus einer Art von Flamme oder —— — 
eben fo ſinnreich ats zwelmäßig eingerichtet iſt, ohne Abbildungen aber nicht vers 
ich gemacht werden Bann. Weitere Aufklärungen gibt die Agence agri- 
in Paris, welche aud über Licenz-Ertheilung unterhandelt, — 
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je. Methode das Gold in größerer Menge aus dem. Goldſande zu 
Ast gewinnen. EI TI er 


Die ruffifche Regierung, welche eifrig bemüht iſt, ihre Golbminen mögl 
beuten,. dat we Pettueburgen Hanbtäniäpeftung fotgenbe ale 
e Notiz befännt gemacht: ee 
‚Die neuen Entdekungen hinficht!ic ber Ausbeutung bes golbhaltigen Bandes 
n bie allgemeine Aufmertfamfeit fo fehr, daß wir dem Publicum einige 
Daten über diefen wichtigen Gegenſtand mittheilen müffen, Im vergans 
Sabre hat ber Kinanzminifter verorbnet, baß an ben Minen von Slatoouft 
uche über den Gehalt bes golbführenden Sandes nad) verfchiebenen Methoben 
Er ge werben follen, namlich durch Schlämmen, Amalgamiren und aud) auf 
1 Wege burh Behandlung deffelben mit Säuren; bei biefen Verſuchen Fam 
Ingenieurhauptmann Anoffoff, Chef des erwähnten Etabliffements, auf die 
iche Idee, ben Sand ſchmelzen zu laffen, um bas u baraus zu gewinnen, 
dem Grunde, weil man bisher glaubte, das Gold befinde fich blo6 in bem 
be, welches mit anderen Subſtanzen vermengt, den Golbfand bilbet. Die 
fultate biefer Verſuche über verfchiebene Methoden das Golb zu ge— 
‚ un. a ———— Ki 2. — ea das 
en; bie ung auf naffem Wege mittel uren 38 l 
Schmelzen von 2800 Kubikfuß Sand, um das Gifen —2 Fa 
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